





“. 


Digitized by Google 





SEN 
eue | = — — —* 


Militürilche Hlãtter. 


XxXVI. San. 


(Erſtes Semeſter 1885.) 


— — — — 


Redigirt und herausgegeben 


von 


&. von &lafenapp. 





Potsdam. 
Erpebition der Neuen WRilitärifhen Blätter. 


1885. 








ur 


a mooRoe 


Inhalt des XXVI. Bandes. 


(1. Semefter 1885.) 





Ein wichtiger neuer Beitrag zur Lebensbefchreibung Friedrichs des Großen 
und zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges - » . » 419 
Ueber den Bett nächtlicher an eidun stüm EEE EDEE SE 








Ueber die Ausbildung der Snlontene mit slorberet —— auf die 


S Inc t bei Wört 








Die Facſimiles unferer Generale (mit 22 Holgfhnitten) ne ea 


Mas mt uns bie neue S — truttion gebracht? IL. 





Billige Regimentsgefhichten für die Mannjcaften . 











Poſten und Patrouillen oder Ausbildung des einzelnen Mannes zur Selb 


ftändigfeit im 


Die Brieftaube und ihre Verwendung im Kriege : x a. 
Erplofivftoff: Industrie auf der Hygiene-Ausftellung 1883.. In. 


Die Facſimiles unferer Generale (mit 10 Holzfhnitten . » 2» 412167 
Was hat und die neue Schiehinftruftion gebradt? IV. . 


Aulturgefchichtliches über militärärztlihe Bildungszwede. II. . . . . .„ 210 
Reiterlihe Drudjchriften aus dem Jahre 1884. 1 . . 2 2 m 22. 216 


Carne pura. Cine neue Fleiſch-Konſerve und ihre Verwendbarkeit im Felde 224 
Die Uebungen der Landwehr . . . . . 234 





often und Patrouillen oder Ausbildung or — — om Selbfe 


jtändigfeit im Felddienſt. IL. 





Das Spiegeltelemeter von M. Labbey . . . . 245 
Bericht über die Veränderungen im Heerweſen Jinliend — des — 
lbjahres 1884. 1.. 








Die Ausbildung der —— und —— der Re 
ferne . en. 385 
Unfere Tru des Aleinen Ari R : j En 
Die franzöſiſche Grenzbefeftigung im Lichte fran öfi er An — .. 398 
ichtliches über militärärztliche Bildungszwecke. V. un 
Aus einem PBarolebuche der jchlefiichen Landwehr des Korps v. Dobſchütz. I. 410 
Domo d'Oſſola, ein ftrategifcher Kernpunkt an der italienischen Norbgrenze . 426 
ich kri EHEN 











— der Schiedsrichter und = Aritit bei —* rn . 441 
on ae ee er 








Die Vermerthung der Eleftrolyjfe in den gra n n Rün = 1. . 49 





Gelegenheitäformationen und Berbefoftem EEE . 517 
Petite bibliothöque de l’arm6e frangaise i . 521 
Aus einem Parglebuche der ſchleſiſchen — r * Korps v. . Dobfehüg. 1. 524 


ichtliches über militärärztliche Bildungszwecke. VI . 541 





Aulturge 





Literatur. 


Ueber die Bewaffnung, Ausbildung, Drganifation und Verwendung der Reiterei 
Frankreichs Kriegsbereitſchaft io 
Abel u. Dilthey, Militäriſcher Dienft- Unterricht für einjährig Freiwillige, Re— 
ſerve⸗Offizier⸗Aſpiranten und Offiziere des Beurlaubtenſtandes der Feld— 
Artillerie . — * 
Buchard von — Die Ausbildung der —— 
Schöffler u. Smolarz, Die Elektrizität und der Magnetismus in — 
Anwendung zu praktiſchen Zweden . 
v. Chauvin, Ürganifation der elektriſchen Telegrapbie für die —* bed 
Krieges Be Ale, = er 
9. Bollinger, Militär-Beographie se — rn 
Zur Frage über die Anwendung des Feuers in der Offenfive * — 
H. €. Fir, La strategie appliquee . i 
Das Königlih Bayeriſche 3. Smaulege gen lee Berimitien" 
1724—1884 . : 
E. von Glaſenapp, Beiträge. zu der Geſchichte des — 
Geſchlechtes der Erb-⸗, Burg: und Schloßgeſeſſenen von Glaſenapp 
A. Salquin, Die militäriſche Fußbekleidung ee 
Geſchichte des 1. Oberſchleſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 22 von feiner 
Gründung bis zur Gegenwart . Er 
2. Hinze, Feldtaſchenbuch für den Offizier des Beurlaubtenftandes 
Naumann, Der Infanterie Zugführer im Felddienſte : 
A. von Drygalski, Die Entwidelung der Ruſſiſchen Armee fit * 
Jahre 1882 . ; 
Karl Ritter Mathesvon Bilebrud, Ueber bie Gefechtö-Reglementd-Stubie 
Johann Freiherr von Waldjtätten, Technik des angriffsweijen — 
der Infanterie 
„Brochures militaires, — 4 — PR — 
Aufgabe, Einrichtung, Angriff und Vertheidigung der feſten en 
„Guerre du Soudan (le Madhi) par A. Gargon* 
„Vade-mecum de l’officier d’approvisionnement“ 
„Notions sur la viande fraiche destinee & la troupe* 
Italien? Wehrkraftl. Ein Blid auf die mini Wadtent: 
midelung des Königreichs. j — FRE RE 
Das ruffifche Reich in Europa . . . 
Fürſt NR. S. Galigin, Allgemeine Brig — voller * — 
II. Abth.. A 
I. Sceibert, Das Offigier-Brevier RR BE EN 


Seite 


VI 


Hackländers Soldatengefchichten . de ne 

v. Thümen, Tabellen für das Turnen der —— zu Pferde . 

Spezial:Berzeihnif von Eduard Bloch's Theater-Rorrefpondenz und anderen 
wirfjamen einaktigen Yuftipielen 

Militäriſche Theaterſtücke, welche ſich für Sofbatenkreife, für patriotifihe eier, 
lichkeiten, für Militärfefte und fonftige ähnliche Gelegenheiten befonderä 
eignen . N 

H. A. v. ———— Taschenbuch für bie Feld⸗Artilerie 

Blanca v. Wobeſer, Kleine Reit-Inſtruktion für Damen . 

Kamerad Strumelpeter . 

Von Savoyen für die — 

Bibliographie . E 

9. v. Franſecky, Gefchichte des 1. Rheiniſchen Infanterie Sr dir, 25 
von 1857 bis 1883 

v. Gusmann und Du Plat, Gejchichte des Stan N Safari gi 
ments Nr. 84 


v. Rohr, Abrifj der Geſchichte des RN — ——— Nr. 91 

Kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften. 

Gedanken über Kavallerie-Diviſions— — — u 

C. Magalhaes, Le Zaire et les contrats de —— — 

v. Lettow-Vorbeck, Leitfaden für den Unterricht in der Taktik an den 

Königlichen Kriegsſchulen 
Dreger, Beſtimmungen über Tagegelder, Neife und — 2 im 
Bereiche der Marine-Verwaltung 

v. Schmidt, Dienft-Unterriht für die zur — eingezogenen Etſat⸗ Re 
ferviften der Infanterie 

N. v. Boguslamsfi, Die Gntnitung * Zattit feit er von 
1870,71 —— eh 

A. Brialmont, Le general comte Tiodleben . 

R. v. Kifher:Treuenfeld, Die Kriegstelegraphie in den neueren 1 Feld 
zügen Englands: Nfghaniftan, Zululand, Aegypten 

Präziſions⸗Ziel⸗ und Schieß- Apparat, erfunden von Joſeph Livtſchak in Rilne 

Les manoevres du IV Korps en 1884 — 

Almarach de l'Armée française en 1885. 

J. Leurs, Etude sur la tactique et les procédés — manovre is la 
cavalerie ä propos du dernier r&glement belge . 

Hans Ziegler, Deutiche Soldaten: und Kriegs-Lieder aus fünf — 
hunderten (1386 — 1571). ge ; Be 

Die Schweiz im Ariegöfalle . j 

Das neue ſchweizeriſche Fußbekleidungs— — für die unberoffgiere * 
Soldaten des eidgenöſſiſchen Bundesheeres 


— 


A. 


Heinrich Keller, Das Meifterfchafts-Syftem zur praftiichen und naturge- 


mäßen Erlernung der ruſſiſchen Gejchäfts- und j 


Notiztalender für Offizierburfchen 1885 . . . . 556 
Hoffbauer, Applikatoriſche Studie über —— — Artillerie in größe: 


Kriegsgefhichtlihe Einzeljchriften PT 
von Verdy du Vernois, Ueber praktische Felddienft Aufgaben ——— 5 


ven Truppenverbänden. 557 


Kleine Mittheilungen. 


Die Garniſon-Schlächterei in Met 71. Nationelle Herftellung des Waſſergaſes 


nach der Methode von Uuaglio & Dwight 74. Kollifion zwifchen den eng- 
liſchen Panzerfchiffen „Defence“ und „Baliant“ 76. Ein neuer Minenleger 
76. Reglement über die Organijation und die Dienftesverrihtung der reiten- 
den Telegraphie in den franzöfiichen Havallerie-Negimentern 77. Der franzö- 
fifche Geſchwader-Eklaireur „Milan 78. Verſuche mit Dynamitgranaten 79. 
Ueber Papierfäfler und deren Herjtellung 80. Elektriſcher Leitungswiderſtand 
von Metallen 81. Ftalien. Neues Torpedoboot 82. England. Marim’s 
Maſchinengewehr 82. Optiſche Signalverfuche in England 83. Die Signal: 
Correjpondenz in Franfreih 83. Eine für den Vermundeten-Transport im 
Hochgebirge höchft wichtige Erfindung 84. Nevolververfuhe in Schweden 84. 
Die neuen ſchwediſchen Torpedoboote 85. Cine bedeutende Marſchleiſtung 86. 
Zartigued transportable einjchienige Eifenbahn 87. Verſuche mit Gemehren 
kleinſten Kalibers 88. Verſuche mit Dynamit-fanonen 89. Von der türkiſchen 
Marine 90. Blig-Photographien von R Hänfel in Neichenberg. Ein eng- 
lifches Urtheil über den franzöſiſch-chineſiſchen Streit 176. Ueber die Crapaudine 
178. Taktiſche Verwendung berittener Infanterie in Algier 179, Das ver: 
ſchanzte Lager von Liffabon 181. Verſuche mit neuer Beihuhung 182. Dr: 
ganifation der leichten Feldtelegraphie in Frankreich 183. Die Armeeaus- 
rüftungsgegenftände aus Papier 183. StrafenEifenbahnen alö_ fliegende 
Milttärbahnen 185. Rußland. Ermeiterung der großen Pulverfabrit von 
Ochta bei Petersburg 185. Signalifirverfuhe 186. Laternen für das Schießen 
bei Nacht 186, Neues englifches Hinterladegefchüg 186. Berichtigungen 186, 
Frankreich. Minifterwechjel. Armee » Reform. Werfonal : Notizen. Die 
Altersgrenze 274. Uniform:Aenderung 275. Verbot der Raids bei der franzö— 
jiichen Kavallerie 275. Bejprechung der neuen Schießinjtruftion 276. Deutiches 
Pulver 276. Bleigewiht pro Mannstreffer 277. Belajtung der Infan— 


VIII 


teriſten 277. Bewaffnung der engliſchen Volunteers mit Martinishenry- 
Gemwehren 277. Neues Militär-Journal in England 278. Guß ſchwerer Ge: 
Ihüge 278. Das britifche Kameelkorps 278. Ausrüftung der Artillerie-Re- 
gimenter der franzöfifchen Territorial » Armee 282. Zwei Diftanzritte der 
Schweizer 375. Militär-Photographen-fommandos in Rußland 376. Re 
frutirungs-Refultate in Polen 377. Schießverſuche in Cadiz 378. Frank— 
reich. Herbftmanöver 1885. Inſtruttion der Schülerbataillone. Verminderung 
des Schreibweiend. Das Journal „l’armee française“. Militär-Gerichts- 
barkeit 467. Frankreich. Entlafjung von 25 000 Mann 468. Sciek- 
verjuche des „Sultan“ gegen Küftenbefeftigungen (offene Bankbatterien) in 
England 470. Miflungener Belleivungäverfuh in England 474. Der 
Sumarom’fche Katehismus 559. Geſchoß-Tauch-Apparat 561. 


Was hat uns die neue Sciehinftenktion gebradt?*) 


11. 


Bei dem Abichnitt IV. der Schieß-Inſtruktion vom 11. September 
1884 find tiefgreifende Umänderungen gegen die bisher gültig gewefenen Be: 
ftimmungen eingetreten; Umänderungen, die des ſorgſamſten Studiums aud) 
in ihren anfcheinend weniger wichtigen Richtungen bedürfen. Das Studium 
jelbjt aber, ſowie die werfthätige Weiterverbreitung und Ausführung der 
neuen Lchren wird uns — troß aller damit verfnüpften Anforderungen an 
unfere Zeit, Geduld und Kraft — leicht werden durch die wachjende Erfennt: 
niß, daß weitaus die meilten Nenderungen zugleich Verbeſſerungen find. 

Das Kapitel IV ift jeßt ſachgemäßer gegliedert, das Zufammengehörige 
auch zufammengeftellt ; dadurch entiteht allerdings zunächit die Unbequemlichkeit, 
daß man Beltimmungen jebt in ganz anderen Paragraphen zu fuchen hat 
als bisher und oft in Zweifel ift, ob dieſe oder jene Vorichrift noch zu Necht 
beiteht, weil man fie eben an der gewohnten Stelle nicht findet. Dagegen 
giebt es nur das eine Mittel: Leſen und wiederum Lefen! 

Die neuen Paragraphen 9 „Eintheilung der Schießübungen“ und 
10 „Zwed des Schulſchießens“ enthalten nichts von den bisherigen Vor: 
Schriften Abweichendes, dejto mehr der $ 11 „Theilnahme an den Ue— 
bungen des Schulſchießens.“ 

Wiederum fomme ich auf die eingehenden „Bemerkungen**) und Wünſche 
in Betreff unferer Schießinſtruktion“ zurüd, in denen ich j. 3. nachgewieſen 
babe, wie jchädlih die alte Beltimmung über das Erfüllen der Schiefbe: 
dingungen war; Neues habe ich nicht vorzubringen — und das ijt ja aud) 
nicht nöthig, weil das Erjtrebte jet glücklich erreicht ift. Welcher fröhliche 
Bug wird nun durch den Schießdienit gehen, welcher Vortheil für die feld: 
mäßige Schulung unjerer Leute — und befonders der ſchwächer beanlagten 
Schügen — erwachſen aus der Beitimmung: „Jeder Schüge hat im lau- 
fenden liebungsjahre ſämmtliche für feine Klaſſe feitgefegten Uebungen 
durchzuſchießen. Es kann daher mit Nüdjiht auf die vorhandene Munition 
nothwendig werden, aud) ſolche Schügen in der Hebung weiter vorichreiten 
zu fallen, welde die Bedingungen einzelner oder mehrerer Num: 
mern nicht erfüllt haben. Stehen nad dem Durchſchießen aller Uebungen 


*) Val. dad Dezemberheft 1884 unferer Zeitichrift. 
**) Siche Januar: und Februar:Heft 1881 der „Neuen militärischen Blätter.‘ 
Neue Mil. Blätter. 1885. Jannar-⸗Heft. l 
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noch Patronen zur Verfügung, ſo iſt die Erfüllung der unerledigt gebliebenen 
Bedingungen erneut zu verſuchen.“) 


Die Berechnung der zur Verfügung ftehenden Patronen, — im Anſchluſſe 
daran die Beltimmung in jedem einzelnen alle, wie viel Munition diefem oder 
jenem Füfilier (der mit 3 bezw. 5 Patronen die Bedingung nicht erfüllt hat), 
nachhülfeweife zu bewilligen ſei: dieſe zeitraubende und auf forgfältigen Kalku— 
lationen, fowie auf genauer Kenntniß der einzelnen Schüßen und deren Xei- 
ftungsfähigfeit beruhende Arbeit ftellt fi als eine bedeutende Vermehrung der 
auf den Schultern des Kompagnie-Chefs ohnehin ruhenden Laft dar; dieſer 
ift der in hohem Maße verantwortliche, er fann ſich der Mitwirkung feiner 
Untergebenen, bejonders des Schiefunteroffiziers, doch nur mit Vorſicht be: 
dienen. Cs wird alſo gut fein, wenn man dem Kompagnie:Chef nun aud) 
völlig freie Hand läßt und nicht etwa im Bataillon oder Regiment generelle 
Verfügungen zu feiner Einfhränfung trifft, wie z. B.: „Hein Schüge der 
3. Klaffe darf für jede Vor: und Hauptübung mehr als 10 Patronen, feiner 
der 2. und 1. Klaſſe mehr als 6 für die Vorübung, mehr als 8 für bie 
Hauptübung verwenden; wer mit diefer Marimalzahl eine Bedingung nicht 
erfüllt, geht zur nächiten Hebung vor,“ Derartige Einſchnürungen, die gegen 
den Wortlaut der Initruftion und vor Allem gegen den Sinn bderfelben ver: 
ftießen, würden die Freudigfeit und Umficht des Kompagnie-Chefs brach legen, 
und, die Sache jhädigend, den Zwed der neuen Vorfchrift vereiteln. Daß 
aber der Kompagnie-Chef freie Hand haben foll, geht einmal (indirekt) dar: 
aus hervor, daß in dem ganzen Paragraphen von einem Eingreifen oder einer 
Oberleitung**) höherer Vorgeſetzten nichts erwähnt iſt, fodann (direft) aus dem 
folgenden Abjage: 


„Bei Bemejlung der Batronenzahl, welche auf eine Uebung ver: 
ſchoſſen werden darf, bevor zur nädhjitfolgenden übergegangen wird, hat ber 
Kompagnic:Chef(!) darauf Rückſicht zu nehmen, daß es im Intereſſe einer 
gründlichen Ausbildung liegt, wenn irgend möglid (() die Schügen des 
jüngiten Jahrganges nicht eher in die Hauptübung eintreten zu laſſen, 
bis die Bedingungen der Vorübung erfüllt find.“ 


Für die Braris halte der Kompagnie:Chef nad allgemeinem Leber: 
ichlage***) über die Zahl feiner Patronen, die Stärfe feiner einzelnen Schieß— 
klaſſen (meil diefe ja verſchiedene Munitionsquanta brauchen) feit, daß: 








*) Nah $ 521 „ift die Zahl derjenigen Schügen, welte fämmtliche Bedingungen bes 
Schulſchießens erfüllt haben, für die Beurtheilung der Zeiftungen einer Kompagnie in erjter 
Zinie maßgebend.‘ 

**) Die Dberauffiht der Bataillons: und Regiments: Kommanbeure erftredt ſich 
nah 8 7, 8 auf die Verwendung der erübrigten Munition! 

”+*, Ginen foldhen wirb, wenigftens in der Sauptichießperiobe, der Kompagnie-Chef 
fih allwödentlid einmal machen müſſen. 


! 1 
25 Ka 
1. befohlen ift, jeder Schütze ſchießt ausnahmslos auf fämmtliche . 

Vebungen feiner Klafie, die Minimalzahl der Patronen (3 bezw. 5); 
daß, wenn aud dringend, 

2. nur empfohlen it, was eben über die Erfüllung der Vorübungen 
jeitens des jüngiten Jahrganges zitirt worden. 

Ob diefe Empfehlung nüglih war und nicht vielleicht einen leichten 
Rüdfall in das glücdlidy überwundene Prinzip hier und da zur Folge haben 
wird? Ob die Empfehlung nur für Nefruten von Werth ift? ch meine, 
fie gilt faft noch mehr für die Schügen der 3. Klaſſe, welde dem zweiten 
und gar dem älteiten Jahrgange angehören! Sie gilt aud für die ſchon 
geübteren Schügen ber 2. und 1. Klaſſe, bei denen es ernite Bedenken er: 
regen würde, wenn fie aus Munitionsrüdjichten in die Hauptübung über: 
treten müßten, obgleich fie die Erfüllung der Vorbedingungen ſchuldig geblieben 
wären. Es ilt doch anzunehmen, daß das Verhältniß zwilchen Vor: und 
Hauptübung bei allen (!) Klaſſen feitgeftellt it unter genauefter Berüd: 
fihtigung der erlangten Scießfertigfeit, bezw. bei der 3. Klaſſe 
der noch fehlenden Fertigkeit! Im Uebrigen komme ich auf dieſen 
Punkt noch zu Sprechen bei Betradhtung der neu aufgeitellten Schul-Uebungen. 

Was aber die Sade jelbit anbetrifft, um welche es fich bei der obigen 
„Empfehlung‘ handelt, fo wird über Diejelbe feine Meinungsverichiedenheit 
beitehen: denn es war begreiflicher Weife, jtets das Beitreben und der leb— 
bafte Wunsch aller Hauptleute, ihre Schüßen mit nur 5 Patronen jede Be: 
dingung erfüllen zu fehen. Und das wird in der Folge jo bleiben. — 

Eine Vorſchrift der alten Schiek-nftruftion: „Ueber Art und Ausdeh— 
nung der Schieß-Uebung derjenigen Mannſchaften, welche wegen beichränfter 
Sehfraft auf weiteren Entfernungen nicht Schicken fünnen, bejtimmt der Kom: 
pagnie:Chef” ... hat durch ihre unbeitimmte Faſſung recht verichiedenartiges 
und oft unzwedmäßiges Verfahren zur Folge gehabt. Dem iſt ein Ziel ge— 
ſteckt durch die ebenjo erichöpfende, wie rationelle Feitfegung des neuen Para— 
graphen 11: „Diejenigen Schügen, bei welchen durch den Arzt (!) Kurzſich— 
tigfeit feitgeftellt worden ift, verichiegen die ihmen etatsmäßig zuitehende Mu: 
nition unter Anwendung der vorgeichriebenen Anjchlagsarten gegen ſämmtliche 
Ziele, welche für die betreffende Klafje vorgeichrieben find, auf Entfernungen, 
für melde ihre Sehtraft, event. bei Benußung einer Brille, ausreicht.” Bor: 
trefflih! Nur bedauere ih — und mit mir gewiß viele Andere — daß 
nicht unter Umſtänden das Linksſchießen ausdrücklich geitattet iſt. Viele 
Leute jehen auf dem linken Auge jchärfer, als auf dem rechten; bei einiger 
Uebung erzielt ein Schüge mit Linksanſchlag recht gute Relultate — Diele 
Shießfertigfeit bleibt ihm. Die Brille maht den Dann abhängig; wenn 
fie zerbricht, verloren geht — im Felde — it er Ichlimm daran. Und eine 
andere Frage: wer bezahlt die Brille? Wer läht fie repariven oder erjegen ? 
Der unbemittelte Soldat? — Und da der Dann doch die Brille nur felten, 

1* 
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wohl nur beim Schießen ſelbſt, trägt, ſo iſt's ihm ein ungewohntes Ding; 
bietet ſie ihm da eine Bürgſchaft für beſſeres Schießen? 

Auch die Inſtruktion von 77 ſchwieg ſich über die Frage des Links— 
ſchießens aus; in der Praxis wurde daſſelbe, mit ausdrücklicher oder ſtill— 
ſchweigender Billigung der Vorgeſetzten, angewendet, nach dem Satze: „was 
nicht unrecht und nicht verboten iſt, das iſt erlaubt.“ Solche Auffaſſung hat 
aber ihre bedenkliche Seite, und danach wäre es beſſer geweſen, wenn die 
84er Inſtruktion Stellung zur Sache genommen und das Linksſchießen ent— 
weder verboten oder erlaubt hätte. 

Verſchwunden iſt 84 die 77er Beſtimmung: „Einzelne Mannſchaften, 
bei welchen aus anderen Gründen (sc. als aus dem beſchränkter Sehfraft) ein 
fernerer Munitions-Verbrauch feine Ausficht auf beſſere Nefultate giebt, 
fünnen von dem Bataillons:Kommandeur vom weiteren Schießen ausgeſchloſſen 
werden.“ 

Diefe Kompetenz-Verringerung werden die Bataillons:Kommandeure leicht 
verjchmerzen, da fie wohl nur in verichwindend jeltenen Fällen bisher von 
ihrer Befugniß baben Gebrauh machen müſſen; heute it die Beſtimmung 
gegenfiandslos geworden, weil nicht mehr das jtarre Prinzip des Bedingungs- 
Erfüllen den gänzlich ungeeigneten Schügen an eine Dijtanz feſtſchmiedet. 


Der neue 8 12 „Eintheilung der Schießklaſſen für das Schul: 
ſchießen“ enthält nur drei Abänderungen gegen die bisherigen Beltimmungen. 
In die 1. Schießklaſſe werden die Schügen verſetzt, welche die Bedingungen 
der Nummern 4 bis einschließlich 11 der 2. Klaſſe mit weniger als 63 Ba: 
tronen erfüllt haben; alſo werden 23 Patronen ertra zugebilligt — bisher 
nur 20. Für die 3. Kaffe ift in beiden Inſtruktionen bei je 8 Bedingungen 
ein Zuſchuß von 30 Patronen im Ganzen gewährt, bei deſſen Ueberichreitung 
der Schütze nicht in die 2. Klaſſe aufrüdt. 

1877 hieß es: „Offizieren und Unteroffizieren, welche alle Bedingungen 
der 1. Klaſſe zweimal erfüllt haben, dürfen bejondere Aufgaben von den 
Regiments, bezw. Bataillons - Kommandeuren gejtellt werden;” 1884 
„werden ... geltellt,“ d. h. müſſen geitellt werden. Warum fteht bier 
nicht gleich die Bezeichnung: „beiondere Schießklaſſe,“ wie ſolche nachher 
(3. B. in $ 19) wiederhofentlich angewendet wird? Endlich drittens joll nad) 
S 12 fortan in die Entlafjungspapiere ein Vermerf auch über die Schieß— 
prämien aufgenommen werden, während ſolches bisher nur beziehentlic) 
der Schießklaſſe und Schügenabzeichen geſchah (auffallender Weile, denn die 
Prämie, mwelhe nur Einzelnen zu Theil wird, jteht doc) höher als das 
Abzeichen!). — 

Zahlreicher find die fraft des neuen Paragraphen 13 gegen früher ein- 
getretenen Nenderungen in den „Beltimmungen über die Abhaltung 
des Schulſchießens.“ 


we I 

Anno 1877 war vorgeichrieben: „Die Schieß-Uebungen beginnen mög— 
lichſt bald nah Einjtellung der Rekruten.“ 

Eine Beitimmung, welde in ihrer Allgemeinheit der Sadlichfeit ent: 
behrte und daher nirgends beachtet wurde in Betreff der beiden älteren Jahr: 
gänge. Denn weshalb legtere mit dem Beginn ihres Schießens an den Re: 
fruten-Einftellungstermin gebunden jein follten, war und ijt nicht ergründbar. 
Man mußte vielmehr die ſchönen Herbittage noch ausnutzen; denn .. 
im inneren Wideripruche zu dem erften legte der folgende Sat der alten 
Initruftion darauf großes Gewicht: „Bei Wahl der Uebungs-Tage iſt zu be: 
achten, daß ungünjtige Witterung, insbefondere für die erfte Anleitung der 
Rekruten, von nadhtheiligem Einfluß ift.“*) 

Kurz und Far lautet dagegen die neue Feſtſetzung: „Das Schieß-Uebungs— 
jahr beginnt mit dem 1. Oftober des einen und endet mit ultimo**) Sep- 
tember des folgenden Jahres; nad) leßterem wird es benannt” — und zwar 
mit Recht, weil es in legteres mit drei Vierteln hineinfällt. Alto nicht mehr 
die umftändliche Bezeichnung „1884/85“, jondern kurz: „Schiegübung 1885”. 
Sonach werden die Scheibenftände nicht mehr, wie bisher, in den großentheils 
günftigen Dftobertagen falt verlaiten daliegen; neben den frühzeitig zu erle- 
digenden Gefehts:Einzelfchiegen und Hand in Hand mit demfelben wird das 
Schulſchießen zeitiger beginnen. Die Praris hat mich gelehrt, daß ich niemals 
zu weit vorgeichritten fein Fonnte mit meiner Schießübung; daß ich aber, 
wenn ich es einmal an mich fommen lieh und „genug Zeit“ zu haben glaubte, 
faft regelmäßig mitſammt den gleichrechnenden Kollegen in die Enge gerieth. 
Da beanſpruchen noch Erſatz-Reſerviſten, Landwehrleute, eingezogene Schiffer 
die Stände; die Nebenſtände, — alſo die mir zuſtehenden vielleicht — müſſen 
ſo und ſo oft freibleiben, weil der Nachbar „gefechtseinzeln“ oder „Schule 
über 400 m“ ſchießt u. ſ. f. Es iſt alſo durchaus erfreulich, daß auf den 
frübzeitigen Beginn der alljährigen Schiegübungen von oben her gedrüdt wird. 
Und obenein hat er eine gefährliche Seite, diefer bisher fait aller Orten her- 
chende Mus, das Schiefen im Winter weit über die durch die Witterungs: 
verhältniffe auferlegte Einſchränkung hinaus zu verlangfamen, hinzuhalten und 
erit zu Anfang des wunderihönen Monats die Uebung „feit in Angriff zu 
nehmen“. Dean laſſe uns doch einmal im Januar mobil werden... wie 
ſtand es da bisher mit unferer gründliden Sciehfertigfeit zu 
diejem Termin? Von num an ift zu dieſem Zeitpunfte bereits der 2. und 
3. Jahrgang zum zweiten, bezw. dritten Male im gefechtsmäßigen Einzel- 
hießen geübt und die gefammte Mannichaft auch im Schulſchießen weſentlich 
weiter gefördert. 

Es jei ein Vorſchlag geitattet, der feinerlei Einihnürung des Kompagnie- 
chefs in fich birgt, jondern demfelben nur einen leichten Antrieb, bezw. aber 

*) Dieje Bejtimmung ift aud in die S4er Schiehvorfchrift übergegangen. 

**) Warum nicht die ficherlich ebenfo deutliche Bezeichnung: „mit dem 30, September ?”! 
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das Mittel zur Darlegung ſeiner perſönlichen Sorgſamkeit in der Schießlei— 
tung bietet. In dem „großen Schießbuche“ der Kompagnie giebt es die Ru— 
brik, die faſt nie eine Eintragung aufweiſt, „Bemerkungen.“ Und doch iſt 
ſehr Vieles zu bemerken, was auf die Schießreſultate der einzelnen Leute und 
Tage, auf die Kommandirung der Mannſchaften zum Schießen von Einfluß 
war und — für Fernſtehende! — der Erklärung bedarf; doch muß dies be— 
merkt werden, damit in der That den Vorgeſetzten das ermöglicht wird, was 
da im (neuen) Paragraphen 22 ſteht: „Den höheren Vorgeſetzten wird es durch 
das Einſehen der Schiegbücher ermöglicht, den Gang der Ausbildung, bezw. 
das Verfahren der Kompagnien beim Vorfchreiten in der Uebung zu verfolgen.“ 
Halten wir dazu die Bemerfung des 8 13,7: „Ein rafches Hindurchtreiben 
durch die Uebungen ilt ebenſo ſchädlich, wie eine längere Unterbrechung ber: 
felben,” fo fommen wir leicht zu meinem Vorfchlage: es wird bejtinmt, daß, 
wenn ein Schüge (2. und 3. Jahrgang vom 1. Oftober, jüngjter Jahrgang 
vom 1. Januar ab) im Laufe von 4 Wochen oder gar darüber hinaus nicht 
nad) der Scheibe geichoffen; daß, wenn ein Mann des 2. oder 3. Jahrganges 
bis zum 1. Januar nicht das gefechtsmäßige Einzelihießen auf dem Stande*) 
abjolvirt hat, der Grund der Verhinderung oder Unterlaffung in der Rubrif 
des Schiegbuches zu „bemerken“ iſt. Ein Gleiches hat zu geichehen, wenn 
ein Dann jchnell hintereinander, womöglich mehrere Uebungen an demfelben 
Tage gefchollen hat. Dafür fünnen ja Veranlafjungen genug eintreten: 
Miedereinziehung von Dispofitions:Urlaubern, Rückkehr von außerhalb Kom- 
mandirten; — bevorjtehende Abgabe von Unteroffizieren und Mannfchaften 
an Kommandos, in Eivilftellungen u. |. mw. —: Verhältniffe alfo, die eine 
Beſchleunigung der Schiegübung, nachträglich oder im Voraus, dem umfichtigen 
Kompagnie:Chef zur Pflicht machen, aber ohne die Erläuterung ad „Bemer: 
kungen“ ſich felbjtredend der Würdigung Seitens der das Schießbuch revi- 
direnden Vorgefegten entziehen. Doc davon jpäter noch. Für jegt mag cs 
genügen, gezeigt zu haben, daß durch meinen Vorfchlag der durch die Schieß— 
Inftruftion angeltrebte frühzeitige Beginn und ftete, flotte Fortgang ber 
Uebungen des neuen Scießjahres mit gemährleiftet wird. — 


Befohlen war 77, wie jegt wieder: „Anftrengende Uebungen dürfen den 
Schulſchießen niemals vorangehen;“ aber 84 gewinnt diefe Beltimmung eine 
einigermaßen andre Färbung durch die neu hinzutretende „Anmerkung“ zum 


) Die im Gefechtsſchießen erzielten Treffergebnifie werden ja nah $ 16,5 nicht 
in die Schiegbücher aufgenommen; aber gegen die vorgeichlagene Notiz in demfelben wird 
fich wohl nichts einwenden laffen. Findet — ausnahmsweife wohl — das Gefechtsſchießen 
im Terrain ftatt, aljo jedenfalls für das ganze Bataillon binnen furzer Frift, fo könnte ja 
der Vermerk fortbleiben. Aber dann hörte wieder bie Kontrolle auf, ob und warn bie 
Nachzügler gefechtöeinzeln gefchoffen haben, Alio lieber ausnahmslos bei jedem den 
Vermerk: „Bat das Gefechts:Einzelichießen am .,.. auf dem Stande (im Terrain) abfolvirt 
mit ... Patronen. 


EUR. 


8 21: „Es bleibt den Truppentheilen überlaffen, darüber Beſtimmung 
zu treffen, ob der Tornifter auf dem Marſche zum Scießftande be- 
Ihwert getragen werden foll oder nicht.” 

Diefe Ermächtigung der Truppentheile war nothwendig, damit der andre 
Paſſus von den „anftrengenden Uebungen“ ausführbar wurde. 

Sollte, wie dies in älteren Zeiten Sitte (oder Unfitte) war, aud) nad) 
77 noch der vielleicht lange Marſch zum Scheibenftande „ausgenußt“ fein*) 
nebenbei zu einer Patrouillens 2. Uebung, jo wäre dieſe Anordnung ein 
direfter Verſtoß gegen die höhere Beltimmung geweien; denn eine Unfennt: 
niß derjelben kann nicht jtatuirt werden. Diejes Verfahren fcheidet aus dem 
Rahmen meiner Betrahtungen aus. Erwägen wir dagegen Berhältniffe, deren 
Befeitigung nicht in dev Macht der Befehlshaber liegt und die gar nicht 
jelten find; Verhältniife wie folgende: 

Eine große Garnilon, bei welcher die relativ wenigen Stände genau ver- 
theilt find und ſorgſam ausgenußt werden müſſen, hat einen weit entlegenen 
Uebungsplag, Terrain zum Felddienftüben auch weit abjeits der Stadt, die 
Scheibenſtände find erſt durch 1: oder 1'/,:jtündigen Marſch auf Sandwegen 
oder bergauf zu erreichen. Sa, in der Sommerzeit wird Vormittags mit 
marihmäßigem Gepäd ererzirt, Felddienit geübt, — und dann Nachmittags 
geihoffen. Wenn da nun in der frühen Nadhmittagsitunde, bei Higichlag: 
ſchwüle oder im Sonnenbrande, der doch in der Frühe jchon angejtrengte 
Dann mit dem „Tornifter, marfhmäßig gepadt oder von gleich ſchwerem 
Inhalt,“*) hinausmarſchirt zum Stande, jo erfordert doch thatfächlich dieſer 
Mari — genau wie eine angeordnete „Uebung,“ — eine Förperlihe An: 
ſtrengung Seitens des Schüben, welche nad der wohldurchdachten Bejtimmung 
dem Schulſchießen niemals vorangehen darf. Die Jnjtruftion vom 11. Sep: 
tember 1884 nun giebt den Truppentheilen das Mittel, die Anftrengung durd) 
Fortlaffung der Tornifterbeichwerung auf ein geringeres Maß zurüdzuführen. 
Welche Spezialverfügungen die einzelnen NRegimenter treffen werden, das zu 
erfahren und zufammenzuftellen würde von Intereſſe fein; enticheidend it die 
Auffaſſung der Kommandeure, die ja allerdings zumeijt nicht durch cine 
prinzipielle Erwägung, fondern durch die jpeziellen Verhältniffe beſtimmt wird. 
Der Eine, bei nahegelegenen, ausreichend zahlreihen Ständen befiehlt, daß 
jtets der Zornilter beichwert ift beim Hinmarſch, um die Leute an die aud) 
dem Gefechtsſchießen vorangehende Strapaze Inftematiih zu gewöhnen; der 


*) Siehe unfer Januarheft 1881, ©. 29 und 30, nebſt Anmerkung zu ©. 30. 

**) Daf der Tornifter „marihmäßig” gepadt ift, habe ich noch nie geſehen; die Um: 
ſtändlichkeit und die Rüdficht auf Schonung der Sachen ſprechen zu entichieven dagegen. 
Der „gleich ichwere Inhalt” (Sandfäde, Ziegelftein) variirt recht bedeutend bei den Re: 
gimentern, wahrſcheinlich je nachdem man das äquivalente Gewicht für neue oder für abge: 
tragene Stüde annimmt. Nun ift die Sache nicht mehr von Erheblichkeit, obgleich es ein- 
fach war, nad Kilogrammen die Beichwerung zu beftinnmen, für alle Truppentheile gleich! 


— 8 — 


Zweite beſchränkt die Torniſterbeſchwerung auf das Schießen am Vormittage; 
ein Dritter bejtimmt darüber, je nach der Jahreszeit wechſelnd; ein Vierter 
läßt ein für alle Mal den Tornifter unbeichwert u. 1. f. Empfehlenswerth 
wäre es, aus durchſichtigen Gründen, wenn innerhalb derielben Garniſonen, 
bei ſonſt gleichen Verhältniſſen, eine Nebereinftimmung der Truppentheile über 
die Sepädfrage erzielt würde, 

Erwähnt fei bei diefer Gelegenheit die Nothwendigfeit einer vom 
Negiment oder wenigftens vom Bataillon zu treffenden Feſtſetzung darüber, 
in welchen Anzuge, bezw. ob mit beichwertem oder unbeſchwertem Tornifter 
die Unteroffiziere zum Scheibenftande gehen, bezw. marjchiren oder geführt 
werden. Die Nothwendigfeit ergiebt fid) aus der Feſtſetzung des $ 19, laut 
deren auf Grund der Schulſchießübungs-Ergebniſſe zwei Prämien und 
bis zu 112 Schütenabzeichen an die „Unteroffizieve des Bataillons“ verliehen 
werden. Soll diefe Vertheilung eine gerechte fein, jo müſſen, ſoweit irgend 
möglich, die Verhältniſſe, unter denen die Unteroffiziere Ichießen, gleiche fein. 
Ganz läßt ſich das natürlich nicht erzielen, da die Witterungs: und Beleuch— 
tungseinflüfle und vieles andere mehr die Zirkel ftören. Zu den eine Egali: 
firung zulaffenden und eine ſolche bei ihrer Wichtigkeit erheiichenden Fragen 
gehört aber die des Anzugs der Unteroffiziere. Derfelbe iſt nach der Inftruf: 
tion, da feine Ausnahme angeordnet, genau wie derjenige der Gemeinen. Aber 
nun fommen die taufend Fleinen, eigenartigen nterejlen des praftifchen 
Dienftes. Angenommen, es wird mit beichwertem Tornilter zum Stande 
marjchirt, der immerhin eine fleine Stunde entfernt liegt. Der Feldwebel 
geht — allein — hinaus, um eine Bedingung zu erfüllen! Soll er das 
vorgeichriebene Gepäck tragen, darf er es erit draußen umhängen? Wie iſt's 
mit dem Sciehunteroffizier, der frühmorgens ſchon mit den Arbeitern vor: 
ausgeht, aber doch zum Schießen nachher beitimmt ift? Soll er mit Gepäd 
marſchiren? Er ift ohnehin durch feine vielen Obliegenheiten auf dem Stande 
auch mit feiner Körperfraft jo in Anfpruch genommen, daß er unter viel un: 
günftigeren Bedingungen mit den andern Fonfurrirt, die — obwohl tornijier: 
beſchwert, doc nur im mäßigen Marichtempo eine Abtheilung hinausgeführt 
haben und ausgeruht und gleihmüthig der Scheibe gegenübertreten. Soll 
der Vizefeldwebel, der in Vertretung eines Offiziers den Dienſt leitet und 
nachher gleich felbit eine Bedingung zu leilten hat, mit Gepäd hinausmar: 
ihiren? Oder der Ichwächliche Fähnrich? Wenn Zeit übrig bleibt am Vor: 
mittage, von den zum Schießen bejtimmten Yeuten mehrere am Erjcheinen 
nachträglich verhindert werden, darf der Offizier die Unteroffiziere, welche für 
die Beauffihtigung der Schützen zc. in Müte ohne Gepäd nad dem Stande 
gekommen find, nun nadträglih draußen umhängen und fchiehen laſſen? Ge: 
ichehen ſolche Erleichterungen — die wir auch bei andern Dienjtverrichtungen 
den ſtark in Anfpruch genommenen Unteroffizieren verjtatten — bei einer 
Kompagnie, bei der andern aber nicht, To verichiebt derartige Verſchiedenheit 
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die Bedingungen der Preisbewerbung zu Gunſten einer Partei und ſetzt, wie 
begreiflich, „böſes Blut;“ der Wetteifer erlahmt und der höheren Orts ge: 
wollte Zweck: „zur Erhöhung des Eifers der Mannschaften, bezw. Kennzeich— 
nung guter Schüßen werden Schießprämien und Schügenabzeichen verlichen“ 
geht zum Theil verloren. Man erachte diefen, das eigenartige Intereſſe und 
das Ehrgefühl der Unteroffiziere berührenden Gegenjtand nicht der Beachtung 
und Regelung für unwerth! — 

Früher mußte „der Schreiber” ein Eremplar der Schieß-Inſtruktion mit 
auf den Stand bringen; jetzt ift dies als eine Obliegenheit des Schieß Unter— 
offiziers erklärt, der auch wohl „der nächſte dazu” fein dürfte ($ 13,3). 

Dem früher jogenannten „Unteroffizier zur Aufficht beim Laden“ it jebt 
($ 13,5 b) die erweiterte Verpflichtung „zur Beauffihtigung des Schützen“ 
auferlegt, in specie die, „dah er die Meldung des Schügen über das Nejultat 
feines Schufles zu prüfen hat” — was jeither nicht ausdrücklich gejagt war. 
Ferner hat der Schreiber die einzelnen Schüfle einzutragen, wie die neue 
Inſtruktion anordnet ($ 13,5 d), „mach erfolgter Meldung durch den Schützen.“ 

Die 77er und 84er Inftruftionen enthalten an den betreffenden Stellen 
übereinftimmend den Hinweis darauf, „daß auf unrichtiges Auffchreiben, bezw. 
auf unrichtiges Anzeigen der Schüſſe, Sofern folches vorſätzlich geichehen, der 
$ 139 des Militärgefeßbuches Anwendung finde.” Dem praftiichen Bedürfniffe 
iſt es abgelaufcht, wenn die neue Inſtruktion in einer Anmerkung den Wort: 
laut des Strafgejeß- Paragraphen bringt. Es wird dadurch der Annahme 
— der mühelojen Annahme — meines, ic fann jagen: erprobten VBorichlages, 
Unterftügung verliehen: man laſſe vor jedem Schießen — fei es auf dem Stande, 
jei e8 beim Antreten an der Kaſerne, durd den Feldwebel, den ältelten Unter: 
offizier — wo angängig durch den Offizier allen*) Unteroffizieren und 
Mannichaften, jedenfalls aber den zum Anzeigen und Aufichreiben „befonders 
beitimmten, den Gefeßparagraphen 139 vorleien. Gerade fo halte 
ich es Ichon feit Jagren mit dem Kriegsartifel 43, der von den Wachvergehen 
und deren Ahndung handelt: der Vorgefegte, Offizier oder Unteroffizier, 
welcher die zur Wade fommandirten Mannichaften der Kompagnie antreten 
läßt und revidirt, lieſt den Artikel vor. 

Nicht als ob damit jedes Wacvergehen oder jedes falihe Anzeigen und 
Aufichreiben der Schüſſe verhindert würde; — aber doch, de bin ich über: 
zeugt, wird manches ſchwache Gemüth durch den friichen Hinweis auf Die 
ſchweren Folgen fomweit geftärkt, um der an ihn herantretenden Verfuhung zu 
widerftehen. 

Darum follten wir uns die geringe Mühe der „Vorleſung“ nicht ver: 
drießen laſſen! 


*) Denn zur augenblidlihen Vertretung oder zur Ablöfung der Arbeiter und des 
Schreibers fünnen Alle in jedem Moment berufen werben, 





Der 84er Paragraph 13,6 bejtimmt zuſätzlich, dal die Abtheilung, 
welche schießen ſoll — in der Regel nicht jtärfer als 5 Mann — fich mit 
lojer Fühlung „und geöffneten Kammern einige Schritte hinter dem 
auf der betreffenden Entfernung vom Schügen zu nehmenden Standpunfte“ 
in einem Gliede der Scheibe gegenüber aufitellen joll. „Yon dort aus” tritt 
der einzelne Schütze . . vor und ladet ..., „lobald dies nad) den vorftchend 
unter 5 b gegebenen Beftimmungen zuläffig iſt.“ Diefe Beitimmungen find 
die bekannten, Ob ſich nicht die allgemeine Einführung der viel verbreiteten 
Vorſichtsmaßregeln empfiehlt: der Schüße muß nad vorn jehen, nad) der 
Scheibe, der Flagge, bezw. den Anzeigern und darf erit laden, nahdem er 
felbjt gemeldet hat: „Scheibe frei”, bezw. „Scheibe fertig!” 


Die Initruftion von 77 bejtimmte im $ 11,8: „Alle Zeichen oder Signale xc. 
mit der Trommel und dem Horne für die Anzeiger 2. find verboten. 
Geſtattet find derartige Signale nur beim Schießen nad) der Zugficheibe, 
nah verſchwindenden Zielen, jowie bei dem gefehtsmäßigen und dem Belch: 
rungsichießen . . . Bei den beiden erjtgenannten Uebungen dienen die Signale 
nur zur Benachrichtigung der Anzeiger 2c., daß bie Scheibe in Bewegung zu 
ſetzen iſt.“ 

Dahingegen ſchreibt der neue 8 13,8 „behufs Verhütung von Unglücks— 
fällen‘ unter c vor: „Alle Zeichen oder Signale ꝛc. mit der Trommel und 
dem Horne find verboten.” Wohlgemerkt: hier ift zunächſt nur von Schul: 
ſchießen die Nede und für dieſes find die Signale verboten. Sie jind 
aud durchaus entbehrlih nach der neuen Vorichrift ($ 13,6): „Wird nad) 
beweglichen (Zug: und verfhmwindenden) Scheiben geſchoſſen, fo geht der Schütze 
in Anfchlag, ſobald er die Scheibe ericheinen, bezw. diefelbe ſich bewegen fieht; 
das Laden*) erfolgt in diefen Fällen, nachdem die Scheibe nad dem 
Anzeigen in die Dedung gezogen, bezw. die Flagge fihtbar gemacht worden iſt.“ 


Für das gefehtsmähige Einzelſchießen ($ 16, A) iſt die Geſtattung 
der Signale zu entnehmen aus der Beitimmung: „Der Schüge ſchießt ... 
gegen Ziele, welche . . . fihtbar find, bezw. auf ein Zeichen oder Signal, 
fihtbar werden ...—.” Für das Abtheilungsichiehen und das Beleh— 
rungsihiehen habe ich feine Notiz über die Anwendung von Signalen 
finden können; doch Scheint dieſelbe ebenfo unentbehrlihd, wie — bei gebüb- 
render Vorfiht — unbedenflid). 


Eine redaktionelle Unklarheit der Initruftion kann hier nicht unerwähnt 
bleiben. Es handelt fih darum: find Zeichen, verabredete Zeichen, durd) 
Winken mit der Müpe jtatthaft, vom Schießitande nad) der Anzeigerhütte 
hin, und zwar bei Ständen mit verdedten Anzeigerdedungen ? 

Darauf ſteht geichrieben im $ 13,8 b: „Alles Schreien ꝛc. (!) während 


*; Diefe Lade: Beftimmung it erft jet gegeben. 
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der Schießübungen ift verboten. Den Anzeigern darf unter feinen Umftänden 
von der ſchießenden Abtheilung aus etwas zugerufen werden. 

Eine Vorſchrift „zur Verhütung von Unglüdsfällen“ kann gar 
nicht deutlich genug fi) ausdrüden! Ich frage: was bedeutet hinter „Schreien“ 
das Etcetera im vorliegenden Falle? Da die Trommel und Hornfignale 
noch bejonders verboten, fo find zunädjit unter „Etcetera‘ doch wohl Zeichen 
(mit dev Müte, dem Taſchentuche) zu veritehen; gut, alfo diefe jind verboten, 
wie es denn aud heißt: jeder VBerfehr*) der fchießenden Abtheilung mit 
den Anzeigern 2c. findet bei Ständen mit Anzeigerdedungen alter Art und 
und verdedten Anzeigerdedungen auf der Schiegbahn, bei Ständen mit ver: 
ſenkten Anzeigerdedungen unter Benugung der befonders angelegten Kommu: 
nifationen ſtatt.“ 

Doch nachdem im $ 13 „Zeichen“ und „Winke“ vermuthlic verboten 
worden, treffe ih im $ 14 („Beltimmungen über den Dienit an der 
Scheibe beim Schulihießen”) unter b „bei Ständen mit verdedten An 
zeigerdedungen” den Bafjus: „Muß... das Perſonal an der Scheibe aus der 
Dedung heraustreten, jo wird ... mitteljt des Anzeigefajtens ein weiteres 
für diefen Fall beſtimmt verabredetes Zeichen gegeben (!) und gleid)- 
zeitig durch den Spiegelapparat beobachtet, ob dieſes Zeichen von der ſchießenden 
Abtheilung verjtanden und durch Einjtellen des Schießens bezw. ein Gegen: 
jeihen beantwortet wird.” — Und weiter: „Sollte eine Störung das 
Zurüdziehen der Scheibe unmöglid machen, jo muß jenes Zeichen fo oft 
wiederholt werden, bis die ſchießende Abtheilung aufmerkſam geworden ilt 
und diefes durch ein (!) Gegenzeihen, bezw. Entſendung eines Mannes 
zu erfennen gegeben hat.” 


Hiernach iſt das Verabreden eines Zeichens und Gegenzeichens nicht nur ge: 
ftattet, ſondern ſogar vorgeichrieben; das geht des Ferneren hervor aus der 
Vorfhrift: „Sobald der Anzeiger das Zeichen zur Beendigung des 
Schießens im Spiegel wahrnimmt .. .“ 

Somit entjtehen die End-Fragen: 1. „Was bedeutet das „Etcetera“ 
hinter „Schreien?” 2. Sind nur die beiden, in der Inftruftion erwähnten 
Zeichen geitattet oder auch andre? Im Falle, daß Lehteres bejaht werden 
follte — wie wahrſcheinlich! —: 3. Kann nicht hinter dem Paſſus oben, der 
mit „‚zugerufen werden“ fchließt, die, Erlaubnig Aufnahme finden: „Jedoch 
ift es geftattet, beftimmte Zeichen, bezw. Winfe und Gegenzeichen über das 
Einftellen des Feuers, das Umftellen von Scheiben u. dergl. zu verabreden 
und anzumenden, deren Bedeutung auf je einer in der Anzeigerdedung und 
einer auf dem Stande befindlichen Tafel verzeichnet fein müßte!?” Dadurch) 
würde viel Zeit eripart, ohne daß Gefahr zu befürchten wäre. 


*) „Jeder Verfehr” — ein weiter Begriff, der auch die Verftändigung durch Zeichen, 
Winle, Rufe, Signale einfchließt, ſoweit folde hier nicht ausdrüdlich ausgenommen find! 
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Nochmals: wenn bei irgend einer, dann muß bei dieſer, zur Verhütung 
von Unglücksfällen dienenden Vorſchrift Vollſtändigkeit und Klarheit herrſchen. 
Zweifel könnten verhängnißvoll wirken! — 

Wie früher iſt 84 angeordnet: „Nach beendigtem Schießen hat der Offi— 
zier die Nichtigkeit der aufgeichriebenen Schüſſe und den Patronenverbraud) 
mittelft Unterfchrift zu beicheinigen, ſowie erforderlich*) ſcheinende Bemerkungen 
hinzuzufügen.” 

Daraus geht hervor, daß, wenn am Vormittage geholfen werden foll, der 
Offizier vor dem Verlaſſen des Standes die Schießkladde in der bezeichneten 
Meile abichließt. Diefer halbe Tag wird in der Praxis zum (ganzen) 
Schießtag; ebenjo wird der andere halbe zu einem Schieftage, wenn an 
demfelbem Nachmittage — wahrfcheinlih mit anderen Schügen unter einem 
anderen Offizier — gefchoflen wird. Tiefe Praris, die meines Willens überall 
ji eingebürgert bat, weil wir derjelben nimmermehr entrathen können, 
hätte in die neue Inſtruktion hineingezogen werden follen, etwa in der Feſt— 
jegung: „Jeder Vormittag und jeder Nachmittag gilt als ein bejonderer 
Uebungstag.“ 

Wollte man dieſe Unterſcheidung der Tageshälften nicht gelten laſſen, 
ſo könnte man auf eigenthümliche Verfahrungsweiſen kommen. Es müſſen, 
wie ſeither, auch fernerhin bei jedem Schützen die letzten 5, bezw. 3 Schüſſe 
die Erfüllung der Bedingung ergeben. „Ein ferneres Erforderniß iſt, daß 
letztere 5, bezw. 3 Patronen hintereinander an demſelben Uebungstage 
verſchoſſen werden.“ Nach dem Wortlaute dieſer Beſtimmung könnte man 
einen Schützen des Vormittags einige Schüſſe thun laſſen und Aa conto der: 
ſelben Uebung am Nachmittage die fehlenden. Ob das wirklich im Sinne der 
Schieß-Inſtruktion und ein rationelles Ausbildungsverfahren wäre? 4. 


*) Erforderlich dürften ſtets ſein die Bemerkungen: ob trübes Wetter, Nebel, Regen, 
Wind von ſeitwärts ꝛc. blendende Sonne; — ob Kurz: oder Weitſchuß an dem Tage; — 
ob und welche beionderen Fehler ein Schüge gezeigt hat, bezw. ob ſolche an Gewehren oder 
Munition gefunden find oder vermuthet werden; endlich daß die Scheiben und die Anzeiger: 
dedungen vor Beginn des Schießens richtig befunden find. 


Finlader oder Mehrlader 


vom Standpunfte des Frontoffiziers, 


Die Leftüre des 1583 in Hannover erichienenen Buches „das Gewehr 
der Gegenwart und Zukunft” gab mir Veranlaffung, midy mit der ſchwebenden 
Frage „Einlader oder Nepetirgewehr” eingehender zu beichäftigen. 

Das angeführte Werk tritt entichieden für die Einführung der Nepetir- 
waffen ein und verficht die Anficht, daß der Mehrlader unbedingt das Ge- 
wehr der Zukunft werden wird. So treffend in vielfacher Beziehung die in 
dem Werfe geltend gemachten Gründe auch find, jo kann ich mich doch nicht 
abiolut mit Ddenfelben einverftanden erflären, und zwar deshalb nicht, weil 
diefe Gründe vom theoretischen Standpunkte zwar ſehr gut möglich ericheinen, 
vom praktischen doch aber ſchwere Bedenken erregen. 

In der Einleitung (Schluhfolgerungen aus den Erfahrungen der legten 
Feldzüge) heißt es sub 2: „Bei gleiher Ausbildung im Schießen it der: 
jerige im Vortheil, der die meiſten Patronen zur Durchführung des Gefechtes 
zur Verfügung bat und verfeuert,” und sub 3: „Dieler Wortheil tritt um 
jo ſchärfer hervor, in je fürzerer Zeit ein erhöhter Patronenverbrauch ſtatt— 
findet, deshalb it das Magazingewehr die Waffe der Zukunft!“ 

Diefe beiden Sätze find gewiß fehr richtig; auch die daraus vefultivende 
Schlußfolgerung: 

„Durch maſſenhaftes, das ganze Vorfeld bis auf die weitelten Ent: 
fernungen beftreichendes Feuer, it cs möglich, die Weberlegenheit über das 
euer des Gegners zu gewinnen, und die mangelnde Ausbildung im Schießen 
auszugleihen, wenn — und bier fommt der hinkende Nachſatz, in jeiner 
abjoluten Praris die idealen Theorien über den Haufen werfend — wenn 
alio eine ausreihende Batronenzahl zur Verfügung fteht!” 

Damit ift der wundeſte Punft des ganzen Repetirgewehrs berührt: der 
Munitionserſatz. 

Dieſes ungelöſte Problem zu beſprechen, iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen. 
Wohl aber will ich gleich hier eine von den Verehrern der Repetirwaffen 
gern in den Vordergrund gezogene Behauptung berühren. 

Mit Vorliebe wird da gejagt, daß die preußische Infanterie im Jahre 1866 
bedeutend weniger Munition verbraucht habe als die öjterreihiiche: troß des 
Hinterladers oder — wie nun gern diefes Faktum hingeſtellt wird: weil fie 
mit einem Dinterlader ausgerüjtet waren. 

Sch erlaube mir dagegen zu bemerken: die Verhältniſſe in diefem Feld— 
juge waren eben ganz eigenthümlicher Art. 


Die Preußen befanden ſich entweder in der abjolutejten Offenfive — 
und da wirb überhaupt weniger gefeuert; ober in der ftriften Defenfive 
(Nachod — zweiter Theil des I. Schlacdhttages von Trautenau, I. Armee in 
den Mittagsſtunden von Königgräg), und in diefem Falle war es die Stoßtaftif 
der maffirten Dejterreicher, welche indireft zur Mumitionserfparniß veranlaßte. 
Denn in dem meiſt durchbrochenen Gelände der Gefechtsfelder erichienen bie 
öfterreichifchen Angriffsfolonnen faft immer im Kernfhuß unferer Leute: zwei, 
drei Salven in dieſe dichtgedrängten Maffen genügten, dem Gegner furdt: 
bare Verlufte beizubringen, denfelben zur Umkehr zu zwingen. Und cbenjo 
ſchnell, wie diefe Kolonnen erfchienen, waren die Trümmer derjelben wieder 
verſchwunden: der Munitionsverbraud Hatte ſomit von jelbit ein Ende 
gefunden. 

Grade dieſe erzellenten Wirkungen der Waffe aber ermöglichten die Ver: 
wendung derjelben in joldher Art und Weife. Denn Führer wie Leute waren über: 
zeugt von ber hohen Weberlegenheit des Zündnadelgewehrs über das Gewehr 
des Gegners. Dieje Ueberzeugung gab Allen das Gefühl der Ruhe, der 
Sicherheit und der Kultblütigfeit; und daraus refultirt ein gezieltes, ver: 
heerend wirkendes Feuer, fein planlos abgegebenes Maſſenfeuer, das feine 
Erfolge dem Zufall verdanten fol. 


Ganz anders, und eigentlich für die Gläubigen des regellofen Maſſen— 
feuers und damit des Mehrladers niederichinetternd, ijt nun die Sache bei 
den Deiterreichern. 

Die Verheerungen, welche durch das gezielt abgegebene, vernichtende Feuer 
der Preußen in ihren Reihen angerichtet waren, laffen fie zu einer, ich möchte 
jagen zügellofen Verwendung der eigenen Waffe greifen: fie fuchen durch un: 
gezieltes Maſſenfeuer, welches theilweife auf große Entfernungen abgegeben 
wurde, die eigenen Verlufte zu paralifiren: mit weldem Erfolge? das be- 
weiſen unfere Verluftliften! — 

Wo endlich der Kampf im fupirten Terrain längere Zeit hinhaltend 
geführt wurde, da war die gerühmte preußifche Diunitionseriparniß denn doc) 
nicht in dem Verhältniß wie 1:9! Die braven zähen Wertheidiger des 
Swiepwaldes waren denn doch nahe daran — und theilmeis war dies fchon 
eingetreten — ſich gänzlich zu verfchießen. 

Man foll alfo doch nicht Sachen, die durch andere Umftände bedingt 
waren, als Beimweismittel für ein gern Erwünſchtes anführen. 

Ih fehre nun zu den in dem genannten Buche aufgeftellten Grundfäßen 
zurüd, Bezüglich des sub 2 gefagten, möchte ich bemerken, daß die Deutfchen 
an und für jich beſſere Schügen find, als alle andere Nationen. Diefe indi: 
viduelle Eigenschaft ift fchon längit gewürdigt worden, und fomit hatte bie 
Schießausbildung des deutſchen Soldaten einen hervorragenden Plag in deſſen 
militärischer Erziehung. 

Sch bin der Anficht, daß man diefe Eigenschaft unferer Mannjchaften 


ganz befonders und in immer mehr erhöhten Grade pflegen muß und lieber 
Sachen gänzlidy fallen läßt, welde den natürlichen Anlagen der Leute nicht 
ſympathiſch find. Dazu rechne ich das Bajonettiren, für das 3. B. der Franzoſe 
einen angeborenen nationalen Chic bat, deſſen Erlernung aber bei unferen 
Yeuten eine unendliche Zeit in Anipruch nimmt, und wo troß aller Mühe 
nur Stümper herangebildet werden. Könnte man dieſe unvortheilhaft ange: 
wandte Zeit für eine jchärfere Ausbildung im Schießdienft gewinnen — man 
hätte ficher mehr Nuten. Um das zu erreichen, muß aber eine Erhöhung 
des Munitionsquantums pro Kopf und vor allen Dingen eine Erhöhung der 
Platzmunition eintreten, 

Die furze Dienftzeit unferer Leute macht es unter den beitehenden Ver: 
hältniffen zu einer abloluten Unmöglichkeit, denjelben eine feite Feuerdisziplin 
anzuerzieben. 

Seuerdisziplin! — Diefe den Mannfchaften anzugewöhnen, 
erſcheint mir faft noch widtiger, als die Frage des Munitionser: 
fages zu löſen! 

Das Gefühl, daß der Dann aucd mitten im Gefecht ſich Jagen foll: „ich 
muß auf meine Führer, auf deren Zuruf achten“ ift nicht fo leicht zu er- 
weden. Es ijt eine große Anforderung, von dem Dann verlangen zu wollen, 
daß er jeine Aufmerkſamkeit zwiichen der Gefahr und feinen Führern theile. 
Zwar finden dieje Letzteren eine Unterftügung durch das Vertrauen, welches 
ihnen von den Leuten entgegen gebracht wird, in dem fich dieſe injtinktiv um 
den Führer fchaaren — aber ein abiolutes Inderhandhaben der Mannſchaften 
im Gefecht wird nicht cher cine Möglichkeit fein, che man nicht ſchon im 
Frieden mit den Leuten jtets Gefechtsbilder mit größter Annäherung an die 
wirflichfeit durchführen lann. 

Dazu gehört aber vor allen Dingen Platzmunition ad infinitum! 

Felddienftübungen ohne diejelbe, vor allen Dingen Manövertage, wo der 
Dann mit 5 Patronen ausrüdt, und wo man fich entweder nah 1 Minute 
verichoffen hat oder wo das Feuer durch einzelne Schüſſe marfirt wird, haben 
für die Erreihung einer euerdisziplin gar feinen Werth. Im Frieden weiß 
der Mann, daß drüben nicht Scharf geichoflen wird: er hat allo eigentlich nur 
auf feinen Führer zu achten! Nun beobadhte man aber einmal bei einer 
Felddienftübung, wo ausnahmsweije eine größere Quote von Plaßpatronen 
bewilligt it, und wo eine Kompagnie Gelegenheit hat, ein andauerndes Feuer 
abzugebeben, wie jchwer es it, 1. dieles zum Stopfen zu bringen; 2. ein 
anderes Vifir zu nehmen; 3. das Feuer auf ein anderes Ziel zu leiten, 

Wenn dies nun alfo im Frieden ſchon fo ſchwer iſt, weil wir feine 
Munition haben, um die Leute zu gewöhnen, im harınlofen Plakpatronenfeuer 
die Feuerdisziplin zu halten, wie joll das im Felde werden, und nod Dazu 
mit einem Gewehr, welches zum ungeleiteten und unleitbaren Maffenfeuer 
herausfordert? 
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Nun find die Formen des modernen Gefechts doch ſolche, daß die Feuer: 
leitung gleih Null iſt; geſchloſſene Truppen werden ader wieder feltener zur 
Abgabe von Maſſenfeuer kommen. 

Der Dann fteht in der Schüßenlinie auf fich ſelbſt angewieſen da: Die 
Führer, auf die er bei den Friedensübungen zu bliden gewohnt ift, find todt, 
verwundet oder an einem anderen Bunfte des Gefechtsteldes. 

Ter Dann hat nur feine Waffe, auf die er fih verlaſſen kann. Dieſe 
Waffe kann aber nur dann das Selbitgefühl ftärfen, wenn der Soldat volles 
Vertrauen zu derjelben hat. ch erinnere an den Feldzug 1870, wo das 
Vertrauen in das Zündnadelgewehr mit allen Dlitteln vorher gefejtigt wurde: 
doch wohl nur, um das moraliiche Element des Mannes nicht zu Ichädigen 
und um ihm mit dem Sicherheit verleihenden Gefühl in den Kampf gehen zu 
laſſen: „Dein Gewehr ijt beiler, wie der Chaſſepot!“ 

Jetzt liegen die Verhältniffe anders! Bon allen Seiten, am meijten 
durch die Preife, wird für eine Einführung der Nepetirgewehre plaidirt, veip. 
darüber geſprochen. Diefe Stimmen dringen auch in die Reihen der Leute 
und ſchmälern naturgemäß das Vertrauen zu dem in ihren Händen befindlichen 
Modell. 

Würden wir jetzt noch die Taftif vergangener Zeiten haben, wo die 
Bataillone Maſchinen waren, jo hätte dies nichts zu bedeuten. Die Mann: 
Ichaften Ichoffen auf Kommando und hörten damit auf, fobald es befohlen 
wurde. Nun it das heutzutage aber richt mehr der Fall; die ganzen vorderen 
Linien find aufgelöft, ihrer Führer vielfah beraubt und auf ſich ſelbſt an- 
gewieſen. Dieſen Schügenlinien, die ohne einheitliche Leitung kämpfen, ein 
Nepetirgewehr in die Hand zu geben, will mir nicht richtig Icheinen. 

Dian wird mir dagegen einwenden, daß diejelben Befürdhtungen geltend 
gemacht worden find, als das Zündnadelgewehr zur Einführung fommen jollte. 

Da liegen die Dinge denn doch etwas anders. Zunächſt hieß es damals, 
eine in die Taktif tief einfchneidende Neuerung einzuführen, und dagegen 
jträubten ſich viele Anhänger der alten Schule. Zweitens gab man der Truppe 
eine Waffe in die Hand, die in feiner Weile erprobt war, und die ein Alter 
von 23 Yahren erreichen jollte, che fie ihre Feuertaufe erhielt. Und endlich 
— und das iſt ein Faktor, der leider häufig gar nicht in Betracht gezogen 
wird — war die Ererziv: Disziplin der preußiſchen Armee von damals eine andere, 
wie heutzutage: Der Drill, das jtramme Ererziren ftanden mehr im Vorder: 
grund und dadurd) wurde der Mann, wenn auch fein gewandter Tirailleur, 
jo doch ein Soldat, deilen perlönliche Strammheit eine Ichärfer ausgebildete 
war. In Folge diefer größeren Ererzirdisziplin war aber naturgemäß eine 
größere Feuerdisziplin vorhanden. Schlagende Beweife dafür find das Gefecht 
bei Bundbye, 3. Juli 1864, und das Treffen von Nachod 1866. 

Heute will man nun die Truppen, die ja unberufen noch die alten find, 
bei denen aber das einzelne Individuum durch die Unſumme von verichiedenen 
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Anforderungen leider nicht mehr diefe fprihwörtliche, altpreußiiche Stramm- 
heit befigt — denn all diefe Anforderungen werden auf Koften des firammen 
Drills pouffirt — heute will man diefen Truppen nun eine Waffe in die 
Hand geben, deren zwedentiprechende Anwendung den Ererzirmafchinen des 
XVII. Sahrhunderts große Schwierigkeiten gemacht haben würde, ſelbſt wenn 
diefe Ideale des Drills die Ausbildung unferer heutigen Schießſchüler gehabt 
hätten. Warum muß denn unferen Leuten die nationale Eigenthümlichfeit 
gewaltiam genommen werden, warum foll der anerkannt beſſer fchießende 
deutihe Soldat von einem Schüßen zu einem Batronenpuffer & la 
frangais verzogen werden. 

Steht au M 71 nit in jeder Hinſicht auf der Höhe der Zeit, fo ift 
es doch in deutichen Händen eine vortreffliche Waffe, wenn man fi nur nod) 
mehr bemühen wollte, den Werth diefer Waffe durch ergiebigere Ausnugung 
in den Augen der Benugenden zu erhöhen. 

Alfo noch einmal: ein Mehrlader in den Händen unferer Schügen will 
mir nicht fcheinen! — Dazu dienen unfere Leute zu kurze Zeit, und id) dächte, 
daß die Armeen Gambettas troß allem Patriotismus ein lehrreiches Beilpiel 
dafür gegeben hätten, daß ein Dann mit einer Flinte in der Hand mohl 
ein braver Patriot fein funn, aber ſelbſt unter tüchtigen Führern nie ein 
braudhbarer Soldat werden wird. 

Bei unferer kurzen Dienstzeit ift die Angewöhnung einer wirklichen Feuer: 
disziplin aber faum zu ermöglichen, und eine geringe Feuerdisciplin würde 
den Werth des Repetirers im Augenblid illuſoriſch machen. 

Die Einficht des einzelnen Schügen iſt feine derartige, dab er fid im 
Gefechte faltblütig überlegen jollte: „Schieße ich jet, oder ſchieße ich nicht!“ 
Der Trieb der Selbiterhaltung veranlaßt den Mann zu feuern; das unge: 
wiffe Gefühl, „daß der Feind doch am Ende Schaden erleiden fann“, läßt 
den Schüßen im Handumdrehen fein Magazin ausihießen und — vielleicht 
auf Ziele, die faum einen Schuß werth waren. 

Nun iſt das Magazin leer: der Feind avancirt: der Mann, der in dem 
Magazin die ultimo ratio geliehen, — denn er jagt fih: — „Warum 
giebt man mir ein Magazingewehr, wenn mein altes Gewehr 
genügen würde?” — fieht nun feinen Mehrlader zum Einlader degradirt, 
und das Vertrauen in feine Waffe it weg. 

Bei der kurzen Dienftzeit, der mangelnden Ausbildung im Feuer, ift es 
jest ſchwer zu verlangen, daß der Dann nun fein Gewehr als Cinlader 
verwende. 

Es wird naturgemäß der durch die äußerſte Nervenanfpannung in einen 
hohen Grad von Erregung verjegte Dann nunmehr eine moraliihe Depreflion 
erleiden, die von den fchlimmiten Folgen begleitet jein wird. Darum wäre 
es zu wünſchen, daß harmlofe Schiefitanderfolge, wo die betreffenden 
Schügen gefahrlos feuern, nicht zu falihen Schlüſſen veranlaſſen. 

Reue Mil, Blätter. 1885, Januar⸗ Heft. 2 
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Zwar iſt es gewiß richtig, wenn es in dem Buche heißt: „mit Sicherheit 
kann man im Gefechte nur auf ſchlecht oder garnicht gezielte Schüſſe rechnen, 
gegen deren Zahl der geringe Betrag der gezielt abgegebenen Schüſſe 
nicht ins Gewicht fallen kann“. „Von ungezielten Schüſſen wird man deſto 
mehr Treffer erhalten, je mehr Patronen verfeuert werden“. 

Aber hierbei fällt mir nur eins auf: „es wird dabei immer nur von 
der Vorausſetzung ausgegangen, daß dieſes Maſſenfeuer nun auch den ge— 
wünſchten Erfolg hat: daß nämlich der Gegner vernichtet, zurück— 
geworfen iſt, bevor unſer Patronenvorrath zu Ende!” 

Was thun wir aber dann, wenn wir einen ſchneidigen Feind gegenüber 
haben, der ſich vermißt, auch gegen dies ungezielte wilde Maſſenfeuer zu 
avanciren, und der vor unſeren Mündungen erſcheint, wenn die letzte Patrone 
aus dem Magazin verſchoſſen iſt? 

Sollte wirklich der Glaube vorhanden ſein, daß unſere jungen kriegs— 
ungeübten Leute jetzt in die Taſche greifen und Patrone auf Patrone ruhig 
mit dem Einzellader verſchießen werden? So weit meine unbedeutende 
Menſchenkenntniß reicht, glaube ich nicht an eine derartige Ruhe und Kalt— 
blütigkeit. 

Wie ganz anders ſtellt ſich die Sache, wenn der einzelne Schüge im 
vollen Vertrauen auf fein Gewehr den Schuß nur da abgiebt, wo cr glaubt, 
treffen zu fönnen. Gerade im Schügengefecht, wo für die Verwendung des 
Mehrladers plaidirt wird, halte ich denfelben für unangebraht — „hat der 
Dann feinen Repetirer in der Hand, und es liegt ihın ein Gegner gegenüber, 
jo verfnallt er auf diefen einen Mann fein ganzes Magazin, 
ohne irgend welchen Vortheil davon vielleicht zu haben“. 


Meine Idee ift die: 1. Größtmöglichite Ausbildung des einzelnen Mannes 
im Schießen und in der euerdisziplin. 2. Zu diefem Zwede Vermehrung 
des Munitionsquantums auf mindeitens 200 jcharfe Patronen pro Kopf und 
eventuelle Gejtattung, reſp. Gewährung von Mitteln, daß die Kompagnien 
die Plaßpatronen jelbit anfertigen können. 3. Verſchießen von 100 fcharfen 
Patronen im Terrain, 4. Felddienftübungen nie ohne hinreichende Platz— 
patronen, und vor allen Dingen: 5. Häufiges Ererzieren im Feuer. 

Könnte in diefer Weiſe die Ausbildung der Leute im Schießen und in 
der Feuerdisziplin und damit ihr Vertrauen zur Waffe gefördert werden, fo 
brauchte man nicht in dem Mehrlader die conditio sine qua non zu fehen. 

Dabei verfchließe ich mich aber troßdem nicht gegen die Vortheile einer 
Repetirwaffe. Ich mill die Verwendung derfelben aber nicht der ungenügenden 
Einjiht der Leute anvertrauen, fondern lediglich die betreffenden Führer 
jollen beitimmen, wann und ob das Magazin verwendet werben fol. 

Dies durchzuführen ift aber nur dann möglid, wenn 1. die Truppe 
noch in der Hand der Führer ift, 2. wenn das Magazin erit im entfcheidenden 
Augenblick befeitigt werden muß. 


Die Anforderungen, welche man an ein wirklich praftiiches Magazin un- 
bedingt zu itellen Hat, find folgende: Es muß verlangt werden: 1. Ein 
ficheres Befeitigen des Magazins in der fürzejten Zeit am Gewehr. 2. Eine 
ungejtörte Selbjtthätigfeit deſſelben. 3. Ein fchneller Erjag der verſchoſſenen 
Patrone. 4. Ein Füllen des leeren Magazins ohne befondere Vorrichtung 
in ber ſchnellſten Weife. 

Von dem Grundfage ausgehend, daß der Dann das Gewehr jo lange 
als möglich als Einlader gebraucde, und daß derjelbe die unjeren Soldaten 
eigenthümliche höhere Schießfertigfeit durch ein gezieltes Feuer vortheilhaft 
wirfen lafje, fol fi die Anwendung des Magazins nur auf foldhe Fälle be: 
Ihränfen, wo ein formidables Feuer, — ſelbſt wenn es ungezielt abgegeben 
wird —, Erfolg haben muß: d. h. in den Augenbliden, wo der Gegner uns 
auf eine Dijtanz nahe gefommen ift, daß ein Nichttreffen faum denkbar ift, 
reſp. bei jolchen Gelegenheiten, wo man durch ein plögliches Ueberſchütten 
mit Geichoffen den in der Defenfive befindlichen Gegner für einen Einbruch 
mürbe maden will. 

Tritt einer von diefen beiden Fällen ein, fo find jedesmal die Führer 
zur Stelle und haben den Befehl zum Anjteden des Magazins im geeigneten 
Moment zu geben. Solange trägt der Mann die Magazinvorridhtung in 
der Taiche. 

Somit würde fi der Gebraud) des Mehrladers nur auf bie Defenfive 
befchränfen und dort aud nur dann feine Anwendung finden, wenn ein un: 
gezieltes Feuer, auf die nächjten Entfernungen abgegeben, wirklichen Erfolg 
verjpricht. 

Bor allen Dingen will ih aber hoffen, daß das höchſte Ideal einer 
Feuerwaffe uns nimmermehr beftimmen wird, mit unferen altpreußiichen 
Traditionen zu breden und das Heil in der Defenfive zu juchen! 

„Drauf!” fei ftets der Ruf des preußifchen Infanteriften und die ultimo 
ratio nicht der mit Glages zu fallende Repetirer, jondern der alte gute immer 
bewährte Kolben. 161. 


Ein wichtiger neuer Beitrag 
zur Lebensbeſchreibung Friedrichs des Großen und zur Geſchichte 
des jiebenjährigen Krieges. 


„Wer überall Dich ſucht, der findet Did), goldene Wahrheit, überall!” 
Diefe dem hiftoriographiichen Quellenfammler und Quellenkritifer zur Nutzan— 
wendung ſich empfehlenden Worte kennzeichnen den Zweck und Werth des 

9» 


er. 3 


— 20 — 


neueiten Fridrichsbuches. Eine Zerftücdelung deſſelben — ein Herausbrödeln 
bejonders intereflanter partieula — wird in unfern folgenden Zeilen unter: 
laffien, um den Buchkäufer und den „Verleger“ nicht zu ichädigen. Es fei 
aljo nur ein Hinweis auf diefe Novität gegeben, dem einige Bemerkungen 
anzureihen, der geehrte Lejer der „N. M. Bl.“ uns gejtatten wolle. — 

Drei Männer mit Namen von beiten Klang: Duhan, Jordan und Mau: 
pertuis begleiteten als gelehrte Gejellihafter den jungen König in jeinen 
erjten Krieg. Ihnen ſehr unähnlicd erwies fih: der Abbé de Prades; ein 
in Frankreich unmöglich gewordener „Philofoph“, welcher von d'Alembert dem 
Preußenfönig empfohlen, 1752 als Lecteur in Friedrich's Dienft trat 
und auch nad) Kriegsbeginn 1756 Ihm nahe blieb. Nicht nur daß de Prades 
ein rüdfichtslofer Schwäger war, welder hinterrüds gröblih den König be: 
jpöttelte, Sondern er wurde jogar feines hohen Herrn Verräther. 

Obwohl als Günftling und Adjutant des Prinzen Heinrich zu den anti: 
frigifchen Frondeurs gehörend, äußerte Graf Kaldreuth in den „Paroles“ 
(souvenirs), welde er 1816 feinem Sohne Friedrich diktirte: „Avec une 
langue sanglante, il ne menageait personne, pas meme le Roi, qui ne 
s’en doutait pas, ayant pleine confiance en lui.*) Depuis six heures 
du soir il etait chez le Roi, et, au sortir, on pouvait apprendre tout 
ce qui se passait*. Während der Prager Schladyt befand ſich de Prades 
in des Königs Gefolge. 

Aus den Memoiren Valory's (T. IL, 97) willen wir, daß de Prabes 
1756 dem franzöfiihen Gefandten in Berlin Mobilmahungsnadridhten über: 
liefert hatte Am 15. November 1757 theilt der König dem Marquis 
d’Argens mit, er babe den Abbe verhaften laſſen müflen; „de Prades 
machte den Spion; ich habe hierüber viele klare Beweile”. Vier Wochen 
fpäter ergänzt der König dieſe Nachricht: „Der Verrath des Abbe hat mid) 
betrübt; aber die Sade ift nur zu gewiß. Man verführte ihn im vorigen 
Winter in Dresden; er hat mid) auf eine unmürdige Art verfauft; und da 
er ſich bei meiner Armee befand, hat er den Feind von Allem benachrichtigt, 
was zu feiner Kenntniß gefommen“. 

De Prades büfte feine Miſſethat mit Feitungshaft in Magdeburg. Aus 
der engen Staatsverbredher:Citadellenklaufe**) entließ des Königs Gnade ihn 
nad) einigen Monaten; „je sais m’arreter dans mes ressentiments“ jchreibt 
der Monarch (in einem unvollitändig datirten Briefe) an d’Argens; „pourvu 
qu’il devienne sage, je trouverai a l’accomoder de quelque bénéfice, ce 
qui lui est d’autant plus indispensable, que presque toutes les portes 
catholiques orthodoxes Iui sont fermees*. Bis zum Friedensihluß 1763 
verblieb der Abbe unter Auffiht des Magdeburger Kommandanten; dann 
wurde er nad) Glogau verwiefen, wo er im Genuß einer Gnadenpfründe bis 


*) Deuvres T. XVIII, u. ff. 
**, Bergl. Oeuvres T. XXX, 195; Wr. 3. 
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zu feinem Tode (1782) ausharrte. Der König ſoll — nad Nicolai’s Erzäh— 
lung — dem Marquis d'Argens, als diefer ſich gelegentlich für jeinen Lande: 
mann verwendete, erwidert haben: „Wären Ihnen die Unternehmungen be: 
fannt, welche diefer Menſch mir vereitelte, jo fänden Sie, daß ih ihn nod) 
zu milde behandele“. D’Alembert berichtete während feines Beſuchs beim 
Könige 1763, an Mademoiselle de Lespinasse: „Abbe de Prades hat zwei 
Dal an mich gefchrieben; aber es giebt fein Mittel, den König für ihn um: 
zuſtimmen“. 

Der Abbé ſelbſt meinte, durch Generale, welche ihm des Königs Ver— 
traulichkeit mißgönnten, beim Könige verdächtigt worden zu fein. Graf Kalck— 
reuth behauptet, nicht wegen Verrätherei, ſondern wegen ſeiner Impertinenz 
ſei de Prades in Haft gerathen; ſchließlich habe derſelbe in Glogau ſich 
„beſtens amüſirt“. Aus dem Kreiſe der Verkleinerer des großen Königs und 
wohl auch aus de Prades eigenen Entſchuldigungsbemühungen ſtammt die 
ebenſo ſeltſame wie ganz unhaltbare Angabe, dem Abbé könne nur Unklug— 
heit zur Laſt gelegt werden. 

Es jteht feſt, daß König Friedrich im September 1757 vom Haag aus 
vor de Prades gewarnt wurde*). Demgemäß kamen Offiziere des königlichen 
Hauptquartiers in die Lage, pflihtmäßig ihrem Gebicter zu melden, daß der 
Herr Abbe in verbrederiihem Schriftverkehr mit den franzöfiichen Heerführern 
jtehe. Streng genommen gehörte allo des Preußenfönigs „Lecteur” an den 
Galgen. — 

In König Friedrichs philofophiiher Eigenart lag das Bedürfniß, auch 
während der Feldzüge in feiner Umgebung einen Dann zu haben, welcher 
ihn fiterariicher Gefellihafter und für die nichtpolitiihe und nichtmilitäriſche 
franzöſiſche Korreipondenz Privatfefretär war. An de Prades Stelle durfte 
nur eine ganz zuverläſſige Perjönlichkeit berufen werden. Wer und wo 
ift ſolch Nachfolger? 

Der Königliche Kammerherr Marquis d'Argens hätte dies fein fünnen; 
aber ihm mangelte „selddienitfähigfeit.” In zwei Schlafröde gehüllt und 
auf dem Kopfe eine wollene Müge über einer baummollenen, friftete diefer 
Provencale ein fröftelndes Daſein in Berlin oder Potsdam. Malade 
imaginaire, legte er fich oft umnöthig ins Bett. Der König empfing, als 
Belagerer von Olmüg (1758) einen d’Argens’ihen Brief, welcher trogdem 
dies Schriftſtück acht Tage unterwegs geweien, nod nad einem Berliner 
Jurgirmittel roh. Ter König ſchalt ihn: „Ne faites done pas une 
apothicairerie de votre corps!“ In einem fpäteren Königliden Briefe 
(1761) Heißt es: .„Calfeutrez votre corps. pour qu'il parvienne à la 
duree des atomes de (sassendi et qu'il swit à l’abri des maladies. des 
infirmits et des secousses qui menacent votre fragile machine.“ 


*, A. Schäfer, 7:jähriger Arteg; Band I, 410. 
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Guichard war zu rechthaberiſch als Gelehrter, um als Königlicher 
„Lecteur“ verwendbar zu fein; Fridericus Rex ſtellte ihn als Major „Quintus 
Jeilius‘ bei Seinen Freicorps⸗Legionen an. 

Im December 1757 richtete der König an den 32jährigen franzöfiichen 
Schweiser Henri Alexandre de Catt die ernenete Aufforderung, in Seinen 
Dienft zu treten. Der König hatte ihn fennen gelernt bei der im Juni 1755 
von Wefel aus unternommenen Kunftreife nach Holland und Gefallen gefunden 
an Catt's ebenfo lebhaftem wie heiterem und höflihen Wefen, an feiner 
foliden Gemüthsart ſowie an feiner geiftvollen, Fenntnißreichen Unterhaltung. 
Drei Monate ſpäter machte der König ihm einen Dienftantrag; jedoch Catt 
fonnte nicht Folge leiften, weil er ſoeben von ſchwerem Kranfenlager ſich 
aufgerafft. 

Die damalige Königliche Neife galt der Befihtigung der Gemäldefamm- 
lung bes Kaufmann Bramcamp in Amſterdam. Der funftliebende Erlauchte 
Bewohner von Sans-Souci hatte im Januar 1755 ben Bau einer Bilder: 
galerie befohlen, welche unmeit dieſes ſchönen Landhauſes entitehen follte und 
für die er Bilder von Rubens, van Dyd oder anderen guten Malern der 
flamländiſchen und franzöfiichen Schule faufte.*) Indeß bei Seiner Umſchau 
in Holland fand Friedrih nur „Flitterfram;” übrigens aber war ihm bie 
Anweſenheit im Nachbarlande fehr ergöglih; denn er bediente fich des In— 
cognito eines Mufifers des Königs von Polen und blieb überall unerfannt.**) 
Während der Rüdfahrt, auf einer zwiſchen Amfterdam und Utrecht furfirenden 
Barke (Tredihunt), fand das erfte Zwiegeſpräch des Königs mit de Catt 
Statt; es ift der Ausgangspunkt für eine lange Reihe von Unterredungen, 
welche Catt zutheilmurden, nahdem im März 1758 Friedrich der Gr. ihn zu 
Seinem Lecteur ernannt. Der König empfing in Breslau Catt ſehr huld- 
reich und fragte, ob er Yhn wohl wieder erfannt. Catt antwortete: „Nein, 
Eire; in diefem veränderten Anzuge nicht; auch hat Ihr Embonpoint ab: 
genommen!” Der König entgegnete: „Das glaube ich wohl, bei der ver: 
dammten Lebensart die ich jegt führe.“ 

Henri de Catt blieb einige zwanzig Jahre in feines Königlichen Gebicters 
Nähe und wurde von Ihm gütig und rücfichtsvoll behandelt, bis fchließlich 
— vermuthlich zufolge mehrfacher Kabalen, welche man gegen Catt geſchickt 
angelponnen — der König für ihn fälter wurde, feltener und dann garnicht 
mehr bdenfelben zu Sich berief, obwohl Er Gatt das ungefchmälerte Gehalt 
auszahlen lieh. 

Berüdfichtigen wir, daß Friedrich den 28. Juni 1755 feiner in Italien 
reifenden Schweſter Wilhelmine fchrieb, er vorbehalte fih, ihr mündliche 
Mittheilungen zu machen wegen ber „ziemlich ſpaßhaften Abenteuer” während 
feiner holländischen Reife — jo dünft uns fehr wahrſcheinlich, dem Könige fei 

*) Oeuvres T. XX, 55- 

**) Oeuvres T. XXVII, 268. 
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es unbequem gemwefen, daß der öſterreichiſche General Prince de Ligne bei 
feinem Beſuch in Potsdam 1780 Ihm äußerte, er wife, was auf einem 
holländischen Kahn geichehen. Ob diefe oder welch andere, wirkliche oder ver: 
meintliche Jndiskretion, oder ob eine von dem in feinen legten Lebensjahren 
manchmal jehr mürriichen Königlichen Herrn übel aufgenommene Aeußerung 
Gatt in Ungnade fallen lich, wer weiß es? König Friedrich Wilhelm II. 
erfreute Gatt durch die Anmwartichaft auf ein einträgliches Ganonifat. Catt 
ftarb zu Potsdam im November 1795. 


Seines Lobes voll finden wir den Marquis d'Argens in zwei Briefen 
an König Friedrich; der eine vom 28. März 1761, der andere vom 26. März 
1762. „Catt iſt einer der rechtichaffenften Menſchen. Das tiefite Geheimniß 
über E. Majeſtät litterariiche Beihäftigungen wird von ihm gewahrt werden.” 
„Ih beglüdwünjdhe Sie, Jemand zu haben, der Ihnen jo wirklich ergeben 
ift, wie Herr von Gatt. Mir find Dinge zur Kenntniß gekommen, welche 
ſich noch aufklären werden, und die mir beweilen, wie wichtig es für E. Ma: 
jeität: in Ihren inneren Gemädern und als Aufbewahrer Ihrer Papiere nur 
Leute von erprobter Rechtichaffenheit zu haben.” 

D’Alembert jchrieb, Paris 12. April 1775, in Bezug auf des Königs 
Theilnahme für Catt's derzeitigen jchlechten Gejfundheitszuftand: „Herr von 
Gatt Scheint mir durchdrungen von Dankbarkeit für Ihre Güte; in allen 
feinen Briefen jpricht er mir davon; und ich wage zu jagen, daß er dieſe 
Güte verdient wegen feiner unmandelbaren Treue und unbegrenzten Ergeben: 
beit für Euer Majeftät.“ 

Drudihriftlih befannte Briefe des Königs an feinen Lecteur Darget, 
welcher förperliher Leiden halber, 1753, nad Franfreich zurüdfehrte, find 
hochwerthe Dokumente für Friedrichs wahrhaft freundſchaftlichen Zartfinn und 
Seine fortdaurrnde Dankbarkeit. Im Jahre 1771 ertheilte er Darget 
„mit Vergnügen“ die für feinen Sohn erbetene Erlaubniß, ſich während einer 
Reife nad) Preußen Ihm vorzuftellen. „Da ich den Vater fenne, werde ich 
gleihmäßig erfreut fein, den Sohn zu ſehen.“ 


Mer möchte Faltfinnig lefen können, was Friedrid dem Mylord Mari: 
ihal (1764) brieflih zufichert, als diefer ſich entſchloſſen, aus Schottland 
nad) feiner zweiten Heimath, Preußen, zurüdzufehren: „Sie werden jtets 
wohleınpfangen fein; ich wiederhole Ihnen: fei es Winter oder Sommer, 
Tag oder Nacht, Sie werden mit offenen Armen von Ihrem treuen Freunde 
empfangen werden“. Für die Beitändigfeit dev Freundfchaft fpricht: Der 
König beehrte den falt mumificirten Neunziger noch mit einer Einladung zur 
Mittagstafel (1778), falls es jeine Gejundheit erlaube. Der hochbetagte, 
liebenswürdige, Icherzluftige Bruder des Feldmarjchalls Keith antwortete auf 
die Königliche Zufchrift, fein Augenlicht fei jeit mehreren Tagen ſchwach; die 
Beine taugen Nichts mehr, desgleihen der Kopf, das Gedächtnik, die Ohren. 


„Wenn aber Em. Maj. ein Mahl & l’ancienne &gyptienne halten, fo werde 
ich dabei einen Plaß jehr würdig einnehmen“. 

Wahrlid, wen des großen Königs Beziehungen zu denjenigen Ber: 
fönlichkeiten, die er durch vertraulichen Verkehr beehrte, unbekannt find, ber 
fennt dieſen hohen Herrn garnicht. D’Alembert ſchrieb, nachdem er zu 
Potsdam während 7 Wochen in des Königs Gefellichaft geweien, aus Franf: 
furt a. M., den 3. September 1763, nad) Paris: „Diefer Fürft verdient 
geliebt und bewundert zu werben.“ 


Kürzlich erfchien ein Buch, welches neue Beläge enthält für Friedrichs 
menſchlich ſchöne Thaten, Gemüthsleben und litterarifche Sorgenbrecher 
bei Seiner harten Arbeit und bei jchwerem geiftigen und körperlichen 
Dulden während des jiebenjährigen Krieges. Diefes Bud iſt eine Perle 
in der Friedrichs-Litteratur. Sein Titel lautet: „Unterhaltungen mit 
Friedrihd dem Großen. Memoiren und Tagebücher von Hein: 
ri de Gatt, herausgegeben von Reinhold Koſer“. Leipzig bei ©. 
Hirzel 1884. 504 ©. gr. 8°, mit einem Facfimile zweier Croquis bes 
Zorndorfer Schlachtfeldes, von der Hand des Königs. 


Eine 32 Seiten ſtarke Einleitung orientirt zuvörderſt über Catt's 
Herkunft und gute Eigenichaften, fowie über feine Aufgaben im Dienft des 
philoſophiſchen Kriegsheren und über die Art des Verkehrs zwilchen dem 
Königlichen Gebieter und feinem fogenannten „Lecteur“, welcher während 
des 7 jährigen Krieges mehrmals beurlaubt und im Jahre 1762 nicht nur 
mit einem Heirathsfonjens, fondern auch dur eine Menge von Verfen aus: 
gezeichnet wurde, mit welchen Catt feiner Braut eine poetifhe Huldigung 
darbringen fonnte. Bekanntlich hatte der König in der Negel nur unver: 
heirathete Offiziere und Beamte in Seiner Umgebung. 


Es folgen, Seite IX —XIL, Crörterungen über das Aufhören des 
mündlichen Verkehrs Gatt’s mit dem Könige. Seit 1782 fcheint der Monard) 
Catt gänzlih ignorirt zu haben.) Als wirklichen Vorlefer berief ber 
König im Oftober 1784 einen jungen Dann von der franzöfifchen Eolonie, 
weldyer feit 3 Jahren als Lehrer der frangöfiihen Sprache am Potsdamer 
Waifenhaufe angeftellt war, Namens Dantal. Er hat am 30. Juli 1786 
das legte Mal dem Könige vorgelefen. Nach Friedrihs Tode ift Dantal 
Profeifor der franzöfiihen Sprache bei der Ingenieurafademie zu Potsdaın 
geworden. 

Von bibliographiihem Intereſſe find, Seite XIV, die Mittheilungen 
über das Schidjal des Catt'ſchen Handichriften-Nachlaifes. 

In Seite XV und f. finden wir Nachrichten über die Manuſcripte und 
die Abfaffungszeit der „Memoiren“ de Catt's, fodann in den Seiten 


*) Seite 3, Zeile 2 im Konzept ber Memoiren. 


XVII-XXII Auskunft über die Catt'ſchen Tagebücher nebit deren Ueber: 
arbeitung und Anhang. 

Nach „Bloßlegung der verfchiedenen Schichten des Rohſtoffs“ überliefert 
uns ber Herausgeber des in Rede ftehenden Buches — der bisherige Staats: 
arhivar und jegige Berliner Univerfitätsprofeflor Herr Dr. Koſer — eine 
quellenkritiiche Analyje der „Memoiren“ de Catt's. Diefelben find in der 
Handſchrift „mehr als doppelt jo ſtark als die Tagebüder”. 

Die Catt'ſchen Memoiren enthalten „Typen der Plaudereien“ des 
Königlichen Herren, welder, wie befannt, ein ebenfo geiftvoller und kenntniß— 
reicher wie liebenswürdiger causeur war. Prince de Ligne fagte von hm: 
„Des premiers mots assez vagues pour l’ordinaire d’une conversation 
queleonque, il trouvait moyen de la rendre interessante.‘ „Il aimait 
a se promener à Rome et ä Sparte; beaux-arts, guerre, medecine, 
literature, histoire, philosophie ..... passaient tour à tour... .; 54 
conversation encyclopedique aclheva de m’enchanter.“ 

Memoiren fünnen nie ohne Weiteres als biftoriographiiche Quellen be- 
nußt werden. Welche Mängel und Vorzüge den aus eigenen Tagebüchern 
fchriftitellerifch ausgearbeiteten und aus anderweiten Fundgruben ergänzten 
Catt'ſchen Denkwürdigfeiten beizumeljen find, erörtert Profeſſor Kojer des 
Näheren und hebt aus denfelben einiges Charakteriftiihe und wiſſenſchaftlich 
Wichtige hervor; ©. XXVI—XXIX. Daß nicht Alles in Gatt’s 
Memoiren zur Beröffentlihung geeignet fei, wurde bereits in der Friedrichs: 
tags⸗Sitzung der Berliner Königlichen Akademie 1854 ausgeiprochen jeitens 
des Herrn Geh.-Oberregierungsraths v. Sybel, Director der Kgl. Preuß. 
Staatsardive. -— Dem am 25. Febr. 1868 gejtorbenen Friedrihshiitoriographen 
J. D. €. Preuß war fein voller Einblid in die Catt'ſchen Papiere geitattet; 
er fonnte aus denfelben nur eine Eleine Zahl von Notizen entnehmen.*) 

Ebenjo wie die Memoiren find auch die Tagebücher de Catt's franzöſiſch 
abgefaßt, letztere aber, Vorfichthalber, zum Theil in griechiihen Buchitaben 
niedergeichrieben und außerdem mit griehirhen und lateinischen Worten ver: 
milcht; eine Art lingua franca, deren Entwirrung dem Herausgeber des 
vorliegenden Buches eine aparte Arbeit auferlegte. 

Demerfungen über tauglide und untauglide gedrudte und unge: 
drudte Quellen zur Geſchichte des 7jährigen Krieges find ein jehr beadhtens: 
werther Schlußtheil der hochintereſſanten Koſer'ſchen „Einleitung.“ Folgendes 
anzufügen fei uns erlaubt. 


Zwei alte Spridwörter lehren: Das Gewiß findet ınan im Ungewih. 
Wilft Du ſuchen die Wahrheit auf, geh nur die Zmeifelsftraß' hinauf! 

Die moderne Geihichts-Schreibart würde wol nicht — wie das General: 
ſtabswerk „7 jähriger Krieg“ Thl. J. ©. 258 — Gebrauch maden von 


*) So 3. B. Oeuvres XX, 272 und T. XIV p. XIX, 
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einem erlauſchten Geſchichtchen, welches gedruckt zu leſen iſt in F. A. v. Retzow's 
„Charakteriſtik . . . des Tjährigen Krieges” Thl. I, Aufl. 2, ©. 460. 
Der in Behrenhorft'8 „Betrachtungen“ — Abtheilung I, Aufl. 2, S. 219 
— erwähnte „noch lebende Augenzeuge” war ein 1786 von König Friedrich 
in Ungnade verabjhiedeter General; folglich dünkt uns deſſen etwaige anti- 
frigifche Ausfage in quäft. Angelegenheit auch nicht völlig maßgebend. 

Räthſelhaft bleibt der Urfprung der unberedhtigten sententia condem- 
natoria im genannten Generaljtabswerfe (Thl. I, 476): „Die Berfolgung 
des Königs nach der Schlacht bei Leuthen trägt den Charakter früherer Zeit, 
wo man meilt den flichenden Feind mit ritterliher Großmuth behandelte“. 
Der Alleroberiten einer unter den Kriegsphilofophen des 19. Jahrhunderts, 
Karl von Claufewig, den man in neuefter Zeit gern citirt, hat jenen Ausſpruch 
mißbilligt, und er anullirt denfelben durch naheliegende klare Argumentation.*) 

Eine Henckel-Kalckreuth'ſche Verherrlihung des Prinzen Heinrih, welche 
Glauben fand bei dem Verfaſſer des werthoollen Büchleins: „Won Kolin bis 
Roßbach und Leuthen” (S. 17, 31. 1—4 v. u.) erledigt ſich durch die Note 
zu Seite 84 der Gatt’ihen Memoiren — ſowie aud) durch des Königs Ter— 
rainrefognoszirungsbericht und ſtrategiſches Mlotiv,**) 

Senerallieutenant von Strotha gab auf der eriten Seite feines Buches 
über die preußiſche reitende Artillerie einen Hinweis auf Behrenhorft’s und 
Kalckreuth's [tendenziöfe] Zeichtfertigkeit in ihren Angaben über den Erfinder 
diefer MWaffengattung. Graf Kalckreuth fabulirte: „On a beaucoup écrit 
d’erreurs sur l’origine de l’artillerie volante, Voilä la veritable vari- 
ante: — Diefe beiteht nun in Kaldreuth’s unrihtiger Angabe, der König 
habe im Frühjahr 1759 in Schlefien Proben mit reitender Artillerie gemacht, 
jedoch denjelben keinen Beifall ertheilt; und fo fei aus der Sade nichts ge- 
worden; aber im Lager von Landsberg a. d. Warthe [bei Prinz Heinrichs 
Armee] 1760 ließ man die Artillerieoffiziere die Erneuerung dieſes Projekts 
verfuchen. „Nous arrangeämes six pieces volantes“.***) 

Der föniglihen Ardivverwaltung ſchulden wir eine Dankfjagung für den 
allen Friedrichsverehrern in hohem Grade willfommenen Abdrud der: 
Iehrreihen und anziehenden Catt'ſchen Nachlaßpapiere. Die überaus große 
Mühewaltung des Nevifors und Erläuterers diefer Manuffriptconvolute iſt 
feiht erkennbar. Seine quellendurchforihende Sorgfalt als Dolmetiher von 
Tagebuchs-Hieroglyphen erinnert an das türkiihe Sprüchwort, man jolle fein 
Stück Papier geringichägig behandeln; denn der Name Allah’s Fünne ba: 
rauf Stehen. 

Berlin, 30. November 1884. Gr. L. 

) Hoffentlich veröffentlichen die Erben des Clauſewitz'ſchen Manuskript: Nachlaſſes den: 
felben baldiaft. 


") Oeurres IV, 137, 81. 1-5. 
—*) Vergl. Strotha S. 577 u. ff. nebſt Oeuvres V, 202 und T. XXX 322. 
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„Aeber den Werth nächtlicher Entfheidungskämpfe.“ 


Eine Antwort auf einen Artikel in Nr. 59 des Militär-Wochenblattes — 1884. 


In einer Zeit unberechenbarer Fortentwidlung zerftörender Elemente 
werden Verſuche nirgend mit gleihgültigem Blide betrachtet, welche gegen 
diefelben Schuß ſuchen, und namentlich geichieht dies in denjenigen Fällen, wo 
der menschliche Erfindungsgeift die Naturfräfte ſelbſt entfelelt hatte und die- 
jelben zu bändigen, doch rathlos daſteht. Die vageiten Kombinationen finden 
dann Glauben, während oft das wahre Schußmittel unbemerft am Wege 
liegt. — Der Artikel in der Nr, 59 des Militär-MWochenblattes v. d. J. 
über die prinzipielle Nüglichfeit heutiger Nachtkämpfe im großen 
Style hat auf uns einen ähnlichen Eindrud ausgeübt. Wir hielten ihn an: 
fangs für eine Reihe finnreiher Kombinationen, angethan, um jelbjt in das 
Dunkel der Nacht einiges Licht zu werfen, dann aber erhoben fich ebenfoviel 
Zweifel, jo daß wir uns einer Entnüchterung nicht entichlagen fonnten. Wir 
hätten denfelben jedoch feine Worte verliehen, weil wir fajt einen Hinterhalt 
vermutheten, die offene Theilnahme aber und lobende Kritik, welche jener 
Auffag auch bei unferen größeren Blättern fand, nöthigt uns hier, Farbe zu 
befennen. Wir vermutheten font, dergleichen Anfichten zum Syitem erhoben 
oder mindejtens in den geiltigen Vorrath unfer jüngeren Militärs ſich ein: 
ſchleichen zu fehen. 

Zur Einleitung in das von uns zu Sagende fonnte uns nichts pallenderes 
zur Hand fommen, als ein fleiner Aufjag des Herrn v. d. Golg in der 
Deutihen Rundſchau. Herr v. d. Golg erzählt, wie zur Zeit Maſſenbach's 
die Geometrie der eigentlihe Maßſtab für die Güte der Truppenführung 
geworben jei, jo zwar, daß in ber paßlichen Auffindung des Ortes und der 
Zeit, in der Ausnügung des verichlungenen Netzes der Verpflegung oder aud) 
in der genaueften Abwägung des Xerhältniffes vom Einfag und Gewinn das 
Problem der Oberleitung liegen ſollten. „Man träumte von der Möglichkeit, 
ohne DVerlufte zu erreihen, was man einſt durch ſchwere beſſer vollbradht 
hatte“, und doch: „Liegt nicht in der fonlequenten Befolgung von Lehrjägen, 
fondern in der glüdlihen Behandlung jeden einzelnen Falles die Bürgſchaft 
für den Erfolg“, ja: „es muß der Leitende ſtets alle Arten von Täufchungen 
für möglich halten”. 

Die Ausführungen jenes Auflages in Nr. 59 des Militär: Wocenbfattes 
find Antworten auf die Vorjchläge Anderer und nehmen Bezug auf von dieſen 
angeführte Beweiſe und Beijpiele hin. Der Verfaſſer des Artikels pflichtet 
ihnen jedoch bei, ſowohl aus Gründen der Methode, als auch, wie wir 
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glauben, der Methodik. Er kommt zu demſelben Reſultate, wie jene, daß 
nämlich die „„zwedmäßige Zeitung und präzife Bewegung bei Nadt 
nicht mehr in Frage geftellt werden fönnen” und „die Schwierig: 
feiten der Heranführung diejes Angriffes nicht unüberwindlid 
erſcheinen“. 

Es ſteht außer Frage, daß Nachtgefechte als Kampfesepiſoden oder 
Kampfesart immer wieder Berechtigung haben werden, da aber der Verfaſſer 
obigen Schluhfolgerungen bejonders Hinzufügt, daß er in feinem Artifel von 
gelegentlihen Ueberfällen bei Naht ein für alle Mal abjehe, io 
will er mehr: er plaidirt für die Ausdehnung des Nachtkampfes auf all: 
gemeinere und größere VBerhältniffe, auf das Entjcheidungsgefeht 
großer Streitfräfte. Bei ihm verbindet ſich dann mit dem Wunfche 
eines beſſeren Schugmittels gegen die entfeflelten Naturkräfte, unſere Waffen: 
wirkung, mit dem auf ganz anderem Gebiete liegenden Grundfage, die Wach— 
ſamkeit des Gegners zu täuschen. Für den eigentlihen Feldzug, den der 
Bewegung, müflen wir dieſe Verquidung als eine Unnatürlichfeit an: 
ſehen und für ben Rofitionsfrieg, glauben wir, hat man beſſere Mittel als 
diefe ſonſt allerdings nicht umannehmbare Kampfesart. Um genau zu fein, 
müſſen wir vorerft noch feitjtellen, welche Art der Dämmerung der Verfaſſer 
gemeint hat. Die Nahtdänunerung raubt den Truppen mehr die Ruhe als 
die Morgendämmerung, gewährt aud) der Nefognoszirgung und Orientirung 
mehr fichtbare Grundlage und geftattet die genauere und leichtere Anfegung 
oder Konzentration der Gefechtsförper. Der Angriff braucht demnach nicht 
jo jehr mit der Veränderlichkeit der feindlichen Stellung und Bewegung zu 
rechnen. Nachtheiliger bei ihr dagegen ift die Untarirbarfeit der Beendigung 
des Engagements, welches immer mehr in das Nachtdunkel hineinreicht. Der 
Angriff in der Frühdämmerung fteht in manchem Punkte beffer da, weil die 
Aufmerkſamkeit, die Thätigkeit der Gegner nachgelaſſen hat, und der heran: 
nahende Tag die Garantien für Die Leitung wieder vermehrt. Allerdings 
muß der Angriff neben der behinderteren Vorrefognoszirung den Nachteil 
wieder mehr und mehr in Kauf nehmen, dem feindlichen euer größere 
Chancen zu bieten und zwar vielleicht gerade während der eigentlichen 
Gefehtsentiheidungsmomente. Es iſt in Folge legteren Nachtheils 
erjichtlich, daß der Verfaffer diefe Art der Dämmerung nicht meinen fann, und 
gehen wir demnach nicht fehl, wenn wir von der Abenddämmerung Iprechen. 
Was endlicd die Anficht des Verfaflers betrifft, daß nur diefe Dämmerung 
für den geluchten Enticheidungsfampf die angemeffene Zeit fein fönne, fo 
möchten wir darauf hinweiſen, daß die hervortretenden Schwierigkeiten dabei 
nicht viel größer jind, als die bei nächtlicher Weile, namentlih da die 
Gegenmaßregeln des Vertheidigers in der Dämmerung noch verhältnigmäßig 
genauer mit der Situation übereinjtimmen werden, oder man menigitens 
feiner Aufmerkſamkeit feltener entgeht. 
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Der Ideengang des Verfaſſers verläuft derartig, daß er vor allem 
zu beweiſen ſucht, es biete der Nachtkampf ſelbſt bei größeren Verhältniſſen 
für die Leitung nicht weniger Chancen, denn bei Tage. Eine wahrhafte 
Leitung*) höre bei Tage auch völlig auf, wenn die Vataillone auseinander: 
gezogen und 500m an den Feind gelangt feien. Sie gelte demnach nur 
außerhalb des eigentlihen Gefechtsfeldes und beginne erjt wieder 
mit der Verfolgung, bezw. Aufnahme. Die Anfegung der Reſerven und ihr 
Gebrauch ignorirt hier der Verfaſſer, wie jpäter, völlig, wohl weil fie unbequem 
für feine Beweisführung. Infolge der am Tage ftattfindenden großen Ein: 
bußen dürfe man demnach dein Tagegefechte nur noch ausweichen und müſſe 
dem Nachtkampfe, als vor diefen Verluften Ichügend, den Vorzug prinzipiell 
einräumen, namentlich da die Vorfälle des Jahres 1871 direfte oder indirefte 
Bemweife für bedeutende Erfolge deflelben gegeben hätten. Was Letzteres 
betrifft, jo möchten wir hier nur im Borübergehen bemerken, wie der Ver: 
faffer neben dem Studium des ihm vorliegenden franzöfiihen Aufſatzes und 
der dafelbjt angeführten Beiipiele mit uns dennoch darüber einig jein wird, 
daß 1871 die eigenthümliche Terraingeftaltung der Kriegsihaupläge mit der 
- dadurch gegebenen hohen Bedeutung von jtrategiichen oder taftiihen Schlüfjel- 
punften nur eine Reihe von Spezialfällen geben fonnte, welche dabei recht 
eigentlih dein Pofitionskriege angehörten Wir Fönnen bier natürlich nur 
von einem Durdichnittsterrain ſprechen. 

Melde leitenden Gefichtspunfte müflen wir nun bei einem Vergleiche 
zweier Gefechtsarten aufitellen? Bewahrung der Kraft und Beweglichkeit, 
Hebung der taktischen und techniſchen Mittel, Güte und Fülle der Kraft, 
hohe Leiftung jeitens der Leitung und Führung und bei unausweichlichen 
Einbußen derjelben Erhaltung des Minimum, endlich aber Gewährleiftung 
einer möglichſt günftigen Benußung des Moments und deshalb eine möglichit 
Ichnelle, eingehende Beurtheilung der feindlichen Dlapnahmen. Wir prüfen 
an diefen Merkmalen die Vorſchläge des Verfaſſers. — 

Das erite Mittel des Verfaffers, die Leitung in dem Nachtkampfe zu 
vervollfommnen, it Rekognoszirung bei Tage. Der Verfafler nimmt 
alfo an, daß der Zufammenftoß mit dem Feinde in den meiften Fällen fein 
akuter ift. Schon dieſes iſt eine ftille Neigung zum Bofitionsfriege. Der 
Verfaſſer verzichtet völlig auf eine direkte Ausbeutung der jedesmaligen Situa- 
tion bei fi und dem Feinde. Aber auch fonjt nüßt eine ſolche Rekognos— 
jirung gerade hierbei weniger, als irgendwo, weil die darauf ſich aufbauende 
Disponirung einer jo ſtarken Verichiebbarfeit der feindlihen Aufftellung und 
Kräftevertheilung gegenüberjtcht, daß die Vorausjegungen des Nachtangriffes 
nicht mehr zutreffen brauchen, wenn dieſer wirklich beginnt. Fälle, wo Nicht: 
beadhtung der gegneriihen Maßnahmen nüglich find, müſſen jedody nad) altem 


*) Wir braucden in mweiterem dies Wort ftets für die Führung im höheren 
Sinne, während uns „Führung“ fortab die Unterführung bedeuten fol, (Anm.) 
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taktiſchen Grundſatze vermieden und höchſtens in das Gebiet der Augenblicks— 
unternehmungen verwieſen werden; ſind ſie von langer Hand vorbedacht, ſo 
dürften ſie nur auf dem Wege der ſtrikten Ueberraſchung, der Verminderung 
einer jeden Aeußerung der feindlichen Initiative gelingen. Die Kraft, Beweg— 
lichkeit und Wachſamkeit des Gegners werden es höchſt felten zulaflen, mit 
anderen Mitteln allgemeinere Erfolge zu erreichen. Für den Bewegungs- 
frieg wäre dies eigentlich für felbitverftändlich anzufehen, die Begriffe darüber 
find jedoch infolge der 1871 zu Tage getretenen Abarten des Pofitionskrieges 
unbejtändig geworden. Bei der Nefognoszirung fommt erſchwerend noch Hinzu, 
daß im Gegenfag zu dem Tagesfampfe, in welchem der Leitende bei jeiner 
Refognoszirung im laufenden Zufammenhange mit den allfeitigen Dieldungen 
über den Gegner und die eigenen Gefehtsgruppen und Kolonnen jteht und 
immer überblidt, wie biefelben gegenfeitig Beziehung oder Berührung erhalten 
haben — daß hier, fagen wir, der Leitende auf diefe Grundlagen wenig Bezug 
nehmen fann, weil fie nicht hervorzutreten brauchen und höchitens Rekognos— 
zirungsgefechte im Stande wären, dem Feinde jeine Kraftvertheilung abzu: 
laufhen. In Folge defien wird ſich der Leitende nur auf eigene Kraft oder 
ZTerrainvortheile verlaflen können und daher ſehr oft ſchon bei der Dispofition 
von ſolchen VBorausfegungen über die Gegenjeitigfeit der Kraft ausgehen. 


Iſt nun Schon die vorgefchlagene Nekognoszirung diffiziler als ſonſt und 
unficher, jo natürlich erft gar die Drientirung. Selbft der Vorichlag des 
Verfaflers, die Angriffsfolonnen an die Straßenzüge zu binden, erfcheint min: 
deftens als ein Selbjtbetrug; die Unregelmäßigfeit dejjelben, die Kultur und 
bunte Gejtaltung des anfchließenden Terrains, die Richtung des Straßenneges 
gegenüber den feindlichen Wertheidigungsabfchnitten oder Stüßpunften, Die 
gegenjeitige Höhenlage beider — furz das ganze Terrainbild müßte ausdrücklich 
dazu geichaffen fein, um auch nur einige Ausficht dafür zu geben, durd) diejes 
Mittel gewünfchte Marſchrichtungen auch nur in der Dämmerung feitzubalten, 
geichmweige denn bei etwa ungünftiger werdender Beleuchtung: die Theile des 
Weges oder minbejtens das Ende des Weges werden mehr oder weniger immer 
Räthſel bleiben. Bei Tage dauert die Nefognoszirung und Orientirung vom 
Beginne des Zufammenftoßes mit den Vortruppen des Feindes bis zum Aus: 
trage der Enticheidung, alfo bis zum legten Qufichlage bei der Verfolgung 
oder dem legten Schuffe beim Abzuge, im Nachtlampfe hört fie auf mit dem 
legten Strahle der Sonne. Ihr muß eine Paufe folgen, um den Feind über: 
rafchen zu fönnen: der Ueberreft der Abenddämmerung ift furz, meiſt zu furz 
um ein Enticheidungsgefecht derartig zu führen, daß erjt nicht die Verfolgung 
ſchon in das eigentliche Dunkel der Nacht bineinceidt. 

Auf diefer Refognoszirung fol das Angriffsobjeft fußen: loderer 
Mörtel, denn die Verbindung der einzelnen Angriffstheile (bei ihrer 
Maflirung, Vermiſchung und Ausnugung) hört auf, geringe Baufteine, denn 
der Halt in der Truppe geht zu leicht verloren, und unfichrer Boden, denn 


— 
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bei Beginn der Nacht fängt die eigentliche Sicherungsthätigkeit des Gegners 
an! Sagt doch der Verfaſſer unter Anderem ſelbſt: „Nächtliche Patrouillen 
ſind keineswegs nach dem Geſchmack der Leute. Der Mann fürchtet ſich vor 
Gefahren, die er wicht ſieht“. Der Verfaſſer glaubt, daß derſelbe Dann 
jpäter durd die Erfahrung (wohl durch Nachtfelddienftübungen!) mehr und 
mehr belehrt werden wird, die Nacht fei gerade für viele Unternehmungen die 
gefahrlofeite Zeit! wir halten dies jedoch höchſtens inſoweit für zutreffend, als 
eö fi) wieder um unvermuthete, aljo Augenblidsunternehmungen handelt. 
Das Mittel des Verfallers, große Kolonnen zu formiren, erſcheint uns 
nicht glüdlid, weil neben anderen Schwierigkeiten mindeſtens die Bewegungs: 
hinderniſſe an Wirkung gewinnen (vergl. jpäter). Wie diffizil grade die Ver- 
bindung zwiſchen den einzelnen Angriffstheilen und die Bewahrung des Haltes 
in der bei Nacht operirenden Truppe durch fich jelbit ſowohl, wie durch die 
Organe der Leitung ift, beklagt der Verfafler an einer Stelle jelbjt, wenn er 
jagt: „Größere Schwierigkeiten, fait als bei einem abgeichlagenen Sturm er: 
wachſen der Leitung des (Naht): Angriffs, ſofern letzterer gelingt” — wahrlich 
ein fehr bezeichnender Vorwurf, namentlih wenn man bedenkt, wie felbit nad) 
glüdlicher Ueberwindung diefer Schwierigfeiten doch alles davon abhängt, daß 
der Gegner im Augenblide des Angriffes unthätig it. 

Dem Entichluffe, als dem Reſultat der Refognoszirung, entipringt die 
Befehlsausgabe: die Disponirung und Inſtruktion. Jeder Entichluß der 
Leitenden muß beeinflußt fein von feiner richtigen Auffaffung der feiner Kraft, 
Lage und dem Standorte angemefjenen Aufgabe jowie von feiner richtigen 
Tarirung der Stärke, Situation und Jnitative des Feindes. Wie glaubt der 
Verfaſſer dieſen Vorbedingungen zu genügen? Seine Mittel bleiben nur 
ſcheinbare und laufen in’s negative aus: er vermag nichts weiter anzuführen, 
als daß der Leitende nad) der Befehlsausgabe die Dinge gehen läht, wie fie 
eben gehen wollen. Derſelbe war jih von Beginn des Kampfes jeiner Lage 
jehr ungenau bewußt und muß es bleiben. Was die Jnjtruftion betrifft, 
fo wird ſich eine gewiſſe Einfachheit hier ſchwer erreichen laffen, es müſſen 
jtrenge Anordnungen, bindende Direftiven für die Kompetenz der „Führung“, 
die Benußung der Dertlicjkeit, den Gebraud der Waffe, für die Disziplin, 
das Meldeweſen, für die Begrenzung der Einzelaufträge gegenüber den Auf: 
gaben der Zeiten: und Nüdkolonnen, für die Verfolgung, den Rüdzug, ge: 
geben werden, furz alle möglichen taftiihen Details vorbeiprocdhen werden (im 
Poſitionskriege erfordert ein Sturm geradezu eine länger dauernde Einübung 
der Kolonnen) und doch find diefe Anordnungen für den Bewegungsfrieg nichts 
anderes als Vorwegnehmen jenes Abänderungsentichlufies, der hier mit der 
größten Wahricheinlichkeit nöthig fein wird. 

Verfolgen wir nun die Einzelvorſchläge des eigentlihen Angriffs bei 
Naht. Es find artilleriftiihe Einleitungen vorgefehen, die wir jedoch, 
weil Aufiehen erregend und die Wachſamkeit des Feindes erhaltend, nur an 
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Stellen finden möchten, wo Scheinangriffe beabſichtigt werden, oder etwa 
noch für die Aufnahmeſtellungen. Die Kolonnen ſollen ſich nun ſammeln 
und werden, wie wir annehmen wollen, cc) einheitlich auf ihre ſpeziellen 
Angriffsobjefte vorgehen, in mehreren Treffen möglichit unentdedt, aber aud) 
taftiich und örtlih von einander getrennt. Wir nehmen aud an, daß alles 
„tappt”, d. 5. die Zeitfolgen der Einzelangriffe den taftifchen Er: 
forderniffen angemefjen bleiben. Trogßdem und auch ungeachtet der heilfamen 
Wirkung eines feiten taktiſchen Gefüges in der Kolonne iſt es klar, daß bie 
Teten derjelben gering an Breite, von wenigen erfahrenen Führern geleitet, 
und fonft von einem jtarfen Prozentjag minderwerthiger Elemente durchſetzt 
fein müflen. Alle dieſe Leute, wie au die auf den Flanken jtehenden, 
baben in dieſem Falle jehr einflußreihe Pläge, und aller diefer Leute mo: 
raliihe Haltung wird ohne Frage auf die Probe gejtellt werden. Nicht nur 
ihre momentane Nutlofigkeit, fondern auch gutgemeinte Erregung kann -alles 
verderben. Schießt erft einer, jo feuern alle, ftugt einer, fo bleibt jeine 
Umgebung halten und mit ihr das Ganze, ja der Schein einer Gefahr wird 
der Schreden ſelbſt. Bei Tage wenden fid) fofort aller Augen einem plöglic) 
auftauchenden neuen Feinde dejto entſchloſſener ſchon darum entgegen, weil es 
der einzige Ausweg fcheint, diefer Gefahr ſchnellmöglichſt zu entgehen, hier 
„fürchtet man die Gefahr, weil man fie nit erkennt“. — Wer über: 
nimmt nun den Berehl der Angriffsfolonne, wer kann ihrer Haltlofigkeit 
fteuern? Der beite Dann nicht mehr, feine Befehle, Warnungen, Dro: 
hungen nügen nichts, weil zu wenige davon Notiz nehmen fünnen. Und was 
vermögen Friedenübungen dazu? Die Gewohnheit kann das Kommando wohl 
hörbarer machen und die Kolonne dichter, aber niemals die Nervofität ab: 
haften. „Die Naht iſt Feines Dienfchen Freund!“ und mie v. d. Golg 
fagt: „Die Soldaten find aber auh nur Menſchen mit ihren Schwächen”. 
Auch geistige Uebung vermag gegen ſolche momentan. auftretenden phyſiſchen 
und pſychiſchen Eindrüde wenig; der gelehrtefte Führer bleibt ebenfo einflußlos, 
als ein anderer, ja aud Charaktere haben hier feine Macht, weil ihr Einfluß 
fein überwiegender jein fanı. Wir erinnern den Verfaſſer nur an den all: 
befannten reihen Schaß der foldatiichen Erzählungen aus dem Gebiete ber 
nächtlichen Ueberfälle und daran, mit wie wenig Mitteln, oft furiofefter Art, 
der Vertheidiger ſich derjelben erwehrt. 

Nah alledem glaubt der Verfaſſer noch, die Agriffsfolonnen blieben lange 
geichloffen ? 

Doc) jei aud dies jo! die Kolonnen find dicht aufgeichloffen und ver: 
fuchen ſich möglichit fill dem Feinde zu nähern. Der Verfaffer meint, man 
werde diefe Stellung des Gegners wohl unfdwer überrennen. Wir 
glauben dies nur bei völliger Paſſivität des Feindes, alfo wenn derſelbe, 
vielleicht auf das Geräuſch der anrüdenden Kolonnen aufmerffam geworden, 
that: und rathlos dafteht. Dem kann jedoch nicht jo fein. Die feindlichen 
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Feldwachen ſind längſt alarmirt und gefechtsbereit an taktiſchen Schlüſſelpunkten 
aufgeſtellt, ihre Meldereiter haben das Herannahen dicker Kolonnen weiter 
gemeldet, und da fie weder lange zu reiten hatten, noch durch irgend etwas 
aufgehalten wurden (denn der Angreifer feuert nicht), fo treten die Pifets, 
die Gros in das Gewehr. Die Poſtenkette hat zu feuern begonnen und zieht 
ih nah den Feldwachen zurüd, welche mindeftens die Straßendefileen beſetzt 
haben, und dieſe auch auf größere Streden mit einem Patronenmarimum 
von 80 Stüd pro Kopf zu beherrichen ſuchen. Nebenfeldwachen werben 
flanfirend einwirken können. Wir theilen zwar die Anficht des Verfaſſers, 
dag die Verlujte der Angriffsfolonnen diefem Feuern gegenüber jehr gering fein 
werden, bezweifeln jedoch erftens daß fie gleich Null jein müflen, dann aber 
aud, dab von ihrer Seite an allen Stellen trog der etwaigen Terrain: 
Hinderniffe, flanfirenden Feuers und Gegenitoßes der Vertheidigung fein 
Schuß fällt, ja der Verfaffer giebt das am Ende in feinem Artikel felbit zu. 
Sit dies aber wahricheinlich, jo fteht es ſehr Ichlimm mit der Ueberraſchung: 
man hält dann jelbit und feuert, eine Situation, welche ähnlich wie im Wald: 
gefechte den Werth der Zahl herabdrüdt. Dieſe Eindrüde übertragen ſich 
auf die Umgebung, auf die Nebenfolonnen, namentlich wo Diejelben fich be: 
mühen, Verbindung unter einander zu halten — es iſt, glauben wir, jehr 
ſchwer, bei Nacht zu erkennen, ob das Gefecht von Nebenkolonnen vor oder 
zurüd geht — alfo auch die Nebenkolonnen find leicht in der Lage, zu ſtutzen, 
und fih in ein ähnliches Feuergefecht einzulailen. Aber noch mehr, relativ 
werden die Berlufte diefer an die Straße gebannten Kolonne ihrer Dichtigkeit 
wegen größer fein, als jonjt bei Tage, wo man verfucht, fih durd Die 
Terraindedungen, durch eine größere Breitenentfaltung oder durch beichleunigte 
Gangart dem feindlichen Feuerbereich zu entziehen. Wir möchten diefe Mittel 
faft für geeigneter halten, als in oben beichriebener Art 500 m bis zum 
Feinde vorzugehen. Führt der Vertheidiger namentlich Schnelllader, jo find 
die legten 250 m für den Angreifer deshalb ſchon ähnlich verluftreich als bei 
Tage, weil auf eine ſolche Entfernung weniger das prägnante Abkommen der 
Schützen von praftiiher Bedeutiamfeit ift, als die Nafanz der . heutigen In: 
fanteriewaffe. Nur auf diefe Entfernungen foll ja der Schnelllader gebraucht 
werben, da alles Andere Munitionsverichwendung wäre. Die Drillung der 
Truppe foll dann das möglichſt Schnelle Schießen auf die nahen Diftanzen 
(bis 250 m) in ebenjolcher Art eingewöhnen, als auf weitere Diftanzen ein 
gutes Zielen. Mit dem dadurch feitgehaltenen Uebergewicht einer guten 
Ererzier: und Schiegausbildung rechnet nun allerdings der Verfaſſer abermals 
nit. Rechnen wir jedoch diefe Frage aud für gelölt oder nicht an, fo fommt 
des Weiteren hinzu, daß, wenn auch nicht der Wirkung des gegnerischen Feuers 
direft das Necht zugefprochen wird, doch diefelbe indireft ein bedeutfamer 
Faktor werden fann, alfo der moralische Eindrud deifelben in die gelammte 


Rechnung mit eingeführt werden muß. Wir Halten das euer des Ver— 
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theidigers, namentlich wenn aus den Flanken geſchehend, nicht für eine Ver— 
beſſerung der Lage auf Seiten der Angriffskolonnen, ſondern für das gerade 
Gegentheil. 

Nehmen wir jedoch wiederum mit dem Verfaſſer an, daß die Kolonnen 
bis an die erſte feindliche Aufſtellung — Feldwachen — herankommen, ohne 
größere Hinderniſſe oder Verluſte und ohne Aufgabe der vorgeſchlagenen tak— 
tiſchen Ordnung. Der Gegner läßt ſich überraſchen, und ſein erſter Wider— 
ſtand iſt beſeitigt. Kann dieſe Situation weiter ausgenutzt werden? Die 
Natur des angegriffenen Stützpunktes oder Abſchnittes iſt ſelbſt bei beſt— 
möglicher Orientirung nie derartig bekannt, daß die Unterführer ſich in der 
Dämmerung oder bei Nacht darin heimiſch fühlen. Wir zweifeln daher, daß ſie 
ſelbſt auf den Hauptſtraßen oder ſonſtwo in das Innere des Abſchnittes hinein— 
dringen und nach den Gegenausgängen voreilen werden. Die Beſorgniß, dabei un— 
erkennbaren Gefahren mit jedem Schritte mehr ausgeſetzt zu ſein, wird hier in hohem 
Grade gegen ſonſt geſteigert. Wird aber nicht auch der Vertheidiger durch 
ſeine Thätigkeit jeden Fortſchritt innerhalb des Angriffsobjektes hemmen 
können, jo ſchwach er vielleicht iſk? Selbſt wenn er willens iſt, ſich dem 
Eindringen des Angreifers nicht zu widerſetzen, bleibt er gewiß zum größten Theile 
ſtehen, wo er ſonſt beim Tagesgefecht durch Zeichen dieſe Abſicht zu erkennen 
giebt oder den nächſten Ausgängen zueilt. Bei Nacht ſieht der Angreifer 
jene Zeichen nicht, und der muthloſe Vertheidiger kennt nicht den Weg, 
der ihn aus dem Bereiche der feindlichen Waffen bringt; auch rathlos ge— 
worden, bleibt er alſo ſtehen, und wenn er das thut, ſo iſt die Liſiere ſelbſt 
dicht vor dem Momente des Einbruches noch beſetzt, und der Angreifer ſteht 
vor dem Näthjel eines Handgemenges im Dunkeln und gegen eine unent- 
wirrbare Truppenzahl. Wir glauben ſchon annehmen zu können, daß bei 
Tage ein auf nahe Diſtanz herangefommener Angreifer den Einbruch ver: 
zweifelt findet, wenn der Vertheidiger felbit dann noch unentwegt die Lifiere 
ebenfo ſtark bejegt hält und ausdauert. Nur jehr allmählich wird demnach die 
Fortführung diefes Angriffes vor fi gehen. Obwohl weiterhin die Unter: 
führer jehr ungern Detadjirungen zur vollftändigen Belegung des Angriffs: 
objeftes oder zur Mefognoszirung des Terrains und Gegners veranlaſſen 
werden, da fie nicht willen, ob fie nugbrirgend zu verwenden oder auch nur wieder: 
zubefommen fein möchten, fo wird auch die bisherige geichloffene Form, we: 
nigitens im I. Treffen aufhören müflen, um überhaupt den gewonnenen Ab: 
Ihnitt ganz fein eigen zu nennen. Die damit bergeitellte größere Entfaltung 
wird naturgemäß nicht ohne Einfluß bleiben auf das weitere Vordringen über 
diefe erjte feindliche Pofttion, die wir nad) Maßgabe der bei uns und den meiften 
Staaten üblihen taftifhen Regeln mit der 1. Linie der Vorpoftenftellung 
identifiziren fönnen. Die Hauptpojition des Gegners ift von den Feldiwachen 
noch weit entfernt, der Verfaſſer fagt ſelbſt Stunde weit. 167. 

(Schluß folgt ) 


Eulturgefhihtlihes über militärärztlihe Bildungszwere. 


Seitdem die bewaffnete Macht mit ihrer Entwidelung zum ftehenden 
Heere die mittelalterlihe Gewohnheit aufgegeben bat, Sanitätsperfonal erjt 
im Kriegsfalle zu dingen, insbefondere Aerzte, gute und fchlechte, erſt dann 
zu werben, wenn der Kriegsruf erihallt, hat das Heermwejen erhöhten Antheil 
an der Beanmwortung der Frage genommen: wie es fih ohne unverhältniß- 
mäßigen Aufwand in den Befig einer genügenden Anzahl tüchtiger Feldärzte 
ſetzen kann. 

Als nach dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften auch die Heilkunde 
Fortſchritte aufwies, welche der Menſchheit offenbare Segnungen brachten, 
einigten ſich die Anſichten allenthalben dahin, daß man aus Menſchlichkeit 
nicht nur, ſondern auch (da ſich die Mehrausgaben für Sanitätszwede er: 
fahrungsgemäß ungewöhnlich hoch verzinften) aus Sparjamfeit reichliches und 
gutes Sanitätsperfonal dem Heere verichaffen müfle. Nur darüber blieb man 
bis auf den heutigen Tag getheilter Meinung, mit welden Mitteln dieſes 
Bedürfniß am vollflommenjten gededt werde möchte. 

Es ift vorauszufehen, daß hierüber eine Meinungseinigung in den ver: 
ichiedenen Heeren nicht fo bald erreicht werden wird; denn es hängt die Wahl 
der Mittel von WVorbedingungen ab, melde in den verſchiedenen Staaten 
verfchieden find. 

Da nun unter diefen Bedingungen die Verfchiedenheit in der eriten, all: 
gemeinen Erzichung zum Arzte obenan fteht, jo muß ich der letztern einige 
einleitende Worte widmen. 

Die erjte höhere Geiftesbildung erwirbt fih der Arzt in allen zivilifirten 
Ländern durch Jogenannte „humaniftiihe” Studien, mit welchem Ausdrude 
man hauptjählic die Haffiichen, neichichtlihen und philofophiichen zu— 
fammenfafjen will im Gegenfage zu den „realiftiihen“, d. h. den mathema: 
tifhen und naturmwilienihaftlihen Studien. Diele Art der Vorbereitung zum 
Fachſtudium auf einer humantjtiichen Mittelfchule, mag fie Gymnafium, Lyceum 
oder anders heißen, it gewöhnlich für die Geologen, Juriſten und Mediziner 
gemeinfam; und die Jugenderzieher an den Gymnaſien haben an dieſer Ge: 
meinfamteit der Vorbereitung bislang feinen Anftoß genommen, weil fie 
meinen, dab feine andersartige Anftalt den Geilt in gleichem Grade zu 
den verfchiedenften Fachſtudien erziehen könne. 

In neuerer Zeit it von den Lehrern einer anderen Art von Mittel: 
ichulen, den fogenannten Realjchulen, der Anſpruch erhoben worden, aud) 
ihrerfeits wenigjtens die Mediziner auf das Univerfitätsftudium vorbereiten 
zu dürfen, mit andern Worten: den Medizinern zu gejtatten, für ihre Vor: 
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bildung zwiſchen humaniſtiſcher und realiftiicher Mittelihule wählen zu 
dürfen. 

Diefer Anfpruch hat auf vielen Seiten, namentlih bei den Hochſchulen 
nnd der Mehrzahl der Aerzte einen Sturm der Entrüjtung erregt, und es iſt 
ein Streit entbrannt, welcher heute noch fortdauert und durch die Hinein— 
mengung perſönlicher Beweggründe an Bitterfeit nur zugenommen bat. 

Es liegt mir fern, in Diefen Kampf mit einzutreten. Da jedoch der 
Ausgang deſſelben auch die Erziehung der Militärärzte beeinfluffen muß, fo 
habe ich alle Gründe und Gegengründe erwogen und bin dadurch auf folgende 
Anfichten geführt worden. Der Standpunft der humanijtiichen Studienlehrer 
iſt infomweit vollfommen geredjtfertigt, als die humaniſtiſche Mittelfchule Feine 
Fachſchule fein foll und deshalb in ihrem Lehrplan fih nicht lediglich Rück— 
fihten auf das fünftige Fachſtudium unterwerfen ſoll. Allein, dab der hu— 
maniftiihe Lehrplan thatlählih dem Theologen, Juriften, Philofophen und 
Spradforicher für das Fachſtudium lediglich mehr zu jtatten kommt, als dem 
Mediziner, liegt ebenſo auf der Hand wie die Beredjtigung der an diefe That: 
ſache fi) unmittelbar anſchließenden Frage: ob nidht andere und zumal reale 
Lehrgegenftände geeignet find, demjelben allgemeinen Zwede zu dienen, wie 
diejenigen des heutigen Gymnaſiums. 

Den enticheidenden Beweis zu führen, daß fein realer Gegenftand fo 
humaniſtiſch erziehe, wie die alten Sprachen oder die Gejichichte, das wird dem 
Gymnaſiallehrer nicht leicht fallen; und andererfeits wird auch der Nealichul: 
lehrer nicht mit Beitimmtheit behaupten fünnen, daß die realen Fächer den 
Jüngling idealer erzichen als die humaniftiihen. Es fehlt eben der über: 
jeugenden Beweisführung die Verjuhs-Parallele. Wenn nun aber beide 
Barteien den Beweis jchuldig bleiben, jo wird der Außenftehende vorichlagen 
dürfen, folche Lehrfächer für die Mittelfchule zu wählen, welche an erjter Stelle 
allgemein bilden und an zweiter Stelle zugleich das fünftige Fachſtudium ein: 
leiten, ohne die Löſung der erfien Aufgabe zu vereiteln oder zu erjchweren. 

Es ijt befannt, daß es vielen Gymmafien nicht gelingt, den Schülern 
Geſchmack an den klaſſiſchen Studien, insbejondere an den alten Spraden, 
beizubringen. ch habe es nicht nur an mir erfahren, fondern aud) unzählig 
oftmals von Andern gehört, daß der Beitrag, welchen die Anſchauung des 
klaſſiſchen Alterthums für den Gehalt des weiteren Lebens darbietet, die Stufe 
der Erfenntniß und Empfänglichfeit weit überichreitet, auf die man fi) als 
Gymnaſiaſt beichränft fieht, und es erflärt dieje Erfahrung einigermaßen die 
ungünstige Statiftif der vorzeitigen Abgänge vom Gymnaſium und der ver- 
fehlten Berufe. 

Das Gymnafium muß meines Eradhtens eine Turnfchule im pſychologiſchen 
und phyſiologiſchen Sinne des Wortes fein; es ſoll alle Theile des Geiftes 
und Körpers harmoniſch für die Aufnahme der fünftigen Fachkenntniſſe und 
Berufseigenichaften befähigen und alle diejenigen Lehrgegenftände ald Turn: 


geräth heranziehen, welche Seit und Körper zu einem empfänglichen Boden 
umarbeiten. Nicht in der Einfeitigfeit, fondern in der Vieljeitigfeit des 
Unterrichts liegt das Ziel; auf jedem MWiffensgebiete muß ſoviel wenigitens 
gewährt werben, daß der Zögling die Grundzüge aller Wiſſenszweige willen: 
ihaftlich erfaßt und zu jedweden Fachſtudium Anregung erhält. 

Keine andere Anftalt erfcheint für die Erreihung dieſes Zwedes To 
geeignet, wie das hier und da bereits bejtehende NReal-Gymnafium. Juriſten, 
Theologen und Sprachforſcher — der Mediziner nicht zu gedenken — braucden 
es nicht übel zu vermerken, wenn fie in der Mittelichule mehr als bislang 
ih den Naturwiſſenſchaften zuwenden müſſen. Denn e8 ftcht einem Vertreter 
fo hochgebildeter Stände jchlecht au, wenn fie nie im Stande find, die ge: 
wöhnlichen Erjcheinungen der Außenwelt genügend zu erklären. Je mehr die 
Vergeiftigung der Gewerbe vorjchreitet, je mehr die Regierungen ſelbſt durd) 
bejondere Bildungsanftalten diefe Richtung fördern, um jo weniger fann ber 
Gelehrte, wenn er ſich nicht dem Volksleben und deſſen Aufihwung in einer 
für die Geſellſchaft nachtheiligen Weije entfreimden will, diefe Richtung geiftiger 
Thätigfeit gefliffentlich unbeachtet laſſen. 

Ganz ähnlich verhält es fich mit der allgemeinen mathematischen Bor: 
bildung. Das Studium der Mathematik ift nicht allein eins der trefflichften 
Mittel zur Schärfung des Denkens, fondern aud der wichtigite Antrieb zur 
Sründlichkeit, Strenge und Gewillenhaftigfeit in der Unterfuhung. Wer den 
Geiſt mathematischer Forſchung erkannt hat, der befommt ein willenichaftliches Ge— 
willen, welches jelbjt die Philofophie ihm nicht fo unmittelbar zu erwecken vermag. 

Auch die humaniftiihen Lehrer haben dies einjehen gelernt, und jo 
nehmen Naturwiffenichaften und Mathematik beiweitem nicht mehr den früheren 
untergeordneten Rang unter den Lehrfächern ein. Das Gymnaſium it feinem 
urfprünglichen Lehrplan untreu geworden; es ift nicht mehr rein humaniſtiſch, 
fondern zu einem guten Theile realiftiih. Und andrerjeits haben die Real- 
ſchulen durch Beachtung der alten Sprachen allmählih einen humaniſtiſchen 
Beigeſchmack erhalten. Beide Anftalten trennt aljo feine unüberbrüdbare 
Kluft mehr. 

Es iſt deshalb jchlichlih ein Streit um Kaifers Bart: der Kampf für 
humaniora und realia; und es fommt mir bei rein ſachlicher Erwägung 
der Streitfrage fein Bedenfen bei, wenn es den Mebdizinern überlaffen bleiben 
jollte, jtatt des Gymnaſiums ein Realgymnaſium oder eine Realſchule 
1. Ordnung mit gymnaſialer Ausbildungsdauer als Worbereitungsichule für 
das Fachſtudium zu wählen. 

Diefe Darlegung mußte ich vorausſchicken, weil id am Schluſſe ihren 
Inhalt ftreifen muß. 

Es fei mir nun gejtattet, an der Hand der Geſchichte zu erörtern, mie 
fi die Erziehung der Militärzte in den verjchiedenen Ländern Europas bis 
zur jeßigen Zeit entwidelt hat. 


Rußland. 

Durch Ukas vom 2. September 1755 wurde, da der Bedarf an höherem 
Heilperſonal für das Heer weder durch ausländiſche noch die auf den 
eigenen Hochſchulen und Akademien gebildeten Aerzte gedeckt werden konnte, 
befohlen, daß die nad) Beendigung ihrer Lehrzeit aus den Chirurgenjchulen 
zu entlaffenden Zöglinge ohne eine höhere willenichaftliche Vorbildung ge: 
noſſen zu haben, dem Heere als Unterärzte (Podljekari) überwieſen werden 
jollten. Deſſenungeachtet war man gezwungen, die Zöglinge der Chirurgen: 
ſchulen, um nur die etatsmäßigen Stellen überhaupt bejegen zu fünnen, noch 
vor beendeter Lehrzeit zu Unterärzten zu befördern. 

Um Diefen qualitativen Nachtheil auszugleichen, gejtattete man den 
Militärärzten feit 1762, zur Vervolllommnung ihres Wiſſens ins Ausland 
zu gehen. 

Im Jahre 1785*) wurde in Petersburg eine medizinisch-chirurgische Mlittel- 
ſchule errichtet und zwar für 150 Unterchirurgen und 100 Lehrlinge; bald 
darauf folgte eine ſolche in Moskau für 50 Unterchirurgen und 100 Lehrlinge, 
fowie eine dritte in Kronſtadt für 40 Unterdhirurgen und 50 Lehrlinge. 
1799 wurden die Schulen in Petersburg und Moskau zu Akademien erhoben 
und in denfelben eine Klaffe für fogenannte Schüler (Feldicheere) und zwei 
Klaffen für Nerzte errichtet. Die legteren hatten die Rechte der Studenten 
der mosfauifchen Hochſchule, mit welcher 1810 die mediziniſch-chirurgiſche 
Akademie Mosfaus vereinigt wurde. 

Wenn diefe Anftalten auch einen erträglicheren Zuftand für das ruſſiſche 
Heer herbeiführten, fo reichten doch auch fie nicht aus, den Feldbedarf zu 
deden. Noch in Bezug auf den Orientfrieg 1853—1856**) Fagt Pirogoff 
in feinen „Grundzügen“: „Wie bei großen Epidemieen die Zahl der beitehenden 
Aerzte nie binreicht, fo fehlt e8 auch immer im Kriege an der Zahl ber 
Hilfe leiftenden Hände und noch mehr an denfenden Köpfen. Seit ianger 
Zeit bemühen fich die Regierungen, durd Einrichtungen von bejonderen Lehr: 
anftalten diefem Mangel vorzubeugen. Seit mehr als 60 Jahren befteht 
auch in Rußland eine medizinischchirurgiiche Akademie, die zur Zeit der Re: 
gierung Kaiſers Nikolaus vorzüglid auf die Bildung einer großen Zahl 
Kriegsärzte angemwiefen war. Zehn Jahre lang vor dem Ausbrucdhe des 
orientalifchen Krieges enthielt fie fortwährend bis 30 Kronftipendiaten, die 


*) Bergl. Knorr: Ueber Entwidelung ꝛc. Hannover 1877. — Bachs (Grundrii ber 
Geſchichte. Stuttgart 1876) verlegt die Errichtung in das Jahr 1789, W. Roth dagegen 
(die militärärztliche Zeitichrift 1883, Heft I) in das Jahr 1798; Andere nennen 1786. 

**) Für den Krimkrieg aus dem jüngften ruffifch-türfiihen Krieg erfolgte bie Kaiſerliche 
Erlaubnik, Medizinftubirenden ftatt nah dem 5., ſchon nad dem 4. Jahre die Arzt: 
prüfung zugänglich zu machen — mit dem Vorbehalt, dab diefelben nad beedigtem Kriege 
bas 5. Jahr noch an einer mebiziniihen Fakultät ftudiren, 
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beinahe alle zum Militärdienſte beſtimmt waren. Außerdem lieferten die 
mediziniſchen Fakultäten von 5 Hochſchulen des Reiches jährlich ihr Quantum. 
Und deſſenungeachtet war doch unſere Regierung gezwungen, inländiſche und 
ausländiſche (deutſche und amerikaniſche) Privatärzte in Dienſt zu nehmen. 
ja ſogar die Kronſtudenten der Akademie des 2. und 3. Kurſus (ſonſt beträgt 
der Kurſus 5 Jahre) als Militärärzte anzuftellen.” 

Mas die Verfaffung*) der medizinischschirurgiichen Akademie anlangt, To 
war dieſelbe den Hochſchulen gleichgeftellt, genoß aber beiondere Vorrechte, 
indem fie 3. B. eigene Gerichtsbarkeit hatte, von Steuern und Porto be- 
freit war x. Zur Aufnahme war die Abfolvirung der PVhilofophie und ein 
Alter von mindeftens 16 Jahren erforberlid. Die Hörerzahl war unbe: 
Ihränft; 230 Mediziner und 20 Veterinäre wurden auf Staatskoften erhalten. 
Es beitanden Lehrabtheilungen für Medizin, Thierheiltuude und Pharmazie, 
für welche die in die Monate September bis Juni fallenden Kurſe 5, bezw. 
4 oder 3 Jahre dauerten. Die Akademie hatte das Recht, zu Doktoren der 
Medizin und zu Magijtern der Tierheiltunde und Pharmazie zu promoviren. 
Am Schluffe jedes Jahres fanden Prüfungen jtatt. Die zu Aerzten er: 
nannten Zöglinge famen nad) Schluß des 5. Jahres zur praftifchen Aus: 
bildung in die Lazarethe. Nach 2:jähriger Praris mußte die Doktorprüfung 
abgelegt, nad) einem weiteren Jahre eine Differtation eingereicht werden. 
Die 6 vorzügliditen Doktoren erhielten nad) 3:jähriger praktiſcher Dienit: 
leiftung je 2 Jahre hindurch 1000 Rubel Zulage und wurden auf Staats: 
foften zur Erweiterung ihres Wiffens ins Ausland geſchickt. Die auf Staats: 
fojten in der Akademie gebildeten Aerzte waren dafür zu einer 13-jährigen, 
die erternen Hörer zu einer Sjährigen Dienftzeit im Heere verpflidtet. Die 
ins Ausland Entjendeten mußten für jedes der beiden Jahre noch andere 
2 Jahre dem Staate dienen. 

Während diefe Akademie bisher nicht ausfchlieglih Militärärzte aus: 
bildete, iſt diefelbe mittels Statuts vom 10./22 Juli 1881**) in eine militär- 
medizinische Akademie umgejtaltet worden. Diefelbe hat nur noch den Zweck, 
Aerzte für das Heer und die Flotte zu liefern.***) Die Studirenden müſſen 
2 Kurſe der medizinischen Fakultät einer beliebigen Hochichule oder der natur: 
wiſſenſchaftlichen Abtheilung der phyſikaliſch- mathematiſchen Fakultät oder die 
beiden Kurſe des Veterinär-Inſtituts befucht und Zeugnifie über die erfolg: 
reihe Abfolvirung derfelben beigebradjt haben. Der Lehrkurfus ift ein drei— 
jähriger und umfaßt diejenigen Gegenjtände, welche bisher in den 3 höheren 
Kurfen vorgetragen wurden. Während diefer Zeit erhalten die Zöglinge 
jährlid 300 Rubel Stipendium, wohnen in der Stadt, tragen Uniform und 


*) Bergl. „Militärarzt“ 1881 Nr. 5. 

*) Vergl. Roth's Jahresbericht ꝛc. Über 1881 und 1882 ©. 68. 

+++) Am 1. Januar 1881 hatte das ruffische Heer 2508 Aerzte, jo dab 279 am Soll: 
beitande fehlen. 
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ftehen unter militärischer Disziplin. Für jedes Lehrjahr müſſen fie 1", Jahr 
dienen. Die Afademie hat einen ärztlihen Chef, der dem Haupt:Medizinal: 
infpeftor unterjtellt ift; außerdem find 3 Stabsoffiziere mit ihren Gehilfen 
an die Akademie befehligt. Der Lehrförper befteht aus 19 ordentlihen Pro: 
fefforen, 4 Akademikern, 5 außerordentlichen Profefforen, 6 Adjunftprofefloren, 
8 Profeftoren 2c., im Ganzen 51 Perfonen, zu denen 15 Verwaltungs: 
perfonen hinzutreten. Won den 412 Stipendien (je zu 300 Rubel) gehören 
362 dem Heere und 50 der Flotte an. Die meueintretenden 145 erhalten 
je 50 Rubel zur Uniform, die 130 Austretenden je 100 Rubel. Für bie 
Bibliothek und fremde Zeitjchriften find 600 Rubel jährlich ausgefegt; der 
Katalog der Bibliothek füllt 4 dide Bände und enthält 257 Zeitichriften. 
Zu Reifen junger Aerzte ins Ausland find 7200 Rubel verfügbar. Die 
Zahl der Studirenden beträgt rund 1000. Der Lehrplan der Akademie um- 
faßt Militärgefundheitspflege, Sanitätspolizei, operative Chirurgie mit chirur— 
giiher Anatomie; im Uebrigen entipricht er der allgemeinsmedizinifchen Aus- 
bildung. Brivatdozenten können Eleftrotherapie und Militär-Dtedizinalver: 
waltung leſen. Die Anjtalt, deren Gebäude einen ganzen Stadttheil bilden, 
und reiche Sammlungen bergen, ift großartig eingerichtet. 

Die Militärärzte werden in Rußland außerdem von den Hochſchulen des 
Reiches gewonnen,*) an denen, und zwar in Moskau, Dorpat, Kaſan, Charkow 
und Kiew je 320 Stipendien (zu je 300 Rubel) vertheilt werden. Die Staats: 
jtipendiften find verpflichtet, im Heere oder für das Dlinifterium des Innern 
1", Jahr für jedes Studienjahr, in welchem fie das Stipendium empfangen, 
zu dienen und erhalten beim Dienjtantritte einen Ausrüftungsbeitrag von 
100 Rubeln, ein hirurgifches Tafchenbefteld und ein Ophthalewstop. Die 
auf eigene Koften Studirenden der Hochſchulen Moskau, Kaſan, Charkow und 
Kiew find, falls fie 2 Jahre im Heere oder für das Minifterium des Innern 
dienen wollen, von den Univerfitäts-Tehrgeldern befreit, erhalten bei ihrem 
Eintritte in den Dienſt als Gratififation das Jahresgehalt eines Arztes 
6. Klaſſe und die vorgenannten Inſtrumente. Als Erforderniß zur Auf: 
nahme unter die Kronjtipendiaten gilt das bejtandene Examen philosophicum, 
jo dab der Längft-Aufenthalt diefer Kronmediziner als folder an der Hoc; 
ſchule noch 4 Jahre dauert. Nachdem fie nach dem 10. Semejter die Gradual— 
(entweder Arzt: oder Doftor:) Prüfung beitanden haben, werden fie von der 
Fakultät dem Minifter der Volksaufklärung zum Krondienfte vorgeſlellt. 
Diefer übergiebt die Lilte der VBorgeftellten zuvörderſt dem Kriegsminilter, 
welcher ji) die nöthige Anzahl auswählt, um fie als Militärärjte zu ver: 
wenden; die Uebrigen werden an den Minifter des Innern und von den 
anderen Minifterien angeftellt. (Allgemeines über die Einrichtungen für das 
Studium der Medizin an den Hochſchulen Rußlands vergleiche in „Deutliche 
medizinische Wochenichrift” 1881 8. 4, 5 und 6.) 

) „Militärarzt‘‘ 1881 Nr. 6. 
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Balfanftaaten. 

In der Türkei veranlaßten erit die während des Feldzuges 1828/29 
grell zu Tage getretenen Uebelftände den Sultan Mahmud II. im Jahre 1830 
zur Gründung einer Anftalt, welche zunächlt dem Heere, ſodann aber dem 
Sanitätswejen des ganzen Landes durch allmählihe Heranbildung beſſerer 
Aerzte zu Gute fommen follte.*) Er errichtete nämlich in dem Palaſte Hinter 
Galata in der Herrenftraße von Tera, in welchem früher die Pagen des 
Sultans erzogen worden waren, eine medizinische Schule, gewöhnlich Ichlechthin 
Galata-Serai genannt, über deren Eingang er in goldenen Buchſtaben Die 
Aufichrift jegen lich: „Alle die auf Diefes Gebäude ſchauen, werben aus: 
rufen: „Es ift wohlgethan!” Der erjte Leiter diefer Anftalt war der fran— 
söflfhe Arzt Dr. Sat:Dengallieres. Nach feinem 1834 erfolgten Tode 
übernahm Dr. Bernard, ein Defterreicher, und nad) deſſen fehr bald erfolgten 
Heimgange der Bayer Dr. Spitzer die Leitung deſſelben. 

Die in Galata Serai aufgenommenen Zöglinge wurden in der Anjtalt 
nicht nur verpflegt und gefleidet, fondern erhielten auc noch ein Tafchengeld. 
Der Unterricht beitand vorbereitend in der franzöfiichen, arabiichen und per: 
fiihen Sprache und fpäter in Vorträgen über Phyſik, Anatomie und Phy: 
fiologie, Pathologie und Chirurgie. Klinif wurde nicht gehalten, wenn man 
nicht die chirurgiſche Poliklinit hierherredhnen will, in welcher die Studenten 
in Operationen geübt wurden, worauf ‘ie nad abjolvirtem Kurſus im Heere 
Anjtellung erhielten. 

Troß der lodenditen Ausfichten auf baldige Verforgung ließen ſich nur 
wenige Väter herbei, ihre Söhne in eine Anftalt zu geben, in welder man 
die Leichen, wenn auch nur die von Gjauren, entheiligte. Faſt mit Gewalt 
wurden elternlofe Türfenfnaben der Schule zugeführt, ja dieſe fogar den 
Najah geöffnet. Die Zahl der Schüler genügte für das Bedürfniß des 
Friedens, nicht für das des Krieges. Wegen diejes Mangels zog der Leiter 
des Sanitätsdienjtes während des Krimfrieges Zivilärzte, und zwar größen: 
theils fremde, zur Unterftüßung heran. 

Mit der Umgejtaltung des Heerweſens, welche ſich feit 1869 vollzogen 
hat, ging die Förderung der Sanitätsverfaffung auch in Bezug auf die Aus— 
bildung der Militärärgte Hand in Hand. Und fo bejtanden im Jahre 1872**) 
10 militärärztlide Vorbereitungsichulen für Kinder vom 10. bis 16. Lebens: 
jahre. Bier diefer Schulen befanden fih in Konftantinopel und eine der: 
jelben war eine medizinische. Aus dieſen Vorbereitungsichulen treten Die 
Zöglinge in die Fachſchule. Hier jtudiren die Chirurgen 2 Jahre, die Phar: 


) Bergl. Knorr 1. c. Seite 819 u. ff. — Allgemeine Zeitung für Militärärgte von 
Blende 1843 Seite 195 u. ff., Seite 243 u. ff. 

**) Bergl. Militär: Wochenblatt 1877 Nr. 25. — Deutſche militärärztliche Zeitſchrift 
1877, Heft 3, 
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mazeuten 3 und die eigentlichen Mediziner 4 Jahre, hierauf folgt einjährige 
Klinik, und die fähigſten werden dann für 2 Jahre in das Ausland entſendet. 
Jeder Zögling koſtet der Negierung jährli 40 türfiiche Lire, alfo in 10 
Jahren 400 Lire — 9200 Frances. Dem Vernehmen nad ijt feit 1874 
das Studium auf 8 Jahre abgekürzt worden. 

Falls die aus der medizinischen Schule hervorgehenden Nerzte für das 
Bedürfniß des Heeres nicht ausreichen, ift es geftattet, fremde Heilperfonen 
anzuftellen. Die fo angenommenen Aerzte werden „‚requirirte” genannt und 
nur dann zum Heeres-Sanitätsdienftie zugelaflen, wenn fie fih im Befige 
des Diploms einer fremden mediziniihen Fakultät befinden. Sie find ge: 
halten, ſich unter Vorlage defjelben zuvörderſt bei der mediziniichen Schule 
eintragen zu lajfen und werden jodann einer Prüfung unterzogen. 

Ueber die Leiftung der Schule läßt ſich die Gazette mebdicale d'DOrient 
x. 1870 Nr. 4 und 5 wie folgt aus: „Irren wir nicht, fo hat es mohl 
nur wenige Jahre gegeben, in welchen mehr als 10 Zöglinge das Doftorat 
erreichten, wohingegen der Durdichnitt ein weit geringerer war. Die aus 
der Schule hervorgegangene und gegenwärtig in dein Heere befindliche Zahl 
der Zöglinge beläuft fi auf 150, während Heer und Marine, welde ihren 
Bedarf aus der Schule deden follen, 500 Aerzte anjtellen könnten; im Heere 
und ſelbſt in den Zazarethen trifft man noch Empirifer ohne irgend welche 
ärztlihe Bildung; nichtsdeftoweniger find die etatsmäßigen Stellen nicht 
durchweg beſetzt; es gibt 300 Vakanzen, und die Verwaltung ift in Ver: 
legenheit fie zu füllen. 

Die Kurfe der Schule find u. A. Schwach befucht, praftiiche Demonitrationen 
fehlen fait gänzlih; der kliniſche Unterricht ift ungenügend, die Prüfungen 
find bedeutungslos, die Mehrzahl der Zöglinge verläßt die Schule mit äußerſt 
geringem ärztlichen Willen. 

Die Unzulänglichkeit des praftiihen Unterrichts jcheint die Verfaſſer des 
neuen Reglements beichäftigt zu haben; ‚die aus der Schule hervorgegangenen 
Doktoren’, heit es in demſelben „„ſollen 2 Jahre lang in den Kliniken be- 
ſchäftigt werden’; auch der Medizinalrath hat ſich bereits damit beichäftigt, 
eine Klinit oder Fortbildungsichule zu Haydar-Paſcha zu organifiren. In 
diefem Hofpital follen von Militärärzten geleitete Kurje eingerichtet werden.“ 

Die Gazette hat mit diefen Anfchauungen das Richtige netroffen; aud) 
der ruffiich-türkiiche Feldzug *) mit feinem fanitären Unglüd hat der Gazette 
Hecht gegeben. — 

Die übrigen Balfanjtaaten theilten feit Jahrhunderten und bis in Die 
neuejte Zeit in militärfanitärer Beziehung das Schidjal der Türkei, ja fie 
waren infofern noch jchlehter daran als die Türkei, als fie nicht einmal 


*) 2ergl.: Deutſche militärärztliche Zeitfhrift 1877, Heft 3; Ariegerheil 1877 Nr. 11; 
Wiener medizinische Prefle 1877 Nr. 8 u. ff; ꝛc. ꝛc. 


überhaupt Aerzte, geichweige denn Militärärzte ausbildeten. Griechenland 
befigt erjt feit 1837 eine Hochſchule und Rumänien hat ſich feit 1870 eine 
medizinische Fakultät verschafft, während Serbien und Montenegro nod) 
lediglich auf ausländische Aerzte für die Ergänzung ihrer Sanitätsforps an: 
gewiejen find. Es ſcheint Rumänien beſchieden zu fein, unter den Balfan- 
ftaaten die Führerrolle in der in Rede ftehenden Kulturarbeit zu übernehmen, 
Schon im Jahre 1856 entitand in Bukareſt eine mediziniihe Schule, welde 
die Beſtimmung hatte, Militärärzte für die Wallachei auszubilden.*) Sie 
nahm junge Leute ohne Rüdfiht auf ihre Vorbildung auf. Viele lernten 
bier erjt Iefen. Ihre Verfaffung ähnelte fomit derjenigen des Galata:-Serai 
in Konftantinopel. Neben Gymnafialunterridt bejuchten die Zöglinge zu: 
gleich die Pfleglinge auf dem Militärfpital, in welchem fi) die Schule befand, 
und erhielten Unterweifungen am Stranfenbette. Der Kurſus dauerte 4 Jahre. 
Die Schüler wurden auf Staatsfoften unterhalten, insbefondere befleidet und 
waren zu fünfjährigem Staatsdienfte verpflichtet. Nady 2 Jahren wurden fte 
einer Prüfung in der Anatomie und den Elementen der Chirurgie unter: 
worfen, und erhielten, wenn fie dieſelbe beitanden, den Titel „Subdirurg” 
mit einem monatlichen Gehalte von 90 Francs und freier Station. Nad) 
3:jährigem Kurſus folgte eine zweite Prüfung und günftigenfalls die Ertheilung 
des Ranges eines Chirurgen im Heere mit einem Gehalte von monatlich 
150 Francs und freier Station. Nach beendigtem 4sjährigen Kurſus und ab: 
geleifteter Schlußprüfung wurde der Zögling zum Licentiatus medicinae be: 
fördert, erhielt den Rang eines Bataillonsarztes im Heere und ein Monats: 
gehalt von 260 Francs ohne freie Station. Diejenigen Schüler, welde 
während des Schulbeſuches joweit gefommen waren, die Abiturientenprüfung 
zu beftehen, gingen zu ihrer weiteren Ausbildung auf Staatsfoften nad) 
Paris, um dort, einer Uebereinfunft mit Frankreich gemäß, auf Grund deren 
die chirurgiſchen Vorftudien den franzöfiichen gleichgeadhtet wurden, nad) Verlauf 
von 2 Jahren zu Docteurs en medecine de la faculte de Paris befördert 
zu werden, als welde fie auch für Frankreich das Hecht zu praftiziren er: 
warben. Die in die Heimath zurüdfcehrenden Mediziner wurden im Heere 
als Negimentsärzte angeftellt. 

Seitdem Rumänien eine medizinische Fakultät befist, gehen die Militär: 
ärzte aus den hier Studirenden hervor. Wenn diefe nad) 2-jährigem Kurſus 
die Prüfung als Externe der Spitäler beitanden haben, werden fie in dem 
Heere als Unterhirurgen, nad) beendigtem Studium aber und nad der 
Prüfung als Interne als Bataillonsärzte angeftellt. Doktoren der Medizin 
treten ſogleich als Regimentsärzte ein. Während eines Krieges find alle 
Aerzte des Landes dienſtpflichtig. — 


*) Bergl. Anorr: I. c. S. 935 u. ff. 
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Serbien iſt (mie Montenegro) für die Ergänzung feiner Militärärzte 
auf das Ausland angewieſen. Doktoren der gefammten Heilfunde, welche ihr 
Tiplom, ihr Alter, ihre gegenwärtige Stellung nachweiſen und Zeugniffe über 
bereits geleiftete ärztliche Dienfte an das ferbiiche Kriegsminifterium einfenden, 
werden mit einem Geſammteinkommen von 1600 fl. 6. MW. angeftellt. Ve: 
vorzugt werden die Bewerber, die der jerbifchen oder einer anderen ſlaviſchen 
Sprache kundig find, und dann diejenigen, welche bei einem Heere als Aerzte 
Ihon gedient haben. — 


Italien, 


Die Richtung, welche die Entwidlung der Militärfanitätsverfaflung ia 
dem vereinigten Jtalien*) genommen hat, verdankt Ichteres dem von Haus 
leitenden Staate, nämlih Sardinien, Hier wurden, und zwar in Turin, 
Alerandrien, Genua und Chambory, 1831 vier große Miilitärlazurethe errichtet, 
welche bezweden follten, Franke Soldaten zu heilen und eine gewille Zahl, fei 
es freiwilliger, fei es bdienftpflichtiger junger Studirenden zu Militärdirurgen 
auszubilden. Die 100 Stellen für Schüler der Medizin, Chirurgie und 
Medizin (mit Unteroffiziersrang und je 300 Srancs jährlichen Gehalts) waren 
jehr geſucht. Alle Studirenden, welche militärpflichtig waren, und vermöge 
ihrer Hörperbefchaffenheit in die Lage fommen fonnten, den Hörfal mit der 
Raferne vertaufchen und fi), was foftipielig genug war, vertreten laffen zu 
müflen, beantragten, wenn fie die geltellten Bedingungen nur irgend zu er: 
füllen im Stande waren, in das Sanitätsforps eingejtellt zu werden. Die 
Zöglinge blieben nit in Genua und Turin, wo fie fih hätten weiterhin 
akademiſch fortbilden fönnen, fondern fie wurden in alle Garniſonen zerjireut 
und mußten Jahrelang auf die Erwerbung ber Doftorwürde verzichten. 
Später zog man die jtudirenden Zöglinge in die Lazarethe zuſammen und 
theilte befonders diejenigen, welche ihre Studien und Prüfungen zu beenden 
im Begriffe waren, den Seilanitalten der Univerfitätsftädte Turin, Genua 
und Cagliari zu. 

Artikel 17 des Dekretes vom 18. Dftober 1851 jchaffte die Zöglinge 
und die ftudirenden Soldaten ab. Als fih nun die Zahl der Nipiranten 
unaufhaltfam verminderte, erließ man die bisher verlangte Eintritteprüfung 
und theilte die eintretenden Nerzte ohne Prüfung grumdfäglich einem der 
großen Militärlazarethe zu, um fie hier 2 Jahre im Militärjanitätsdienft 
auszubilden. Hierauf unterwarf man fie einer Prüfung, nad deren Be: 
ftehen die Beförderung zu Sanitäts-Lieutenants eintrat. Für die Fähigſten 
wurde feit 1875 die 2-jährige Worbereitungszeit auf eine 6:monatliche be: 
Ihränft. Auch ift durch den Kriegsminifter am 6. März 1878 angeordnet 


*) Anorr I. c. S. 544 u. ff. 


worben, daß bei den Sanitätsdireftionen für neuernannte Sanitäts-Unter: 
Lieutenants ein 8-monatliher Fortbildungsfurs abgehalten wird, und zwar in 
medizinischen Gegenftänden jowohl, als auch (in den erften 2 Monaten) in 
militärischen Dienſtverhältniſſen. 

(Fortjegung folgt.) 


Ueber die Ausbildung der Infanterie mit befonderer 
Bezugnahme anf die Schlacht bei Wörth. 


Am 29. Juli 1870 erhielt der Marihall Mac Mahon vom Kaifer 
Napoleon die MWeifung, daß vorm 6, Auguft Operationen von ihm nicht er: 
wartet würden. Deuticherfeits dachte man anders hierüber: am 4. Auguft 
bereits ſchlug die Armee des Kronprinzen die. Divifion Donay des Mac 
Mahon'ſchen I. Korps bei Weißenburg; am 5. Abends hatten die deutichen Vor: 
truppen enge Fühlung mit dem weitlid Wörth inzwilchen fonzentrirten I. fran: 
zöſiſchen Korps, zu deilen 4 Divifionen noch vom VII. bei Kolmar in ber 
Formation begriffenen Korps die Divifion Conjeil geftoßen war. Vom V. 
bei Bitich jtehenden Korps, welches ihm ebenfo wie das VII. neuerdings 
unterjtellt worden war, err’artete der Marjchall ebenfalls eine Divifion, nad) 
deren Eintrejfen er die Oftenfive ergreifen wollte. 

Ebenjo hatte der Kronprinz die Abficht, am 6. Auguſt feine Armee bei 
Wörth dem Feinde gegenüber zu fonzentriren, am 7. Auguft anzugreifen, aber 
auf beiden Seiten wurden die Abfichten der Oberleitung durchkreuzt: gegen: 
jeitige Rekognoszirungen am 6. Morgens nahmen nad) und nad erniteren 
Charakter an; um 5 Uhr Nachmittags waren 5 deutiche Korps in die Schlacht 
verwidelt. 

Unleugbar ift e8 von großem Vortheil, wenn unjere Führer und Unter: 
führer zu jelbititändigem Denken und Handeln erzogen werden; dieſer bis in 
die niederften Chargen hinabreichenden nitiative gebührt ein weſentlicher 
Antheil an den Erfolgen des legten Krieges, aber diefe Initiative geht denn 
doch etwas weit, wenn einzelne Unterführer gegen die ausgeiprochene Abficht 
der Oberleitung einfach eine Schlacht entriren, wenn durd die forgfältig und 
von höheren Gefihtspunften aus durchdachten Pläne der Heerführung furz 
ein Strid gemacht wird. Ich neige zu dem Glauben, daß an diefer zu weit 
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gehenden Initiative, an dieſem unbekümmerten Drauflosſtürmen auf den Feind, 
wo man ihn nur erblickt, vielfach unſere Friedensübungen ſchuld ſind, die, 
mögen ſie zur Darſtellung bringen, was ſie wollen, nun einmal mit einem 
Gefecht enden müſſen; das ſchwierige Abbrechen des Gefechts nach erfülltem 
Auftrage wird nur ſelten durchgeführt, und gerade hierbei würde ſich ſehr oft 
zeigen, ob der erfolgte Angriff überhaupt ſtatthaft geweſen ſei, ob die wahr: 
iheinlihen Verluſte im Verhältniß zu den erlangten Vortheilen ge: 
ftanden haben würden. Wir beichränfen uns hauptfälich auf Ueben des Vor: 
pojtendienftes bei Tage, auf Refkognoszirungen und Dedung von Foura- 
gierungen, mithin auf Verhältniſſe des „Eleinen Krieges“, die zum ſelbſt— 
ftändigen Handeln nöthigen, dagegen wird das Gefecht der Infanterie im 
großen Verbande, in dem ihr in der Schlacht zufommenden engen Rahmen 
jtiefmütterlicd genug behandelt: den Verhältnifien des großen Krieges mit 
der unbedingten Unterordnung unter die höhere Leitung wird nicht 
genug Rechnung getragen. Wohin dies führt, zeigen uns die Ereignifle 
bei Wörth auf Schritt und Tritt: 

Die Vorpoiten des V. Korps hielten die Linie Görsdorf—Gunſtedt; 
ein veger Patrouillengang der Infanterie in der Nacht würde klar geitellt 
haben, wozu man am Morgen des 6. Auguft ganze Truppenförper aufbot: 
nahdem um 7 Uhr Wörth in Brand geihofien war, ging ein Bataillon zum 
Angriff vor und fand Wörth — unbeſetzt. Viel Neucs war gerade an dieſer 
Stelle wohl überhaupt nicht in Erfahrung zu bringen, wohl aber wurden 
duch den fih nun entipinnenden, wenn aud kurzen Infanterie und 
Artilleriefampf die Bayern alarmirt, welche ihren preußischen Brüdern zu 
Hülfe eilen zu müflen glaubten. *'/, Stunde, bevor preußiicherjeits das Ge— 
fecht abgebrochen wurde, ging die 4. bayeriſche Divifion aus ihrer Bereitichafts- 
ftellung bei Mattjtall über Langenſulzbach gegen die Froeſchwiller Höhen vor. 
Der von dorther immer heftiger herüberichallende Kanonendonner veranlaßte 
nun wieder das V. Korps, um 9'/, Uhr den Kampf bei Wörth zu erneuern, 
nachdem von den Teten des fich nähernden XI. Korps ein Gleiches ſchon 
vorher bei Gunftedt gethan worden war. in weiteres Mißverſtändniß trat 
nun hinzu, als um 10'/, Uhr einan das V. Korps adrejjirter münblicher 
Befehl des Kronprinzen, es heute nicht zur Schladht kommen zu laffen, 
fälfchlicherweife an die Bayern gelangte; dieje gaben alle mühlam errungenen 
Vortheile auf, die im Waldgefecht völlig durcheinander gefommenen Truppen 
wurden nothdürftig geordnet; aber nur wenige derjelben fonnten, als um 
1'/, Uhr eine Aufforderung des V. Korps einging, in Die nunmehr an: 
genommene Schlacht mit einzugreifen, dieſer Aufforderung Folge zu leiten. 
Um diefe Zeit waren außer der 4. bayerischen Divifion nocd je eine Brigade 
des V. und XI. Korps jo gut wie verbraudt. Das Generaljtabswerf fpricht 
fi) hierüber wie folgt aus: „dieſe rein frontalen Einzelangriffe gegen die 
überaus feſte Stellung eines weit überlegenen Gegners hatten bisher fein 
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anderes als das immerhin wichtige Ergebniß herbeiführen fönnen, den Gegner feit- 
zuhalten”. Weniger milde ausgebrüdt würde es heißen: „Das Ergebniß bejtand 
darin, einen Gegner, der gar nicht fortwollte, dazu nicht gezwungen zu haben‘. — 

Der endlich auch beim V. Korps anlangende Befehl des Kronprinzen, 
die Schlacht abzubrechen, fonnte nicht mehr befolgt werden: um 1 Uhr über: 
nahm der Kronprinz, auf dem Schlachtfelde eintreffend, die Leitung; Die 
Heerführung mußte ſich den aus der Initiative der Unterführer 
hervorgegangenen Ereignijfen fügen. 

Den für den 6. Auguſt gegebenen Marſchordres folgend, angezogen durch 
den weithin fchallenden Kanonendonner näherten fi) im bejchleunigten Marſche 
die Kolonnen dem Schlachtfelde; ohne Rückſicht auf die Verbände gingen die 
Bataillone, ſowie fie ſich entwidelt hatten, dahin, wo Hülfe am nöthigiten. 
Auf die feindliche rechte Flanke warf fi) das XI. Korps. In zufammen: 
banglofen, aber mit großer Bravour unternommenenen Angriffen wurben 
Morsbrunn, Albrehtshaufer Hof und Niederwald genommen. Der Angriff 
auf die fejtungsartige Stellung der Franzoſen auf dem Froefchwiller Höhenzuge 
verblieb dem V. Korps. Tas 600° breite Sauer-Thal, die ihrer Brüden 
beraubte breite und tiefe Sauer mußte im wirfjamjten feindlichen Feuer über: 
ſchritten werden, nad jtundenlangen, hinundherwogenden Kämpfen wurde um 
1'/, Uhr der Höhenrand geftürmt, Eljaßhaufen gemeinfam von Truppen 
beider Korps genommen. Auf dem rechten Flügel erftieg die 1. bayerijche 
Divifion mit Reſten der 4. untermiſcht mit preußiichen Jäger: und In— 
fanterie-Kompagnien den Höhenrand, beim legten Sturme auf Froeſchwiller 
fanden fi alle 5 Korps zufammen, aber ulle Verbände waren gelöft, die ein: 
zigen geichlofjenen Truppenkörper bildeten die zulegt eingetroffenen württem— 
bergifhen Bataillone, die, faft auf die ganze Angriffsfront vertheilt, noch in 
die Entjcheidung mit eingreifen konnten. 

So bietet denn die Schlacht bei Wörth, in deren einzelnen 
Theilen fih genau unfere Friedensübungen abjpiegeln, ein lehr- 
reiches Beilpiel, wohin es führt, wenn Dinge, die den Verhält: 
niffen des Krieges geradezu mwiderftreben, zu verhängnißvollen 
Sriedensgewohnheiten werden dürfen. In dem Berluft von 10 000 
Dann, davon allein 5000 dem V. Korps angehörend, liegt eine herbe Kritik 
diejer unferer Friedensübungen, und wenn troß alledem ein glänzender Sieg 
errungen wurde, jo verdanken wir Dies — abgejehen von der Ueberlegenheit 
unferer Artillerie — der unvergleidlihen Tapferkeit und Ausdauer unjerer 
Truppen, ſowie der in der Armee mwurzelnden Kameradſchaft, die jedes 
Bataillon dahin eilen ließ, wo es Kameraden in Kampf und Gefahr wußte. 

In 2 getrennten Attafen waren 7 franzöſiſche Kavallerie: 
Regimenter von dem Schügenfeuer ber Infanterie vernichtet 
worden; bie Infanterie, welche es verſchmähte, von der im Frieden fo oft ge: 
übten Karre-Formation Gebrauch zu machen, erlitt dabei nur jehr geringe Verluſte. 
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Die Ausführung der Befehle des Ober-Kommandos hätte die 3. Armee 
am Morgen des 7. der feindlichen Stellung gegenüber fonzentrirt gefunden. 
Unter dem Schutze der Infanterie des V. Armee:Korps, welche öftlih der 
Sauer eine Defenfivftellung zu nehmen gehabt hätte, fonnte mit Tagesanbruch 
die gelfammte Artillerie von 3 Armee-Korps, zwilchen Görsdorf und Gunſtedt 
auffahrend, die feindliche Artillerie zum Schweigen bringen uud den Infanterie: 
Angriff vorbereiten. Diefer mußte ſich auf die verhältnißmäßig ſchwache 
feindliche rechte Flanke richten: wurde diefe Umgehung früh genug be- 
gonnen und weit genug ausgeführt, wurde dann gleichzeitig in Front 
und Flanke, nad) vorhergegangener Artillerie-Wirfung angegriffen, jo hütten 
die in ihrer Rüdzugslinie auf Neichshofen bedrohten Franzofen wohl kaum 
ihre Feuerüberlegenheit und die Vortheile ihrer Stellung in diefer Weile aus- 
nützen fönnen. 

Wie bereits angedeutet, fällt die Einleitung der Schlacht der Artillerie 
zu; die Avantgarden-, rejp. Vorpoſten-Infanterie iſt hierbei lediglich Artillerie- 
Bededung, fie nimmt vorwärts derfelben eine möglichjt zu verftärfende Ver— 
theidigungsftellung und läßt ſich durch Feine Ausfiht auf Erfolge verleiten, 
vorzugehen, der Verluft von Geichügen könnte ſonſt wie bei Gravelotte die 
Folge fein. Wollte man auch ſolche Momente gelegentlid Friedensübungen 
zu Grunde legen und durch ausgiebigiten Gebrauch des Spatens hierbei 
zweifellos laffen, daß nur ſolche Momente den Gebrauch defielben in der 
Offenfive rechtfertigen, daß derjelbe dann aber auch ausgenugt werden muß, 
jo würde der Ausbildung von Führern und Mannfchaften vielleicht mehr ge: 
dient werben können, als durch die jept üblichen, für fich allein vorgenommenen 
Uebungen wie Ausheben von Schügengräben. Die Abwechſelung, das Intereſſe 
würde ferner dadurch eine Steigerung erfahren, wenn die jährlich ftattfindende 
Ausbildung von Unteroffizieren und Mannichaften im Feldpionierdienft auch) 
für unfere Felddienftübungen nugbar gemadt würde. Wörth, wie andere 
Schlachten lehren uns zur Genüge, daß Pionierarbeiten, wie das Heritellen 
von Webergängen über Waflerläufe im feindlichen Feuer oft genug der In— 
fanterie zufallen werden. 

Iſt die Wirkung der Artillerie und der Aufmarſch unferer Truppen 
incl. der in den ev. Flanken zur Verwendung kommenden abgewartet, fo er: 
folgt auf der ganzen Linie rüdfichtslofeiter Angriff. Mit partiellen Angriffen, 
wie wir fie bei Wörth fait ausnuhmslos ſich wiederholen jehen, ift modernen 
Feuerwaffen gegenüber nicht aufzufommen, fie fordern unverhältnißmäßig 
hohe Opfer; indem dieſe Einzelangriffe fih dem Frontal: und Flanken: 
feuer des Gegner 8 ausjegen, dienen fie nur dazu, dem Vertheidiger feine 
Aufgabe zu erleihtern. Dagegen muß der Angreifer unter geichidter Be— 
nußung des Termins, vom Feinde möglichjt unbemerkt, an einer oder mehreren 
Stellen der gefammten gleichzeitig vorgehenden Angriffsfront mit einer den 
Erfolg vorrbürgenden Uebermacht auftreten. Treffen den Angreifer an diejen 
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Hauptangriffsitellen auch noch fu große Verlufte — führen fie nur zum Siege, 
jo werden fie dem fliehenden Vertheidiger auch reichlich nachgezahlt werden. 

Es ergeben fih nun im Gefechte für die verichiedenen Führerklaſſen Ver- 
hältniffe, die von dem, was im Frieden geübt wird, vielfach abweichen. So 
it bei unferen Uebungen die Aufmerffamfeit der Führer in der Schügenlinie 
nad) rückwärts gerichtet; leßtere foll ſich nach den Soutiens richten, von 
rüdwärts her erhält fie Befehle und Signale: es gilt bei uns noch eine 
Taktif, die ihren präzifeften Ausdrud in dem Sate findet: „geſchloſſene 
Abtheilungen mit Schügen vor ſich“. Daß die Verhältniffe fi geradezu 
umgefehrt haben, daß es Statt deſſen heute heißt: „ſtarke Schügenlinien mit 
geſchloſſenen Abtheilungen hinter ſich“, daß der Shwerpunft in der 
Schügenlinie liegt, daß Soutiens und hintere Treffen fid 
lediglih nad diefer Shügenlinie richten müſſen — das müßte aud) 
bei unjern Friedensübungen zur Darftellung kommen. Im Gefecht befommt die 
Schügenlinie ihr Angriffsobjeft zugemiejen, Dies ift die erfte und legte Weifung, 
die ihr zugeht, alles Uebrige nimmt fie vom Feinde ab; das Verhalten der 
Unterftügungstrupps richtet ſich nun wieder lediglih nah der Schützenlinie, 
danach ob dieſe Verftärfung braucht oder nicht; das 2. Treffen ift ebenfo 
nah vorn abhängig: im Verlauf des Angriffs den Abjtand immer mehr 
fürzend, muß im richtigen Moment und möglichſt überrafchend die Feuer: 
linie erreiht werden. So müßten aud im Frieden die einzelnen 
Unterführer vor die viel Shwierigere aber auch danfbarere Auf: 
gabe des Selbititändighandelns geitellt werden. Die Einwirfung 
des Kommandeurs auf die einmal losgelaſſene Schügenlinie hört im Kriege 
doch auf, er könnte alſo bei unſerm Friedensgefechtsererziven, wenn er erjt 
feine Truppe angelegt hat, jeden einzelnen Theil feinen Weg gehen laſſen 
und, durch direfte Meilungen an die Schüßenlinie das Verhalten des Feindes 
marfirend, den einzelnen Führern ihre Maßregeln überlalfen. 

Wie großen Anforderungen hierbei jeder Unterführer geredht werden 
muß, geht zur Genüge aus einer auf Grund der Trefferreihen der Schieß— 
Inftruftion angeftellten Berehnung der Verlufte hervor, die den Angreifer 
im ebenen Terrain treffen werden. Unter Hinweis auf die Thatjache, daß 
bei Wahl von zwei 100 m auseinanderliegenden Viſiren ein Flächenraum 
von 200 m Tiefe ziemlich gleihmäßig mit Geſchoſſen überfchüttet wird, 
und dab diefer Flächenraum im Allgemeinen 50 m vor dem gewählten 
niederen Viſir beginnt und 50 m hinter dem gewählten höheren Viſir endet, 
nehme ich folgendes Beilpiel an. 171. 

(Schluß folgt.) 
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leber die Anlage, Konftruftion und Einrichtung von Erploſivſtoff⸗ 
Fabriten und Magazinen. 

Laimbacher Dynamitfabrit bei Mannzfeld. Bon der ficherheitlich 
günstigen Anlage von Erplofivitoff- Fabriken gab auf der Berliner Austellung nur 
eine Reliefdarftellung der Laimbacher Dynamitfabrif bei Mannöfeld ein anjchauliches 
Beifpiel. 

Neues war damit allerdings nicht geboten, indem die genannte Fabrik, mie 
beijpielämweife die Dynamitfabrif bei Zamky, in die Windungen einer Schludt ein- 
gebaut ijt und die einzelnen Fabrifsobjefte, wie bei allen Dynamitfabrifen von zweck⸗ 
mäßiger Anlage, durch hohe Erdwälle von einander getrennt und gegenjeitig ge: 
det find. 

Dem Relief war weder ein Maßſtab, noch eine Angabe des Verjüngungs— 
verhältnifjes beigegeben, jo daß man fid} von den immerhin belangvollen Diftanz- 
verhältniffen feine Rechenſchaft geben fonnte, 

Dynamitlager bei Bardenberg. Bon der Situirung der Sprengmittel- 
magazine gegenüber Bergwerksanlagen follte wohl ein Plan des Gentral:Dynamit- 
lagers für Inde und Wurmrevier bei Bardenberg (Nachener Bezirk) ein Beifpiel 
geben. Diejes Dynamitlager ift in einem verlajjenen Stollen, und zwar nad) dem 
Maßſtabe in horizontaler Richtung ca. 180 m von dem nächjten Förderſchachte ent: 
fernt, angebracht. Ueber die Tiefe des Magazins fehlte die Auskunft, jowie über: 
haupt auf dem Plane die Coten mangelten. 

Da zudem eine Angabe über das hier verwahrte Dynamitquantum nicht vor: 
lag, vermißte man immerhin einige wejentliche Faktoren zur Beurtheilung des Ganzen. 

Einige injtruftivere Beifpiele der Anlage von Sprengmittelmagazinen boten die 
Ausitellungen der königl. preußifchen Bergwerfsdireftionen dar. 

Infofern dieſe Objekte aber nicht geradezu Neues bieten, will ich fie hier nur 
kurſoriſch bejchreiben: 

Pulverhbaus bei Zabrze. Das WPulverhaus der Königin Louiſen-Grube 
bei Zabrze (Modell): oblonger Grundriß, jteinerne Umfafjungsmauern und cine 
Tuerfcheidemauer, welde den Innenraum in Vorflur und eigentlihen Magazins: 
raum abtheilt. 

Leichtes Pultdach, die Vorflur direkt dedend; über dem Magazinsraum 
Iwiſchendecke. 

Das ganze Gebäude mit einem bis zur Firſthöhe reichenden Erdwall verſehen, 
deſſen innere Böſchungen von Traufhöhe abwärts mit Bruchſteinen verkleidet ſind. 

Auf der breiten Wallkrone Stadetenzaun. 

Der Stirnfeite des Magazins gegenüber, auf Seite der Vorflur, it ein ge 


wölbter Durchgang in dem Erdwalle angeorbnet, deſſen Außenöffnung durch eine 
eiſerne Thüre gejperrt ift. 

Dynamitfeller der Grube Friedrihsthal. Halbverjenktes Dynamit: 
magazin. Oblonger Grundriß. Das Profil aus I-förmigen, bis auf Manneshöhe 
fenfrecdjten, dann in Form eines gedrüdten Korbbogens gebogenen Eifenjchienen ge: 
bildet, welche nah außen zu mit ftarfen Pfoften verkleidet find. Darüber eine 
Schichte Sägefpäne, und ſchließlich eine oben beiderjeits abgefattelte Erddecke. Die 
durch die Verſenkung des Magazines gewonnene Erde ift als Deckwall um das 
Magazin aufgefchüttet. Blitzableitung. 

An den Längsfeiten der Wände befinden fi im Donamitmagazine Bänke, auf 
welchen die großen Dynamitkiſten ftehen. Für jede Küre ift eine ſolche (jperrbare) 
Kifte vorhanden. 

Die hier gegebene Konſtruktion ift, wie es fcheint, befonderd darauf berechnet, 
das Dynamit mit im Winter warm zu halten und, wo thunlich, vor dem Gefrieren 
zu bewahren. Die Anwendung der Eifenjchienen, welche im alle einer Exploſion 
meit gejchleudert werden können, iſt nicht ohne Bedenken. 


Pulverthurm zu Geislautern. Pulverthurm im Felde der Föniglichen 
Steinfohlengrube Kronprinz Friedrih Wilhelm zu Geislautern. 

Kreisrunder, gemauerter Thurm mit Schieferdadh, Erdummallung bis zum 
Firſte, Stadetenzaun auf der Wallfrone und Bligableitung. 


Von W. Güttler in Reichenftein (Pulverfabriten in Maifrigdorf, Follmers- 
dorf, Heinrihämalde, Kreis Frankenftein und Kriewald bei Gleiwitz, Oberſchleſien) 
war neben mehreren anderen fpäter zu bejprechenden Objekten das Motell eines 
Pulverlagerhaujes (Werladungsmagazines) in ",. natürlicher Größe ausgejftellt. 

Güttler's Pulverhausmodell. Das Pulvermagazin ift zur Yofalifirung 
eventueller Erplofionen in vier gejonderte Vorrathsräume zur gejonderten Aufbewah— 
rung vier verfchiedener Pulverforten (Geſchütz, Gewehr, Jagd- und Sprengpulver) 
eingetheilt. Jede einzelne Abtheilung ift von den anderen durch eine reichlich 1 m 
über den höchjten Theil der Bedachungen hervorragende Doppelmauer getrennt. Die 
Stärke jeder einzelnen Mauer ift 1 m, der Zwiſchenraum, reſp. die Luftſchichte be- 
trägt 0°5 ın, fo daß die gefammte Doppelmauer inkl. Luftſchichte eine Stärke von 
2-5 m hat. jede einzelne Mauer ijt auf beiden Seiten mit jchmiedeeifernen Schienen 
in der Stärke von 10 cm im Quadrat vom mitteljten Mauerfern bis in die Mauer 
der Erdummallung durchzogen und eingebunden, jo daß jedes Mal auf der einen 
Seite die mit Mauer ausgefüllte Lücke durch die Eiſenſchienen der anderen Seite 
gededt iſt. 

Außerdem findet eine Verankerung mit ftarfen Schienen von den oberjten 
Schienen mit dem Erdboden jtatt; das ganze Mauerwerk ift in Cement ausgeführt, 
ebenfo wie das Mauerwerk der vier in den Eden der Sicherungsmauer-Spiteme 
ftehenden gejonderten Magazinsgebäude. 

Die Gebäude find innen mit Holz bekleidet und mit leichtem, feuerficheren 
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Pappdach verjehen, wodurch jede Erplofion leichten Ausweg nad oben findet. Der 
Fußboden der Magazine ift mit unbrennbaren Haardeden belegt. 

Der Ausgang eines jeden Gebäudes ift an einer Ede und zieht fih auf den 
Winkel der Futtermauer zu, welche die innere Verkleidung des den ganzen Magazins: 
fompler ringsum dedenden Erdwalles bildet. Durd die Eden diejes legteren find 
die Ausgänge derart gebrochen geführt, daß den Paſſanten möglichjter Schuß ges 
währt mwird. 

Die Magazine befiten feine Fenſter; Verladungen werden nur bei Tage vor: 
genommen u. 3. immer vor der Umwallungsmauer; das Licht findet dann durch die 
offenftehende Thür genügenden Zutritt. 

Der Bliableiter mit fternförmiger Spite und vierfacher Ableitung zum Grund: 
waſſer befindet fich in der Mitte der ſich Freuzenden Mauern. 

In dem Spezialfatalog der Güttler'ſchen Ausjtellung, welchem wir auch die 
bezüglichen Angaben über Güttler’3 Objekte entnehmen, ift leider nicht angegeben, 
ob ein Magazin nach Art des im Modelle ausgeftellten auch wirklich befteht, und 
welches die Marimalmengen von Pulver find, welche mit Rüdjicht auf die beab- 
ſichtigte Lokaliſirung von Erplofionen noch in jedem einzelnen Gebäude untergebracht 
werden ſollen. 

Eine andere jehr lehrreiche Gruppe hierher gehöriger Ausftellungsobjefte hatte 
Güttler ſchon im Jahre 1882 in der Nebeneinanderftellung eines fehlerhaft und 
eines zwedmäßig angelegten Pulvermengwerkes geboten. 

Bon diefen durch den Brand des erften Ausftellungsgebäudes zerftörten Ob: 
jeften wurde im Jahre 1883 nur das zweite wieder hergeftellt und erponirt. Der 
Katalog der abgebrannten Ausjtellung geftattet indek die beiden Objekte, wie es 
auch injtruftiv zwedmäßiger erjcheint, neben einander zu beiprechen. 

Güttler's Bulverwerfömodelle. An dem fehlerhaften Mengwerke, welches 
die bei der Anlage folher Werke zumeift begangenen Fehler aufweiſt, war vornehm: 
lich Raumverfchwendung, Mangel jeder Iſolirung der einzelnen Trommeln von ein: 
ander und eine Reihe von Fehlern der inneren Einrichtung zu Tonftatiren, melde 
id) nur in Schlagworten anführen will, als: 

Treppen innerhalb der Pulverwerke; unbewegliche Fenſter; Deffnung der Werts: 
thüre von außen nad innen, Ausrüdvorrihtungen im Werkraume; mangelhafte 
Iſolirung der Transmijfionsfammer vom Werkraume; Mündung des Walleinganges 
direft gegenüber der Werkthür. 


Auch die Anbringung einer Vorflur, um das Einwehen von Staub und Sand 
zu verhüten, wird als ein Fehler bezeichnet, weil durch die meift im Falle einer 
Erplofion zuerjt zufammenftürzende Vorflur dem Arbeiter der Rückzug abgeſchnitten 
wird. Gegenüber diefer legteren Anſchauung muß ich bemerken, daß fi in wind— 
und jtaubreicher Gegend eine Vorflur kaum vermeiden läft, da aber, wo nur mög» 
li, eine Noththür angebracht werden kann, um dem Arbeiter den Nüdzug zu er: 
leichtern. Derlei Noththüren können an den Fugen dur Filz oder Fellränder 
ftaubdicht ſchließen und jind eben nur im Nothfalle zu benüten. 


Das im Modell erneut vorgeführte Muftermengwerf zeigt hauptjädhlich die 
folgenden Vorzüge: 

a) Der Werfraum ift auf das äußerfte Minimum beſchränkt, gejtattet aber 
freie Bewegung, ſoweit dieſelbe für die Arbeit nöthig ift. Anhäufung von unnützem 
Material ift ganz ausgeſchloſſen, weil hierfür fein Pla vorhanden ift; es kann auch 
nur das Quantum Pulverfag im Werke fein, welches ſich in der Trommel in Arbeit 
befindet. Das Holzwerk ijt fo leicht als möglich fonftruirt, mit einer Löſung von 
Chlorcalcium feuerficher imprägnirt und mit waſſerdichter Farbe gejtrichen; das Dad) 
ift leicht und mit feuerficherer Pappe gedeckt. 

b) Die im Werkraume befindlichen zwei Mengtrommeln von Sohllever find 
durch eine ftarfe, in Gement aufgeführte maffive Mauer, welche noch 1 m über 
den Dachfirſt ragt, von einander ijolirt. 


c) Treppen im Werke find vermieden. Eine von auferhalb zu den Thüren 
gebaute Rampe führt zu dem Punkte, von wo aus der Arbeiter dad Werk aus: 
rüden fann. Ein Zeiger, an der Umtriebswelle außerhalb der Transmiſſionskammer 
angebracht, läßt die jeweilige Stellung des Deckels der Mengetrommeln direft von 
außen erkennen, jo daf; dad Werf genau dann in Stillftand verſetzt werden fann, 
wenn fi die Deffnung der Trommel der Thür gegenüber befindet. 


Der Arbeiter hat aljo das Werk erjt zu betreten, wenn die Trommel ftillfteht. 
Sobald der Arbeiter dann die Werkthüre geöffnet hat, befindet er ſich vis-A-vis 
der Trommelthür, nimmt das Ausnehmen der Thlre und Einfegen der Siebthür 
bei offenjtehender Werkthüre vor, und hat erforderlichen alles den Rüdzug über 
die Rampe auf den Dedmwall oder hinter die maſſine Wand frei, welche den Wert: 
raum in der ganzen Längsrichtung von den Transmijfionsfammern trennt. 

Nahdem die Trommel wieder von außen in Betrieb gefett und die fertige 
Mengung in den Kaſten ausgelaffen ift, wird die Trommel wieder in Stillftand 
gefeßt, dann zieht der Arbeiter den Kaſten (diefer und der Auslaßſack find feuer: 
fiher imprägnirt) mit der Mengung nad) außen unter die Rampe, reſp. an die freie 
Zuft, jo daß er bei eventueller Erplofion fofort hinter der Rampe geſchützt ift. 

Mit Waffer gefüllte Fäſſer befinden fi in -der Nähe. Die Transmiffions- 
fanımer ift durch eine ſtarke maffive Mauer vom Werfraume getrennt und fann 
durch eine eventuelle Erplofion nicht beſchädigt werden. Die Wellen der Trommeln 
führen mitteld einer Büchfe von Yämmerpelz ftaubdicht durch die Mauer. Sämmt— 
liche Fenfter und Thüren gehen von innen nad) außen zu öffnen; erftere find mittels 
der Leiter von außen zu erreichen. 


d) Der Durchgang durd den Erdwall iſt Frummlinig und führt zum Theile 
hinter der maffiven Schugmauer der Transmiſſion her. Die nächtliche Beleuchtung 
des Pulverwerkes iſt durch Edijon-Glühlampen bewirkt, melche vor den Fenſtern 
an meſſingenen Schieberjtangen ſenkrecht auf: und abfchiebbar und zugleich drehbar 
befejtigt find. 

In den Stromkreis find furze Zinndrähte eingefchaltet, um im Falle eines 
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kurzen Schluſſes den Stromkreis durch Abſchmelzen zu unterbrechen und einer Ueber— 
hitzung der Kupferdrähte vorzubeugen. 

Ueber die Art der Schutzvorrichtung dieſer Lampen gegen das Wetter, ſowie 
über die Stromquelle des elektriſchen Lichtes waren Angaben nicht vorhanden. Das 
Originalwerk des hier beſprochenen Modelles ſoll auf der Pulverfabrik Kriewald er— 
baut und dort im Betriebe ſein. 

Klüppelberg's Kollerwerkseinrichtung. Eine vortheilhafte Konſtruktion 
eines Läuferwerkes zur Pulverfabrikation nach dem Syſteme des Ingenieurs Wilhelm 
Klüppelberg war im Modell ausgeſtellt und zeigte, Fig. 17, wie unter Anwendung 
zweier von einander unabhängiger kurbelartiger Achſen ein ruhiger, von Stößen freier 
Gang der Kollermühlen erzielt werden kann. 

Die beiden Hurbelmellen k k, melde die Rollerwalzen W W tragen, liegen 
mit ihren inneren Enden in entiprechenden Lagern des Kreuzkopfes M, welcher ſich 
mit dem ganzen Spfteme um die gemeinfame Achſe x dreht. Die Walzen find aus 
Gußeifen, die Bahn aus Eichen-Hirnholz. 

Wenn eine der Walzen auf irgend eine Erhöhung des vorgelegten Gutes ſtößt, 
jo fann fie diefelbe mit Hilfe einer geringen Drehung ihrer Kurbelwelle paffiren, 
ohne daß der Kreuzfopf oder die andere Walze aud nur die mindefte Erſchütte— 
rung erfahren. 

Diefe Einrichtung erſcheint ebenfo einfach als wirkſam und fann hierdurch jede 
fomplizirte Aufhängevorrichtung, wie fie 3. B. für alle Eifenwalzen nöthig wird, 
welche auf eiferner Bahn arbeiten (Syftem Grufon, Schwartzkopff u. A.), ver: 
mieden werben. 

Bei den Transmiſſionen kömmt Eiſen auf Holz, bei allen übrigen Flächen 
treibt Phosphorbronge auf Stahl, um Funken zu vermeiden, gut in Del. 

N. Weber's Unterfuhung*), nad) welcher durch Berührung des feuchten Pulver: 
jates mit dem Zinnbleilothe der an den Läuferwalzen angebrachten bronzenen Ab: 
ftreicher diefes Loth ſehr ſtark angegriffen ward und erplofives, bafifch-falpeterfaures 
Zinnoxydul fih daran bildete, wodurch mehrere Pulverwerkserplofionen veranlaft 
fein follen, hat Veranlaffung gegeben, bei zahlreichen Kollerwerken, und fo insbe: 
fondere aud) bei den durch das vorbefchriebene Modell repräfentirten Kollergängen 
der Güttler'ſchen Fabriken, die bronzenen Pulverfchaber (Pulverabjtreicher) an den 
Yäufermwalzen durch ſolche aus Holz zu erjegen, und die Walzen ſelbſt, anftatt durch 
bronzene Meffer, durch Yosmweichen der Kruften mit warmem Maffer zu reinigen. 

Fabrifsdetails der rheinifch:weftfäliihen PBulverwerfe Die 
rheinifchsmwejtfälifche Pulverfabriks-Geſellſchaft hatte einen großen Theil ihrer 
Fabrikseinrichtungen in Plänen oder Skizzen ausgeftellt, welchen ich das Folgende 
entnchme. 

Die Läuferwerke der Fabriken find nach Patent 9. Grufon (in Defterreich be 
reits in der Pulverfabrik zu Felirdorf eingeführt) eingerichtet. Die gufeijernen 


*) „Journal für praftifche Chemie”, 1882. Bd. 26, S. 121. 
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Läufer ſchweben mit einer eigenen Aufhängevorrichtung in oblongen Hängelagern 
(Skizze Fig. 18) einige Millimeter über der gufeifernen Kollerbahn, jo daß dieſe 
von den Yäufern nie direft berührt wird. Findet ein Läufer Widerftand, jo kann 
er fih in dem oblongen Lager heben, ohne das übrige Werk zu alteriren. 

Die Mauern der Yäuferfammern find 1 m did, die Dadhkonftruftion ganz 
leicht, jo day im Falle einer Erplofion nur das Dad abgeworfen wird. 

In ähnlicher Bauart find auch die Trodenhäufer der Fabriken (mit Warm: 
mwafjerheizung) ausgeführt. 

Die Küferei der Pulverfabrit Hamm an der Sieg befist eine auf der Aus: 
ftellung nur durch eine etwas umdeutliche Zeichnung repräjentirte Selbitlöjchvor- 
rihtung. Waſſerröhren, mit einer Drudleitung verbunden, laufen an der Dede 
entlang. Bricht Feuer aus, jo wird in einer nicht näher angegebenen Weiſe der 
Hahn der Waflerleitung geöffnet, und durch zahlloje Deffnungen jener Röhren tritt 
allgemeine Beriefelung aller Holztheile des Gebäude-Inneren ein. 

Der in der Bücherfammlung der Ausftellung erponirten Zeichnungen des Zünd— 
hütchen-taboratoriums, vormals Sellier & Bellot zu Schönebed a. E., und der 
hierbei angegebenen Sicherheitömaßregeln für Hapfelarbeiten jet hier nur vorüber: 
gehend gedacht, da fie gegenüber den bezüglichen Anlagen und Sicherheitsvorfchriften 
der öfterreichiichen Fabrik gleicher Firma zu Prag, welche ſchhon jeit Jahren befannt 
find, wohl feine belangreiche Modififation darbieten. 


Feuerfihere Baumaterialien. Aufer den vorbejprschenen verhältnigmäßig 
wenig zahlreihen Objekten, melde direft Anlage und Konftrultionsweije von Er: 
plofivftoff: Fabriten und Erplofivftoff- Magazinen zum Gegenjtande haben, konnte 
der aufmerfjame Bejucher eine viel reichere Ausbeute an Gegenftänden machen, 
welche um ihrer befonderen Eigenjhaften willen eben für die Konftruftion von 
Sprengmittelfabrifen eine bejondere Eignung beſitzen und wegen der Vortheile, die 
ſie diesfalls bieten, hier nicht übergangen werben jollen. 

Es jind dies in erfter Linie die Materialien und die Beilpiele für feuerfichere 
Konjtruftionen. Weil der Ausbruch eines Schadenfeuers eben in Erplofiv-Etablifje: 
ments mit zu den unabjehbarjten Kataftrophen Veranlaffung geben fann, muß in 
jolden Anlagen mit derjelben Umficht, mit melcher die direkte Erplofionsgefahr be: 
fämpft wird, auch der Ausbruch; eines jeden Schadenfeuers mit befonderer Sorgfalt 
hintangehalten werden, wozu eben in erfter Yinie die Anwendung feuerficherer 
Materialien und Konitruftionen beizutragen hat. 


Die Verwendung von Baumaterialien, welche von Haufe aus unverbrennlic 
find, wie Steine, oder für praftiihe Zwecke hinlänglih fewerficher ericheinen, wie 
die meiſten Metalle, wird wohl für Baulichkeiten einer Exploſivſtoff-Fabrik überall 
dort plaßgreifen, wo nicht andere Rückſichten die Wahl harten Materials verbieten. 

Die Adminijtrationägebäude ebenſowohl als die Gebäude des nicht erplojiven 
Betriebes, insbejondere aber jene Werkitätten und Depots, melde unerplodirbare, 
aber doc; jeuergefährliche Güter bergen, jollten in einem Erxploſiv-Etabliſſement eigent: 


lic unbedingt fenerficher gebaut fein, während man fie leider nur zu oft zum großen 
Theile aus Sparjamteitsrüdfichten aus leichteftem Holzwerke hergeftellt findet. 

Ich halte es am Platze, hier einiger wohl ſchon befannter, aber gerade für den 
vorliegenden Zweck noch wenig gemwürdigter Konjtruftions = Materialien Erwähnung 
zu thun, welche auf der hygienischen Ausftellung in befonderer Qualität vertreten waren. 


Wellblech-Konſtruktionen. Es find dies zunächit die verfchiedenen Formen 
des Mellbleches, wie jie insbefondere von dem Trägerwellblech-Walzwerke von Hein, 
Lehmann & Comp. in Berlin N., Ehauſſeeſtraße No. 113, in einer äuferft inftruf: 
tiven Kollektion auägejtellt waren. 

Diefe Bleche werden ſowohl in geradem, als in gebogenem (bombirten) Zuftande 
in fehr vefchiedenen Dimenfionen geliefert und eignen ſich zu feuerfeiten Deden in 
Wohnhäufern, Kajernen, Fabriten, Magazinen, zu feuerfejten freitragenden Wänden, 
zu freitragenden feuerficheren Dächern für Werkftätten, Ererzichäufer und Neitbahnen, 
für Yagerhäufer und Schuppen ꝛc., zu volljtändigen eifernen Häufern, jpeziell zu 
Magazinen und zu Wärterhäufern e. 

Um nur einige Beifpiele der Verwendbarkeit des Trägermwellbleches zu geben, 
verweife ich auf die ig. 20 bis 28. Fig. 20 zeigt eine Zwiſchendecke aus bom: 
birtem Trägerwellblech, wo a das durch I-Träger getragene Blech, b die Bemaue— 
rung, e die Beihüttung, d eine Abgleihsfchichte aus grobem Kies vorjtellt, melde 
durch Uebergießen mit Kalkwaſſer einige Konfiftenz erhält, und worauf direkt Asphalt 
oder Gementboden verlegt werden fann. (Kaiſerliche NReihsdruderei in Berlin.) 

Fig. 21 zeigt eine Korridordede deö nad dem Brande feuerfeft auferbauten 
Hötels Kaiferhof in Berlin, wo a das gerade Wellbleh, b Baufchutt oder Aſche, 
e den Fußboden darſtellt. 

Fig. 22 und 23 zeigen Zwilchendeden aus geradem Wellbleh mit I-Trägern 
für weitere Räume und bedürfen wohl feiner weiteren Erläuterung. 

Fig. 24 ift die Schematische Skizze einer freitagenden Dachkonſtruktion ohne, 
Fig. einer ſolchen mit Dachreitern. Die Fig. 26 bis 28 zeigen zugehörige Details. 

Derlei Dachkonſtruktionen werden bis zu 35 m Spannweite ausgeführt und 
beftehen im mejentlihen nur aus einem einzigen Trägerwellblehbogen zufammenge: 
nietet, ſich ohne weitere Unterkonftruftion über den zu bedachenden Raum ſpannt. 
An den Enden liegt derfelbe auf den Frontmauern, bei offenen Hallen auf I-Trägern 
auf. Um den Horizontalihub aufzuheben, werden zunächſt die Auflagerenden des 
Daces mit der in der ganzen Länge durchgehenden Auflagerplatte vernietet oder 
verjchraubt. Die Auflagerplatten find durch Spannanfer mit einander verbunden 
und dadurch der Horizontalichub ganz aufgehoben, fo daß das Dach nur vertikal be 
laftet wird. Gegen Abheben ift dad Dach mit dem Mauerwerke verankert. Diago: 
nalverftrebung iſt überflüffig, da das ganze Dad) eine fefte Maffe bildet. 

Das freigefpannte Trägerwellblechdach ift billiger als jedes andere freigejpannte 
Dach mit feuerficherer Abdeckung. 

Das Wellbleh zu diefen Dächern wird, um Roft zu vermeiden, immer verzinkt 
angewendet. 
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Von ausgeführten Honftruftionen folcher Dächer erwähne ich bejonders jene 
der 2 Reitbahnen und der 3 Gefchügjchoppen im neuen Slafernement des 1. Garde: 
Teldartillerie-Regiments zu Berlin (Kruppftraße), welche ich jelbjt zu befichtigen Ge: 
legenbeit hatte. Diefe fünf Objefte find je 20 m breit und 40 m lang und bieten 
in ihrer fo einfachen Dachkonſtruktion eine prachtvolle Innenanſicht. Bei den Reit: 
bahnen find die Dächer durch eine innere Bretterverjchalung mit Luftifolirfchichte 
nachträglich befjer märmehaltend gemacht worden, mas für die Gejchügfchoppen 
(analog den Depoträumen in Fabriken nicht nöthig ift. 

Auch für Petroleumjchoppen, dann für Rohſtoffdepots in Pulverfabrifen und 
für ähnliche Etabliffements find Trägerwellblechdächer jchon häufig ausgeführt worden. 

Sämmtlihe Perronhallen der Berliner Stabteifenbahn find mit verzinktem Well: 
blech eingededt, und man kann behaupten, daß die im ficherheitlicher Beziehung fo 
vortheilhaften und auch öfonomijche Vorzüge befigenden Wellblechfonftruftionen in 
der nächſten Zukunft jchon feitens der Feuerpolizei und feitens der Aſſekuranz-Ge— 
jellichaften eine fie in weiteſten reifen einführende Berüdfichtigung erfahren müſſen. 


Die Facſimiles unferer Generale. 


Auf Wunfch mehrerer mit dem Jahrgange 1885 neu eingetretener Abonnenten 


wiederholen wir hier zunächft die Facſimiles aus dem Dezemberheft Nr. 1- 10) 
und jchreiten dann in der Sammlung fort (Nr. 11-20). 
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Wilheſfm, Deutſcher Kaiſer und König von Preußen. (Drei Facſimiles“). 


Karl, Prinz von Preußen, 1866 und 1870—71 im Großen Hauptquartier. 


« Graf von Wrangel, 1848 Kommandeur ber Deutichen Bunbestruppen, 1864 Oberbe: 


fehlöhaber der Armee in Holftein, 


. Iriedrid Karl, Prinz von Preußen, 1864 Kommanbirender General des Kombinirten 


Preußiſchen Armee:Aorps, 1866 Oberbefchlöhaber der I. Arınce, 1870— 71 Ober: 
befehlshaber der II. Armee. 


. Friedrih Wilhelm, Kronprinz des Deutichen Neihs und Kronprinz von Preußen. 


1864 im Stabe des Feldmarihalls Graf Wrangel, 1866 Dberbefehlähaber der 
II. Armee, 1870—71 Oberbefehlähaber der III. Armee. 


. Aldredt, Prinz von Preußen, 1866 Führer des Kav.sKorps der I. Armee, 1870-71 


Kommandeur der 4. Kav.:Div, 


» Graf von Moltfie, 1866 und 1870— 71 Chef des Stabes der Armee. 
. Albert, König von Sachſen, 1570—71 als Kronprinz; Kommandeur des 12. Armee: 


Korps und Oberbefehlshaber der Maas-Armee. 


- Graf von Roon, 1866 und 1870— 71 Ariegsminifter. Im Großen Duuptquartier, 
. Iriedrih Franz, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, 1864 und 1866 im Großen 


Hauptquartier, 1866 Kommandeur des 2. Rejerve-Armee:Korps, 1870— 71 Ober: 
befehlähaber der Armee-Abtheilung. General:Gouverneur von Rheims. 


. Auguß, Prinz von Württemberg, 1866 und 1870/71 Kommandirender General des 


arde:Korps. 


. Freiherr von Manteuffel, 1866 Oberbefehlöhaber der Main: Armee, 1570 —71 Komman— 


dirender General des J. Armee-Korps. Oberbefehlshaber der I. Armee, Süd: 
Armee und der Offupations:Armee. 


3. Serwartb von Bitlenfeld, 1864 Kommandirender General des I. mobilen Armee: 


Korps, 1866 Oberbefehlähaber der Elb:Armee, 1870— 71 General:Souverneur 
in Bereich des VIL., VIII. und XI. Armee:Korps. 


. von Steinmeh, 1566 Kommandirender General des V. Armee-Horps, 1870—71 Ober: 


beiehlshaber der I. Armee. 


. Adalbert, Prinz von Preußen, Admiral, 1856 verwundet. 1864 Oberbefehlshaber 


der maritimen Streitfräfte, 1866 im Sauptquartier der Il. Armee, 1870—71 
im Dauptquartier der I. Armee. 


. von Pendier, 1849 Kommandeur des Nedar:Korps. 
. von Schadi, 1849 zur Diöpofition des Prinzen von Preußen, 1866 General:Gouverneur 


des Königreichs Sadjen. 


. von Bonin, 1848—49 Oberbefehlshaber der Schleswig-Bolfteiniihen Armee. 
. von Bonin, 1866 Nommandirender General des I. Armee-Korps, General:Gouverneur 


des Köniareihs Sachſen, 1870—71 General:Gouverneur im Bereich des III. 
und IV. ArmeeKorps und fpäter von Lothringen. 


. von Mutius, 1866 Kommandirender General des VI. Armee-Korps. Geftorben zu 


Aufterlig. 


*) Bon Seiner Majeftät dem Kaiſer bringen wir drei Unterichriften. Die eine aus 


dem Jahre 1874, die andere von 1870 und eine Unterſchrift (Abfanasbuchitabe mit Datum), 
welche Seine Majeftät bei nicht:offiziellen, kürzeren Sachen anwendet. Bier ald Signatur 
zahlreicher Eigenhändiger Korrekturen und Einichaltungen in der Ailerhöchitdemielben vor: 
gelegten Eigenen militäriihen Biographie. 
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Literatur. 


Ueber die Bewaffnung, Ausbildung, Organilation und Verwendung der Reiterei. 
Berlin. Drud und Verlag von Friedrich Luckhardt 1883. 

Die Forderungen des Verfaſſers gipfeln im Allgemeinen in einer Umformung 
der gefammten deutjchen Neiterei in Ulanen und Dragoner, Eingehen der Hufaren 
bis auf die Zieten- und Blücher-Hufaren, und der Kürafjiere bis auf das Garde: 
Küraſſier- und Garde du Corps-Regiment, ferner der Chevaulegers und der Reiter: 
tegimenter, aljo Zweitheilung in ſchwere und leichte Kavallerie. Bewaffnung: Lanze, 
Pallaſch, Karabiner für Ulanen; Pallaſch und Gewehr für die Dragoner; Vermehrung 
um 3 Regimenter. Befjere Ausbildung im Gefecht zu Fuß. Gleichmäßige Aus: 
bildung der Divifionsfavallerie und der Kavalleriedivifionen. Friedensformation von 
10 Kavallerie-Divifionen. Zutheilung von 3 reitenden Batterien zu jeder Kavallerie: 
Divifion. Grundjägliches Operiren ohne Infanterie; erft mo dies nicht mehr mög- 
lich, Zutheilung von Infanterie. Uebungen der Kavalleriedivifionen im Frieden mit 
zugetheilter Infanterie. Unterjtellung der Kavallerie-Divifionen unter das Armee: 
Oberfommando, ausnahmsweife unter ein Armeeforps bei Detachirungen. Ulnteritel- 
lung der Kavallerie-Divifionen im Frieden unter die betreffende Atmee-Inſpektion. 

Wir find mit den Forderungen des Verfafjers einverftanden, nur nicht mit der 
Zutheilung von 3 Batterien an die Divifion. Wir halten Dies für zu viel. Die 
Artillerie bildet in gemifjer Weife doch ein hemmendes Impediment bei der Thätig: 
keit einer jelbftftändigen Havallerie-Divifion. 3 Batterien ohne die zweite Staffel 
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bilden bereits 48 Fahrzeuge, alſo eine erhebliche Kolonne, die nicht zur leichteren 
Beweglichkeit beiträgt. Wir glauben, daß man diefe Anficht auch an maßgebender 
Stelle bei uns hegt, denn in dem 3. Heft der Kriegsgeſchichtlichen Einzeljchriften 
heißt e8 bei dem Zug der 6. Kavallerie-Divifion durch die Sologne auf Seite 141: 
Die Zutheilung von zwei Batterien wird in den fünftigen Kriegen die Regel fein. 
Wir halten dies auch für volljtändig ausreichend, da fonjt ſchließ lich mehr gefchoffen 
als geritten werden möchte. Im Uebrigen empfehlen wir dem Lefer diefer Schrift 
aud die Lektüre des 3. Heftes der Kriegägefchichtlichen Einzelfchriften; der Zug der 
6. Kavallerie-Divifion durch die Sologne ſpricht in Vielem für die Forderungen des 
Verfaſſers. Die Berehnung des Verfafjers über die Zahl der Feuergewehre im Ger 
fecht zu Fuß auf Seite 81 ift zu hoch gegriffen, da die Chargen hierbei nicht mit: 
rechnen. Auf Seite 141 der genannten kriegsgeſchichtlichen Einzelfchrift findet fich 
die genaue Berehnung. Bei der hohen Wichtigkeit der in Rede ftehenden Frage, 
wird die Schrift nicht verfehlen, Intereſſe zu erregen. 34. 


Frankreich's Kriegsbereitſchaft. ine Studie über die Entwidelung bes 
franzöftichen Heeres feit 1871 und deren heutigen Stand illuftrirt 
durh Bilder aus den diesjährigen Herbitmanövern von einem 
preußiichen Offizier. Berlin 1883. Richard Wilhelmi. 

Selbftverftändlich nimmt von unferen Nachbarländern noch immer Frankreich 
unfer größtes Jnterefje in Anſpruch. Aufmerkſam verfolgen wir alle Veränderungen, 
welche in dem dortigen Heeres-Drganismus vor fich gehen, da wir wohl wiſſen, daf 
und von dort nod; immer am erjten Gefahr droht. Auch der Truppenoffizier bei 
und möchte gern eine Vorjtellung davon haben, wie es mit der franzöfifchen Armee 
fteht, und hierzu ift die vorliegende Studie wie gefchaffen. Wer nicht aufmerkſam 
in den franzöfifchen Militärzeitfchriften die eintretenden Veränderungen verfolgt — 
und welder Truppenoffizier hätte hierzu Zeit! — deſſen Kenntniffe der franzöfifchen 

Wehrverhältniffe wird naturgemäß bald lüdenhaft werden. Durch die Lektüre der 

vorliegenden Studie wird er eine nicht nur auf Zahlen beruhende Vorjtellung, fon: 

dern ein lebenswahres Bild der franzöfifchen Armee erhalten. Aus eigener Anſchau— 
ung bat der Verfafjer diefelben kennen gelernt und fi) jo eine Anficht über Werth 
oder Unmerth aller Ddiefelben betreffenden Verhältnifje gebildet. Sein Urtheil ift 
überall ruhig und maßvoll und wir mwühten feinen Punkt zu nennen, in dem mir 
mefentlich in unferem Urtheil von ihm abwiden. Wir empfehlen die Studie daher 
allen, denen es daran gelegen, fi übr den heutigen Stand der franzöfifchen Armee 
zu informiren, angelegentlidjit. 36. 





1. Militärifder Dienfi-Unterricht für einjährig Freiwillige, Referve-Öffizier-As- 
piranten und Offiziere des Beurlaubtenftandes der Feld-Artilerie. Bear: 
beitet von Abel, Major im Generaljtabe der 2. Divifion und Dil: 
they, Major a. D. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Berlin 1884. 
E. ©. Mittler und Sohn, königliche Hofbuchhandlung 5. Marf. 


| 
|; — 6 — 


tsbildung der Jugremonten von Buchard von Dettingen, Premierlieute: 
'nant im 2. Oarbe-Feldartillerie-Regiment. Mit 14 Figuren im 
Steindrud. Berlin 1884. €. ©. Mittler und Sohn. Preis: 
1,80 Marf. 
! kennt nicht den Dilthey“? Hier liegt ein Handbuch vor, zu deſſen Ab: 
h der ehemalige Infanterift mit dem Spezialiften, Elüglicher Weife, zu: 
han hat, um der Feldartillerie, zumal deren Rejerve-Offizieren, einen 
Dienft zu leiten. Das Inſtruktionsbuch läßt wohl an Klarheit und 
Rollftändigfeit nichts zu wünſchen übrig, obgleich es in einzelnen Theilen ja felbjt- 
redend jteten Veränderungen unterliegt. So hat die neue Garnijon-nitruftion, 
welche doc mehrfache Abweichungen gegen die bisher gültige, einführt, feine Beach: 
tung mehr bei der zweiten Auflage des Handbuches gefunden. Ein gleich günftiges 
Urtheil, wie wir es hier eben ausgejprochen, mird über mehrere Kapitel des Abel- 
Dilthey der Verfaffer deö an zweiter Stelle aufgeführten Heftes nicht füllen. So 
itehen beifpieläweife die Anfichten des Premier-Zieutenant von Dettingen über Huf: 
pflege denen des Handbuches diametral gegenüber. Herr von Dettingen ſchreibt ſehr 
gewandt und überzeugend, äußert mit mwohlthuendem Freimuth feine Anfichten, die 
den landläufigen Meinungen, hier und da aud den Bejtimmungen des Reglements 
entgegentreten. Die Artillerie-Generalinjpektion hat im Jahre 1882 eine Preisauf: 
aufgabe gejtellt „über Heranbildung eines Zugpferdes für die Feldartillerie“; dieſe 
Aufgabe wird in der Detting’schen Schrift in anregender Weiſe behandelt, ob in 
allen Punkten zutreffend, fteht dahin. „Erfahrungsmäßig zichen die Artillerie: 
Zugpferde mit am ſchlechteſten; jedes landmwirthichaftliche Arbeitspferd, ja jedes 
Drofchtenpferd zieht meist williger und mehr als ein Artillerie Zugpferd. Dies Faktum 
jpricht gegen die bisherige Ausbildung der Zugpferde. Weniger Nügliches und 
vieled Ideale müſſen aufgegeben werden, um das Nothwendige zu erreichen”. Mit 
voller Beftimmtheit, die doch zu denken giebt, wird behauptet: „Am beften bejpannt 
ift die ruſſiſche Artillerie. Hier haben die Zugpferde eine zum Theil viel größere 
Laſt zu jchleppen, als in unferer Feld: und Neitenden Artillerie. Die Ausbildung 
der ruſſiſchen Artillerie-Jugpferde ift eine total andere, als die der unfrigen. Sie 
werden meijtens von Haufe aus ald Jugpferde behandelt, d. 5. gleich eingefpannt und 
im Ziehen geübt”. Alſo nicht, wie bei uns jegt und wie es von Herrn von Det: 
tingen befämpft wird, erſt die an und für ſich ja angebrachte, aber zeitraubende 
NReitausbildung der Zugpferde. Die 14 Figuren find jehr deutlich gezeichnet. 
127, 


Die Elektrizität und der Magnetismus in ihrer Anwendung zu praktilden Zwecken. 
Populär bearbeitet von Scöffler und Smolarz. Mit 109 Abbil: 
dungen im Terte. Zweite Auflage. Wien 1884; bei Karl Teufen. 
Preis: 2 Mark. 

Eine neue Großmacht ift über Nacht entjtanden — und noch wächſt fie nad 
allen Richtungen hin: „Die Elektrizität” jpricht ſchon heute das erfte Des im praf« 


Reue Mil. Blätter. 1885, Ianuarsgeft. 
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tiichen Zeben, im Verkehr der Menjchen und Völker. Sie entpuppt ſich als Revo: 
lutionärin im Kriegsmwejen. Die Fülle der bereits auf militärifchem Gebiete ein: 
getretenen und für die nächte Zeit vorauszufehenden Aenderungen, haben wir an: 
gedeutet, als mir im Märzheft 1884 unferes Journals das trefflihe Bud von 
Wächter „Die Anwendung der Elektrizität für militärifche Zwecke“ beſprachen. 
Die Herren Schöffler und Smolarz haben in dankenswerthejter MWeife jich der Auf: 
gabe unterzogen und diejelbe vorzüglich gelöft: den Laien über das Weſen und die 
Wirkungen der Naturfräfte Elektrizität und Magnetismus zu belehren, Gejtchen 
wir es ehrlich: die große Zahl jelbjt der Gebilveten ftaunt über unfere Errungen- 
jchaften, verjteht aber von den beiden Naturfräften wenig oder gar nichts. Der 
Zwed des Büchleins ift: den Leſer über die Kräfte aufzullären, ohne befondere 
Vorkenntniſſe aus andern Naturwifjenfchaften vorauszufegen; um dafjelbe in diefem 
Sinne möglihft unabhängig zu machen, find deshalb einige Grundfäße aus der 
Lehre vom Schalle und die Erflärung einiger weniger Stoffe aufgenommen worden, 
deren Kenntniß zum Verſtändniſſe nothwendig tft. Die zahlreichen Zeichnungen der 
Maſchinen u. ſ. w. find fehr deutlih. Kurzum: ein empfehlenswerthes und — in 
Anbetracht des Gebotenen — fehr billiges Bud). 130. 


Organifation der elektrifden Telegraphie für die Iweckt des Krieges, Von v. 
Chauvin, Generalmajor 3. D. und des in Frankreich im Kriege 
1870.71 ausgeführten Kriegstelegraphen-Nekes. Berlin 1884. €. 
S. Mittler und Sohn. Preis: 2.50 Marf. 

Es find gar ernjte und gewichtige Worte, die wir hier von Fompetenter Seite 
vernehmen; Worte, die und aus der Sicherheit aufichreden müjjen, der wir uns 
hinfichtlich unferer Telegraphen-Vorbereitung für den Krieg hingegeben haben. Es 
mangelt der Raum bier, auf die ebenjo wichtige wie intereflante Darlegung unferes 
alten, hochverdienten General-TelegraphensDireltord näher einzugehen, die ihren Ge: 
genftand klar und erfchöpfend behandelt. Aber wir fünnen nit umhin, einem 
Warnungsrufe durch Wiedergabe zu größerer Verbreitung zu verhelfen. Es heit 
da in Betreff der Schwierigkeiten, die dem Telegraphenbeamten im Kriege entgegen: 
treten: Theoretifche und praftiiche Durchbildung in den verjchiedenen mannigfaltigen 
Zweigen des Telegraphendienjtes, ein Schat von Erfahrungen, gejammelt in jahre: 
langer Bedienung der Apparate und joviel Urtheilävermögen, um die Urſachen der 
verjchiedenen Störungen ſchnell zu ergründen, und die richtigen Mittel zur Beſei— 
tigung derjelben anzuwenden, befähiyen ihn erjt, den gejteigerten Anforderungen des 
Telddienftes zu genügen. Dazu gehört auch, daß er die Bautechnik jomweit kennt, 
um Störungen auf den freien Telegraphenlinien zu entdeden und zu befeitigen, ſo— 
wie daß er durch genügende Kenntni des Werwaltungsgejchäfts die darin erforder: 
liche Ordnung zu erhalten verjteht. Erwägt man, daß Hunderte von ausgezeichneten 
Köpfen damit bejchäftigt find, die vorhandenen Apparate zu vervolllommmen und neue 
zu erfinden, und dementjprechend die Anforderungen an den Telegraphenbeamten mit 
jedem Jahre wachjen, jo ift nicht Die Bereinigung der Telegraphie mit 
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der Poſt zu einem Reſſort zu beklagen, vielmehr daß zwei jo verſchiedene 
Elemente zu einem Ganzen verfhmolzen worden find. In der That ift 
der Dienjtbetrieb beider Zweige himmelweit von einander verfchieden und 
nur darin in Uebereinjtimmung, daß fie dem Nachrichtendienſt 
dienen. Cine Anomalie, die in einem Zeitalter auffallen muß, das die Theilung 
der Arbeit auf allen Gebieten menfchlicher Thätigkeit ald Hauptprinzip pro— 
flamirt hat. In allen Zweigen der Elektrochronik, fo auch auf dem Gebiete 
der Telegraphie, find in den leften zehn Jahren jo großartige Fortichritte ge— 
macht worden, daf das volle und ungetheilte Können und Mollen des Telegraphen- 
beamten beanfprucht wird; und ficherlich liegt die Zeit nicht fern, wo eine ſchär— 
fere Abfonderung der Telegraphie von der Poſt, hinfihtlih der 
Tech nik, eintreten muß. Wie lange das noch dauern wird, ijt freilich nicht vor: 
berzufagen, bleibt auch an diejer Stelle außer Betracht, weil es fih um baldige 
Löfung einer brennenden Aufgabe handelt! unfere Armee, melde jederzeit 
bereit fein muß, in's Feld zu rüden, bedarf der Mitwirkung der 
Staatstelegraphie in hohem Mafe und rechnet darauf.| Und die 
jegigen Beamten reihen nad Zahl und Schulung nit aus für die Kriegszwecke 
der Armee. Deshalb muß die aus Erjparnißgründen gefchehene Vereinigung der 
Telegraphie mit der Poſt bekämpft werden: pekuniäre Vortheile dürfen nicht hinder: 
ih fein, daß der Armee eine größere Schlagfertigkeit verjchafft werde. Welches 
Unheil richtet eine einzige verlorene Schladt an.” 

Eingehende Begründung der Nothmendigkeit des Aufbaues der Kriegstelegraphie 
auf Grundlage der Staatötelegraphie; Mittel zur Steigerung der Wirkjamfeit der 
Kriegstelegraphie (Errichtung u. A. eines Telegraphen- Regiments); Verhalten der 
elettrijhen Telegraphie im Kriege; Darftellung der Leiftungen der elektrijchen Tele: 
graphie im deutſch-franzöſiſchen Kriege mit einer Weberfichtäfarte: wir deuten die 
Reichhaltigkeit der Schrift nur an, welche in weiten Kreifen berechtigtes Aufjehen 
maden und zu ernjter Prüfung Veranlaffung geben wird. 129: 


Militär-Geographie der Schweiʒ, von 9. Bollinger, Eidg. Oberſt und Kreis: 
Inftruftor der VI. Divifion. Zweite erweiterte und verbeſſerte 
Auflage. Züri, Drud und Verlag von Orell Füßli und Co. 1884. 
Preis: 2,50 Marl. 

Eine „Militär-Geographie der Schweiz" wird entſprechend der zentralen Lage 
diefes Alpenlandes faft ftet? auf ein eingehenderes Intereſſe in den militärtjchen 
Kreifen der angrenzenden Staaten rechnen fönnen. Weitreichende ſtrategiſche Prin- 
zipien kreuzen ſich auf eidgemöffifchen Territorien, fobald eine größere Friegerijche 
Verwidelung in Mitteleuropa fich bildet, oder auch nur in Sicht gelangt. Mit 
der fortfchreitenden Wervolltommnung des Bahnnetzes und mit der Vermehrung 
und Ergänzung der inneren, zumeift alpinen Heerſtraßen, hat die Schweiz in neuerer 
Zeit mehr und mehr die Beachtung der fremden Heeresleitungen auf ſich gelenkt. 
Ob mir die Militär-Lehrbücher der franzöfifchen Kriegsſchule von St. Eyr oder 
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ähnliche Lehrmittel anderer Kriegsafademien zur Hand nehmen, immer werden wir 
finden: daß der Eidgenofjenfchaft bejondere Nbjchnitte gewidmet find, welche die 
„Einbruchspunfte, Durchzugslinien und Hauptftügpunfte“ auf etwas ausführlicher 
Baſis behandeln. 

Das 139 Drudjeiten, eine Tabelle und eine chromolithographiſche Karte um: 
faſſende Büchlein des Herrn Oberſt Bollinger fann in feinem bejcheidenen Umfange 
feineswegs eine erjchöpfende Darftellung des reichen topographifchen Materials bieten, 
welches der gegenwärtige hohe Stand der Yandesfunde in der Schweiz geſchaffen 
und den meiteften Kreifen zugänglich gemadt hat. Ein vortrefflihes Handbuch 
bildet diefe Brochüre aber auf jeven Fall, und wenn der Herr Berfafler in feinem 
Bormorte behauptet: „Nachitehende Zufammenjtellungen machen feinen Anspruch 
darauf, höheren Offizieren zur Wegeleitung dienen zu wollen. Sie find für den 
ſchweizeriſchen Subalternoffizier und für den Unteroffizier, vorab als Lehrbuch für 
die Offizierbildungsfchulen gefchrieben worden“, jo mag er in jeiner Weiſe Recht 
haben, für auswärtige Militärs die vielleicht urplöglich in die Lage kommen follten, 
den Terrainftufen und Zeitdiftanzen ſchweizeriſcher Yandestheile und Heerſtraßen 
— ſei es für Uebungszmwede, Beobachtungen oder für den Ernſtfall — eine 
ipeziellere und eingehendere Bedeutung beizumeffen, wird dieſes Hilfsbüchlein ſehr 
willfommen jein. 

Der tertlihe Inhalt umfaßt: A. Die politiihen Grenzen. B. Areal: und Be 
völferungsverhältniffe. C. Die Flußgebiete. D. Die Bodengeftaltung. E. Die 
Kommunifationen. F. Die militärische Grenzlage der verfchiedenen Fronten. 

Die Tabelle behandelt im Abjchnitt I: Barallelftraßen von Süd-Weſt nad) 
Nord-Oft, im Abfchnitt II: Transverfalftraßen; ſowie im Abfchnitt III: die 
Berpendifularftraßen, mit überfichtlicher und doch hinreichend detaillirter Angabe 
der hauptjächlichiten Zeitdiſtanzen. 

„Die Kommunikationen des ſchweizeriſchen Hochgebirges uud feiner Abdachungen“, 
betitelt jich die beigegebene, jkizzenhaft entworfene Karte, die ein Gebiet umfchreibt, 
als deſſen Grenzpunkte Zürich, Luzern, Thun, Vevey, Sallenches, Aofta, Chatillon, 
Arona, Como, Sondrio, Tirano, das Wormfer Jod, fowie Bludenz, Trogen und 
Herifan hervortreten. 

Auf diefer eigentlih nur das alpine Verkehrsnetz bezeichnenden Darftellung 
find die fahrbaren Strafen und Wege in rother Farbe, die Saum: und Fußpfade 
blau, die Eijenbahnen dagegen ſchwarz marfirt. 

Leider haben wir hier einige Mängel zu rügen. Die im Laufe des legten 
Sommers am rechten Ufer des Thuner See's vollendete Fahrftrafe — Merligen- 
Neuhaus-Unterjeen —, welche in bedeutender Weife den Weg vom eidgenöffifchen 
Hauptdepot und Waffenplage Thun zum wichtigen Brünigpafje abfürzt, und daher 
vom ſchweizeriſchen Oberftlieutenant Colomb mehrere Male in direft fachmänniſcher 
Beziehung gejchildert und hervorgehoben wurde, fehlt hier gänzlich) ! 

Andere zur Zeit in Ausführung tretende Strafen und Bahnprojefte hätten 


— 69 — 


wenigſtens, entſprechend ihrer gewiſſen baldigen Vollendung und ihres ſicheren 
Werthes durch punktirte oder ſonſt unterſcheidbare Linien dargeſtellt werden können. 

Im Großen und Ganzen wird es ſich beim Studium des textlichen Inhalts 
dieſer „Militär-Geographie der Schweiz“ jedenfalls empfehlen, die phyſikaliſche 
Touriſtenkarte der Scheiz von R. Leuzinger, Maßſtab 1:500,000, (Berlag der 
Dalp'ſchen Buchhandlung, Bern 1882), oder die noch deutlichere „Karte der Schweiz“ 
von R. Leuzinger, Maßſtab 1: 400,000, (im vorftehend erwähnten Verlage ebenfalls 
erjchienen), zum ergänzenden Nebengebrauc zur Hand zu nehmen. 

C. Stichler. 


ur Frage über die Anwendung des Feuers im der Offenſive der Infanterie. 
Von X. Darmitadt. Eduard Zernin 1884. 

Der uns unbefannte Berfaffer trägt feine Anficht mit Klarheit bei großer Kürze 
und mit guter Sahbegründung vor. Wir theilen feine Meinungen und die von 
ihm aufgeftellten Säge bis auf wenige, jagen ihm aber viel Widerfpruch voraus, 
Bejonders wird ſolcher ſich erheben gegen feinen legten Ausſpruch: zur Löſung ihrer 
DOffenfiv-Aufgabe bedarf die Infanterie einer feftgefügten reglementariſchen 
Angriffsform, die, auf dem Ererzirplah eingeübt und ihrem Geiſte nad) 
verjtanden, nun im konkreten Falle den lofalen Berhältniffen zweckentſprechend 
angepaßt werden zu fönnen, einzig und allein eine Gewähr des Erfolges zu 
bieten vermag! Alſo wieder das Angriff3:Schema, wird es heißen! 

Das Gliederfeuer, lautet es an einer andern Stelle, dad Gliederfeuer, gar 
auf weitere und weitefte Entfernungen, mwiderftreitet ja unzweifelhaft in jchroffiter 
Weiſe einer rationellen Theorie des Schiefens mit heutigen Präcifionswaffen,; vom 
Standpunkte der Schiefjchule aus kann es nur als kraſſe Munitions-Verſchwendung 
verdammt werden. immerhin muß man einräumen, daß trotz hochmwichtiger und 
nicht zu ignorirender Fingerzeige, melde uns der Schiefjplag für die Gejehe der 
Durdführung eines Angriffs giebt, dabei doch auch noch andere Faktoren, nament- 
lih moraltifcher Natur, mitzufprechen haben. Ganz gewiß, und darum wird das 
moralifche Element der Angriffötruppe bereits zum größten Theil über Sieg oder 
Niederlage entjcheiden! — 129. 


La strategie appliquee par H. C. Fix, colonel, commandant le 6e regi- 
ment d’infanterie belge. Avec cartes et plans. Bruxelles, 
librairie europeene C. Muquard 1884. 

Es liegen uns fünf Lieferungen diefes auf etwa 10 berechneten Werkes vor. 
Obgleich die Art und das Ziel der Arbeit ſich jchon deutlich aus den erjten Heften 
erfennen lafjen, verfchieben wir ein eingehendes Urtheil bis zum Erjcheinen des 
Ganzen. Denn das Werk erhebt fich über die gewöhnlichen Leiftungen und ver: 
dient umfaffende Würdigung. Es giebt, um das wenigſtens fchon jetzt furz zu 
jagen, Betrachtungen und Lehren über WVorbereitung, Einleitung, Durchführung des 
Krieges und bietet gleichſam als Beläge für die einzelnen Marimen und Urtheile, 
pafjende Beifpiele aus der Kriegsgeſchichte. Unter den als Quellen benugten Werfen 
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finden wir aufgeführt: Bronſart von Schellendorff's Generalſtabsdienſt; Kardinal 
von Widdern's Handbuch der Befehlsführung. An die Spite geftellt ift Friedrichs 
des Großen Ausſpruch: „Ja guerre est une science pour les hommes supe- 
rieurs, un art pour les mediocres et un mötier pour les ignorants.* 


Das KRöniglich Bayerifdhe 3. Ehevanlegers-Regiment „Herzog Marimilian“ 1724- 
1884. München, in Kommiffion bei R. Oldenbourg, 1884. 

Der foeben erfchienene 199 Dftavfeiten ftarfe 2. Theil diefer auf Befehl des 
Kgl. Regimentsfommandos von E. Burbaum, Sek.Lieut. des genannten Regiments, 
bearbeiteten Regimentögefchichte gilt den Feldzügen jenes Truppentheild. Zwei 
Infanterie-Regimentögefchichten waren dem Verfafjer eine wichtige Quelle, ſowie aud) 
ein gutes Vorbild. Einem kurzen Vorworte und einer ſich auf die Jahre 1733 — 
1735 erftredenden Einleitung folgen 14 Kapitel. Ihnen find angereihet 3 Bei— 
lagen, ein Schlußwort und ein Negifter der Kriegäbegebenheiten. Einzelne Beläge 
entjtammen dem K. K. Kriegsarchiv zu Wien. In einer Note, auf Seite 34, finden 
mir einen Ausfpruch Friedrich des Großen, aus deſſen „hinterlaffenen Schriften“, 
Thl. I. S. 170“ zitirt; eine Staunen erregende Quellangabe. Will man aus des 
großen Königs Schriften irgendmwelde Worte präzid anführen und dem Lejer den 
Fundort (Theil und Seite) nachweiſen, jo kann man füglih nur die akademiſche 
Ausgabe der Oeuvres de Frederic le Grand (Berlin 1846 —1857) benugen. In 
Augsburg, Kempten, Frankenthal, Wien, Stuttgart und Frankfurt vor beinah 100 
Jahren in deutſcher Sprache edirte „hinterlafiene Werke Friedrich IL” haben blof 
Makulatur- Werth. 

Eine Effeftivftandstabelle des Dragoner-Regiments „de la Rosée“ v. 16. Juni 
1762 war als letzte Beilage aus dem I. Theile diefer Regimentsgefhichte angefügt; 
der vorliegende II. Theil ſchweigt über die Jahre 1745—1793. Einige Noten 
dagegen würde gewiß mancher Leſer gern miffen. So 3.3. enthält die Hälfte der 
1. Note auf Seite 93 etwas in der Seite IV. bereit Geſagtes. Der Inhalt der 
Note zu Seite 118 gehört zweifelsohne in den Tert. Leſen wir, wiederum in einer 
„Rote (S. 124): Hier war ed, wo unjer Regiment die höchſte Ehre jener Tage 
genofien .. . .*, jo mwundern mir uns, dies beiläufig zu erfahren. — Das 
XII. Kapitel gilt der 1. Esfadron in Griechenland. 

L’adjectif est l’ennemi du substantif. Auf S. 156 begegnen wir „uns 
politiſchen“ Schwärmern, melde auf die Idee einer europäischen Univerfalrepublif 
geriethen. — Achtzehn Drudfehlerberihtigungen, welche zweckmäßiger vorn hätten 
angegeben werden können, fchließen diejes geſchmackvoll und ſplendid ausgeitattete 
Regiments-⸗Geſchichtsbuch, deſſen Text dankenswerth durch Weberfchriften und Rand: 
notizen überfichtlic eingerichtet ift. 

Spree:Athen, 5. Dezember 1884. Gr. L. 


Zleine Mittheilungen. 


— Die Garnijon-Schlähterei in Meg. Bei dem enormen Kojtenauf- 
wande, den die ftehenden Heere verurjachen, gilt es für die Militärverwaltung zu 
jparen, wo ed nur immer angeht. Insbeſondere find denn auch die Mittel, melde 
in der deutfchen Armee zur Beföftigung des Mannes gewährt werden, auf ein 
recht bejcheidenes Maß bejchränft. Abgefchen von einer täglichen Brodpartion von 
750 Gramm bemegen ſich diefelben in den verfchiedenen Garnifon im Frieden im 
Allgemeinen zwiſchen 20 und 35 Bf. pro Kopf und Tag und find je nad dem 
Stand der Yebensmittelpreife vierteljährlichem Wechfel unterworfen. Für die Garnijon 
Met betragen diejelben im laufenden Quartal 31 Pf. Hiermit follen die Kojten 
des Frühftüds, Mittag« und Abendefjens der Mannſchaften beftritten werden. Da 
dies dem Einzelnen ſchwer fallen, wo nicht unmöglich fein würde, fo find bei den 
Truppentheilen (Bataillonen, Kavallerie-Regimentern, Abtheilungen) eigene Menage: 
Anftalten eingerichtet, deren Aufgabe es ift, den bei der Fahne befindlichen Mann: 
ihaften aus den in den Menagefonds zufammenfliegenden Berpflegungs:Gebührniffen 
eine gute und ausreichende Beköftigung zu verfchaffen. Je nachdem daher in diefen 
Menagen mehr oder weniger ſachgemäß gemirthichaftet, deito mehr oder minder wird 
der Zmwed einer möglichft guten Verpflegung der Mannfchaften erreicht werden; die 
Staatäfafje bleibt dabei ganz unbetheiligt, denn fie zahlt nach feiten Sägen. Wie 
nun der Wirthichaftsbetrieb der Menagen jelbjt je innerhalb des betreffenden 
Zruppentheiles abjchließt, jo gehen auch fajt durchweg in der deufjchen Armee die 
Mapnahmen zur Beichaffung der verjchiedenen Berpflegungsmittel von den einzelnen 
Zruppentheilen aus. So hatte denn auch in der hiefigen Garnifon bisher jeder 
Zruppentheil feine befonderen „Menage-Lieferanten“, höchſtens daß bei diefem oder 
jenem Infanterie-Regiment einheitliche Lieferungsverträge für die Bataillone einge: 
gangen wurden. In dieſen Verhältniſſen iſt feit dem 1. April 1883 durch die 
Errichtung der hiefigen Garnifon-Schlächterei eine großartige Nenderung eingetreten. 
Es ift dies eine unter der Überleitung des Kommandos der 30. Divifion ftehende 
Anftalt, welche den Zweck hat, den Bedarf der hiefigen Truppen-Menagen an Fleiſch, 
Wurft und fonftigen Fleiſchwaaren im Wege eigenen Schlachtbetriebes für gemein: 
ſchaftliche Rechnung der Menagen in möglichjt guter und preiswürdiger Weife zu 
ihaffen. Diefelbe dient gleichzeitig den in Selbjtbewirthichaftung der Truppen 
befindlichen Kantinen, jowie den Familien des Unteroffizier: und Unterbeamtenftandes 
al3 freiwillige Bezugsquelle für die bezeichneten Bedürfniffe. Cs ſoll hier nicht 
unjere Aufgabe fein, zu unterfuchen, ob und inmieweit dur diefe Anftalt die 
Intereſſen des hiefigen Schlächtergemerbes beeinträchtigt werden, zumal dies zu 
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feinem praftijchen Refjultat führen würde. Uns im Uebrigen lediglich referirend 
verhaltend, erwähnen wir nur den Umstand, daf feiner Zeit auf diefe Frage Rück— 
fiht genommen worden ift, und zwar dadurd, daß die Offizier-Familien, ſowie 
die Offizier-Speifeanftalten von der Mitbetheiligung an der Anftalt grundſätzlich 
auögejchlojjen find. Im Uebrigen ging man bei Grundlegung der leeren offenbar 
von dem Gefichtspunft aus, daß das feitherige Werfahren der truppenweifen Be: 
Ihaffung des Fleiſches mit Rückſicht auf die Schwierigkeit der Kontrole in Bezug 
auf die Qualität der Waare in auögefchlachtetem Zuftande dem nterefje der Menage- 
theilnehmer nicht genügend entjpreche. In diefer Hinficht follen allerdings mehrfache 
unliebjame Erfahrungen gemacht worden fen So follen gegen Ende der 70er 
Jahre beifpielsmweife erheblihe Menge Stierfleifches troß Ausſchluß defjelben in den 
Verträgen an Stelle des ausbedungenen Ochſen- oder Kuhfleiſches mit zur Ab- 
lieferung an die Menagen gelangt fein, und dies troß aller Aufmerkſamkeit feitens 
der betreffenden Organe. Dabei fteht das Stierfleifh im Werthe jelbft noch hinter 
dem Kuhfleiſch um 12 bis 16 Pf. per kg zurüd und verhält fi in Bezug auf 
jeinen Nährmwerth gegenüber dem Ochjenfleifh durchjchnittlih wie 5 zu 8. Daß 
durh die Einrichtung der Garnifon-Schlächterei die Erlangung einer guten und 
preiswürdigen Waare in der denkbar beften Weife gefichert ift, jteht für und nach dem 
Ergebnif einer uns bereitwilligft gejtatteten näheren Befichtigung der Anftalt und 
nad dem Eindrud, den wir von dem ganzen Geſchäftsbetriebe gemonnen haben, 
außer Zweifel. 

Die Gejhäftsräume der Anftalt befinden fich in dem militärfisfaliichen Ge: 
bäude der ehemaligen Gamifon-Bäderei am Friedhofsplatz; Ddiefelben bejtehen aus 
dem Fleifchmagazin mit Bureau, der Wurftfüche und einem Nebenraume mit Räucher: 
fammer. Da die Ausſchlachtung des Wiches nad) Maßgabe gefetlicher Vorſchrift 
in den Räumen des ſtädtiſchen Schlachthauſes vor dem Friedhofsthore zu erfolgen 
hat, jo find die gedachten Geſchäftsräume gleichzeitig fehr günftig gelegen. Mit der 
fpeziellen Verwaltung der Gamijon-Schlächterei ift eine von der 30. Divijion ein: 
gefette und derſelben direkt unterftellte Kommiffion betraut, die zur Zeit aus einem 
Stabsoffizier und dem Vorſtande der Diviſions-Intendantur beiteht. Derjelben 
ftehen zur Verfügung: ein Lieutenant zur Ueberwachung der täglichen Fleiſchausgabe 
an die Menagen, der im Uebrigen dem Frontdienfte entzogen ift, zwei Zahlmeifter- 
Aipiranten, wovon der eine ald Nechnungsführer, der andere als Kontrolführer und 
zur Beauffichtigung des Schlachtbetriebes, Jowie ein Ober-Rofarzt der Garnifon zur 
Wahrnehmung der thierärztlichen Funktionen, und namentlih aud der jonft hier 
nicht üblichen Trichinenſchau. Das Betrieböperjonal befteht aus einem aus dem 
Givilftande angeftellten Schlächtermeijter und den nöthigen (zur Zeit 6) Gehilfen 
aus der Frond der betreffenden Truppen. Bis jet find an der Anftalt betheiligt: 
die vier Infanterie-Regimenter der 30. Divifion, Nr. 42, 92, 98 und 130, die 
2. Abtheilung des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 31 und das Königlih Sächſiſche 
Fuß-ArtillerieRegiment Nr. 12, alfo die größere Hälfte der hiefigen Truppen. 
Den noch nicht betheiligten fteht der Eintritt frei, und derjelbe wird wohl auch 
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nicht lange auf fich warten laſſen. Das Garniſon-Lazareth bezicht feinen bee 
trächtlichen Bedarf an Fleiſchwaaren jeit einiger Zeit gleichfalls von der Garnifon- 
Schlächterei, ohne Miteigenthümer derjelben zu fein. Die Beihaffung des Schlacht: 
viehes Ochfen, Kühe, Schweine, Hammel und Kälber) erfolgt nicht durch Ankauf 
im Einzelnen, jondern im Lieferungswege, wobei die Unterbringung, Fütterung 
und Pflege des Niches bis zur Schlahtung Sache des Unternehmers ift. Die be: 
treffenden Verträge werden in der Hegel auf ein Pierteljahr geſchloſſen; die An: 
forderungen an die Qualität des Schlachtviehes lauten ſehr ftreng, indem durchweg 
mur befte Qualität ausbedungen ift. 

Die Preife werden meift nad Schlachtgewicdht normirt. Kein Stück Vieh ge 
langt zur Ausjchlahtung, das nicht vorher im Beifein des Eontrolführenden Unter: 
offizierö durch den als thierärztlicher Sachverftändiger fungirenden Über-Rofarzt 
unter Zuziehung des Schlächtermeifters auf feine gefunde und vertragdmäßige Be- 
ſchaffenheit unterfucht if. Die Abnahme von Großvich findet fogar meijt in 
Gegenwart der Verwaltungs-Kommiſſion ſelbſt jtatt. Unmittelbar nad) der Aus: 
ſchlachtung findet die thierärztliche Unterfuchung des Fleiſches, und bezüglich des 
Schweinefleifches insbefondere auch die Trichinenjchau ftatt. Thiere, welche vor 
oder nad der Schlahtung ald den Lieferungäverträgen nicht entprechend befunden 
werden, bleiben zur Verfügung des Unternehmers. Die Preife, zu welchen die ver 
ſchiedenen Artikel an die betheiligten Menagen, Kantinen und Unteroffizier- Familien 
abgegeben werden, werden periodisch für möglichft lange Zeiträume im Voraus 
unter Zugrundelegung der muthmaßlichen Selbjtkoften fejtgejtellt und befannt ge: 
macht. Diefelben verftchen ſich für die Menagen vorbehaltlich des Antheiles der 
Yesteren als Eigenthümer der Anjtalt an Gewinn und Verluſt; diejenigen der 
Kantinen und Unteroffizier Familien find ala feſte Preife zu betrachten, und erfahren 
ſolche für die Unteroffizier-zamilien mit Rückſicht darauf eine Heine Erhöhung, daß 
die Abgabe der kleineren Quantitäten ftets ein gewiſſes Schwindetgewicht ergiebt. 
Die Menagen haben ihren Fleiichbedarf unter annähernder Bezeihnung der Quan— 
tität wöcentlid im Voraus anzumelden, indeſſen werden nachträgliche Aenderungen 
möglichjt berüdfichtigt. Der Empfang des Fleifches durch die Menagen findet täglich 
mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage theils Wormittags, theils Nachmittags, 
je für den folgenden Tag, im Magazin jtatt, von mo aus das Fleiſch in großen 
Körben mittelft Fuhrwerkes nad) den einzelnen Kafernen und Forts übergeführt 
wird. Die Buchführung der Anstalt iſt eine ebenfo einfache wie überfichtliche. 
Die Kaflengefchäfte beforgt das Kaiſerliche Proviant-Amt auf fpezielle Anweiſung 
der Verwaltungs-Kommijfion der Anftalt. Bezüglich des Betriebsumfanges fei er: 
wähnt, daß während des erjten Gefchäftsjahres April 1883 bis Ende März 1854 
gejchlachtet wurden: 475 Stüd Rindvieh (332 Ochſen und 143 Kühe) im Ge: 
jammtgemwicht von 142,969 kg Fleifh, 950 Schweine im Gewicht von 97,348 kg, 
284 Hammel im Gewicht von 5791 kg und 92 Kälber im Gewicht von 5348 kg 
Fleiſch. Der Beihaffungs:Aufwand hierfür beziffert fi) zufammen auf 350,394 
Mark. An Wurft: und Fleiſchwaaren wurden während der gedachten Periode 
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hergeftellt: 21,794 kg Blut- und Leberwurſt, 1984 kg Bratwurſt, 606 kg Schwarten⸗ 
magen, 48 kg Fleifhmwurft, 2203 kg geräucherter Sped und 470 kg Schinfen. Der 
erzielte Betriebs-Ueberſchuß von 4051 M. 32 Pf. dedte die erſten Einrichtungs— 
foften. Seit dem 1. April laufenden Jahres hat jich der Umſatz um die Hälfte 
gefteigert, jo daß jetzt monatlich gegen 70 Stüd Rindvieh, 160 Schweine, 10 Kälber 
und 40 Hämmel zur Schladhtung gelangen, und der Geldſumſatz über 46,000 Mark 
beträgt. Als einen bejonderen Beweis der Leiftungsfähigkeit der Garnifon-Schlächterei 
ift noch hervorzuheben, daß Ddiefelbe bereits nach fünfmonatlihem Beſtehen die 
Sleifchverpflegung der Truppen der manöprirenden 30. Divifion im letzten Spätjahr 
in prompteſter und tadellofefter Weife ausgeführt hat. Die jämmtlihen Schlachtungen 
fanden dabei am Site der Anſtalt ftatt, von wo aus die Fleifchwaaren den Magazinen 
im Manöver-Terrain theil3 per Eijenbahn, theils per Landweg zugeführt wurden. 
Die gute Qualität des Fleiſches feste damals die lothringiiche Bevölkerung überall 
in Staunen. Die Gamifon-Schlächterei erfcheint im Hinblid auf die in verhältniß— 
mäßig jo Furzer Zeit und unter gewiß recht ſchwierigen Berhältnifjen erzielten 
Reſultate als eine Einrichtung, die ihre Lebensfähigfeit glänzend bemiefen hat, und 
um welche die Garnifon Met von mancher anderen beneidet werden kann. 
(Zothringer Zeitung.) 
— Waffergas, Rationelle Herftellung dejjelbennad der Methode 
von Quaglio & Dwight. Die „Zeitjhrift für Baumefen“ brachte vor kurzem 
unter dem Titel: „Rauchverbrennung nnd Ausnützung der Brennmaterialien“ 
eine Beſchreibung der wichtigften im Dezember 1881 in London ausgejtellten raud): 
verzehrenden Apparate. Sehr beachtenswerth ift hierin, was Dr. Weeren über die 
Zukunft des Waſſergaſes als Heizmaterial jagt. Quaglio & Dwight hatten für 
die billige Erzeugung defjelben ein Modell ausgeftellt. Wie befannt, find die 
Verfuche, jogenanntes Wafjergas zu erzeugen, alt; ihre Anfänge reichen bis in bie 
Zwanziger:Jahre unferes Jahrhunderts zurück. Sie verfolgen den Gedanken, den 
im Waſſer enthaltenen Waſſerſtoff zu regeneriren, frei zu machen und zu Beleuchtungs- 
und Heizungszwecken zu verwenden. Das hierfür erfonnene Verfahren beruht darauf, 
über glühende Kohlen, welche fih in thönernen oder cifernen Netorten befinden, 
Wafjerdämpfe zu leiten. Dabei zerſetzt ji das Waffer dur die Einwirkung der 
glühenden Kohlen, der Sauerftoff des Waſſers verbindet ſich mit dem Kohlenftoff 
der Kohle zu Kohlenfäure, bzw. Kohlenoxidgas; der Waſſerſtoff des Waſſers da— 
gegen wird größtentheild frei und nur ein Eleiner Theil vdefjelben nimmt aud) 
Kohlenftoff auf, damit geringe Mengen von Sumpfgas bildend. Das Endprodukt 
ift mithin: Wafferftoffgas, Kohlenorydgas, Kohlenfäure und Sumpfgas. Don 
diefen Gafen ift nur die Kohlenfäure nicht brauchbar; man entfernt fie deshalb aus 
dem Gasgemenge, indem man lehteres über Kalkhydrat leitet, welches die Kohlen: 
ſäure abjorbirt. Es erfordert aber die Ummandlung der Kohlen und des Waſſers 
in brennende Gaje einen jehr beträchtlichen Aufwand an Brennmaterial, wenn die: 
felbe in Retorten vorgenommen wird. Dabei find die Herſtellungskoſten jehr groß, 


weil das Heizmaterial nur ſehr unvollftändig ausgenügt wird. Außerdem ijt das 
Verfahren jelbjt ungleich fomplizirter und ſchwieriger alö die Herjtellung des Leuchtgafes. 

Diefe ſchwerwiegenden Uebelftände find nun in jüngjter Zeit durd die Er: 
findung der obengenannten Amerifaner dadurch befeitiget worden, daß die Zerſetzung 
des Waſſers durch glühende Kohlen nicht mehr in Netorten ftattfindet, fondern in 
einen Schadhtofen, der einem gewöhnlichen, zum Eifenabjchmelzen dienenden Kupol— 
ofen gleicht, Wind eingeblafen wird, durch den die Kohlen unter Verbrennung 
eines Theiles in eine jehr hohe Temperatur verfettt werden. it dieſe bis zum 
Höhepunkt gefteigert, jo ftellt man den Wind ab und läßt nun in entgegengejehter 
Richtung, ala der Wind fie hatte, Waflerdampf in den Ofen eintreten. Diejer 
zerfegt fi) mit den glühenden Kohlen in die oben aufgeführten Gaje und verzehrt 
dabei die in den Kohlen aufgefpeicherte Hite. it lehtere jo weit verſchwunden, 
daß die Zerlegung infolge der Temperaturabnahme nicht mehr mit Erfolg fort: 
gejegt werden kann, jo ftellt man den Dampfitrom ab und bläft von neuem Luft 
ein, um die Kohlen wieder zu neuer Gluth anzufachen. So wird das Wechſelſpiel 
— ein vollftändiger Wechſel ift in 8 bis 10 Minuten vollendet — fortgejett. 
Der Apparat iſt jo eingerichtet, daf die durch das Einblaſen der Luft entftandenen 
Verbrennungsprodufte durd einen Schornftein in’3 Freie abgeführt werden, das durd) 
den Dampfftrom erzeugte Wafjergas jedoch in einen Gafometer abgeleitet wird. 

Sehr weſentlich ift noch der Umſtand, dag zwei Regeneratoren nad) Siemens’ 
Prinzip mit dem Apparat verbunden find, der eine, um den heißen Berbrennungs- 
produften, der andere, um dem ebenfalls heißen Waſſergaſe die Wärme, melde 
beide fonft mit ſich führen würden, zu entziehen und für den Prozeß durch Er— 
märmung und Ueberhigung ſowohl des Windes, als des Wafjerdampfes nutzbar zu 
maden. Die Verbindung des einem Kupolofen ähnlichen Apparates mit den 
Siemens'ſchen Regeneratoren ift das eigentlih Driginelle der Erfindung, da es 
durch diefe Kombination nun ermöglicht wird, mit einem jehr geringen Aufwand 
an Brennftoff das Wafjergas in einem Apparat herzuftellen, welcher fehr einfach ift 
und nur weniger Reparaturen bedarf. 

In Amerika iſt das Waſſergas ſchon in vielen Städten praltiſch vermwerthet. 
Dort find allerdings die Vorbedingungen für dieſes Verfahren infofern bejonders 
günftig, ald das Land reich an anthracitiihen Kohlen ift, welche fih wegen ihrer 
großen Dichtigkeit, ihres relativ geringen Ajchengehaltes und ihres Vermögens, bei 
Erhigung nicht zu ſchmelzen, bezüglich zufammenzubaden, befonders gut zur Er: 
zeugung deö Gasgemenges in Schachtöfen eignen. 

Die neue Erfindung verdient alle Beachtung; fie muß als ein ausfichisvoller 
Verſuch bezeichnet werden, dem bürgerlihen und induftriellen Leben einen ganz 
vorzüglihen Brennftoff zu verfchaffen, welcher alle die mit unjeren jetzigen Brenn» 
materialien und Feuerungsanlagen verbundenen Uebeljtände, wenn nicht volljtändig 
zu befeitigen, jo doc auf ganz unfhädlihes Maß zurüdzuführen verſpricht. 

(Mitt. für Art. u. Geniewefen nach der „Zeitichrift für Baumelen“.) 
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Kolliſion zwiſchen den engliſchen Panzerſchiffen „Defence“ und 
„Valiant.“ Während der Sommerübungen des Reſervegeſchwaders ereignete ſich 
ein Unfall, der leicht ſchlimme Folgen hätte haben können. 

Am 24. Juli nachmittags nahmen die Schiffe taktiſche Uebungen unter Dampf 
vor und operierten in drei Diviſionen. Um acht Uhr abends ſignaliſirte der Admiral, 
daß für die Nacht zwei Diviſionen zu bilden ſeien; infolge deſſen hatten die 
Panzerſchiffe „Defence“ und „Shannon“ rückwärts zu gehen, um ihren Poſten in 
der zweiten Divifion einzunehmen. Statt deſſen legte die „Defence“ das Ruder 
an Steuerbord und brachte dadurd ihren Steven direft gegen den „Valiant.“ Der 
wachthabende Offizier des leggenannten Schiffes gab, als ihm eine Kollifion unver: 
meidlich ſchien, gleichfalls das Ruder an Steuerbord, ſo daß die Ramme des „Defence” 
den „Baliant“ nicht mitſchiffs treffen Eonnte, fondern beide Schiffe nur Tangjeits 
aneinander gedrüdt wurden. Troßdem war der angerichtete Schaden ein beträdt: 
licher, denn „Waliant” verlor nicht allein ein Nordenfelt-Geſchütz, einen Kutter, 
jomwie feine geſammte Schanzkleidung vorn, fondern erhielt auch einen bedeutenden 
Riß in der Seite, und mehrere Panzerplatten wurden losgebrohen. Die „Defence“ 
dagegen erhielt ein 4m langes und 0,15 m breites Loch im Bug; das vorderite 
Kompartiment lief demnad) ganz voll Waſſer. 

Das Kriegdgericht, welches zur Unterfuchung des Falles eingejegt war, fand 
den Kommandanten der „Defence“ ſchuldig und verurtheilte ihn zum Verluſte des 
Kommandos. (Seewejen.) 


— Ein neuer Minenleger. In der Stokes Bat, Portsmouth, haben vor 
furzem interejfante Verfuche mit einem neuen Minenleger jtattgefunden, der von 
Mr. 3. Samuel White zu Eaft Comes erbaut worden ift. Der Erfolg, welchen 
die nah Whites Doppelruderfyftem ſchon vor einiger Zeit für die englifhe Marine 
gebauten Pinaffen hatten, veranlafte die Momiralität, eine 15 m lange Barfajje 
für den Gebrauch der Offiziere der Torpedojdhule in Auftrag zu geben, weil man 
der Meinung war, daß ſich das Syſtem bei den Pinafjen und Torpedofahrzeugen 
der Marine) verwerthen lafje. Die auferordentlihe Manövrirfähigkeit, welche das 
beftellte Boot zeigte, und befonderd die Leichtigkeit, mit der es rückwärtsfahrend 
gefteuert werden fann, lieh die Verwendung des Syſtems bei Fahrzeugen, welche 
zum Legen von fjubmarinen Minen bejtimmt find, bejonders räthlich erfcheinen. 
Einer der Vortheile des Syſtems bejteht darin, daß durch dafjelbe, nachdem das 
Minengefäh verankert ift, das zur eleftriichen Entzündung nothwendige Kabel vom 
Mordertheil des Schiffes ausgeftochen werden kann, da das Fahrzeug mit derjelben 
Leichtigkeit rückwärts wie vorwärts läuft. Dadurch ijt die Gefahr, die Schraube 
unklar zu befommen, vollkommen hintangehalten, welche Gefahr man bei den bis 
jet exiſtirenden Doppeljchrauben- Minenlegern dadurch verhütete, daß man die 
Schrauben mit Umhüllungen verfah. Hierdurch wird jedoch ein bedeutender Fahrt: 
verluft herbeigeführt. 

Mr. White wurde nunmehr aufgefordert, einen neuen Minenleger zu bauen, 
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welcher im Stande ſein muß, nach überſeeiſchen Stalionen zu fahren, und Deplace— 
ment genug beſitzen ſoll, um auf und unter Deck ein zum Schutz der einheimiſchen 
und überſeeiſchen Häfen und Kohlenſtationen beſtimmtes ausreichendes Quantum von 
Seeminen unterbringen zu können. Dieſem Auftrage entſprang der Plan der 
„Medina“. Sie iſt ganz aus Stahl gebaut, hat 30,48 m Länge, 5,33 m Breite, 
3 m Tiefe im Naume und nad) dem alten englifchen Mepverfahren einen Tonnen: 
gehalt von 140 t. Bei den Probefahrten betrug der Tiefgang des Schiffes vorm 
1,14 m und achter 2,13 m; der int abgejchlojfenen Keſſelraume zur Erzeugung des 
fünftlihen Zuges gehaltene Ueberdrud der Luft hielt einer Wafferfäule von 40 mm 
das Gleichgewicht. Vorerſt wurden jehs Gänge an der Meile zurüdgelegt, welche 
eine mittlere Gejchmwindigfeit von 12,19 Knoten ergaben, mas als ein recht gutes 
Rejultat für ein Schiff diefer Gattung bezeichnet werden muß; der Drud in den 
Keffeln betrug 6,83 kg pro gem, dad Vacuum 660 mm; mit 271,5 Umdrehungen 
erzielte man 364,53 ind, e. Nach diejen Fahrten vorwärts wurden an der Meile 
zwei Gänge rüdmwärts fahrend vorgenommen, bei denen man mit Yeichtigfeit eine 
Geſchwindigkeit von 8,76 Knoten erreichte. Obwohl ſchon die große Fahrtgeſchwin— 
digkeit und der Mangel an jeder Wibration allen an Bord befindlichen Sachver— 
ftändigen zur großen Befriedigung gereichte, jo eradjtete man dod die Gejchwindig: 
feit, mit welcher das Schiff, ſowohl vorwärts wie rüdmwärts fahrend, Kreife beichrieb, 
wie auch die Leichtigkeit, mit der es rückwärts manövrirte, für feine größten Wor: 
züge. Mit der vorwärts arbeitenden Maſchine wurde in einer Minute und 10 Se: 
funden ein voller Kreis nach jteuerbord, und in einer Minute und 12 Sekunden 
ein jolcher nach badbord bejchrieben, und dabei betrug der Durchmefler diejer Kreife 
nur zwei Schiffslängen. Da die Schraube zwifchen den Rudern arbeitet, welch 
letztere beide durdy ein und diefelbe Bewegung des Steuerrades gewendet merden, 
jo zeigt das Beichreiben eines Kreiſes beim Rüdwärtöfahren nur geringe Zeitdiffes 
renz gegenüber der Vormärtöbewegung. Durch das Fehlen des achteren Todtholzes 
erlangt das Schiff beim Wenden eine größere Stetigfeit; in der That frängte das- 
jelbe während der Drehbewegungen nur ganz unbedentend. Die „Medina“ ift, 
nachdem in England die Seeminen nit in den Wirkungskreis der Marine, fon: 
dern in jenen des Genieforps gehören, der Ariegäverwaltung übergeben morden. 
(Seewejen.) 


— Reglement über die Organifation und die Dienjtesverridtung 
der reitenden Telegraphie in den franzöfiihen Kavallerie-Regi— 
mentern, Der Dienjt der reitenden Telegraphie hat den Zwed, der Kavallerie 
die Ausnüßung der verjchiedenen Schnell-Verjtändigungsmittel, wie der eleftrifchen 
und optijchen Telegraphie, der Telephone, Signale ꝛc. zu geftatten. Hierfür werden 
in jedem Regimente einige Reiter in der Kenntniß und Handhabung der ver: 
ſchiedenen Vorrichtungen ausgebildet und mit dem entiprehenden Materiale und 
feldmäßigem Werkzeuge verjehen. Im Felde bejteht ihre Rolle hauptjächlich in der 
Verwendung aller im Aktions-Rayon der Havallerie vorfindlichen Hilfsmittel, indem 
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fie die zerſtörten Linien wiederherſtellen und im Bedarfsfalle dieſe nach Möglichkeit 
durch optifche Linien erjegen. Dieſe Reiter können auch in gleicher Weife zur 
Zerftörung und Unterbredhung der Linien und Stationen des Feindes verwendet 
werben. 

Das Perſonal für den Dienft der reitenden Telegraphie befteht in jedem 
Regimente aus jechs Telegraphiften (melde vorläufig auf den Stand der Eska— 
dronen zählen), und zwar: 1 MWachtmeifter, 1 Sorporal, 1 Reiter I. Klaſſe, 
2 Reiter IT. Klaſſe 

Dafjelbe ift in zwei Sektionen eingetheilt: 1. Sektion: 1 MWachtmeifter als 
Seftionschef, 2 Reiter, 2. Sektion: 1 Korporal ald Sektionschef, 2 Reiter. (Die 
Reiter I. und II. Klaſſe find womöglich in den beiden Sektionen gleichmäßig zu 
vertheilen.) 

Das vorliegende Reglement enthält weiters die Beftimmungen für die Ausmahl 
der Telegraphiften aus dem Mannſchaftsſtande der Aavallerie-Regimenter, die Aus- 
bildung derjelben in den Telegraphenftationen der Garnifonen und in der Appli— 
fationsichule der Kavallerie, die Bedingungen für die Prüfungen, die Adjuſtirungs— 
abzeichen, die Verwendung in den Telegraphenbureaus der Garnifonen durch min- 
deſtens 9 Stunden per Woche ꝛc. und hebt befonderd hervor, daß im Striegäfalle 
die Korps-Kommandanten über die Regiments-Telegraphenfettion disponiren, um 
alle die für den Dienft des Regiments nothwendigen Verbindungen zu etabliren, 
jedoch unter dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß an den beftehenden Telegraphen- 
linien ohne Bewilligung des Oberfommandanten nichts geändert werden dürfe. 

In zwei dem Reglement angefchloffenen Tabellen ift das Feldausrüftungs- 
material, welches jedes Kavallerie-Regiment für den Telegraphendienft mit fich zu 
führen hat, und das Referpematerial, welches die Kavallerie-Divifionen ins Feld 
mitnehmen, im Detail angegeben. („Journal militaire officiel. *) 


— Der franzöſiſche Gefhwader-Eflaireur „Milan“. Milan foll 
dem Entwurfe nad) eine Gefchwindigfeit von 18 Anoten erreichen. Die jehr feinen 
Formen des Körpers laſſen hoffen, daß fich die genannte Geſchwindigkeit bei einer 
Mafchinenleiftung von 3800e mit Neichtigkeit realifiren laflen wird. 

Der Majchinenfompler des Milan bejteht: 

1. Aus einer Gruppe von Hauptmafchinen, von denen je zwei auf eine Schrauben: 
welle wirken. Die vorderen Maſchinen eines jeden Sates fünnen auf Wunſch 
auögejchaltet werden und dann die Fahrt mit den achteren Maſchinen allein fort: 
gejegt werden. 

2. Aus vier Hilfsmaſchinen zum Betrieb der Waſſerzirkulationsapparate der 
Kondenſatoren. 

3. Aus zwei Hilfsmaſchinen für die Speiſung der Keſſel. 

Jede Hauptmaſchine beftcht aus zwei liegenden Zylindern mit direft wirkender 
Pleyelitange, zwifchen welchen die Yuftpumpe eingejchaltet ift. Die Volumina der 
beiden Zylinder ftehen im Berhältniffe wie 1:4. Die Schieber, welche mittels 
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Stevenſon'ſcher Kouliſſen bewegt werden, find mit Meyer'ſchen Expanſionsvor— 
richtungen verſehen, um den Füllungsgrad zu variiren, wenn es ſich darum handelt 
bei kleinen Geſchwindigkeiten eine ökonomiſche Leiſtung zu erzielen. 

Sämmtliche Wellen find aus Stahl; zwei derſelben mußten ihrer großen Länge 
wegen aus flüſſig gepreßtem Stahl und hohl erzeugt werden. 

Die übrigen Majchinentheile wurden ebenfalls ftatt aus Schmiedeeifen aus 
Stahl hergeſtellt. Die Schrauben find aus Manganbronze. 

Mit natürlihem Zuge follen die Maſchinen 30008 imdiziren und 138 Um: 
drehungen pro Minute zu Stande bringen; mit forzirtem Zuge follen hingegen 
3800 Pferdeftärfen und 150 Umdrehungen realifirt werden. 

Von den 12 Belleville:fefjeln find je ſechs in einer mafjerdichten Ab: 
theilung inftallirt. Die Gejammtheizfläche beziffert fi) auf 1021 qm, und die Ge- 
jammtroftflähe auf 35 qu. Das Geſammtgewicht, Wafjer inbegriffen, beläuft fich 
auf nur 159 T., für eine Mafchinenleiftung von 3800e entfallen daher pro 
Pferdefraft nur 41 kg. („Seemwejen” nad „Le Yacht“.) 


— Berfude mit Dynamitgranaten. Das „Army and Navy Journal“ 
bringt nad) dem „San Francisco Chronicle” eine Schilderung der vom General 
Kelton zu Port Yobos ausgeführten Schiegverfuhe mit Dynamitgranaten, melde 
mit Genehmigung des Ordonanze-Departements erfolgten. Hierbei wurden aus einem 
ausgemujterten 3zÖölligen (76 mm) jchmiedeeifernen gezogenen Rohre 3 Schüffe mit 
normalen Granaten gemacht, die mit 1985 gr Dynamit gefüllt waren. Die Auf: 
ftellung des Geſchützes wurde am Strande von Xobos jo gewählt, daß vorne die 
See, ſeit- und rüdmärts fteile Klippen lagen und die Kommiljion auf ca. 100 m 
Diftanz gededten Unterftand fand; auf etwa 140 m vor der Mündung war ein 
großer Fels. Der erfte Schuß wurde mit 1135 gr (", Po.) Pulvers als Ger 
ſchützladung abgegeben, das Geſchoß traf den Felſen, wobei das Dynamit durch 
den Stoß erplodirte und das Projectil in zahllofe Fragmente zerjtäubte, während 
es bei Pulverjprengladungen nur in wenige, ſchwerere Stüde gebrochen wird. Der 
zweite Schuß erfolgte mit 227 gr ('/, Pd.) Ladung und gab ein gleiches Refultat, 
indem das Geſchoß erjt im Auffchlage erplodirte. Beim dritten Schufje mit der 
normalen Geſchützladung von 454 gr Pulvers (1 Pfd.), hörte man nur einen jtarfen 
Anall; die Entzündung der Geſchützladung, die Erplofion des Dynamits und das 
Springen des Nohres war das Werk eines Augenblids; letzteres theilte ſich im 
mehrere Stüde, deren eined (mehrere 100 Pfd. ſchwer) faft vertifal in Die Höhe 
und über den Feljen gejchleudert, wie auch das Bodenſtück mit einer anſchließenden 
Partie (in Summe rund 100 kg ſchwer) auf 6 m nad) rückwärts geworfen wurde, 
während der Mündungätheil mit einem Schildzapfen in der Yafette hängen blieb. 

General Kelton, dem der in der Sprengmitteltechnif bewanderte Artillerie-Haupt: 
mann Quinan zur Seite jteht, erklärt fi) von dem bisherigen Refultate ganz be: 
friedigt und denft an eine baldige Fortjegung der Verfuche, für welche ihm ein aus- 
gezeichneter Fachmann, ein vorzüglich geeigneter Schießplatz, ſowie eine Anzahl 
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kaſſirter Rohre zur Verfügung ſtehen. Die Grenzen für die Geſchützladung ergeben 
ſich nach obiger Erplofion von jelbft. Für den Feldkrieg glaubt der General die 
Anwendung von Dynamitgranaten nicht rathjam, weil deren diffizile Handhabung 
in der Aufregung zu Unglüdsfällen Anlaß geben würde, dagegen können nad) feiner 
Anfiht in Befeftigungen, wo die Leute hinter Dedungen ftehen und die Gejchüß- 
bedienung oft mittelft mafchineller Vorrichtungen erfolgt, das Dynamit als Geſchoß— 
jprengladung Verwendung finden. Beſonders wirkſam wären ſolche Projektile gegen 
Panzerſchiffe, wenn ſie in den Wänden nach dem Eindringen auf eine gewiſſe Tiefe 
explodiren; aber auch im Feſtungskriege wird die Wirkung ſolcher Geſchoſſe gegen 
Erdwerke und Truppen eine fürchterliche ſein, gleichwie ſie als Sprengkörper, die 
durch Raketen geſchleudert werden (Zufttorpedos), im Kriege eine Rolle jpielen könnten. 


— Ueber Bapierfäffer und deren Herftellung. or den Fäſſern aus 
Holz haben Papierfäſſer die Vorzüge, daß fie leichter und feſter find, aljo nicht jo 
leicht zufammen fallen und billiger hergeftellt werden können; Diefe Vorzüge machen 
ſich befonders geltend, wenn das Faß ald Transportmittel für pulverige, teigige und 
dickfluſſige Waaren dient. Dabei fönnen die Papierfäffer je nach dem Zwecke, dem 
fie dienen follen, pafjender und handlicher hergeftellt werden, ald dies bei Holzfäſſern 
je der Fall ift. 

Die Papierfäffer werden entweder aus übereinander geleimten Papier- oder 
Pappſchichten oder direkt aus Papiermaſſe hergeftellt und können eine zylindrijche, 
fonijche oder gemwölbte Form erhalten. 

Die zylindrifchen bejtehen aus einem duch Runden einer Papptafel und Ber: 
binden der Enden derjelben erhaltenen Runpf mit äußeren Kopfreifen aus Holz, 
Eiſen oder dergleichen und dem zwifchen zwei inneren Reifen gehaltenen Boden. 

Die gervünfchte Anzahl Papptafeln wird auf einer Mafchine mit dem lebe: 
mittel oder Cement beftrichen, zufammengepreßt und getrodnet; dann wafjerdicht 
gemacht, die Verbindungskanten abgefchrägt, die obere und untere Seite durch 
Tauchen befonders ſteif und hart gemacht und die Tafeln dann auf einer Majchine 
gerundet und zujammengeleimt. 

Das Biegen und Zufammenleimen fol jehr jchnell gehen und je nad) der 
Faßgröße 1 bis 3 Minuten dauern, fo daß drei Arbeiter in 10 Stunden 300 bis 
500 Fafrümpfe leimen können. Das Anbringen der Reifen und Einſetzen der 
Böden gefchieht ebenfalls mit Hilfe einer Machine. 

In ähnlicher Weife werden die Fonifchen Fäſſer erzeugt, welche den Bortheil 
bieten, beim Verſand — ineinander gefchoben — wenig Raum zu benöthigen, 

Für mande Zwecke wird der Faßrumpf innen oder aufen und felbft beider: 
jeits mit dünnen Holzfourniren verfehen oder diefe zwiſchen PBapptafeln eingelegt. 

Verfand- und Aufberahrungsgefäße für Pulver oder dergleichen find außen 
mit einer metallnen Hülle mit Reifen oder einem nochmaligen Papierüberzug ver: 
ſehen. Die Füllung der Fühler erfolgt vor der Fertigſtellung oder durd Ber: 
Ichraubungen in einem der Böden. 


Was hat uns die nene Schießinftruktion gebradht?*) 
III. 


Gefürzt ift gegen früher die 84er Vorſchrift im $. 18,7: „Scheinbar 
beſſere Erfolge dur Erleichterungen zu gewinnen, welche die kriegsgemäße 
Ausbildung beeinträchtigen, 3. B. durch Anbringung befonderer Marken an 
den Scheiben, it ftreng verboten”. — 77 jtanden hinter Scheiben noch die 
Worte: „und die Benugung von Schießhütten und Zelten.” 

Dean darf aus diefer Wegloffung im Terte wohl nicht folgern, daß die: 
jelben nunmehr benußt werden bürften! 

Ob eine der zumeilen verübten „Erleichterungen“ die „kriegsmäßige Aus- 
bildung beeinträchtigt” oder nicht, — (denn nur erftere find verboten! — ), 
das bedarf in jedem einzelnen Falle der Sondererwägung. Seien einige 
Beifpiele hier zur Beurtheilung geitellt. 

Unfere Sceibenftände Sollen möglich eine nördliche Richtung haben. 
Wir befigen aber folche, welche nad) Südoſten fchauen. Es hilft nichts: fie 
müſſen benugt werden, auch des Vormittags, auch wenn heller Sonnenfchein 
it. Da ftrahlt nun am Sommermorgen von 6—9 Uhr die Sonne dem 
Schützen grell in die Augen, die durch den Helmſchirm nur mangelhafte, durch 
die ſchirmloſe Mütze gar Feine Beichattung erhalten. Cs hört da jede Schieß— 
funft auf. Der geblendete Schüge kann ebenjo wenig jehen und zielen, wie 
wenn es Nacht wäre. Da findet man wohl, daß, fo lange diefe ungün- 
jtige Beleuchtung währt, dem Schügen ein müßenfchirmartiger, aber größerer, 
aus blauem Dedelpapier gefertigter und an den ſpitzen Enden mit Bändern 
verjehener Schirm an die Mütze oder unter dem Helmichirm gebunden wird. 

Ich halte diefe Erleichterung für durchaus gejiattet und erblide in ihr 
feine dem Manne zugewendete VBergünftigung, ſondern lediglih eine 
Korrektur der beitimmungswidrigen Scheibenjtands-Anlage und der Witterungs: 
Ungunft, wie ja ausdrüdlih ($ 13) für das Schulſchießen bemerft wird: 
„Bei Wahl der Mebungstage ift zu beachten, daß ungünftige Witterung (1), 
insbejondere für die erite Anleitung der Refruten, von nadhtheiligem Einfluffe 
iſt.“ — Wenn dem Kompagnicchef nun feine „Wahl“ der Tage und Stände 
bleibt, — dann fcheint die Anwendung der Papierichirme doch feinen Be: 
denken unterworfen. Ohne die Schirme käme das Schießen einer Munitions- 


*) Bol. dad Dezemberheft 1834 und das Januarheft 1885 unferer BIER 
Reue Mil. Blätter. 1885. Februar⸗Heft. 
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verſchwendung gleich, die Schießübung des Schützen wird gewaltſam geſchädigt, 
derſelbe mißmüthig gemacht u. ſ. w. 

Eine allgemein übliche Hülfe, und zwar eine zu Gunſten des Schützen 
ſehr wirkſame, iſt die, daß der Aufſichtführende demſelben kurz vor dem 
Abdrücken die Viſirverdrehung forrigirt. Dieſe — allerdings eigentlich nicht 
friegsmäßige „Erleihterung” — ift aber beim Schulſchießen faum zu ent: 
behren, da fie eng mit der Ausbildung des Mannes in Beziehung fteht. 
Ueberdies ift fie, m. E. durch eine Stelle der Inftruftion im Paragraphen 7,6 
nicht nur geftattet, fondern geradezu geboten: „Die häufig auftretende Anficht, 
daß der Lehrer, nachdem der Schütze in den Anſchlag gegangen, nicht „hinein: 
reden” dürfe, ift eine falihe. Gerade dadurd, da man den Schüßen in 
dein Augenblide, in welchen ev einen Fehler begeht, auf denfelben aufmerkſam 
macht, lernt er am beiten ihn bejeitigen; nur müſſen ſolche Berichtigungen 
mit möglichiter Ruhe, jedoch kurz und raſch gegeben werden, damit der Mann, 
vornehmlich beim freiftändigen Anichlage, nicht übermüdet wird. Im Augen: 
blide des Abdrüdens (!) find Berichtigungen zu vermeiden.“ 

Die Sonne fcheint blendend hell auf den Gewehrlauf; iſt es eine „ge 
jtattete” Erleichterung für den Schügen, wenn der Lehrer ich jo jtellt, daß 
er das Korn beichattet ? 

Doch ich will hier feine Kaſuiſtik Schreiben und nur noch eines Mißbrauches 
gebdenfen, der m. E. hie und da mit den Kontrolſchüſſen getrieben wird. 
Die 84er Inftruftion hat (im 8 18) die Beltimmung wörtlid, acceptirt: 

„Es bleibt dein die Uebung leitenden Offizier unbenommen, in denjenigen 
Fällen, in welden Schlechtes Schießen der mangelhaften Beſchaffen— 
heit eines Gewehres zugeichrieben wird, behufs Kontrole des lepteren 
einige Schüſſe — Kontrolſchüſſe — abzugeben oder abgeben zu laſſen.“ 

Alſo wohlgemerkt: es it von Kontrolihüflen die Rede, die nur für 
einen bejtimmten Fall geitattet find, die abgegeben werden, wenn nach ichlechten 
Schiehrefultaten eines Mannes das Gewehr verdächtig ericheint. Nicht aber 
ift die Rede von „Probeſchüſſen“, die der Offizier abgiebt oder abgeben 
läßt vor — jchwierigeren — Uebungen, um etwa den Haltepunkt fejtzu: 
ftellen, wodurch bei Eleineren Zielen dem Schügen eine Schwierigfeit fortge: 
räumt, ihm aljo eine „Erleichterung“ gewährt wird, die feine Ausbildung 
geradezu Schädigt, und die fich unter feinem Gefichtspunfte durch die beitehenden 
Vorſchriften rechtfertigen läßt. — 

Ein alter Streitpunft it befeitigt durdy die neue Vorichrift ($ 13, 7): 
„Beim Schießen nad) beweglichen Zielen wird Nichtſchießen nicht als Fehler 
gerechnet.” Zu der früheren Beltimmung: „Die Zugſcheibe wird in der 
Geſchwindigkeit von 120 Schritt in der Minute bewegt” trat jegt: „und it 
daher für den Schützen 6 Sekunden ungededt fichtbar”, als eine willkommene 
Bräzifirung. Eine ſolche hat nunmehr auch die Feitfegung über „verſchwin— 
dende Ziele” erhalten. Denn diefe (nad) S 14) „bleiben nur 5 Sekunden 
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ſichtbar, d. h. ſo lange, als Zeit erforderlich iſt, um in der gewöhnlichen 

Marſchgeſchwindigkeit bis 9 zählen zu können.“ Bis Dato war feine be— 

ftimmte Zeit angegeben, jondern das Zählen bis 12 als Anhalt Hingeftellt. 

Alfo auch hier wieder leuchtet das Betreben der neuen Inftruftion dur, ein 

fchnelles Zielen und Schießen zu fördern. 

Der alte Paragraph 12,5 ſetzte feſt: „Aufichläge gelten als Fehler, 
jelbft wenn fie das Ziel treffen“, und 8 23 ſchrieb „O“ als Zeichen vor für 
„Sehler und Auffchläge, felbit wenn legtere zufällig die Scheibe getroffen 
haben.” Die jegige Initruftion giebt dafür das Zeichen „ o” und bejtimmt 
(im $ 14): „Bei Querſchlägen wird ber getroffene Ring x. nicht angezeigt; 
es wird vielmehr nur das Geſchoßloch mit dem Dearfirholze, bezw. der Zeiger: 
ftange gededt und jodann der Schuß als Fehler angezeigt.“ 

Genauer als bisher find die Obliegenheiten der „Anzeiger und Arbeiter” 
im 8 14 geichildert, auch feitgeitellt, wann zwei, wann drei Arbeiter erforder: 
lich find. Es fei nur eine Einzelheit erwähnt. Bei „Ständen mit Anzeiger: 
deckungen alter Art“ ift jeßt gefagt: „Der Anzeiger ſucht das Schußloch auf, 
bezeichnet dajjelbe mit einem Bleiftiftitriche und jtellt ſich demnächſt während des 
Anzeigens, mit der Front nad) der jchiehenden Abtheilung, jeitlih der Scheibe 
auf. Das Geſchoßloch ijt deutlich) zu markiren“ und weiter: „der Kontrole 
wegen bleibt das Geichoßlod des zuletzt abgegebenen Schuſſes ftets offen. 
Es ift daher, wenn der erite Schuß ein Treffer war, erſt nach dem zweiten 
Schuſſe zu Fleben.” 

Die Praris iſt der jegigen Vorſchrift Ihon längſt an vielen Orten vor: 
ausgeeilt. 

Wenn wir nunmehr den neuen Paragraphen 15 „UWebungen bes 
Schulihiehens der 3 Schießklaſſen“ betrachten und den Vergleich ziehen 
zwiſchen früheren und jegigen Uebungen, jo treten — mie theilweile ſchon in 
dem früher Gefagten angedeutet oder erörtert worden - folgende allgemeinen 
Unterichiede zu Tage, die zugleich ebenfoviel Vorzüge der neueren gegen bie 
alten Feſtſetzungen bedeuten: 

1. Durd die geringeren Höhen: (aud einige Breiten) Abmeſſungen aller 
Scheiben und die Einführung der Ringicheiben wird das PBräzifions: 
Ihießen geförbert;*) 

2. e8 werden mehr Ziele feldmähiger Art beſchoſſen, auch ſchon und be: 
fonders bei der 3. Klaffe, bei welcher außerdem die Zahl der Uebungen 
auf 16 — (bisher 14—) vermehrt ijt;**) 


*) Val. den jchon erwähnten gebiegenen Auffag im Märzheft 84 dieſes Journals: 
„Weber die Hebung des Präziſionsſchießens bei der Infanterie.“ 

**) Schießt doch der Schüge 3. Klaſſe jegt fchon auf Zug: und auf verichmwindende 
Scheibe; fieht er doch in der Hauptübung meift fchon Figuren und deren Abarten — 
wenn auch auf breitem Hintergrunde vor fih! Pal. unfer Januarheft 1881, S. 31—34: 
Alſo: bald auffigen lafien, bald tiefer halten nöthig! 

7* 
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3. es iſt bei jeder Klafje je eine Hauptübung auf „weitere“ Entfernung 
eingejchoben ; 

4. es find überwiegend die feldmäßigen Anihlagsarten vorgefchrieben*) 

und im Einzelnen: „der Anſchlag ftehend aufgelegt am Geſtell“ ift gänzlich 

aus der Hauptübung hinaus: und in die Vorübungen verwiefen, (wohingegen 

jede Alafie eine Hauptübung „Itehend aufgelegt hinter Bruſtwehr“ auf: 

weilt). 

Rechnet man dazu, daß der Schütze jelbftftändig, je nad den von 
ihm zu beurtheilenden VBerhältniifen, das Viſir und den Haltepunft zu 
wählen und, ob mit oder ohne Erfüllung der Bedingungen, alle Uebungen 
feiner Klaſſe durchzuſchießen hat, dann kann man ſich der freudigen Weber: 
zeugung nicht verichließen: die neue Inftruftion hat uns eine Schul: 
übung gebradt, welde in ungleich höherem Maße als die frühere, 
die Durdhbildung des einzelnen Shüßen fördert und zwar in di— 
refter Abzielung auf die im Ernitfalle an feine Schießfertigfeit 
herantretenden Forderungen. 

Wir freuen uns der großen Errungenschaft; — aber wir denken fchon 
jest an den Weiterausbau derfelben. Wie alles Ding, von Menihenhand 
und Menſchengeiſt geichaffen, ift auch die 84er Inftruftion der Verbeſſerung 
fähig und wird früher oder ſpäter verbeifert werden. Einen Hauptan- 
griffspunft werden ftets die Shulübungen bilden — und, da wir im 
Eritarren und im Beharren beim Alten nicht das Heil der Armee erbliden, 
jo wollen wir einige, meines Erachtens ftreitige Bejtimmungen ber neuen In— 
ftruftion in den Vordergrund der Beſprechung rüden, zumeijt unter Hinweis 
auf bezw. Wiedergabe von Anfichten anerkannt oder anfcheinend zuftändiger 
Beurtbeiler. 

In der Vorübung aller drei Klaffen ift nur der Anfchlag ftehend „frei: 
händig“ oder „ſtehend aufgelegt auf Gejtell” vorgefchrieben ; mir will es als ein 
Mangel ericheinen, daß nicht eine einzige Vorübung — auch bei den 6 ber 
3. Klafje nicht — im Anſchlag knieend oder liegend gefchoffen wird und zwar beide 
Male „aufgelegt.” Da nad) der Anmerkung zu $ 10: „bei bem Anfchlage knieend“ 
im Schulſchießen das Gewehr auf Terraingegenjtände, Auflegegeftelle 2c. nicht 
aufgelegt werben darf,“ jo jchießt der Schütze 3. Klaſſe nur einmal überhaupt 
im Anicen (Hauplübung Nr. 13); — „Enicend aufgelegt“ aber gar nicht, 
während das doch beim gefechtsmäßigen Schießen häufig nöthig wird. Es ijt 
ferner fein einziges Mal von den „Schießen hinter einem Baume“ die 
Nede — (praftiicher Weife dabei im Liegen oder Knieen!) —, obgleid) 
der 5 8, c hierüber genaue Vorfchrift giebt. Mithin — wenn als „Zwed 
des Schulſchießens“ im $ 10 u. A. Hingeftellt wird, daß die Schügen . .. 


*) Vgl. Maiheft 1884 der „Neuen milit. Blätter”: „Ueber die Ausbildung der In: 
fanterie im Gefechtsſchießen.“ 
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zum Gebrauch ihrer Waffe in allen Anſchlagarten befähigt werden follen, 
— fo muß fonftatirt werden, daß die Tabelle der vorgeichriebenen Schul- 
übungen diefer Zweds: Proflamirung nicht völlig gereht wird. — 

In dem Auflage: „Ueber die Ausbildung der Infanterie im Gefechte: 
ſchießen“*) ift bemerkt, daß nad) dein Wortlaut des 8 9**) passus 3 der 
Schieß-Inſtruktion „bei dem Anſchlage liegend aufgelegt” die Wahl der Unter: 
jtügung des Gewehres dem Gutdünken der Truppentheile, bezw. deren Kom: 
mandeure überlaffen ift, und daß hierzu mannichfache mehr oder weniger 
zwedentiprechende Geftelle benußt werden, welde mit Rüdfiht darauf, daß 
im Gefechte die Unterjtügung des Gemwehres meiltentheild ein Erdaufiwurf, 
natürlich oder hergejtellt, jein wird, fih nicht zur Verwendung empfehlen. Es 
müßte auch für das Schießen auf dem Sceibenjtande ein Erdaufwurf 
als obligatorisch hingeitellt und die Auflegegeitelle jeglicher Art vollftändig 
verbannt werben.” 

Die Inftruftion giebt ja zu: „Faſt jedes Terrain (!) bietet geeignete 
Auflegepunkte oder mindeftens die Möglichkeit, ſolche mit leichter Mühe zu 
ſchaffen.“ Weshalb alio — das Zeitengewehr darf zum Auflegen des Ge- 
wehres nicht benußt werden —, weshalb nicht die gefehtsmäßige Art der 
Unterlage rundweg beftimmen, da die Herridhtung auf dem Stande keinerlei 
Schwierigkeiten bietet? Warum wieder das ominöje „Etcetera* in der In— 
jtruftion hinter „Erdaufwurf”? Cs ift zu hoffen, daß von der Erlaubniß, 
Gejtelle anzuwenden, nirgends Gebrauch gemacht wird, weil diefelben die Friege- 
mäßige Ausbildung des Schügen benachtheiligen. — 

Die 77er Inftruftion bejagte im $ 9,2 „der Anfchlag und das Schieken 
am Auflegegeitell haben lediglich (2) den Zwed, das Schießen „„ſtehend frei: 
händig““ vorzubereiten,“ aljo mit andern Worten: feinen eigenen ſelbſt— 
ſtändigen Werth für die Schiekausbildung! Das ließ fich jetzt nicht im 
gleichen Umfange wiederholen, da das neueingeführte Schießen „Itchend auf: 
gelegt hinter Bruftwehr” doch erjt rehf und ganz unmittelbar durch den An— 
ſchlag am Gejtell vorbereitet wird. Deshalb ift der nunmehr gültige $ 8, 2 
weniger eng gefaßt: „Das Schießen „„Itehend freihändig”“ wird durch den 
Anichlag und das Schieken am Auflegegeitell vorbereitet”. Es iſt aber mohl 
zu beachten, daß zwei weſentliche Unterfchiede zwiſchen beiden Anſchlagsarten 
beitehen. Denn 1., abweichend von dem Anichlage „Itehend freihändig“, muß 
(beim Auflegegeitell) die Mündung des Gewehrs beim Einjegen in die Schulter 
etwas gehoben und nachher auf die Unterlage niedergejenft werden; 2. ferner 


*) Bol. Maiheft 84 unferes Journals, 

**) Sept genau übergegangen in den $ 8, 3a von 1554. „Für das Schieken auf 
weitere Entfernungen muß die Auflage für das Gewehr (Erdaufmurf :c.) behufs tieferen 
Einfegens der Kolben verhältnikmäßig erhöht, erforderlichen Falles auch das Gewehr fo weit 
nad vorn geihoben werben, daß es ungefähr zwifchen Mittel: und Unterring auf der Auf: 
lage ruht.“ 
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wird das Gewehr, wie bei allen Anfchlagsarten, bei welchen daſſelbe auf 
einem Gegenſtande oder dem aufgeftügten linfen Arme ruht, fogleich auf den 
Haltepunkt und nicht erit auf einen Punkt unterhalb defjelben eingerichtet.” 

Danach ericheint der Anſchlag „Itehend aufgelegt” als Vorbereitung 
für den nicht unweſentliche Abweichungen zeigenden „Freihändigen” anfechtbar, 
worüber gleid unten ein Näheres. 

Aus dem ſchon zitirten Buche des Hauptmann Brunn,*) welches hoffent: 
lic) bald eine Umarbeitung auf Grund der neuen Inſtruktion erfahren wird, 
hebe ich folgende Stelle hervor: „Im Schulichießen müßte nur im feld: 
mäßigen Anfchlage geihofjen werden. Im Felde dürfte der Anfchlag im 
Liegen wohl am meiften, dann der Anfchlag im Knien und nur felten der 
Anichlag im Stehen zur Anwendung kommen. Hiernach müßten auch diefe 
Anschlagsarten fih mehr oder weniger oft beim Schulichiehen wiederholen. 
Je mehr der Schüge mit diefen Anfchlagsarten vertraut it, deſto ficherer 
wird er in denfelben auch jchießen. Das Auflegegeitell müßte vom Sceiben: 
Stande verfchwinden, es hat jeine Schuldigkeit bei gehöriger Ausnußung bei 
den Zielübungen und dem Schießen mit der Zielmunition gethan. Allenfalls 
würden wir die Berechtigung feiner Eriltenz auf dem Schießſtande nur in 
der Borübung bei den Nefruten (!) zugeltehen, da wir anerfennen, daß 
im ftehenden Anſchlage (aufgelegt, wie freihändig) dem Manne am 
beiten feine Fehler gezeigt werden.” 

Im Wideripruche gegen die legtgeäußerte Anficht fteht die Auslaffung 
Leerbech's***), den ih zum Schluſſe über den ja bedeutenden Gegenjtand 
noch das Wort ergreifen laffe. Derjelbe führt aus: Da wir der Meinung 
find, daß die Friedensübungen wie alles Verfahren im Frieden immer den 
Kriegsverhältniffen fo ähnlich wie möglich fein follen, und da man im Felde 
von der ftehenden und theilweife (Kornfelder mit hohem Korn ausgenommen) 
auch von der Fnieenden Anfchlagsitellung wohl nur da Gebrauch machen wird, 
wo aufgelegt geichoflen werden kann, jo verjtehen wir nicht, warum man bei 
den Schiegübungen im Frieden fo viel Gewicht auf den ftehenden und knie— 
enden freihändigen Anfchlag legt; wenn nur immer eine den Verhältniffen 
entiprechende Anjchlagsftellung eingenommen wird, fo wird der eritere im 
Kriege gar nicht, der letztere nicht allzuhäufig vorkommen. Der jtehende 
freihändige Anfchlag ift dabei gar nicht fo leicht zu lernen. Ein häufiger 
Gebrauch diefer zwei Stellungen, bejfonders der ftehenden, kann nur Die 
Wirkung haben, den Schügen mit Anichlagsitellungen vertraut zu machen, 
für welche er nie, bezw. nicht gar zu häufig Gebrauch finden wird, wobei ihm 
gleichzeitig die Stellung ungewohnt bleibt, welche im Felde die vor allem 
benußte fein wird: die liegende . . . . Oft wird natürlicher Weife im Allge: 


*) NRathichläge für die Ausbildung der Kompagnie im Schießen. Berlin 1883 bei Liebel. 
**) Alſo nicht bei der 1. und 2. Klaffe, bei deren Vorübung es je 2mal erjcheint! 
“) „Die Infanterie-Schiekinftruftionen Europa's“, S. 42 und 103, 
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meinen eingeräumt, daß im Felde die liegende Stellung in bei Weiten über- 
wiegendem Grade Anwendung finden wird, danach die Fnieende und nur ganz 
ausnahmsweife die jtehende, dieſe legtere immer nur aufgelegt (!); aber die 
jtehende Stellung, To behauptet man, ift für die Ausbildung nothwendig, 
und der Dann, der ftehend freihändig ſchießen fann, fann auch in andern 
Stellungen fchießen. Beide Behauptungen fcheinen uns jedod) unrichtig zu fein... 
Was foll bei der Schießübung dem Manne gelehrt werden? Zu zielen, das 
Gewehr feitzuhalten und es ruhig abzuziehen, indem der Schütze feine Aengſt— 
lichkeit und Aufregung überwindet. Zielen, Abziehen und Gemüths: 
ruhe werden am bejten durch aufgelegtes Schießen gelernt, das 
Felthalten des Gewehres natürlicher Weife nur durch freihändige Uebungen; 
Alles aber wird gleich leicht oder gleich ſchwierig erlernt, ob die Stellung 
liegend oder ſtehend fei; ja, das Feithalten des Gewehres wird wohl am 
lei teiten in der fnieenden und liegenden Stellung erlernt, weil die Ell— 
bogen hier eine Stüße auf den Knieen oder Erdboden finden und die Stellung 
im Ganzen eine feitere ift. Und wenn behauptet wird, daß der Lehrer am 
leichteften die Fehler des Schützen bemerken und forrigiren fann, wenn leß- 
terer stehend jreihändig ſchießt, ſo ſcheint uns auch dies nicht richtig, denn da 
es eritens dem Anfänger leichter it, das Gewehr liegend und fnieend als 
jtehend feitzuhalten, jo fann er auf das Zielen und Abzichen weit aufmerf: 
famer jein, macht alfo weniger Fehler, braucht deswegen weniger forrigirt zu 
werden, und zweitens fann der Lehrer auch nicderfnicen, um den Schüßern 
näher zu beobachten, wenn ihm dies erforderlich ericheint. Somit befigt 
der Anſchlag im Stehen für die Ausbildung im feiner Beziehung 
irgend welchen Xorzug vor dem im Ainieen oder Liegen — im Gegentheil! 


Ebenfo jteht es mit der Behauptung, daß der Dann, welder mit dem 
Anſchlag im Stehen ſchießen fann, aud in den andern Anfchlagsitellungen 
Schießen fönnen wird. Um in einer bejtimmten Stellung gut ſchießen zu 
fönnen, ift vor Allem das Vertrautfein mit derfelben erforderlid, und 
je mehr der Schüge ſich mit einer Stellung vertraut gemacht hat, je un— 
genirter er ſich in derfelben fühlt, deito beifer wird er ſchießen. Es gilt alfo, 
den Mann, wo es von den Verhältniften eben nicht anders geboten ift, immer 
nur in wirklich feldmäßigen Stellungen, vorzugsmweife liegend, ſchießen zu 
laffen, damit diefe Stellungen, die freilih nit die natürlichen des 
Menſchen find, nichts deito weniger dem Soldaten jo natürlich wie möglid) 
gemacht werden. Wird es alſo richtig fein, den Soldaten zur überwiegenden 
Benugung der fnieenden und liegenden Stellungen zu erzichen und dieſe da: 
her auch bei dem Einzelichießen zu benugen, jo ift es doch keineswegs unfere 
Meinung, dab der Anjchlag im Stehen garnicht geübt werden foll, aber 
nie freihändig, ſondern jtets aufgelegt! 


Diefe Entwidelung der Leerbech'ſchen Anfiht hat entichieden vieles für 
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ſich; vor ihr beitehen allerdings verjchiedentliche Hauptübungen unferes nun: 
mehrigen Schulichießens nicht die Probe. 

Genug des Materials zur Erörterung der Anfchlagsfrage für jetzt — 
und für die alsbaldige Weiterentwidelung ber letzteren! — 

Die nunmehr folgenden 88 16 und 17 der Schieß-nftruftion von 1884, 
enthaltend „gefehtsmäßiges Schießen“ und „Belehrungsſchießen“ 
überjpringe ich für diesmal, da dieſelben eine umfänglichere Betrachtung be: 
anjpruchen. Weber $ 18 „Kontrolſchüſſe“ it ſchon oben das Erforder— 
liche bemerkt; 8 19 behandelt „Schießprämien und Schüßenabzeihen.“*) 

Es werden nicht mehr 22, jondern nur 14 Prämien jährlich an jedes 
Bataillon ausgegeben; der Gefammtwerth derjelben iſt der gleiche, wie bisher 
(85,50 ME). Und zwar erhalten die Unteroffiziere Zahl und Werth der 
Prämien jet wie früher. Aber bei den Gemeinen werden jegt nicht 5 per 
Kompagnie, fondern nur 3 — für jede Klaſſe 1 — Prämien zu durchichnitt: 
lich erhöhtem Werthe geliefert. Diefe Verringerung der Prämien-Anzahl war 
nöthig; fie lieferte die höheren Kojten der filbernen Medaillen, welche 
nunmehr ausichlieklid an Stelle des Geldbetrages — anftatt nur auf be: 
fonderen Wunfch der berechtigten Empfänger —, ausgetheilt werben. „Die: 
jenigen Schügen, welche Medaillen erworben haben**), erhalten ein von dem 
Negiments-Kommandeur ausgefertigtes Beſitzzeugniß,“ wie es jetzt feſtgeſetzt 
iſt. Hoffentlich wird dies Beſitzzeugniß mit einer gewiſſen Feierlichkeit den 
Siegern eingehändigt und iſt ſoweit geſchmackvoll und anſehnlich, daß die Be— 
ſitzer ſich daſſelbe gern einrahmen laſſen. 

Mannſchaften, welche ſich in der 2. Klaſſe des Soldatenſtandes befinden, 
haben keine Anſprüche auf Schießprämien. Die Verſetzung in die 2. Klaſſe 
des Soldatenſtandes ſchließt den Beſitz, bezw. die Erlangung des Schützen— 
abzeichens aus, jedoch tritt nach erfolgter Rehabilitirung die Berechtigung 
hierzu wieder ein. 

In höherem Maße noch, als dies durch Aenderung des Prämiirungs— 
Modus geſchieht, wird durch die neue Beſtimmung über die Schützenabzeichen 
der Wetteifer erregt — in allen Schießklaſſen. Denn nicht mehr ſind die 
Schützen der 3. grundſätzlich, die der 2. wohl meiſt von Erlangung der Ab— 
zeichen ausgeſchloſſen, während dieſelben prinzipiell den Leuten der 1. Klaſſe 
zufielen, — ſondern es werden bei jeder Kompagnie 6 Abzeichen für Schügen 
der 1., 4 für Schützen der 2., und 2 für Schüßen der 3. Schießklaſſe ver: 


*) Bergl. unfer Februarheft 1881, Seite 127—130, in weldem ich mehrere der nun: 
mehr Hinfichtlih der Prämien und Schügenabzeichen getroffenen Feftfegungen dringend be: 
fürwortet Habe. 

**) „Die in Konkurrenz tretenden Unteroffigiere und Gemeinen (— ſowohl für Brämien 
wie für Schügenabzeihen —) müflen alle Nummern ihrer Schießklaſſe beftimmungsmäßig 
erfüllt Haben,” — „und das gefechtämäßige Einzelſchießen“, diefe bisherige Feſtſetzung iſt 
weggefallen, war auch überflüffig. ES entfcheidet der Geringſtverbrauch an Patronen in 
der Hauptübung, bei gleicher Patronenzahl die Menge der Mannöbreiten und Figuren. 


- 10° — 


liehen. Befinden fich nicht 6 Gemeine in der 1. Klaſſe, jo darf die fehlende 
Zahl aus denjenigen Schüßen der 2. Klaffe entnommen werben, welche ſich 
zur Verſetzung in die 1. Klaſſe qualifizirt gezeigt haben. 

Auch den Unteroffizieren und Gemeinen der Landwehr : Bezirks: 
Kommandos wird unter gemwillen Bedingungen durch die 84er Inſtruktion 
die Anwartſchaft auf Schütenabzeichen ertheilt. — 

Der erite Abjap des das „Prüfungsſchießen“ behandelnden Para: 
graphen der 77er Schieß-Inſtruktion hatte nachjtehenden Wortlaut: 

„Vor Beginn der Herbft-llebungen findet jährlih ein Prüfungs-Schießen 
ſtatt, deſſen Nefultat im Allgemeinen eine Beurtheilung der von der In— 
fanterie gewonnenen Schieß: Fertigkeit, im Beſonderen (!) einen Ver: 
gleih zwifhen ben Leiltungen der einzelnen Truppentheile be: 
gründen fol. Damit legterer Vergleich ein möglichit zutreffender iſt, 
darf das Prüfungsſchießen, ſoweit es Die Umſtände geftatten, nur bei günftiger 
Witterung abgehalten werden.” 

Alle übrigen alten Beftimmungen über das Prüfungsichießen find un: 
verändert in den & 20 der neuen Inftruftion übergegangen. Der erjte 
Abſatz aber hat — Bott fei Dank! hätte ich beinahe gefagt — einen Läu— 
terungsprozeß durchgemacht und hat gegenwärtig die Faflung, die man 
aufmerkſam bis in's Einzelne hinein mit feinem Vorgänger vergleichen wolle: 

„Bor Beginn der Herbftübungen findet alljährlih ein Prüfungsſchießen 
ftatt, welches gleichzeitig auch dazu dienen foll, Verfuche im großen Map: 
ftabe auszuführen. Damit für die Beurtheilung der von der Infanterie 
gewonnenen Schiehfertigfeit eine möglichit gleichmäßige Grundlage ge: 
Ihaffen und das Ergebniß der vorerwähnten Berfude ein möglidjit 
flares wird, ijt das Prüfungsichießen, ſoweit die Umftände es geftatten, nur 
bei günftiger Witterung abzuhalten.” 

Eingefhoben ift jet der Paſſus von den „Verſuchen im großen Maß— 
ftabe”, — und damit gewinnt das Prüfungsichießen ganz erheblid an Be: 
deutung; — fortgelajfen die Meinung, „daß dafielbe im Bejonderen einen 
Vergleich zwilhen den Leitungen ber einzelnen Truppentheile begrün- 
den ſoll“. 

Daß und warum die Ergebnilfe des Prüfungsichießens num und nimmer: 
mehr — chrlider und vernünftiger Weife! — zur Grundlage genommen 
werden dürfen, auf welder man einen zutreffenden Vergleih der Schieß— 
leiftungen audy nur zweier NRegimenter aufzubauen vermöchte; daß der trotz— 
dem erfolgte Vergleich, ohne den geringiten ſachlichen Nutzen zu wirken, 
moraliih großen Schaden angerichtet hat, infofern er den Eifer, die Be: 
fähigung und die Leiftungen vieler älterer Offiziere — Hauptleute — an der 
Hand abjolut unzuverläffiger Zahlen in fränfender Weife bloßgeftellt*); das 


*) Mieber Anderen unverdientermaßen Lob geſpendet ..! Iſt das nicht auch ſchädlich!? 


Alles habe ich ebenfo eingehend wie unumwunden in meinen beiden Auflägen: 
„Ueber das Prüfungsihießen“*) dargelegt. Mag diefe meine Dar: 
[egung, — was ja nicht gerade unmöglich wäre, — beigetragen haben zu 
der jest erfolgten „Reinigung“ des Prüfungsichieh-Paragraphen, oder mag 
ſolches Verdienſt ausſchließlich Andern zuzufchreiben fein: item, der Sieg iſt 
gewonnen. Hoffentlich wird nun die jo häufig ventilirte „Verringerung bes 
Schreibweſens“ bei den Inſtanzen zur That, welche mit Vorliebe die Ergeb: 
nilfe des Prüfungseinzelfchießens bei den Kompagnien ihres Reſſorts zu: 
Jammenjtellten, und zwar unter den verjchiedenartigiten Gefichtspunften! — 
Dieſe Niefenarbeit, die — je nachdem — von fänmtlichen Bureau’s, bei der 
Divifion beginnend nach unten zu, „in Abichrift genommen“ wurde, kann num, 
— nein, fie muß unterbleiben. Denn da der Paſſus von dem „Vergleich der 
Leiftungen der einzelnen Truppentheile” — nicht zufällig ausgelaflen, jondern 
mit gutem Vorbedacht jet geitrichen, das alte Syſtem alfo außer Kraft ge: 
fett ift, dürfte es unitatthaft fein auch für hohe Kommandoftellen, trogdem 
bei dem bisherigen Verfahren zu beharren.**) Das ift auch wohl nicht an: 
zunehmen — und nun, „vergleichende Weberfiht der von den Kompagnien 
des X.Korps beim diesjährigen Prüfungsichießen erlangten Refultate”: re- 
quiescas in pace! 

Will man aber einen neuen, den allerneueften Umftand erfahren, ber 
zur Verichiebung der „gleihen” (?) Chancen beim Prüfungsichiegen bald mehr, 
bald weniger mitwirfen wird von nun ab: dann betrachte man den nächſt— 
folgenden Paragraphen (21) der 84er Inftruftion, welder vom „Anzug“ 
handelt. Es iſt, wie fchon einmal erwähnt, die für jedes Schießen geltende 
Beitimmung jegt getroffen, daß es dem Belieben der Truppentheile anheim 
geitellt wird, auf dem Marche nad dem Schießitande den Tornifter bejchwert 
tragen zu laffen oder nicht beſchwert. Für die Prüfungsichießenden und deren 
Treffergebnifle fällt diefer Bepadungsmoment ſchwer — oder — leicht in die 
Wagichale. 

Das Prinzip, aus einmaligem (Prüfungs-)Schießen einen Werthmeſſer 
für den Grad der Ausbildung der einzelnen Truppentheile zu entnehmen, 
findet die gebührende ſtärkſte Kritif in der eigenen Beltimmung der alten***) 
Inſtruktion jelbit, welche ein anderes, immerhin dod) in weitaus höherem 
Maße zu Vergleichen geeignetes Verfahren verbietet — wohl aus ſach— 
lihen und moraliihen Gründen: „Auszüge aus Schiekbücdhern zu fertigen, 


*) Siche Dezemberheft 1881 und Januarheft 1583 der „Neuen militärischen Blätter”. 

*) Nusprüclich jagt in neueingeftellten Zuſatze die 84er Inftrultion: „Den höheren 
Vorgefegten wird es durch das Einfehen der Schießbücher ermöglicht, den Gang der Aus: 
bildung, bezw. das Verfahren der Kompagnien beim Vorfchreiten in der Uebung zu ver: 
folgen.“ Und daran fchließt fih das nachher im Tert oben angeführte Verbot der „Aus: 
züge“! 

**) ft genau fo auch in die neue Inſtruktion aufgenommen. 
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um nad Zahl der verichoffenen Patronen und der gewonnenen Treffer den 
von einer Kompagnie erreichten Grab der Schießfertigkeit zu beurtbeilen, 
ift nicht ſtatthaft! Letzterer ftellt ſich erſt ala Ergebniß der beendigten Schieß— 
übung heraus und — dieſen Zujag enthält die neue Inſtruktion! — und 
die Zahl derjenigen Schützen, melde ſämmtliche Bedingungen des Schul: 
Ichießens erfüllt haben, it für die Beurtheilung der Leiltungen einer Kom: 
pagnie in erfter Linie maßgebend.” 

Als Zuſatz zu dem „Anzugs: Paragraphen“ 21 präfentirt ſich die Be: 
ftimmung: „Das Kochgeſchirr wird beim Schießen ebenſo auf dem Tornilter 
befejtigt, wie es von dem Truppentheile auf Märjchen getragen wird”. Das 
ift eine unangenehme Geſchichte! Das Gewicht des Kochgeſchirrs drüdt — 
hebelartig — empfindlicher, wenn leßteres hinten auf der Klappe, als wenn 
es oben auf dem Tornifter getragen wird; deshalb haben viele Negimenter 
bei den Märchen und Yelddienjtübungen das Kochgeſchirr oben, — Dagegen 
hinten beim Schießen, weil hierbei — bejonders im Anſchlage liegend — 
dafjelbe hinderlich iſ.. Das nun befohlene Aufheben der Doppel-Trageweiſe 
iſt alfo für Viele unangenehm. Hoffen wir, daß die durch das friegsminifterielle 
Preisausihreiben um ein gutes Stüd beförderte Frage eines neuen Tornifter: 
Modells bald entichieden werde; dadurch würde aud der Paragraph 21 ber 
Schieß-Inſtruktion modifizirt. 

Die bisherige Vorschrift überlich es, den Anzug für das Abtheilungs: 
und für das Belehruungsſchießen nah Belieben zu beftimmen. Für 
eriteres ift jegt im Allgemeinen angeordnet: Feldmarihmäßiger Anzug, 
einſchließlich Schanzzeug; nur das Schiefen aus Laufgräben unterliegt gerin— 
gen Anzugs:Aenderungen. Auch das Belehrungsidhießen wird im feld: 
marſchmäßigen Anzuge mit Schanzzeug abgehalten, joweit es fih um „Vor: 
führung der Wirkung des Abtheilungsfeuers“ handelt; das übrige Belehrungs- 
ſchießen im Anzuge der Vorübung. 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß wiederum die 84er Inſtruktion das 
Richtige, dem Ernſtfalle beſſer Entſprechende angeordnet hat. — 

Im Kapitel V. „Schieß-Bücher und Schieß-Berichte“ betitelt, 
find die Vorſchriften über „Schießberichte“ ($ 23 genau die früheren ge: 
blieben, im $ 22 „Schießbücher“ beziehentlich der „großen“ nur diejenigen 
geändert, — im Anſchluß an die Aenderung der Scheiben, — weldye über 
die Bezeihnungen bei Eintragung der Schüffe in das Buch Handeln. Es 
wird betont, „daß der Sig des Schuſſes — durd) die Stellung eines Punktes! 
— jtets jo genau als möglich zu bezeichnen iſt.“ 

Das fleine Schießbuch des Mannes ift nad) der im Kompagnie-Scieß- 
Buche enthaltenen Schieß-Liſte für jeden Mann anzulegen, „ſagt die Schieß— 
Inſiruktion von 1877,” in zweifellofer Verfennung oder Unterſchätzung des 
Werthes, den dies Büchlein als Hülfsmittel für die Ausbildung des Mannes 
bejigt. Die neue Änitruftion hat ihren Vortheil erfannt; fie jchreibt vor: 
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„Das kleine Schießbud) des Mannes enthält in Fleinem, handlichem 
Formate: a. das Gewehr:-Nationale; b. die im Kompagnie-Schießbuche ent: 
haltene Schieklifte; c. Attefte über Klafjenverfegung und erhaltene Schieß— 
prämien und Schüßenabzeichen; d. die Bezeichnung der Schüffe.“ 

Dazu ift in den Anmerkungen noch gejagt: „Das Heine Schießbuch iſt 
mit einem fejten Dedel zu verfehen; die Benugung von Umſchlägen aus 
Blech ꝛc. wird wejentlid zur Schonung defjelben beitragen” und: „es empfiehlt 
fich, zur Selbjtbelehrung des Mannes außerdem noch in das fleine Schieß— 
buch die Haltevorfchrift, die Anwendung der Bifire, die Flughöhen bei An: 
wendung des Standoifires und der Fleinen Klappe, jorwie die Zeichnungen ber 
Tafel IV*) diefer Inſtruktion aufzunehmen.“ 

In den meiften diefer Punkte ift wiederum die Praxis der Vorſchrift 
Ihon vorausgeeilt; nichts deito weniger bezeichnen die nunmehrigen dDireften 
Anordnungen einen unſchätzbaren Fortihritt: es muß jept das Alles aufge: 
nommen werben, was unter a—d ſteht, und die „Empfehlung“ unter dem 
Striche wird fiherlich, in richtiger Erfenntniß ihrer Bedeutung, ohne Ausnahme 
einem „Befehle“ gleich reſpektirt werden. 

Die Umfchläge der kleinen Bücher, bedrudt, enthielten bisher Verfegungs: 
vermerf, Bezeichnung der Schüffe, Haltevorfhrift, Wirfungsiphären des Einzel: 
Schuſſes .. . . jetzt wird mwejentlih mehr verlangt, weil ja aud die An: 
forderungen an die Kenntniffe umd Fertigkeit des Mannes geftiegen find? — 
und demnach wird es nöthig werben, einige befondere, bedrudte Blätter mit 
den betreffenden Vorſchriften und Bildern in das Büchlein hineinheften zu 
laffen und nicht mehr den Dedel dazu zu benußen. Lebterer ſoll fteif ge: 
madt werden; um fo fchärfer zu beachten iſt die MWeilung des Fleinen 
handlihen Formats. Als ſolches können wir das bisher überall gebräud)- 
liche Format nicht anfehen, welches vermöge feiner Abmeſſungen ſich nicht in 
der Tafche bergen läßt, überall anftöht und leichter zerfnittert und zerreißt: 
— beſſer eignet fid) das Format etwa unferes Militär-Geſangbuches. Keſe— 
berg und Kühn und Dehmigfe-Riemfchneidber € tutti quanti werden bas 
Ding ſchon praftiih einrichten auf Verlangen. Und dann müßte unter 
allen Umjtänden dauernd, foweit nicht gerade Schießrefultate eingetragen 
werden, das Feine Schießbuch fich in den Händen des Schügen — der fidh 
daraus belehren joll! — und nicht meiftentheils, — wie das fo Sitte — im 
Verwahriam des Schieh-Unteroffiziers befinden.**) Freilich, ſolches ſtets im 
Belige des Mannes geweſenes umb von diefem „zur Selbitbelehrung” be: 


*) Bildlihe Darftellung der Treffflächen, bei Benugung der Heinen Klappe und bes 
Standoifird, an Reiter: und Figur-Scheibe. 

") & 13,4 der Initruftion beftimmt zwar: „Jeder Schiige hat das Tleine Schießbuch 
(auf dem Stande) zur Stelle,” nun, dem Wortlaute der Vorfchrift ift genügt, wenn das 
das Buch draußen für kurze Zeit vom Schieß-Unteroffizier ausgehändigt und nachher wieder 
abgenommen wird — „zur Schonung”, befonders bei Regenwetter! 
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nußtes Buch kann im zweiten, gar im dritten Jahre nicht mehr neu fein, 
und dieſer „malpropre” Buchzuſtand wird dem Kompagniechef vor der „öko— 
nomiſchen Muſterung“ heftige Kopfichmerzen verurfachen, wenn er nicht zu— 
fällig bejtimmt weiß, daß der Muſternde bei dem Schießbuche des Mannes 
in der „Unbefledtheit“ nicht die nothmwendigite Eigenihaft, vielmehr den Be- 
weis erfennt für nicht ausgiebige Benußung. Es will mich auch bebünfen, 
als ob diefe Mufterung zum eigentlichen Zwede habe die Prüfung der 
Vollzähligkeit, des Zuftandes 2c. der Waffen, Ausrüftung, Bekleidung 2.; nicht 
aber die — bei richtiger und dienftlih vorgeichriebener Verfahrungsweiſe un- 
möglich zu bewahrende Fledenlofigkeit der kleinen Schiegbücher! 

Dieje jollen und werden, wenn wir es nur richtig anfangen, uns bie 
vorzüglihjten Dienfte leiften im Verbreitung und dauernder Belannthaltung 
der wichtigiten Lehren und Regeln unter unferen Stammmmannfchaften, noch mehr 
unter den aus dem aktiven Dienſt Entlaflenen, bei denen jede andere Schieß— 
Belehrung und Anregung fehlt. Deshalb — und befonders für das nächſte 
Decennium berüdfichtigend, daß unter Reſerviſten und Yandwehrleuten die im 
Falle einer Mobilmachung im ihrer Nachtheiligkeit nicht zu unterichägende Un: 
fenntniß der neuen Inſtruktion herricht, — Ichlage ich vor: 


1. Jeder innerhalb der nächiten 10 Jahre zum eriten Male wieder 
zur Uebung eingezogene Landwehrmann oder Reſerviſt; — ſelbſtverſtändlich 
ftets ſämmtliche ausgebildeten Erfagreferviften — erhalten mit ihrem Ein: 
treffen bei der Fahne ein kleines Schießbuch, welches fie bei der demnächſtigen 
Entlafjung mit fi) nehmen; 

2. in dem kleinen Schießbuch findet aud) die Tafel I. der neuen Schieß— 
Inftruftion Aufnahme, die Scheiben enthaltend, — bei Plapmangel unter 
Fortlaſſung des Auflegegeitelld und mit der Aenderung, daß anftatt der Set: 
tionsicheibe die ſämmtlichen Abarten der Figurfcheibe zur Darjtellung foınmen. 

Diefe Vorfchläge Fojten etwas mehr, — fie verurſachen etwas mehr Ar: 
beit und Schreiberei, aber — das Alles macht ſich bezahlt! — 

In den „Beilagen‘ zu den bisher hier erörterten Paragraphen ber 
Schieß » Inftrufton haben fi) meift nur geringfügige Nenderungen gegen _ 
früher vollzogen, deren Begründung aus den Nenderungen im Texte mit 
Leichtigkeit fi ergiebt. Beilage A iſt unverändert geblieben; in Beilage B 
ift fortgelaffen die Hubrif „Es konnten nicht verichoffen werden: Totalverfager, 
bezw. unbrauchbare Patronen; „in Beilage C Schießbericht“ ift eingefügt die 
Rubrik: „Es Haben die Bedingungen aller Uebungen des Schul: 
Ihießens erfüllt“. Der übrigens genau beibehaltenen, nad) Beilage D an: 
zufertigenden Dunitions-Berehnung für die Gewehr-Munition ijt eine 
folche für die „Revolver: Munition” anzufügen, wobei gleich bemerft werden 
muß, daß die „Anhangsbeitimmungen über das Schießen mit dem Re— 
volver für die Fußtruppen,” welche knapp und Far abgefaßt, dem 
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Begreifen und der praftifchen Befolgung feine Schwierigkeiten bereiten, daß 
diefe „Revolver-Inſtruktion“ meiner Beurtheilung fi entzieht. 

Während das „Anſchießen der Gewehre‘‘, welches bisher ftets unter ber 
ipeziellen Aufficht des Kompagniechefs jtattzufinden hatte, in ganz unzureichen- 
der Weife abgehandelt wurde mittelit zweier Abjäge des $ 18 der 77er In— 
jtruftion, ift über diefen wichtigen Gegenftand eine ausführliche „Vorſchrift 
über das Anjhießen des Gewehres M. 71“ der S4er Jnftruftion ange: 
hängt, aus welcher nur der eine Paſſus hier Pla finden fol: „Das An: 
ſchießen ift feitens des Bataillons unter Zuziehung des Büchſenmachers 
zu bewirken.” Damit it der Sache gedient und den meiſten Kompagnie— 
Chefs auch! 

Zum Schluſſe fei hingewieſen auf die weſentliche Beeinfluffung, welche 
die Schiekübung durch die Beichaffenheit der Munition erleidet, und Die 
daraus ſich ergebende Nothwendigkeit ftrengiter und ſachgemäßer (!) Kontrole 
derfelben. Da tritt die neue Inſtruktion ein mit der „Vorfchrift für die 
Prüfung der Sharfen Patronen M. 71 auf ihre Braudbarfeit zu 
Uebungszwecken.“ 

Gänzlich fortgelaſſen iſt ein großes Zahlenmaterial, deſſen Werth 
für, bezw. deſſen Aufnahme-Berechtigung in eine der praktiſchen Truppen— 
Ausbildung dienende Inſtruktion zweifelhaft iſt und denjenigen, der mit Recht 
klipp und klar die Ergebniſſe der Theorie in Geſtalt von Sätzen in Re— 
geln verlangte, ohne Zeit, Neigung und Befähigung zu beſitzen, die Zahlen— 
reihe nach Urſprung und Entwickelung zu ſtudiren, — geradezu erſchreckte. 
Wohl iſt für ſehr viele Offiziere und dadurch indirekt für das Ganze des 
Schießweſens jenes Zahlenmaterial ein nutzbringendes geweſen; es hat ſeine 
Rolle geſpielt in der Uebergangsperiode aus veralteter, bezw. unfertiger Stufe 
der Balliſtik der Handfeuerwaffen zu deren nunmehr erreichter — zwar noch 
nicht abgeſchloſſener — aber ungleich höherer Stufe; — indeſſen heute ſind 
jene Tabellen und Berechnungen größtentheils „ein überwundener Standpunkt,“ 
und deshalb ſehen wir ſie ohne Bedauern dahinten bleiben! „Die neue Schieß— 
Inſtruktion bat ihre Eierſchalen abgeftreift,” äußerte Jemand mit Bezug auf 
die verftoßenen Trefferreihen ꝛc. — 

Doc über diefen Säuberungs: Prozeß das nächſte Mal beim Gefechts— 
und Belehrungs:Schiehen. 
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Ucber die Ausbildung der Infanterie mit befonderer 
Bezugnahme auf die Schlacht bei Wörth. 


I. 


Eine Kompagnie hat zur Erreihung eines Gefechtszwedes einen Zug 
80 m und dieſer wieder einen Halbzug 120 m als Schügen vorgeichidt; der 
in Linie marjchirenden Kompagnie folgt auf 120 m eine Kompagnie-Kolonne; 
die Diftanzen find die im Neglement für den Uebungsplatz vorgeichriebenen 
Diſtanzen, die aber gegen die Abficht des Reglements auch häufig genug, fo- 
gar meiltens auf die Uebungen im Terrain übertragen werben. Der Ber: 
theidiger beginnt mit feinem Feuer in dem Moment, wo die Schügenlinie 
auf 800 m berangefommen ift, mit den Vifiren 700 und 800 m und giebt 
in jeder Minute 200 Schuß ab, während welcher Zeit die Angriffstruppen 
80 m zurüclegen follen, die einzelnen Treffen einander dedend. Der Xer: 
theidiger wird, ohne einen Viſirwechſel vorzunehmen, mit feinen 
eriten 200 Schuß bei der Schützenlinie 17, Soutien 1, Komp. —, Komp.Kol. — 


zweiten ” ” „nn ” 18, " 22, ” 1 ‚ " — 
dritien En J Br a, „ — 
viren „won „ — u 236, „ 3% " 4 
fünften ” ” „0 ” = 8 7 3, " 2 6, " 45 
ſechſten ” ” "„n [2 — — ” 4. " 50 
fiebenten „ „ } — 1 — „ — 35 


Treffer erzielen. Selbſtredend werden ſolche Zahlen in Wirklichkeit nie er— 
reicht werden, wohl aber bieten ſie einen Anhalt, und erſehen wir aus ihnen: 

1., wie der Vertheidiger fein Feuer doppelt und dreifach ausnutzen kann, 
wenn die Angriffstreffen genau hinter einander marfchiren; 

2., wie die Aufftellung in Kolonne die meilten Verluſte bringt (auf 
1400 m die doppelten, auf 900 m ", mehr, auf 400 m "/,. mehr als bie 
Aufftellung in Linien; 

3., daß der Vertheidiger gut thun wird, anfangs bejonders fein Feuer 
auf die geichlofienen Abtheilungen, nicht auf die Schügenlinie zu richten und 

4., daß der Angreifer, wenn er einmal in ein gut geleitetes Schügen- 
feuer hineingerathen ift, fich demfelben fchwerlich wieder wird entziehen können. 

So muß benn jeder einzelne Führer mit Geſchick, welches aber im 
Frieden erlernt fein will, handeln, will er nicht feine Truppe einem 
derartigen Feuer gegenüber zufammenfchmelzen fehen. Eine Verwendung von 
Bataillons-Kolonnen erjcheint dabei nur dann denkbar, wenn das Terrain 
vollen Schuß gewährt. Aber aud) „im Geſchützbereiche find Bataillons:Kolonnen 
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nicht geeignet, geichloffen zu bleiben,” fagt das Neglement, und wenn es fo 
durch Beichräntung des Gebrauchs tiefer Kolonnen der Wirkung moderner 
Feuerwaffen genügend Rechnung trägt, fo zeigt das Reglement aud) 
an anderen Stellen, daß es modernen Verhältniffen wenigftens 
nit widerftrebt. Ich zitire nun folgende Stellen: 

„Das in Kompagnie-Kolonnen formirte Bataillon bildet die Grundge: 
fehtsaufitellung der Infanterie. Es iſt daher Grundfag, daß, ſobald fi ein 
Bataillon zum Gefecht anfchidt, es diefe Formation anzunehmen bat. 

Im wirkſamen feindlichen Feuer kann die Verwendung einer Bataillons- 
Kolonne jedoch nur durch bejondere Verhältniſſe gerechtfertigt werden. Die 
Normal-Gefehts-Formation eines Bataillons, welches in eriter Linie ficht, ift 
daher in Kompagnie-ftolonnen. 

Wenn die Infanterie in der Front zum Angriff vorgehen foll, fo wird 
fie in den meijten Fällen zuerjt juchen, das feindliche Feuer zu befämpfen, 
und zu dem Zweck danach ftreben, ihre feuernden Abtheilungen auf wirffame 
Nähe an den Feind heranzubringen. 

Im bededten Terrain wird das Gefecht in zerftreuter Ordnung noch mehr 
vorherrichen, und die geſchloſſenen Abtheilungen werden faft nur die Rolle 
von Rejerven übernehmen. Sie follen bie Mittel bieten, das Schüßen: 
gefeht zu nähren, und müſſen ſich oftmals in ihren Bewegungen dem Gange 
deſſelben anfchiniegen. 

Die Hauptjache ift aljo der Feuerkampf der Schügenlinie; die Unter: 
ftügungstrupps, oft aud) die 2, Treffen find weiter nichts als die Rejervoirs, 
aus denen die Schüßenlinie fomplett erhalten wird; man wird ſich bemühen, 
eine möglichit ftarfe Echüßenlinie auf wirkſame Schußdiſtanz an den Feind 
heranzubringen, um von hier aus die Feuerenticheidung herbeizuführen. 
Schwierig wird es fein, einer jtarken Vertheidigung gegenüber und bejonders 
auf weit überfichtliher Ebene dieje Entiheidungsdiltang ohne zu große Ver— 
lujte zu erreihen und, ob unfere zwifchen 2 und 3 Gliedern ſchwankende Auf: 
ftellung, ob unſere Kompagnie » Kolonne den heutigen Verhältniſſen völlig 
Rechnung trägt? Diefe Frage zu erörtern, möchte mir gejtattet fein. Ein 
Neglement, zu deſſen völliger Beherrihung geradezu ein Studium gehört, 
follte dies noch für „ein Volt in Waffen” geeignet erfcheinen? Neben unfern 
Friedens-Regimentern, die ſelbſt Schon nur zur Hälfte mit aftiven Soldaten 
ausrüden, fämpft im Kriege eine gleich ſtarke Maſſe foeben erſt zulammen: 
getretener Bataillone — den 2"/, Jahrgängen aktiver Soldaten jtehen 9'/, 
Jahrgang Dispofitionsurlauber, Reſerviſten und Landmwehrleute gegenüber, 
ungerechnet die 10 Jahrgänge Landjturm. Sollten da nicht unfere zwiſchen 
Ererziren und Gefecht ſcharf unterjcheidenden Formen etwas zu jchwierig er: 
Icheinen? 

Wo die Gefechtsthätigkeit der Infanterie durch unfer Reglement fo ein: 
fach und klar vorgezeichnet ift, da brauchen wir auch einfache, leicht zu 
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lernende und von Referviften und Landmwehrleuten leicht zu be- 
haltende Formen, die fih in der Hand des Führers fo viel: 
geitaltig wie möglidh verwenden laſſen. Je mehr das zertreute Ge: 
feht in den Vordergrumd tritt, je höhere Anforderungen an die Individualität 
des Einzelnen gejtellt werden, um fo mehr muß die Zahl der reglementarifchen 
Kommandos auf das Nothwendigite zufammenfchmelzen, an ihre Stelle müffen 
Befehle, Inftruftionen und Direftiven treten. 

Man denke ſich 5. B. eine Kompagnie von 250 Köpfen in viergliedriger 
Linie aufgeitellt und auf diefe veränderte Form den Theil des Neglements 
angemwenbet, der über das Gefecht handelt: die viergliedrige Salve läßt fie 
in Front und Kehrt fämmtliche Gewehre gebrauchen, eine Viertelwendung 
giebt ihr die Marichformation, die geringe Frontbreite giebt dem Führer die 
Möglichkeit, fie leicht zu fommandiren, und fchließlid bietet fie feine Gelegen— 
heit, im Frieden jchwierige Aufmärfche 2c., womöglich mit eigens dazu er: 
fundenen Kommandos, einzuüben, die im Kriege die Probe kaum bejtehen 
dürften. Denten wir uns ferner 4 foldher, vom rechten Flügel ab in 3 Züge 
getheilter Kompagnien, jede ca. 70 Schritt lang, mit eben folden Abjtänden 
nebeneinander, rechts und linfs andere Bataillone. Von allen inneren, event. 
auch von mehr oder von allen Zügen der 4 Kompagnien gehen die eriten 
Glieder als Schügen geradeaus vor und breiten fih ca. 500 m vor der 
Front der eigenen Kompagnien aus, der Reſt der beiden vorderen lieder 
ſtellt fich als Unterftügungstrupps auf halbem Wege auf den Interwallen auf. 
So fchreiten beide Treffen unaufhaltiam zum Angriff vor; macht fi ein 
Stugen in der Schügenlinie bemerkbar, fo ift dies ein Zeichen für die Unter: 
ftügungstrupps, ihnen friihe Kräfte zuzuführen: der Reit der erjten Glieder 
verlängert nach und nad die einzelnen Theile der Schügenlinie.. Auf dieje 
Weiſe wird diefelbe jo nahe an den Feind herangefommen fein, daß der 
Wirkung des feindlichen Feuers wegen nur noch mit fprungweilem Vorgehen 
und abwechjelndem Feuern Terrain zu gewinnen fein dürfte, derart, daß der 
nachlaufende Theil noch ca. 40 m über den feuernden Theil binausläuft. 
Diefe Art des ſprungweiſen Vorgehens, welcher unjer Reglement faum ent: 
gegen fteht, wird unſere Leute, welche dabei jtets jeitwärts vor ſich ſchon Die 
eigenen feuernden Schügen fehen, leichter vorwärts bringen, und die Gefahr der 
Verwundung duch Freundesfeuer wird geringer werden. Während bis dahin 
ein Verlängern der Schügenlinie genügt hat, um diefelbe vorwärts zu bringen, 
wird jetzt das Eindoubliren am Plage fein: nad und nad) gehen die Unter: 
jtügungstrupps in der Schügenlinte auf, wobei jede bei ihren Vorderleuten 
eindoublirende Verftärkung den Impuls zu erneutem Vorjtürmen zu geben 
hat. Das zweite Treffen wird in vielen Fällen das Loos der Unterjtügungs: 
trupps theilen und ſchließlich durch fortgefegtes Eindoubliven die Schügenlinie 
auf wirkſamſte Gewehrſchußweite an den Feind herangebradt haben; und jo 


finden wir denn — abgejehen von den Verluften — die Kompagnien, jede 
Neue Mil. Blätter. 1885. Februar-Heft. 3 
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rangirt wie zu Anfang, Alles unter gewohnter Führung und in befannter 
Umgebung in einem Moment wieder, wo die höchſten phyſiſchen und moralifchen 
Anforderungen an jeden Einzelnen geftellt werden, wo dem gemeinen Mann 
gewohnte Führer und befannte Kameraden gerade am meijten noth thun. 

Wenn ſchon die vorjtchend aufgeführten Formen noch eine Ergänzung 
erfahren müßten, jo würde dod im Ganzen genommen der Soldat nicht halb 
fo viel zu fernen haben wie Heutzutage; und doch könnte mit diefen wenigen 
Formen der Führer allen Verhältniifen Rechnung tragen: it ein Bataillon 
jelbititändig; it es nicht auf eine fchmale Front angewiefen; muß es bei 
ziwedmäßigem Manövriren auf Sicherung der Flanken, Zurüdhaltung von Ne: 
jerven x. bedacht fein: dann wird man die Treffen entſprechend unferer heu— 
tigen Fechtweile fompagnieweife bilden. Ye nach den Verhältniffen wird dann 
die Hompagnie des 1. Treffens entweder mit 1 oder 2 Zügen das Gefecht 
eröffnen, oder aber fie wird gleich das ganze 1. oder gleich mehrere Glieder 
Ihwärmen laſſen; ein Durcheinanderbringen der Kompagnien wird nicht zu 
befürchten fein, da die nad und nad) eingreifenden hinteren Treffen theils in 
Umgebungen, theils durch Verlängern Pla genug finden werden. 

Kämpft das Bataillon in größerem Verbande, muß es auf jegliches 
Manövriren verzichten und in enggeitedtem Rahmen auf genau vorgefchriebener 
Stelle vorgehen; weil es hinter ſich Neferven, rechts und links andere Ba: 
taillone: dann verjchlägt es nichts, wenn vorübergehend die Verbände aller 
4 Kompagnien auf einmal gelodert werden; wenn dann jede Kompagnie ihre 
Schügenlinie, ihren Unterftügungstrupp und ihr zweites Treffen für fich bildet, 
wenn die vorn Kämpfenden hinter ſich Freunde und befannte Kameraden 
willen, deren Unterftügung fie ficher find, dann wird Sicherheit in den vor: 
deren Reihen herrſchen, der Blid wird ſich nicht ängſtlich nad rüdwärts, 
jondern vertrauensvoll nad) vorn auf den Feind richten. 

„Es iſt unendlich wichtig, daß der Soldat, hoch oder niedrig, diejenigen 
Ericdeinungen des Krieges, welde ihn das erite Mal in Verwirrung oder 
Verlegenheit Segen, nicht das erite Mal im Kriege ſehe“ jagt Claufewig, und 
wenn diefer Ausſpruch des fo body bedeutenden Mannes noch heute feine 
Gültigkeit haben foll, dann müflen wir aud unfere Aufmerkfamfeit den 
Dingen zuwenden, die zwar unbequem, aber nun einmal unvermeidlich im 
Kriege find: ich meine dem Eindonbliren und der Gewöhnung unferer Leute aud) 
an fremde Führung. Gerade weil das Eindoubliren und Zerreißen der Ver: 
bände von jo nachtheiligen Folgen für die Gefechtsleitung ift, gerade deswegen 
müffen wir es üben, damit zu den übrigen Nachtheilen nicht noch der des 
Ungemwohntieins tritt. Man betrachte nur die, genau nach dem Muſter unſerer 
Friedensübungen angelegten und durchgeführten einzelnen Infanteriefämpfe 
bei Wörth. In dem Bejtreben, möglichit viel geichloffen in der Hand zu be: 
halten, wird überall der Kampf mit gänzlich unzureichenden Kräften unter: 
nommen; man läßt eine Mompagnie nach der andern ſich verbrauchen, in 
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breiter Srontausdehnung fließen diefen in eriter Linie fämpfenden Truppen 
feitens der folgenden Kompagnien, Bataillone, Regimenter x. eine Unter: 
ftügung nad der andern — eindoublirend — zu, und zum Schluß, im 
kritiſchſten Moment finden wir alles in wirrften Durdjeinander. So find denn 
auch in diefer Schlacht nur wenige Pofitionen im eriten Anfturm genommen 
worden, und daher datiren die enormen Verluſte; ftets hören wir von miß- 
lungenen Verſuchen, von rüdgängigen Bewegungen, die zuweilen fogar rüd: 
wärtige friihe Truppen mit fortreigen — che eine neue Pofition erobert 
wird. In völligem Durdeinander wird die vom Feinde verlaffene Position 
erreicht, aber meijt auch nur dann behauptet, wenn energiſche Gegenſtöße nicht 
erfolgten. Traten franzöfiihe Referven auf, che es den raitlofen Bemühun— 
gen der Führer gelungen war, einigermaßen Ordnung zu Ichaffen, oder ftürmte 
man über Die eroberte Bofition hinaus dem fliehenden Feinde nad), jo waren 
die erichütterten Truppen jelten im Stande, Widerjtand zu leiſten, reſp. 
jolden zu überwinden. 

Alle diefe uns fo unbequemen Dinge fann man wohl im Frieden, nicht 
aber im Kriege vermeiden, und deswegen jollten wir ihnen nicht im Frieden 
aus dem Wege gehen, im Gegentheil fie zum Gegenjtande jorgfältigiter Uebung 
machen — es tritt in der Schlacht des Ungewohnten ſchon genug an den 
Soldaten heran. Zweifellos iſt das Eindoubliren, jobald es die Verbände 
durcheinanderbringt, von nachtheiligem Einfluß auf die Leitung; man wähle 
daher eine Form, die diefen Dingen Rechnung trägt — 3. B. die viergliedrige 
Linie in der oben beichriebenen Anwendung. In zielbewußter Ueberlegung 
abwartend, bis eine genügende Truppenmacht zur Verfügung fteht, werden 
bei Beginn des Angriffs die Verbände gelöft, daß bei uns jo ängitlich ge: 
micdene Eindoubliren ift zur gewohnheitsmäßigen reglementariſchen Form er: 
hoben, die anitatt, wie jeßt die Truppe durcheinanderzubringen, im Gegen: 
theil dazu beiträgt, fie wieder zujtellen, eine Form die dafür forgt, daß im 
legten Stadium des Angriffs alle Verbände wieder zufammengefügt und im 
Stande find, unter gewohnter Führung den gerade in diefem Moment des 
Zufammenjtoßes mit dem Feinde herantretenden äußerften Anforderungen ge: 
nügen zu fünnen. 

Der eigentliche Feuerfampf beginnt alfo für die Angriffs:Infanterie erit 
auf 400—300 m vom Feinde. Wollte der Angreifer die Feuerentſcheidung 
ihon auf weiterer Entfernung ſuchen, er würde ebenjowenig reüffiren, als 
wenn er, bevor diefe Entſcheidung zu feinen Gunften gefallen ift, fein Heil 
in blindem nichtachtenden Drauflosftürmen verfuchen wollte. it die Feuer: 
überlegenheit über den Vertheidiger errungen, fo wird das inzwiſchen heran: 
gefommene 2. Treffen oder, wenn dies hierbei jelbjt hat mitwirken müllen, 
das 3. Treffen der euerlinie den Impuls zum legten Aniturme geben. 

Die vortreffliden Direftiven, die das Reglement in feinem 4. Abſchnitt 
für das Gefecht giebt, womöglich angewendet auf eine Form, die der Feuer: 

gr 
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wirkung mehr entipricht, als unfer zwifchen zwei und drei Gliedern ſchwan— 
fendes Ererziren, werden unferer Infanterie die traditionelle Vorliebe für die 
DOffenfive erhalten; dazu ijt aber nöthig, daß wir alle unfere Friedensübungen 
auch im Geifte unferes Neglements abhalten und nicht den Hauptwerth auf 
folhe Formen legen, die das Reglement jelbit als nebenſächliche bezeichnet. 
Wenn es im Reglement heißt: „ein Bataillon kann unter Umſtänden in die 
Lage kommen, als ein geichloflener Körper aufzutreten, ohne felbit von der 
zerftreuten Fechtart einen ausgedehnten Gebrauch zu machen“, jo iſt doch da- 
mit diefen Formen, wie Angriffen in beployirter Bataillonslinie und in Kolonne, 
eine ſekundäre Rolle zugewichen, und diefe müßte ihnen aud bei unfern 
Friedensübungen zugetheilt werden. Solange das jetige Neglement noch maß: 
gebend ijt, brauchte man ja nur zu unterjcheiden zwiſchen 

1) der Infanterie in der Schlacht, 

2) der Infanterie in Fleinerem VBerbande und 

3) der Infanterie, die in der Aufftellung en masse vom Gefecht über: 
raſcht wird — wobei auch das Ktarre untergebracht werden könnte — oder Die 
in der Dunfelheit zur Verwendung kommt. 

Menn über diefe Unteridiede gar fein Zweifel gelafien; wenn die Ber: 
wendung in ber Schlacht hierbei in den Vordergrund für Die ganze Aus- 
bildung geftellt wird; wenn wir bei allen Uebungen dev wahriheinlichen Feuer: 
wirfung die gebührende Stelle einräumen; wenn wir jchließlih, und zwar 
befonders bei unferen Offizier-Felddienftübungen, das Gefühl der Verantwort: 
lichfeit ſchärfen, die ein Vorgeſetzter auf fich ladet in dem Moment, wo er 
jeine Truppe zum Gefecht anjegt: dann werden wir hoffen Fönnen, daß 
unfere Infanterie in fünftigem Kriege die gemachten Erfahrungen verwerthen 
und nicht erjt darauf warten wird, daß blutige Erfahrungen, wie die Auguſt— 
Ihladyten des Jahres 1870, fie darauf hinweiſen, welcher Nampfformen fie 
heutzutage fich bedienen muß, um heute wie früher im jchneidiger Offenfive 
eine Bürgihaft für den Sieg zu haben. 171. 


Eulturgefhigtlihes über militärärztlihe Bildungszwere. 
II. 
Franfreid. 
In Franfreid wurde im Jahre 1775 zum Zwecke der Ausbildung 
von Militärärzten und Chirurgen die Eröffnung von Hörfälen in den Ho: 


jpitälern zu Meg, Lille und Straßburg verfügt. Bald darauf wurden bie: 
jelben Einrichtungen in Breft und Toulon, Später auch in Rochefort für 


en, 


Marineärzte getroffen — fogenannte Sekundär- oder WVorbereitungsichulen 
gemäß Marinegeſetz vom 17. Juli 1835, deren Frankreich in den fünfziger 
Jahren 21 hatte. Dieſe legteren Schulen bildeten die Zöglinge, die Bacheliers 
fein mußten, zu Chirurgen aus; das zweijährige Studium hatte für's Doftorat 
ebenjo Geltung, wie auf einer der Hochſchulen; die folgenden 4 Studien: 
jahre auf der Ecole praeparatoire aber wurden nur als 2'/, Jahre 
Fafultätsjtudien angerechnet und 6 Jahre für 4; auch die Zeit, welde bie 
Zöglinge als Erterne oder Chirurgen III. Kl. dajelbit zubrachten, wurde als 
Fafultätszeit gezählt; fie genoſſen überdies beim Webergange zu einer Hoch— 
Schule Ermäßigung aller Preiſe und das Recht, vor allen Kandidaten zuerjt 
geprüft zu werden.*) 

Betreffs ber Ende 1775 eröffneten Hörfäle erichienen jhon im Februar 
1777 abändernde Beſtimmungen. Am 1. Januar 1780 wurden dieſe Ein: 
rihtungen, als dem Staate unnütze Koften verurfachend, wieder aufgehoben, 
um am 2. Mai 1781 wieder ins Leben zu treten. Meiterhin wurden die 
mit Hofpitälern verbundenen Echulen von Meg, Lille und Straßburg ſowie 
eine 1792**) in Paris neu errichtete völlig umgeftaltet und in der neuen Ver: 
faffung am 17. April 1816 wieder geöffnet. 

In die drei eritgenannten Inſtruktions-Lazarethe trat jährlich eine gewiſſe 
Anzahl mit dem die Zulaffung zum medizinifchen Studium  bedingenden 
Reifezeugniß (Diplöme de bachelier) verjehener Sons-aides — Zöglinge der 
Bivilhofpitäler — ein, um nad) zweijährigem Kurs in das feit 1836 zu einem 
Höpital de perfectionnement umgejftaltete Inftruftionslazareth Val-de-Gräce 
zu Paris überzugehen, und von dort nah Ablegung einer Prüfung am 
Schluffe des dritten Jahres dem Heere als Chirurgiens sous-aides übermwiejen 
zu werden. Nah mehrjähriger Verwendung im preftiihen Dienjte mußten 
fich diefelben, um zu Doktoren und damit jpäter zu Aides-majors befördert 
werben zu fönnen, einem wiederholten Kurs an den bezeichneten Anitalten 
unterziehen und hier Prüfungen ablegen. 

Ein Defret vom 23. April 1850 hob alle diefe vier Anstalten auf und 
beitimmte, daß das ärztliche Korps des Heeres fünftig nur aus Doktoren der 
Medizin zufammengefegt werde. „Dit dem Aufgeben der bisherigen unvoll- 
fommenen Ausbildung in der Medizin dur die Militärlazarethe joll aber 
nicht der Grundjag aufgeitellt werden, daß den Soldaten fünftig die Bürg— 
ihaft der Erfahrung und befonderen praftiichen Ausbildung fehlen jollen, 
welche die Sorge für feine Gefundheit und Krankheit fordert. Es bedarf 
unzweifelhaft einer befondern Ausbildungszeit (stage), in welcher die jungen 
Doktoren mit den eigenthümlichen Erfordernifien ihrer ärztlichen Thätigfeit, 


*) Berg. 9. Frölich im „Militärargt” 1882 ©. 37; auch Häfer (2. Bd. ©. 1046 u. ff.), 
nad) welchem die Einführung der Schullazarethe nicht 1775, fondern ſchon 1735 erfolgt fein foll. 

*) Nah Häſer's Gefhichte der Medizin find im Jahre 1792 écoles de santé ent: 
ftanden in Paris, Montpellier und Straßburg. 
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mit der Handhabung der militärischen Dienftanweilungen und der genauen 
Beachtung militäriiher Zucht befannt gemacht werden.” Die Zöglinge jener 
Anftalten wurden am 1. Mai 1850 entlaffen; dagegen wurde dur) Ber: 
fügung vom 9. Auguft 1850*) an Stelle des Höpital de perfectionnement 
zu Val-de-Gräce die Errichtung einer neuen militärärztlichen Lehranjtalt der 
Ecole d’application de la medecine et pharmacie militaire angeordnet, 
worauf Anfangs 1851 die neue Lehrthätigfeit eröffnet wurde, 

Die Verfaffung diefer Schule erlitt bald Veränderungen, und zwar zu— 
nächit durch die Verordnung vom 23. März 1852, in welcher $ 7 lautet: 
„Es wird eine Schule errichtet, in welcher die Zöglinge der Fakultäten, welche 
in das Sanitätsforps des Heeres eintreten wollen, zu vereinigen find.“ Das 
Sanitätsforps ergänzte fi nun durch Doctores medieinae des Zivils und 
durch ſolche der auf der Ecole gebildeten Zöglinge. Gemäß der näheren 
Regelung vom 13. November 1852 mußte alfo jeder Arzt, welcher im Heere 
dienen wollte, vor jeinem Eintritte**) entweder befondere Prüfungen bejtehen, 
oder ein Jahr auf der Ecole speciale in Paris zugebradht haben. Drei 
Viertel der aide-majors-Stellen 2. Klaffe waren für die hier gebildeten 
Aerzte beftimmt, das legte Viertel war dem Konkurſe der unmittelbar aus 
dem Zivil eintretenden Aerzte freigegeber***). Die &cole speciale follte praf: 
tifch ausbilden und mit den militärärztliden Obliegenheiten für Frieden und 
Krieg befannt machen. Die Lehrgegenitände waren: 

. Medizinische Klinif 
. Chirurgiihe „ 
. Schußwunden, Seuchen (Augenentzündungen, Luſtſeuche 2c.) 
. Operationen, Verbände im Felde. 
. Militärphartmacie. 
. Gerichtsheiltunde, Gefundheitspflege, Dienftanweifungen, fchriftlicher Verkehr. 
. Anatomie, hirurgiiche und medizinische. 
. Chemifche Unterfuchungen. 

Das Lehrerperfonal beitand aus 6 militärärztlihen Profefforen und 3 
Aggreges, welche vom Kriegsminijter ernannt wurden. 

Diejenigen, welche fi) zum Dienfte im Heere und zur Aufnahme in die 
ecole speciale meldeten, wurden durch einen militärärztliden Ausſchuß ge: 
prüft. Diefe Prüfung fand jährlih in Paris, Montpellier und Straßburg 
ftatt und beftand in einer jchriftlichen medizinifch-therapeutifchen Arbeit und in 


beide am Kranfenbette disputatoriih mit dem Lehrer. 
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*) In demfelben Jahre wurde im Hofe des Val-de-Grkce die Vronzeftatue LYarrey's 
— „l’'homme le plus vertueux que j'aie connu* nad dem Belenntnifje Napoleons — 
aufgeftellt. 

*) Vergl. 9. Frölich im „Militärarzt” 1882 ©. 14. 

***) Zivilärzte können nad Beftimmung vom 10. Januar 1884 mit dem Grabe eines 
Aide-major 2. Klafie in die Referve oder Territorialarmee übernommen merden. Die 
Befähigung hierzu ift vom 1. Januar 1885 ab durch eine Prüfung darzulegen, 
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einem mündlichen Cramen über hirurgiihe Anatomie und praftiihe Chirurgie. 
Die angenommenen Aerzte traten mit dem Gehalte von aide-majors 2. Klaſſe 
in die Ecole speciale ein, mußten im Haufe felbjt oder in der Nähe wohnen 
und trugen im Dienite jtets Uniform. Sie bezogen das entiprechende Gehalt 
von 2800 Francs für Paris und erhielten in den Freiftunden Reitunterricht 
jowie Zutritt zu den in Bezug auf Gefundheitspflege intereffanten Fabrifen und 
ſonſtigen Anftalten. Beim Austritte aus der Schule wurde wieder Prüfung 
abgelegt, nad) deren Ergebnif die Anziennetät fejtgeftellt wurde. Diefe Lauf: 
bahn wurde als adınission d’origine bezeichnet, während der unmittelbare 
Eintritt von Zivilärzten admission laterale genannt wurde. Letztere durften 
höchſtens 26 Jahre alt, mußten felddienftfähig fein und im Doftorate wenig: 
jtens „genügend“ bejtanden haben. Außerdem rechnete man für die Ergänzung 
mit den medecins auxiliaires, Zivilärzten, welche die öffentliche Meinung als die 
vorzüglidhjten nannte und die im Bedarfsfall mit dem Gehalte von aide-majors 
2. Klafie von der Intendantur requirirt werden konnten. Sie wurden während 
ihrer Anftellung à la suite eines Truppenförpers oder Hospitals geführt, 
brauchten aber ihren Wohnort nicht zu verlaffen und feine Uniform zu tragen. 

Im Jahre 1856 wurde die Schule mit dem Val de Gräce dem größten 
Militärlazaretd von Paris, organiih verbunden; das Doftordiplom wurde 
zur Bedingung für die Annahme des Amtes eincs medeecin stragiaire (amt: 
licher Titel der Zöglinge) an der Ecole d’application gemacht, und in Straß: 
burg*) wurde für Militärarzte eine &cole praeparatoire gegründet, welche 1869 
wieder aufgehoben worden ijt. 

Nach dem Dekret vom 5. Oftober 1872 ſoll ſich jährlih eine Anzahl 
mit dem Reifezeugniß verfchener junger Leute und Studirender der Medizin für 
die Ausbildung zu eleves du service de santé militaire melden dürfen. 
Die Schulung findet während eines Zeitraumes von 4 Jahren ftatt. Die 
eriten 3 Jahre können fie nach ihrer Wahl in einer der 12, eine Fakultät 
jowohl als ein Militärlazareth befigenden Städte Paris, Montpellier, Tou: 
loufe, Bordeaur, Nancy, Lyon, Marfeille, Lille, Belancon,**) Rennes, Gre: 
noble und Algier ihren Studien obliegen. Sie werden einem Lazarethe zu: 
getheilt, betheiligen ſich unter chefärztlicher Ueberwahung in der Ddienit: 
freien Zeit an dem Aranfendienfte und bejuchen die Vorlefungen und Uebungen 





*) Vergl. Körting in D. mil.:ärztliher Zeitichr. 1584 Heft 7. 

**) Starde führt (Deutfche militärärztliche Zeitjchrift 1881 Heft 1 3. 40) für Befan- 
con und Grenoble Nantes auf, Brodführer (Deutiche militär-ärztliche Zeitichrift 1881 
Heft 8 S. 227) kennt nur 6 medizinische Fakultäten: in Paris, Montpellier, Nancy, Lille, 
Lyon und Bordeaur, außerdem 2 ecoles de plein exerceise d. h. volljtändige Fakultäten, 
an welchen nur nicht die legten Prüfungen abgelegt werden, zu Marfeille und Nantes, und 
endlih 16 mebdiziniihe Borbereitungsihulen (&coles praeparatuires) in 16 verfchiedenen 
Städten; getrennt hiervon find die 3 Schulen zur Deranbildung von Marineärzten zu 
Breit, Nochefort und Toulon. Das Studium der Medizin iſt in Frankreich auf mindeftens 


4 Jahre feftgefegt. 
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der Fakultät. Sie tragen feine Uniform, jtehen aber unter der Gerichtsbar: 
keit des Militärs und unter Kontrole und müſſen fi auf Ehrenmwort zu 
10 jähriger Dienftzeit verpflichten. Die gewöhnlichen Unterrichtsfoften für 
die Fakultät werden vom Militär beftritten. 

Während des 4. Jahres befuchen die Zöglinge die Ecole d’application 
zu Paris und jegen hier zugleich Fakultätsftudien fort. Mit ihrer Aufnahme 
in diefelbe tragen fie Uniform, erhalten den Titel stagiaires (angehende 
Aerzte und ein Sahresgehalt von 2124 Fres.*) Jährlich werden 60—65 
Zöglinge aufgenommen, welche nach befonderer Doftorprüfung 8- bis 10:monat- 
lichen militär:ärgtlicen Unterricht genießen und dann als aide-majors in das 
Heer eintreten. 

Den Stundenplan, nad welchem zur Zeit meines Bejuches 1878 gelehrt 
wurde, habe ich im „Militärarzt“ 1882, Wr. 11, abbruden laſſen; ein fpäterer 
ift in ber „Deutfchen militärärztlihen Zeitichrift” 1881, Heft 1, ©. 48, 
veröffentlicht. 

Gemäß Verordnung vom 15. Juni 1880**) foll jedes Jahr eine Kon: 
furrenz ausgefchrieben werden zur Zulafjung als Zögling nad einem vom 
Kriegsminifter zu erlaffenden Programm. Zur Konkurrenz werden nad) Be: 
dürfniß des Dienftes zugelaflen: 1., ſolche Studenten der Medizin, welche 4, 
6 oder 8 Semefter für das höhere Fachſtudium abfolvirt und den Semeftral: 
prüfungen genügt haben; 2., die geprüften Doctores medieinae. Der Kon: 
furrent muß nachweiſen, daß er geborener oder naturalifirter Franzoſe ift, 
daß er am 1. Januar des Konfurrenzjahres bei 4 Semejtern weniger als 
23 Jahre alt ift, bei 6 Scmeftern weniger als 24, bei 8 Semeftern weniger 
als 25 und als Doktor weniger als 26 Jahre, und daß er zum aktiven 
Dienfte im Heere tauglich ift, was durch einen Obermilitärarzt bezeugt und 
durch einen obermilitärärztlichen Ausſchuß beitätigt werden muß. Er reicht 
bei einem Militär-Intendanten der vorgenannten Garnifonen einen Geburts- 
ſchein, das militärärztlihe Gejundheitszeugniß, den Berechtigungsnachweis zur 
allgemeinen Dienftpfliht, die Semeftralzeugniffe und die Erklärung ein, bei 
welcher Fakultät er weiter zu ftudiren wünſcht. Bei der Konfurrenzprüfung 
müflen die Kandidaten mit 4 Semeftern eine fchriftliche Arbeit abfafjen über 
ein phnfiologifches Thema und mündliche Fragen aus der normalen Anatomie 
und Phyfiologie beantworten; ſolche mit 6 Semeftern werben fchriftlich geprüft 
über allgemeine ‘Pathologie und mündlich über innere und äußere Pathologie, 
auch in Anatomie und Phyfiologie; ſolche mit 8 Semeftern werden jchriftlic) 
in innerer Pathologie und Therapie, mündlid über äußere Vathologie und 
Operationslehre, innere Medizin und Therapie geprüft; Doktoren der Medizin 


*) 2800 Fred. nad Diſch. milit.särztl. Zeitihrift 1881, ©. 50. Zur Uniform: Befhaffung 
wirb Belleidungägelb gewährt. 
**) Deutſche militärärztliche Zeitichrift 1881, Heft 1. 
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fertigen eine Arbeit über allgemeine Pathologie, halten einen Vortrag über 
topographiiche und angewandte Anatomie und unterfuden kliniſch 2 Kranke. 

Der Prüfungsausihuß beiteht aus einem médeécin inspecteur als Vor: 
figenden, einem jakultätsprofeflor und einem Militärarzt des Val-de-Gräce. 
Für die Schriftliche Prüfung werden drei Stunden gewährt, die mündliche 
dauert 20 Minuten; nur wer die fchriftliche Prüfung beitanden hat, wird zur 
mündlichen zugelaſſen. Die Beurtheilung der Aufgabe ift geheim; die Noten 
werden ausgebrüdt durch die Nummern 0 bis 20; nad) der letten Prüfung 
werben die Kandidaten geordnet, und gefchieht die endgiltige Einreihung in 
Paris nad der Gefammtbeurtheilung. 

Vom 7.Semeiter an erhalten fie eine jährliche Unterftügung von 1200 Fres. 
für Unterhalt und Ankauf von Büchern und Inftrumenten. Wer in Paris 
bei den, Fakultätsfurfen Sieger geweien iſt, fann eine monatlih zahlbare 
Ertra-Unterftügung erhalten von 1200 res. in Paris, von 1000 Fres. in 
Lyon und Marfeille und von 800 Fres. in andern Unterrichts-Sarnifonen. 

Beiteht ein Zögling die vorgefchriebene Prüfung nicht, fo hat er fie auf 
eigne Kojten zu wiederholen; fällt er wieder durch, jo wird er aus der Liſte 
geftrihen; wird er entlaſſen, jo hat er die Koften feines Unterrichts und Unter 
balts zu erftatten. Ebenſo muß der Zögling der Ecole, welder am Schluffe 
des Kommandos die Abgangsprüfung nicht beiteht oder ſich der Verpflichtung, 
fortzudienen, entzieht, die auf ihn verwendeten Staatsfolten zurüdzablen. 

Als Lehrmittel liefert das Val-de-Gräce 1900 Kranke; es befigt vor: 
trefflihe Sammlungen, anatomiiche, pathotomische, friegschtrurgiihe Präparate 
und Modelle, zahlreiche Inftrumente, künftlihe Glieder, Bibliothek mit Lee: 
zimmer und Laboratorien. 

Der Lehrförper des Val-de-Gräce bejteht neben dem Leiter aus 8 Pro: 
feiloren (aktiven Oberjtabsärzten), welche zugleich als leitende Aerzte an dem 
Lazarethe Dienst leiften und aus 8 professeurs agrégés, durch Konkurrenz 
auf 5 Jahre einberufenen Stabsärzten, welche Ergänzungsfurfe und Uebungen 
abhalten. Zur Abhaltung von Appellen und Ueberwachungen des Beluchs der 
Vorträge und Uebungen find mehrere ältere Aſſiſtenzärzte befehligt, welche 
indeß feine Untermeilungen ertheilen. 

Ob dieje neuen Einrichtungen die Ergänzung des Sanitätsforps genügend 
verbürgen werden, fann erft die Zukunft lehren. Noch am 30. Oktober 1882 
hatte das franzöfiihe Heer ſtatt 1340 nur 1204 aktive Sanitätsoffiziere. 
In leßter Zeit iſt daher vielfach die Frage erörtert worben.*), ob nicht eine 
der ehemaligen Straßburger Schule ähnliche wieder einzuführen fei. Die fran- 
zöſiſchen Blätter, insbefondere progres militaire, gazette hebdomataire de 
medecine et chirurgie und moniteur de l’armee verwenden ſich eifrig dafür 
und jtellen die Ausführung in ſichere Ausfiht. Als Grund giebt man an, 


*) Vergl. „Deutſche militärärztliche Zeitfchrift“ 1884, Heft 1, ©. 50. 
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daß nad) der neuen Ordnung der gegenwärtige Erſatz des Val-de-Gräce nicht 
ausreichen werde und daher ſchon vorher eine genügende Zahl gefeifelt 
werden müſſe. Dan will Familien jtudirender Mediziner damit unter: 
fügen, daß man leßtere in eine Schule aufnehme, in der der Unterhalt billiger 
jei als auf der Hochſchule; auch lerne man während des jeßigen einen Jahres 
die Zöglinge nicht genügend fennen. Lyon wird als der vorausſichtliche Ort 
für die Schule bezeichnet. Die Zeitungen nennen dancben Nancy, Bordeaur, 
Beſançon, Montpellier und halten auch die Errichtung zweier Schulen*) für 
möglich. Gefichtet wird übrigens das Perfonal der Eleven ſchon jet mit 
Strenge. Es finden jährlich mehrere Entlaffungen Statt. Diejenigen, welche 
die Endprüfung (examen de sortie) nicht beitanden haben und deshalb ent: 
laffen werden, gehen meilt zur Marine, welche bei dem ausgedehnten Dienite 
in den Kolonien viele Aerzte braudt. 


Spanien, 

In Spanien wurde durch Verordnung vom 11. November 1748 in 
Cadix vin Kollegium zur Erziehung wiſſenſchaftlich gebildeter Chirurgen (Pro- 
fesores instruidos en eirujia) für die Marine eröffnet. Nach dem Borbilde 
diefer Anitalt wurde (wie Anorr 1. c. ©. 743 ff. mittheilt) eine zweite am 
12. Dezember 1760 in Barcelona errichtet, mit dem Königlihen Hospital in 
Verbindung gebracht und zwar, um „das Königliche Heer, die Negimenter und 
den Stab von tüchtigen Profeljoren bedient zu jehen.” Das Studium auf 
legterer Anftalt follte 6 Jahre dauern und den Zöglingen, nachdem fie eine 
theoretiiche und eine praftiihe Prüfung beitanden hätten, der Titel „latei- 
niſcher Chirurg” (Cirujano latino) beigelegt werden. Gleichzeitig erwuchs den: 
jelben Anftellungsreht auf Heer und Dlarine. Der $ XV der einfdlagenden 
Dienftordnung jagt mit Bezug hierauf, „daß alle diejenigen, welche als Lizen- 
tiaten oder Doktoren der Fakultät der medizinischen Chirurgie (Facultad de 
cirurjia medica) das Privilegium hätten, den Degen zu tragen, gleich als 
wären fie in die Hochſchule von Salamanca oder in die Sbermedizinalbehörde 
aufgenommen, bei Belegung von Regiments-Chirurgenftellen berüdfichtigt werden 
follen, und das zwar, weil dies der Hauptzweck der Schule fei, und weil auf 
diefe Weile den Profeſſoren Beförderung zu Theil werde.” 

Die am 12. Juni 1764 erlallenen „Satzungen und Generalordnungen 
für die Kollegien und Körperschaften der Chirurgen in Barcelona, Cadir und 
dem ganzen Fürftenthume Gatalonien in Betreff des chirurgiſchen Unterrichtes, 
der Profellorenprüfungen und öfonomiichen Verwaltung” beftätigten und er: 
weiterten nicht nur die auf die Negimentschirurgen bezüglichen Bejtimmungen 
des Neglements von 1760, ſondern wurden, wie ſchon der Titel bejagt, To: 
gar für die ältere Schule verbindlich. Artikel XXI des Erlafles fchreibt 





*) Dieje hat ſich inzmwiichen in Bordeaur und Nancy vollzogen, Bergl. Körting in 
D. milit.särztl, Zeitihr. 1884 ©. 345 u. ff. 
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nämlih vor: „Und obgleid) man diefe Verordnungen hauptlählih zu dem 
Zwed verfaßt hat, dem Kollegium zu Barcelona feite Regein zu geben, fo 
will Se. Majeftät doch, daß diejelben in allem, was die innere Verwaltung 
der Schule, die Methode der Studien, die literariichen Uebungen und Prü— 
fungen angeht, ebenfalls von dem Kollegium zu Cadix beobachtet werden, in: 
dem, da dieſe Regeln gut redigirt find und Se. Majeſtät fie bei Errichtung 
anderer Schulen der Chirurgie im Reiche als Muſter Hinftellt, es ſehr ange: 
meilen ift, daß dieſelben beiden Kollegien gemeinfam find.” Die wichtigite, 
den weſentlich militärischen Charakter der Schulen zu Barcelona und Kadir 
fennzeichnende Beſtimmung enthielt 8 VIL, Titel I, des betreffenden Regle: 
ments, nad welchem der Oberdirurg des Heeres jtets aus den vorzüglichiten 
Lehrern des Kollegs zu Cadir erwählt werden jollte. Weiter war dajelbit 
verordnet, dab die Oberjten und fonjtigen Befehlshaber verpflichtet jeien, bei 
eintretenden Bedarfe ihre Chirurgen nur aus diefen beiden Anftalten oder 
doch mindeftens aus den nad) ähnlichen Grundfägen geleiteten zu nehmen. 

1780 wurde eine Kollegialſchule der Chirurgie in Madrid nad) dem Vor: 
bilde derjenigen von Barcelona errichtet, welde am 1. Oftober 1787 mit dem 
Namen San Carlos in’s Leben trat. Die ihr verliehenen Privilegien über: 
trafen noch diejenigen der beiden älteren Schulen. 

Ein Erlaß vom 20. Juli 1795 ergänzte die Saßungen der Schule zu 
Barcelona und ordnete zugleid an, daß in derielben und in derjenigen zu 
Madrid eine gewiſſe Anzahl Zöglinge auf Staatskoften unterhalten werden Jollte. 

Am 6. Mai 1804 wurden dieſe Beftimmungen auch auf die i. 3. 1790 
neugegründeten Kollegien zu Burgos und Santiago ausgedehnt. Unter dem 
20. Juli 1805 wurde die Zahl der vom Staate unterhaltenen Studenten 
nunmehr auf 66 feitgefegt; 27 von ihnen follten in Barcelona und je 13 in 
Diadrid, Burgos und Santiago ihre Ausbildung erhalten. 

Die jegige Erziehung der ſpaniſchen Militärärzte ſpricht fich in folgenden 
Einrihtungen aus: 

Seit 1873 find militärärztliche Vereine (Academias) in den Bezirks: 
Hauptfrädten und Kolonien eingeführt, für welche 1877 Ausführungs: 
bejtimmungen*) erjchienen find. Diefelben werden (vergl. Veröffentlichungen 
aus dem K. ©. Militärfanitätsdienitt von W. Roth Berlin 1879 
©. 24) als TDienit betrachtet und theilen ſich im medizinische und phar— 
mazeutiihe Sektionen. Für fie ift der Subdireftor jedes Diftriftes Bor: 
figender ımd ein von ihm gewählter Sanitäts:Offizier Schriftführer. 
Sämmiliche Sanitätsoffiziere wohnen denſelben bei und haben nad) ihrem 
Dienftalter Arbeiten (möglichjt originale) über irgend einen wiſſenſchaftlichen 
Segenftand abzufallen und einzureichen. Die Sigungen find ordentliche und 

*) Reglamento para las Academias del cuerpo de sanidad militar de las 


capitales de los distritos militares aprobado por real orden de 13 de noviembre 
de 1877 Madrid. 
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außerordentliche, eritere finden an einem der legten 5 Tage jedes Monats 
ausschließlich Juli und Auguft ftatt und haben die eingereichten Arbeiten zum 
Gegenjtande der Beiprehung; die außerordentlihen werden durch freiwillig 
eingereichte Arbeiten ausgefüllt. Die ärztlihen Sektionen vereinigen fih in 
Militärlazarethen. Sämmtliche Arbeiten werden der Junta superior facul- 
tativa überreicht und die vorzüglichiten derſelben werden in der militärärzt- 
lichen Zeitfchrift veröffentlicht. Nah 3 Arbeiten diefer Art erhält der Ber: 
faffer eine bejondere Auszeihnung: das Kreuz für wiſſenſchaftlichen Eifer. 

Im Sabre 1877 ift es auch dem Direktor General Sr. D. Ramon de 
Barreneha y Zuaznabar gelungen, die königliche Genehmigung zur Gründung 
einer militärärztlichen Fachſchule zu erhalten.*) Die Hauptzüge in der Ber: 
fafjung diefer Akademie find folgende: Jeder, welcher in das Sanitätsforps 
eintreten will, muß diefe Akademie befudt haben. Zum Befuche berechtigt 
find nur Förperlich tüchtige, nicht über 28 Jahre alte Doktoren oder Kandi— 
daten der Medizin (bez. Pharmacie) von ſpaniſcher Nationalität, welche eine 
Schriftliche und mündliche Prüfung, die ſich auch auf praktiſche Krankenunter: 
ſuchung nad 2ooswahl und Operationen an der Leiche erftredt, mit Erfolg 
beitanden haben. Frühere Arbeiten, Belehrungen während der Studienzeit x. 
werden dabei mit berüdjichtigt. An Einfchreibegebühren zahlen die Zöglinge 
je 125 Peſetas jährlid. Die 20 zuoberft auf der Eignungslifte Stehenden 
empfangen ein Pahresgehalt von 1950 Peſetas. Alle Zöglinge haben ben 
Rang von Fähnrichs, tragen beftändig die entiprechende Sanitätsuniform und 
find Militärperfonen. Sie ftehen unter jtrenger Ueberwachung: jede Veripä- 
tung, Verfäumung des Unterrichtes, Infubordination 2c. wird in den Per: 
jonalaften vermerkt. Nach einem Jahre müſſen die Zöglinge einer Abgangs- 
Prüfung fich unterziehen; wer fie nicht bejteht, muß einen 2. Kurjus ohne 
Gehalt durchmachen und die Gebühren nochmals zahlen; wer auch dann nicht 
genügt, wird entlaffen. Wenn cs die Umſtände geitatten, kann der Director 
General auch andere Aerzte am Unterricht theilnehmen laſſen. Die Zöglinge 
heißen Alumnos, die fonjtigen Hörer Oyendes. 

Die Anftalt befindet fi in Madrid und verfügt zu Lehrzweden über 
das dortige Militärlazarethd und pharmazeutiiche Laboratorium, ſowie über 
alles vorhandene Sanitätsmaterial. 

Der Director General des Sanitätsforps iſt Leiter der Akademie. Als 
Profefforen (zur Zeit 8) wirfen nur aftive Militärärzte, welche ſich um dieſes 





*) Reglamento de la Academia de sanidad militar aprobado por real orden de 
5 de octubre de 1877 Madrid. — Programa al cual han de ajustarse los ejercicios 
de oposicion publica, para ingreso en la Academia de sanidad militar en plazas de 
merdicos alunmos aprobado por real orden de 7 de setiembre de 1877 Madrid. — 
W. Roth: Veröffentlihungen S. 12; Jahresbericht für 1877 ©. 10 u. ff. 9. Frölid: 
Wiener med. Preffe 1879 Nr. 10; Deutſche militärärztlihe Zeitfchrift 1878, Heft 4, ©. 183 f. 


Ehrenamt beworben und fi einer Prüfung unterwerfen, Einer derfelben ift 
Sub-Inspeetor medico I. Kl., 6 find medicos mayores, 1 ift Pharmazeut. 
Der einjährige Kurjus umfaßt folgende Lehrgegenftände: 1) Kriegs- 
Chirurgie mit Operations: und Verbandübungen, 2) innere Militärmebdizin, 
befonders Seuchen in den fpanischen Kolonien, Luftfeuche, Haut: und Augen- 
Krankheiten, 3) Militär-Gejundheitspflege, 4) Militärjanitätsverfaifung einſchl. 
gerichtliche Medizin, 5) die zugehörigen chemiſchen, mikroſkopiſchen und jpeftro: 
jfopiihen Unterfuhungen. — 174. 
(Fortfegung folgt.) 


„Aeber den Werth nädtliher Entfheidungskämpfe*).“ 


Eine Antwort auf einen Artifel in Nr. 59 des Militär:Wochenblattes — 1884. 

j (Schluß.) 

Wir haben geſehen, daß ſchon dem 1. Angriffe auch ohne eine aus— 
geſprochene Gegenthätigkeit des Vertheidigers ein gewiſſer Mangel 
an Energie anhaftete, weil der Leitung, der Führung und der Truppe in 
gleicher Art die Sicherheit der Beobachtung fehlte. Der Verfaſſer verſpricht 
ſich von optiſchen und anderen Signalen Erfolge: wir trauen ihnen nicht 
und wundern uns nur, daß dieſe Aushülfen nicht eher dem Vertheidiger zu— 
erkannt wurden. Schon in alten Zeiten waren Flammenſignale des Verthei— 
digers gang und gäbe, weil ihr Aufſtellungspunkt bekannt und ſtationär iſt. 
Auch das Mittel, Einwohner mitzunehmen, um den Kolonnen den wei— 
teren Weg zu erklären, halten wir in dieſem Falle für zweifelhafter als ſonſt, 
weil ihrem Rathe gegenüber jegliche Kritik fehlt. Ferner hat der Augriff 
eine ganz unverhältnißmäßige und für eine allgemeine Ueberraſchung 
unzwedmäßige Entwidlungsdauer. Der Aufmarſch joll von den Kolonnen 
vorgenommen werden 2500 m vom Gegner entfernt (d. i., jobald man Die 
eigene Vorpoftenftellung überichreitet), und von der 1. Stellung des Verthei— 
digerö bis in feine Hauptpofition rechnet der Verfaſſer jelbjt noch) 1500 m 
hinzu. Dies giebt 4000 m Durdichreitungsflähe und daher 1500 m mehr 
als bei Tage, wo Vor: und Hauptpofition des Vertheidigers faſt ausnahms: 
108 daijelbe ift und nur ftellenweife eine Barthie vorgeihoben wird, um einen 
wichtigen Punkt feitzuhalten, wenn er im direften Bereiche der eigentlichen 
Stellung bleiben kann und dadurd) der feindlichen Befignahme entzogen bleibt.**) 


*) Im 1. Theile diefes Auffages ift auf S. 29’30 mißverftändlich das Kriegsjahr 1871 
anjtatt 1877 erwähnt. (D. Berf.) 

**) Die vorgenommene Nekognoszirung für den Nachtangriff nahm nur Rückſicht auf 
die Tagesftellung des Vertheidigers, und doc befteht auch zwiſchen diefer und der Nacht: 
ftellung ein Unterichied in Bezug auf Terraindbenigung und Kraftvertheilung. 


er 
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Für Zurüdlegung der ganzen Strede wären fidher während des Marjches 
neben der Straße und in Kolonnen 1 Stunde zu berechnen. Sollte das fein 
unnüger Kraftverbrauch fein und dem Spiele des Zufalls mindeftens nicht 
zuviel Freiheit verjtattet werden? 

Um den von der Lifiere oder wenigitens am jenjeiten Ausgang des 
Angriffsobjefts jtchenbleibenden Angriff vorwärts zu treiben, bedarf es eines 
neuen Befehls der Leitung. Eine Mitgabe von desfalfigen Direktiven an 
die Angriffsfolonnen ericheint als vorzeitige und daher unzeitgemäße Maß: 
regel. Die Ertheilung diejes neuen Befehls ift jedoch ebenfalls ſchwierig. 
Selbjt bei einer Zutheilung von Generaljtabsoffizieren an die Haupt: 
folonnen oder einem jehr zwedmäßigen Meldeſyſtem ericheint während ge: 
nauefter Harmonie der Einzelangriffe, gründlichfter Berechnung der Zeit, Orte: 
und Stärfenverhältniffe, ſowie bei jchnellitem und gleihmäßigiten Eintreffen 
der neuen Befehle doch ihre Ausführbarkfeit wieder durch die zwiichenfallenden 
Verſchiebungen in der Situation, ob dieje far oder unklar, ob direft oder in- 
direft zu ſpürende find, alterirbar, namentlidy weil die erjte Gefechtslinie durch 
dieje Verichiebungen viel intenfiver und augenblidlicher betroffen werden fann 
und oft handeln wird, ohne fofort zu überfehen, wohin dies führen fann. 

Es kommt nun darauf an, den erjten Erfolg durd) einen neuen Sturm 
auf die ftärfere Hauptpofition des Vertheidigers zu vervollftändigen, denn 
dahin weift der Auftrag. Werfolgungsfeuer wird unnüß fein, die Kolonnen 
müfien alfo weiter. Wir halten zunächſt eine Ablöfung des 1. Treffens 
in diefem Gefechtsmomente für dringend geboten und haben darin den Ver: 
faffer für uns, da er cin allgemeines Railliren anräth, eine Operation, die 
wir jedoch höchitens vorwärts des gewonnenen Angriffsobjeftes für möglich 
halten. Das 2. Treffen wird nun vorgezogen; ähnlih an der Strage vor: 
gehend wie vorher das 1., wohl zumeift aus den auserlefenen Truppen zu: 
fammengejegte (denn der erjte Effeft wird hier gar viel gelten) Treffen, geräth 
es in das Feuer jener feindlichen Hauptjtellung, welches bei der größeren 
DOrientirung des Gegners in diefem Terrainabichnitte vorausfichtlid verluſt— 
reicher fein- mödjte. Eine Ueberraihung halten wir ſchon deshalb für ausge 
ſchloſſen, weil bei derartig großen Verhältniffen immer joviel Truppen aus der 
Vorpoftentellung feuernd zurüdfluthen werden, daß der Gegner hier alarmirt 
wird und fich maffirt an den ihm auch font zum Aufenthalte gegebenen 
Straßendefileen aufitellt. Die anrüdenden Treffen des Angreifers find 
ſchwächer als ihre Vorgänger im Kampfe, und ſchon das einfache Stehenbleiben 
der angegriffenen Maſſen wird verzögernd oder gar beunruhigend auf dieje 
Truppen einwirken, nachdem diefelben 1 Stunde lang jo lebhafte Eindrüde in 
fih haben aufnehmen müſſen. Hier beginnt der eigentliche Widerftand des 
Vertheidigers, und diefer fteht auf der inneren Linie, aus welcher heraus feine 
Stöße fürzer erfolgen, als die Harmonie in den vielfeitigen Anftrengungen 
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des Angriffs hergeitellt werden kann, ſelbſt wenn fi ihr gemeinjames Ziel 
nicht mie bier bewegt. 

Aber auch angenommen, der Erfolg diejes zweiten ſchwereren Anriffes 
wird erreicht, die feindliche Stellung vollftändig in Befig genommen, und 
man will daraufhin die Verfolgung beginnen. Wir halten dazu aberınals 
einen Befehl für nothwendig, denn bier gilt wirklich das Wort des Verfaflers, 
daß ſich größere Schwierigkeiten jogar, als bei abgeichlagenem Sturme für 
die Führung des Angriffes zeigen, fofern Tfeßterer gelingt. „Es muß jede 
Führung aufhören, wenn die (momentan) fiegreichen Truppen dem Gegner in 
die Nacht hinein folgen.” Es müſſen demmach wiederum neue Truppen für 
die Verfolgung disponirt werden; der Verfaſſer jagt, es dürften ihrer nur 
wenige fein (größtentheils wohl Kavallerie), und alles andere folle fich railliren. 
Die Verwendung geringer Kräfte dürfte hier nicht gut fein, weil der Feind 
zwar zurüdgegangen ift, aber feine eigentlidhen Verluſte gehabt haben 
wird, einige Gefangene vielleiht ausgenommen; unfer Feuer hat ihm jeden: 
falls noch weniger Schaden können, als das jeinige uns. Der Verfaller be: 
zieht fi auf das Beifpiel von Jemappes. wo doch der Gegner total ge: 
Ihlagen und in Auflöfung war; hier gilt bei weiten eher das Beilpiel von 
Läon, wo man aus ähnlichen Gründen von der Verfolgung Abjtand nahın, 
wie wir fie hier anführen. Die Verfolgung bat aljo feinen rechten Zweck, 
und der Erfolg ericheint dadurd als ein völlig illuforifcher, denn der zurüdge: 
gangene, nur in feiner Nachtruhe geitörte Feind ſteht uns vielleicht am nächſten 
Morgen in derjelben Stärfe gegenüber, und es wäre einvölliges Verfennen der 
Aufgaben des Feldfrieges, ihm durch joldhe Manöver allmählig den Pla nur 
verleiden zu wollen. Wir hätten nicht gekämpft, fondern gnejpielt. Und nun 
erit, wenn der Zulammenftoß nicht glücklich ausläuft, der Gegner weder über: 
raſcht noch zurücdgemworfen wird, jondern uns zurückweiſt. Wir haben ab: 
fichtli unterlaffen, vorher zu erwähnen, wie es wohl gut jei, die Reſerven 
nicht für die Verfolgung zu gebrauden, da in diefem Kampfe zur Nachtzeit 
eine intakte Truppe wichtiger für die möglichen Momente des rüdgehenden 
und noch vorzutreibenden oder des Nüczugsgefechtes jein wird, und ſolche, 
wenn auch nur jtellenweife Erfolge des Gegners hierbei fehr viel mehr Ein: 
fluß auf die Harmonie unter den Angriffsparthieen haben als bei Tageslicht. 
Für die Befegung von Aufnahmejtellungen dagegen wären dieſe Heferven 
wie geichaffen, ſobald die Richtung des feindlichen Gegen: oder Verfolgungs: 
jtoßes erſichtlich iſt. Selbit wenn nur einige Kolonnen zurüdgewichen, ift der 
Leitende in der Lage, auch alle zurüdzuziehen, um diefelben nicht flanfirenden 
Bewegungen des Wertheidigers bloßzuftellen und vielleicht abgeichnitten zu 
jehen, nachdem fie recht weit in ihrer ſpeziellen Aufgabe fortgejchritten find. 
Seht aber alles zurüd, jo hört bei Nacht der Werth der Aufnahmeftellung 
ganz auf, wenn fie nicht Schr günftig zu der Richtung der Rüdzugslinie liegt. 
Bei dielen Situationen wird demnach nicht viel anderes übrig bleiben, als 
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die Neferven in der Aufnahmeftellung von vornherein zurüdzubehalten, und fie 
an dem Gefecht nicht Theil nehmen zu lalfen außer, wenn Theilangriffe zu— 
rüdweichen und an diejer Bofiton ihren Halt ſuchen. Ein nachträgliches Vor- 
führen der Neferven zu einer Theil-Degagirung iſt ebenfo wenig rathſam, 
als ihr Avaneiren hinter den Angriffsfolonnen überhaupt. Der Verfaſſer 
verzichtet daher - volljtändig auf die jo wichtigen Neferven, und es fpricht ſich 
auch darin wieder feine Vorliebe für das Ausweichen einem Enticheidungs- 
fampfe gegenüber aus: denn die Reſerven find die Dispofitionstruppen für den 
Enticheidungsmoment, oder fie bedeuten überhaupt nichts mehr. 

Die Aufnahmejtellung an fih wird am eheiten außerhalb des dem Feinde 
genauer befannten Terrains, alfo noch vor feiner Vorpoftenjtellung, gefucht 
werden müſſen und fo beichaffen jein, daß fie mit einem Minimum von Kräf— 
ten nad allen Richtungen hin dominirend feitzuhalten ift. 

Dies find die Vorſchläge und Mittel des Verfaſſers. Wir find jedoch) 
damit wicht zu Ende, jondern meinen, die Nolle des Vertheidigers müſſe mehr 
pofitiv aufgefaßt werden, Wir haben nicht das Recht, auch zur Nachtzeit 
nicht, in die Karten des Gegners fo genau Hineinzufehen, daß uns alle und 
ihm feine Chancen zur Seite jtehen, Seine Mafregeln können vielmehr 
durchaus bejtinmende werden. Man denfe nur an einen Gegner, ber wie 
Friedrich der Große dem Feinde auch nad) dem völlig gelungenen Nachtan- 
griff von Hochkirch jo fehr zu imponiren verjtand, daß derſelbe den Kampf 
bei Tag gar nicht mehr wagte. Wie der Verfaſſer aber ſchon das Feuer des 
Vertheidigers unterfchägt, ſo jtellt auch feine Vorpojtenjtellung fein Organ 
feiner Aufklärung und Sicherung dar, fie wirft nicht als eine der Haupt: 
pofition vorgelagerte RKampfesjtellung und ebenjo eriltirt nur dem Namen 
nad) die Beweglichkeit und Ausdehnung derjelben, die Terrainkenntniß, die 
durch die Einheitlichfeit feiner Pofition ermöglichte Vereinfahung und Kraft 
der feindlihen Maßregeln überhaupt. Dazu fommen die tehnifhen Hülfs— 
mittel der neueren Kriegsführung und die Möglichkeit, mit ihrer Hülfe ge: 
wiſſe Terrainftrihe auf weite Entfernungen geradezu unpaffirbar zu machen 
(Mitrailleufen, Kartätichen, Salvenfeuer), wenn fie auch in ihrer Brauchbar- 
feit erft im Pofitionsfriege recht eigentlih zur Geltung kommen. — Wir 
glauben nad) alledem, daß einmal vermöge der mangelhaften Rekognoszirung 
und Orientirung auch ſchon die Vorpojten im Stande bleiben werden, ihre 
Aufgaben und Pflichten zu erfüllen, oder daß infolge der Maßregeln ber 
Vertheidigung mindeitens an einzelnen Stellen die Harmonie in ben Theil: 
angriffen zeritört werden wird. Wir jehen außerdem wahrlid) nicht ein, wes— 
halb in einer Deafjenftellung des Vertheidigers (mie diefe ſtändig ift) nicht 
ſchon überhaupt das Mittel gegen alle großen oder Kleinen Nachtangriffe ge: 
funden werben ſollte. Wäre aber dies ſelbſt noch fein Prinzip bei uns, jo 
würde die Taftit doc) immer wieder neue Formen erdenfen, und die Truppen 


wiberjtandsfähiger machen können. Wir möchten nur wünjchen, daß die Tech: 
nit auch immer jo bereit wäre, wie die Taftif. 

Bisher haben wir nur die negative Seite unferer Beweisführung ge: 
zeigt: erfegen wir auch das Zerftörte durch pojitive Gegenvorihläge. Es 
wird dies leichter gehen, wenn wir fur; die Vorzüge erwähnen, welche dem 
Tagesgefechte eingeräumt werden müflen, und daneben die Schwierigfeiten be- 
meſſen, welche bei der allfeitigen Energie der heutigen Kriegsführung als un- 
vermeidlich zu betrachten fein möchten. — Der Entiheidungsfampf bei Tage 
hat eine ausgeiprocdhenere Färbung, die Momente find in ihm vielleicht ſchreck— 
licher wie ſonſt, aber audy deutliher und fchneller ſichtbar. Unſere 
Willenskraft, unfere Fähigkeit überhaupt können mit diefer Erfenntniß erjt 
wachſen; wir meinen fogar, eine Gefahr eher vermeiden zu fünnen, wenn ihr 
Gang nur einigermaßen erkennbar ift. Somit erhält der Tagesfampf der 
Truppe bei Weitem mehr ihre Kraft und durch die Unvoreingenommenheit 
der Sinne auch die Mittel, diefe Kräfte nad bejtimmten Rihtungen 
anzufpannen. Die Truppe ift deshalb auch beweglicher. it fie dann 
außerdem im Gebrauch der verſchiedenen Kampfesmittel befjer ausgebildet, fo 
fann das Tageslicht weit mehr die darauf beruhenden Errungenjchaften der 
Disziplin und Schulung, des Korpsgeiftes und der Bravour zur Entfaltung 
bringen. Und diefe Vorzüge, durch melde dann Leitung und Führung har: 
moniſch verlaufen, Zeit und Raum ihrem Werthe nah richtig zu Schuß 
und Truß verwendet werden fünnen, die Situation alfo nad) der Aufgabe des 
Leitenden oder Führenden völlig verfaßt wird, dieſe Vorzüge find nicht ge- 
Ihaffen, um fie zu vergefien. 

Wir müffen uns aber auch mit den Schwierigfeiten, die uns Der 
heutige Kampf bietet, vertraut machen, anftatt ihnen auf Irrwegen auszu: 
weichen. Diefelben häufen fich jegt ehr, und es wird fich weniger fragen, wo 
und wann wir den Kampf annehmen, fondern in welcher Verfaſſung d. h. 
mit welcher Kraft, Beweglichkeit und Entichlofjenheit. Situationen laſſen ſich 
nicht mehr errechnen und in Syiteme bringen, weder die des Raumes, nod) 
die der Zeit. Dazu fommt, daß die Fortichritte und Lebensfähigfeiten der mo- 
dernen Technik jedes andere Hindernißmittel als das gleichberechtigte der Er- 
findung ſelbſt einfach verbietet, die Technif aljo auch immer wieder Mittel 
gegen den Nachtkampf finden wird, fobald diefer mehr als ſporadiſch auftreten 
follte. Dem Angreifer liefert die Technik doch Schließlich auch die ihm nöthige 
Steigerung der Kampfesmittel und gewährt ihm vermöge feiner Weberzahl, 
vermöge der Konzentration feiner Kraft gegen einen Punkt und durd) den 
beitimmenden Einfluß feines Anfampfes wahrſcheinlich fogar an fich ſchon ein 
Gegengewicht gegen die natürlichen Hülfsmittel der Vertheidigung oder gegen 
einen unnatürlichen Einfag im Kampfe. Der Sieg erſetzt ihm außerdem nod) 
mehr den Verluſt. Die modernen Armeen der Großſtaaten haben heutzutage 


faft die gleichen Kampfesmittel, jodaß viel mehr als fie die inneren Zuftände 
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in den Heeren ausfchlaggebend auf den Ausgang der Kämpfe einwirken 
werden. Auch mit der immer fchmwieriger werdenden Zeitung des Kampfes 
müſſen wir uns ferner abfinden und zwar nicht dadurd), dak wir ihn aus: 
weichen, fondern entgegengehen troß des Mechjels der Erfolge und Mißgeſchicke, 
unbeirrt das rechte Ziel im Auge behaltend. Theilerfolge werden jetzt öfter 
als je zu Grundlagen für allgemeinere, weil die Geltung der durch unfere 
Waffen beherrichten Terrainftrihe erweitert if. Es kann fich deswegen bie 
Leitung mit fleineren Erfolgen zufrieden geben oder muß cs thun. Man 
fann heutzutage, wo der Krieg ſchnelle Entjcheidungen verlangt, jedoh nicht 
bloß operiren und warten, bis das Terrain, und die politifch-militärifche 
Lage paßlich erfcheint. it die Situation annähernd derartig, daß die uns 
innewohnende Kraft ein Uebergewicht veripriht, jo muß man angreifen 
oder hat damit feine Aufgabe verfehlt. Dies alles erfordert eine eingehende 
Friedensvorbereitung, weil nur dadurd die Friegeriiche Aktion ununterbrochen 
durchzuführen ijt, und beichleunigt ebenjo diefe Aktionen, um den Frieden 
möglicht bald und befeftigt wieder zu bringen. Und wie die gegnerifche 
Situation ſchwierig zu durchſchauen ift, ebenfowenig klar bleibt auch der Reid): 
thum feiner Hülfgmittel. Eine falſche Berehnung diejer Stärfenver: 
bältniffe ift heut weit fchlimmer als alles, und es bleibt das Hauptmittel 
dafür die oftmalige fcharfe Berührung beider Kämpfer, allo immer wieder 
der Kampf. Engagirt man ein Gefecht, fo mehren fi die Schwierigkeiten, 
Einfag und Erfolg vorher abzumefjen, von Anfang bis zum Ende deſſelben 
fo, daß man felbft bei Tage dem Zufall immer den weiteſten Spielraum ge: 
währen muß. Ein Abbrechen des Kampfes ohne Entſcheidung ift heutzutage 
faft eine Unmöglichkeit, ein Grund mehr, um alles daran zu jegen, den Reit 
der Selbftbeftimmung ſich nicht zu rauben. 

Es kann uns jedod auch die Intenfität des heutigen Feuergefechtes ge: 
wife unihäßbare Kampfesmittel nit rauben. Es find das erjtens 
die Theilerfolge, die wir nur noch mehr als bisher auffinden und aus- 
nußen, verallgemeinern müſſen. Diejes leßtere kann jedoch nicht mehr Sache 
der Leitung fein, fondern der Führung, um leßtere nicht in dem Erfaſſen der 
Situation zu beſchränken. Die Leitung darf nur anregen und event. unter- 
ftügen. Ob diefe Aktionen“) bei Tage, Dämmerung oder Nacht gefchehen, 
ift ganz gleichgiltig, der Erfolg iſt Hauptfache. Es Hilft uns alfo die geſchickte 
Benußung der beiderjeitigen Lage; durch fie vermeiden wir die Langſamkeit 
der Fortichritte, ebenfo aber auch die Größe unferer Verlufte. Dies leßtere 
verbietet demnach jedes Schematifiren und verlangt die Benußung von 
Zeit, Witterung, Beleudtung und Terrain zum Shug und Trutz. 
Wo ein hinhaltendes, vorbereitendes Gefecht ſich abipielen foll, müſſen Leitung 


*) Nelognoszirungsgefechte, Borwegnahme von taftifhen Stützpunkten, Einnahme von 
Flantenftellungen, Yegung von Hinterhalten, Detadirungen in Flanken und Rüden bes 
Gegners u. dgl. m. 
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wie Führung durch beitmöglihe und frühzeitige Rekognoszirung oder Drien- 
tirung, durch richtig abgemeſſenes Einfegen der Streitkräfte und genaue Feſt— 
ftellung der Zeitfolgen, durch Klare Bemeſſung der Einzelaufträge, durch Be: 
nutzung aller nur denkbaren Hülfsmittel und Wege, ſowie endlich durch möglichit 
inniges Sneinandergreifen ihrer Thätigfeiten beftrebt fein, die Truppe, ſoweit 
gerade angängig, zu ſchonen. Dies geſchieht vielleiht noch immer 
nicht rechtzeitig und ausreichend genug, namentlich Halten mir zu dem 
Zwede einen größeren Drill der Truppen im Gebrauch unjeres Infan— 
terie «Pionier » Handwerközeuges für durchaus nöthig, ähnlih wie den in 
der Verwerthung ihrer Hauptwaffe. Wielleiht wäre erfteres auch techniſch 
noch zu verbeflern.*) Um ferner die Anftrengungen von Zeitung und Führung 
zu verfchmelzen, und dadurch zu fteigern, bedarf es eines vermehrten Befehls: 
und Meldemehanismus. Rekognoszirung und Auftragitellung ſchweben 
ſchon in der Luft ohne eine genügende Thätigfeit der Aufflärungstruppen 
vor, in und nad dem Gefechte. Es müßte demnach die Kavallerie vielleicht 
noch ſelbſtſtändiger in ihren Aufflärungsaktionen gemacht fein, entweder durch 
Mitvorfchieben ftärkerer Infanterie » Detahements (mittelft Gewaltmarſch) 
oder durch Zutheilung von je 1 Mitrailleufenbatterie pro Brigade oder enb- 
lich dur) Vermehrung der leichten Batterien, welche ja in diejen Fällen fein 
Impediment fein und den Troß nicht in ſchädlicher Art vergrößern können. 
Diefe Kavalleriemaffen müßten wirklich in der Zage fein — ähnlich den Hufaren 
des großen Friedrich) oder ihren Gegnern, den Kroaten und Banduren — feind: 
liche Infanterie aufzuhalten oder anzugreifen, ihnen Sperrpunfte zu entreißen, 
oder überhaupt eine größere Entfaltung der feindlihen Infanterie und Ar- 
tilferie zu erreichen. Sind die Augen der Leitung jo vor dem Gefecht ver: 
mehrt, jo wird dieſe Thätigkeit der Kavallerie auch während deſſelben nöthiger 
fein, als ihre andere Gefechtsthätigfeit. Die Artillerie und Infanterie hat 
die Hülfe der Kavallerie nur ausnahmsmweile nöthig (das müflen die größten 
Verfechter des favalleriftiichen Kampfes zugeben), während fie ſich der phyſiſchen 
ober moraliichen Entnervung ausfegt, das Gros ber Kavallerie alfo wird für 
jene Thätigfeit der Aufflärung disponibel fein. Mit dem Aufklärungspdienfte 
vermehrt fi) das Meldeweſen. Jede wichtigere Verſchiebung der beiderfeitigen 
Situation, alfo auch jeder Wechſel der Gefehtsmomente von der Angriffs— 
bewegung an bis zum Nüdzug müfjen dem „Leitenden” jowohl, wie den 
„Führern“ der Nebenfolonnen möglichjt befannt fein. Der „Leitende” muß 
durch fie ebenfo gut die allgemeine Lage im Laufenden überjehen können, 
wie der „Führer“ feine fpezielle Situation und bie feiner Nachbarn. Diele 
Kenntniffe müſſen jo genau werden, daß ein rechtzeitiges Eingreifen der 
Unterftügungstruppen überall möglich ift. Eine Grundbedingung für Letzteres 


*) Bergl. meinen Auffat in Band XXIV der „Neuen milit. Blätter” über Verein: 
fahung und Steigerung der infanteriftifgen Pionirthätigkeit. (Anm. 
d, Verf.) 

gr 


— 12 — 


ift ferner die größtmöglide Maffirung aller Kampfesgruppen burd 
die Leitung und Führung, eine Forderung, die wir bei uns ſchon durchgeführt 
jehen. Namentlich wichtig ift darin die Konzentration der Artillerie, nicht 
in Bezug auf den Raum, jondern auf ihre Gefechtsthätigfeit. Doc) aud) die 
Initiative innerhalb der Truppe jelbit darf nicht erlahmen, ebenfo 
wie wir fordern müflen, daß unfere Tehnifer der Armee die beite Waffe, 
die ſtärkſten Juftrumente und die praftifchhte Ausrüftung fonftiger Art in die 
Hand geben, Bleibt die Ausbildung konform der fortihreitenden 
Tedhnif, fo wird die Bervollflommnung der Kampfesmittel genügend paralli- 
firt werden fönnen. Im Uebrigen find wir Soldaten und haben den Beruf, 
uns zu opfern, wenn es nicht anders fein kann, d. bh. in dem Momente 
der Entiheidung. Daß wir nicht nuglos, nicht umfonft in den Tod gehen, 
dafür muß Leitung und Führung forgen, fofern ihre großartigen Aufgaben 
es zulaſſen. Wir können jedoch nicht mit der Waffe nur fpielen, wir müflen 
fämpfen*) und jo vermögen wir der Schonung nur eine nebenſächliche 
Bedeutung zujuerkennen. 

Ueberbliden wir zum Schluſſe die Vorichläge des Verfaffers und unfere 
Betradhtungen, fo jehen wir, daß beide dahin ftreben, wohin die Taftif der 
Neuzeit zu eilen Scheint: zur Kriegsfunft der Methodif. Frankreich hat, 
ähnlidy wie den Rhein zur Zeit der Reunionsfriege u. ſ. f. in proviforifcher 
Manier, jo heut feine ganze Oftgrenze fat in permanenter Form und durch— 
gehend befeitigt, der Krieg 1877 und feine Nachfolger zeigen mehr oder minder 
den Typus der Pofitionskriege, und bei uns trägt mancher auch die Vorliebe 
für eine ähnliche Führung deuticher Zufunftsfriege in feiner Bruft. Unfere 
Ausführungen zeigen ebenfalls derartige Neigungen, fie fördern eine De: 
taillirung der Nekognoszirung, weitere Ziele für das Kundfchaftsiyitem, genauere 
Berehnung der Zeitfolgen innerhalb der Einzelangriffe behufs gleich: oder 
rechtzeitiger Erfolge auf allen Theilen des Kampfplatzes, präzilere Vertheilung 
und Abmeſſung der Kräfte durch die Methode und Beweglichkeit von Führung 
und Zeitung; fie verlangen jchrittweiles Sich-heranringen bis zur eigentlichen 
Vernichtungszone der Waffen und dazu nod) das noli me tangere der Gefechts— 
förper oder Gefechtsabjchnitte, wo die Enticheidung nicht fallen kann und foll; 
ja fie ſuchen endlich auch Mittel der Ueberrafhung oder Täuſchung hervor, 
aber nicht in dem Sinne der Entiheidung, fondern der Nichtenticheidung, 
aljo im Gegenfage zu den Effekten, die der Verfaſſer meint. 





*) Die neuere Kriegsgeihichte beantwortet unfere Fragen aud zuftimmend: Alfen, 
Königgräg, Spicheren, Weißenburg, Wörth, Meg, Beaumont, Sedan, Orleans, Ye Mans, 
Amiens, St. Quentin, Dijon, Billerferell u. ſ. f. zeigen bireft die Nothwendigkeit, jegliche 
günftige Situation zum Zmwede der Entfheidung auszunützen; Düppel, Braunau, Kiffingen, 
die Ausfälle vor Meg, Belfort, die Kämpfe am Lom, Schiplapafie, bei Plewna, Kars u. ſ. f. 
beweifen, daß höchitens der Kampf um Pofitionen und Schlüffelpunfte von jener Forderung 
befreit 
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Es wird ſich nach diefem allen heutzutage nur darum handeln, ob wir 
uns ungeachtet diefer vielen hemmenden Rüdfichten bie für unfere Initiative 
unerjeglihen Mittel und Bedingungen zu erhalten willen, oder den lähmenden 
Einflüffen diefer Kriegsführung verfallen wollen, der Behutfamfeit, Halbheit, 
Paſſivität und Energielofigfeit mit all’ den ihnen anhängenden Fehlern, Irr— 
thümern und fchlimmen Gewohnheiten. Stören wir mit Vorfchlägen der 
Halbheit und des Selbjtbetruges nicht die harmonischen Kreife unferer großen 
Lehrer in der Kriegsfunft, weldhe niemals auf eine Vermeidung des Kampfes, 
ſondern auf die bejte Durchführung deffelben ausgingen. — 167. 


Billige Begimentsgefhichten für die Mannfhaften*). 


Empfangen Sie, jehr geehrter Herr, meinen verbindlichen Dank für Ihre freund- 
liche Zufchrift vom 5. Januar d. J. und für die am gleichen Tage erfolgte Ueber: 
fendung einer Anzahl Kleiner Regiments-Gefchichten. 

Weil Letztere auf Ihre Anregung bin und in Ihrem Verlage erjchienen find, 
tragen Sie Bedenken, des Unternehmens in den von Ihnen redigirten „Neuen 
militärischen Blättern“ Erwähnung zu thun! 

Die Gründe Ihres Zögerns im Prinzipe vollauf mwürdigend und billigend, 
meine ich aber, daß Sie in dem vorliegenden einzelnen Falle Sich über Jhr Be 
denken hinmwegjegen fünnten, ja: müßten! Denn es handelt fih um eine gar wid): 
tige, Das innere Leben unferer Armee angehende Sache, auf welche aufmerffam zu 
machen, und für deren Förderung einzutreten, alle Jene befliffen fein follten, die es 
mit dem Heere und unferm Molke gut meinen. Und ganz gewiß darf und foll die 
gute Sache nicht der Unterftügung Ihres Journals entbehren — aus nicht ſtichhalti— 
gem Grunde, Jhres Journals, das in zahlreichen Beiprehungen von jeher auf 
die Bedeutung der „Regiments-Geſchichten“ hingewieſen hat. 


*) Wir jandten unferem geehrten langjährigen Mitarbeiter die bisher von uns herge: 
ftellten Regimentsgeſchichten mit der Bitte, eine Form zu finden, welche die Anzeige diefes 
nunmehr feit 1", Jahren beftehenden Unternehmens veröffentlicht, ohne daß diefe Anzeige 
als perfönliche Beſprechung den Anfchein einer geichäftlichen Reklame gewänne, Unjer Herr 
Mitarbeiter hat die Briefform gewählt, und wir haben feinem Schreiben nur hinzuzufügen, 
daß die Bedingungen für die Herftellung folder, 6 Drudbogen umfafjenden, mit dem 
Portrait Seiner Majeftät ausgeftatteten Heinen Bücher, fomie auch Proben bereits herge: 
ftellter Regiments-Geſchichten von uns gern koftenfrei überfandt werden. Der geringe Preis 
bedingt eine ganz ſyſtematiſche Herftellung. G. v. Glafenapp. 
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Freilich, diefe Regiments-Gefhichten, wie fie zumeiſt erfcheinen: ftarfe Bände, 
umfajfende Werke von oft hohem kriegs- und Fulturgejhichtlihem und taktiſchem 
Merthe: ich möchte die vorhandenen um feinen Preis miffen, wünfchte vielmehr, 
daf jedes einzelne Regiment feine ausführliche gedrudte Geſchichte beſäße; aber 
diefe großen Regiments-Geſchichten werden doch faft nur von Offizieren, feltener 
ſchon von Unteroffizieren gelefen und verftanden — ihr Segen und Nußen für die 
Mannjchaften ift verfchmwindend gering. Und das muß aufrichtig beklagt werden, 
denn immer ernjter mahnt unfere Zeit, dak wir die mwaffentragende Jugend zu 
wahrhaft Eriegäfertigen Soldaten heranbilden. Nun erfordert zweifellos die Kriegs- 
fertigfeit allerdings die bejtmögliche Ausbildung der Truppe im Schießen und 
Marſchiren und Zirailliren u. ſ. w., aber fie beruht nach übereinftimmender Meinung 
aller zuftändigen Beurtheiler aller Zeiten und Länder dod in noch höherem Grade 
auf moralijchen Faktoren. 

Wohl find mir ftetig fortgefchritten und ftehen unter den großen Heeren in 
vorderfter Reihe, was die Tüchtigmachung unferer Soldaten in allen Dienftzweigen, 
was die Weckung und Stärkung der Intelligenz und Findigkeit anbelangt; aber 
forjchen wir, mie es mit der Pflege des Charakters, der ſeeliſchen Eigenfchaften 
unferer Mannfchaften beftellt ift, dann müſſen wir ehrlicher Weife bekennen, daß 
wir in diefer Beziehung an den meiften Stellen auf dem alten Standpunkte ver: 
harten: wir jeßen das nöthige moralijche Element der Individuen und der Truppe 
voraus und überlaffen feine Entwidlung im Großen und Ganzen ſich ſelbſt. Ges 
legentliche Einwirkungen auf die Herzen der Leute durch Anfprachen bei patriotijchen 
Feſten, die trodene, gejhäftsmäßige Vorführung und Zergliederung der Begriffe: 
Treue, Tapferkeit, Gehorfam und fo fort bei dem „theoretifchen Unterricht“, den 
der Lieutenant über die „Kriegsartifel und militärifchen Pflichten“ ertheilt, dringen 
nicht in das Herz des Mannes oder haften nicht in ihm. 

Noch vor 20, 30 Jahren freilich mochte es bei diefer Pflege des moralifchen 
Elementes im Heere fein Bewenden haben! ch bin fein Lober des Vormals, aber 
ich fage: die Rekruten von dazumal waren „beſſere Menſchen“ — im Durdjichnitt 
nämlich — als die heutigen, fie waren nicht frommer und tugendhafter, nicht 
ftärfer und Elüger als die heutigen, aber fie waren botmäßiger und milliger als 
die heutigen — im Durchfchnitt.*) Die in das Heer eintretende junge Mannſchaft 
aus allen Klaſſen des Volkes hervorgegangen, fpiegelt doc naturgemäß des Volkes 
Denken und Handeln, feine guten und böfen Eigenfchaften wieder, und fo wird 
und muß das Refrutenmaterial, je nad dem Entwidelungsgange der Nation, zu 
verfchiedenen Epochen ein verjchiedened Gepräge tragen. Will nun aber Jemand 
in Abrede ftellen, daß feit 2 Dezennien in breiten Schichten unferes Volkes tief: 
gehende Aenderungen eingetreten find in der Lebensweiſe und Lebensauffafiung, in 
Sitten nnd Gebräuden, in der Stellung gegen Kirche, Staat und Obrigkeit? Haben 
dad Gründerweſen, die Freizügigkeit und die Gewerbeordnung, haben die Leber: 


*) Man frage nur einmal bei ſolchen Regimentern an, die fi aus den Groß: und 
Fabrifftäbten refrutiren! 
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produktion auf allen Gebieten und die Uebervölferung; haben Kulturkampf und 
Sozialdemokratie u. ſ. f. nicht fundamentale Wandlungen vollzogen in unjeres 
Volkes Leben und Denken? Es wäre thöricht, nach Art des Vogel Strauß dies 
nicht jehen zu wollen, thöricht und leichtfertig, den nachtheiligen Einfluß leugnen 
zu wollen, den ſolche Nenderungen auch auf das Heer langfam zwar, aber ficher 
gewinnen muß durch den zum Theil anders gearteten Mannſchafts-Nachwuchs. 

MWir- Offiziere find — Gott Lob! — ausgeſchloſſen und halten uns fern von 
aktiver Theilnahme an dem Treiben der politifhen Parteien; aber man fann uns 
doch das Recht jedes Staatöbürgerd nicht abiprechen, daß mir unfere Meinung 
haben. Und mir, die wir die Hauptjtüge bilden des Thrones und Waterlandes 
und — mer will in die Zukunft ſchauen? — eines Tages berufen fein mögen, 
mit unferer Perfon einzuftehen für beide gegen die Feinde im Innern, wir dürfen 
uns der Pflicht nicht entziehen, aufmerffam den Wandlungen und Ereigniffen um 
uns her zu folgen und, jo weit ed an ung liegt, bei der Erziehung unferer Soldaten 
da die Hebel der Belehrung und Ermahnung anzufegen, wo gute Sitte, Treue und 
Glauben felbft den Jünglingen abhanden gefommen find. Und da haben wir heute 
ein ſchwereres Stüd Arbeit, ald vor 2 Jahrzehnten noch! Sollte dies noch eines 
weiteren Beweiſes bedürfen? 

Aber für die Pflege des moralifchen Elementes heute haben wir durch eine 
Gunſt der Verhältniffe — unter andern hier nicht zu erörternden — ein bejonderes 
Hülfsmittel, das und vor Jahren nicht oder wenigſtens in bejcheidenerem Umfange 
nur zur Verfügung ftand, ein gutes Hülfsmittel, wenn mir ed nur recht erkennen 
und ausnutzen wollten: es find Die begeijterten und begeifternden Thaten des deutjchen 
Volkes in den letzten großen Kriegen.*) 

„Weber die Schlachtfelver fließen Blutftröme und Thränenftröme, aber über die 
Siegesftätten klingen Hallelujah's und Lobgeſänge. Das Schrecklichſte und das 
Herrlichfte ift eine Schlaht — das Schredlichjte, wenn zwei Nationen hindurchbrechend 
durch die alte Gottesordnung „Du jollft nicht tödten!“ im blutigen Ringen ihre 
Kräfte mejjen bis zum Tode und die Energie von Hunderttaufenden nur auf das 
eine Ziel gerichtet ift, zu tödten, zu zerjchmettern, zu verderben — das Herrlichite, 
wenn, gezwungen durch fremden Ehrgeiz, beleidigt durch empörende Hoffahrt, geftört 
in dem Wirken für das Yand, ein König mit reinem Gewiſſen bineinruft in die 
Garnifonen und Kaſernen, in die Städte und Dörfer: „Mein Volk, auf zum 
Streite!“ — wenn dann die ganze Nation, einig in dem Gefühle der Ehre und der 
Freiheit, losbriht wie ein Mann, ernjt und doch freudig, trauernd und doch 
jauchzend, um zu kämpfen und zu jiegen für König und Vaterland. Da gelten 
die weichen Lüfte des Friedens nicht mehr, Entbehrung ift dann Freude und Ent- 


*) Aus der mir mitüberfandten fleinen Geichichte des Regiments No, 54 (melde vor: 
trefflich abgefaßt) entnehme ich das obige Zitat der zum Schluffe wörtlich wiedergegebenen 
Rede, durch die Herr Divifions: Pfarrer Stöder 1872 das den Gefallenen des Regiments 
bei St. Hubert errichtete Denkmal eingeweiht hat. — Padend ift, meines Erachtens, aud) 
bie Einleitung der Geſchichte bed Regiments No. 55. 
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jagung Genuß; da verlieret Gold und Silber, die ſonſt mit ihrem faljchen Zauber 
des Menfchen Herz beftriden, ihren Ton über dem Alange der Schwerter und dem 
Donner der Kanonen; da gilt ed für jeden Einzelnen, in männlicher Thatkraft ein 
Held zu fein, und mas fonft das Größte und Liebjte auf Erden ift, Haus und 
Heimath, Water und Mutter, Weib und Kind, alles wird freudig hingegeben für 
die hohen Güter der Freiheit und des Heild der Nation. So ift hier gekämpft in 
dem Rieſenkampfe zwiſchen Deutjhland und Frankreich, einen ganzen Tag lang 
ward hier gekämpft in volliter Hingebung des Geiftes an die große Sache, und am 
Abend fenkte fi der Sieg wie ein müder Adler auf Deutjchlands Fahnen.” . 

Und weiter wird in der Stöderfchen Weiherede den Stern gefagt: „Ein dritter 
Regiments-Kommandeur führte Euch auf den dritten Schauplaß Eurer Kämpfe, in 
den Schnee und Winter des Jura: Wie eine Kugel aus dem Laufe flog Euer 
Korps von Paris nah) dem Süden, wie ein Riegel ſchob es ſich vor die letzte Ar- 
mee Frankreichs. Während Eure Brüder ſchon Waffenftillftand hielten, mußtet Jhr 
nod) fechten. Bis auf den legten Tropfen folltet Ihr ihn trinken, den Becher des 
Krieges und des Sieged. Und damit er fein Taumelbecher des Uebermuthes wurde, 
verband fich mit diefem Zuge, einem der fühnften und gelungenften in der Kriegs: 
geichichte, ein anderer tiefften Elends. hr jahet das furchtbare Schaufpiel, mie 
ein ganzes Heer, völlig ruinirt, ohne Uniform und PBroviant, erfroren und verhungert 
über die Grenze floh, — eine Armee — fo voll Verzweiflung, daß ihr Führer ſich 
mit eigner Hand das Leben nehmen wollte. Da habt ihr gelernt, daß Schaaren 
noch keine Negimenter und Männer noch feine Soldaten find, daß nur durd 
Ordnung und Manneözucht, Uebung und Gehorfam, Ausdauer und Weberlegung 
Siege gewonnen werden. Und mas Ihr dort alö abjchredendes Beijpiel vor Augen 
gejehen, das ſeht Ihr hier Durch ein begeiftertes Vorbild bewährt. Laßt denn den 
Geiſt der Disziplin und der Zucht, der Ehre und des Heldenmuthes, der hier ges 
waltet und gefiegt hat, nicht aus Euren Reihen weichen, fondern haltet fie feit, 
diefe Tugenden des deutſchen Soldaten! Der Dienjt iſt ein ernſtes Ding, und 
der Krieg ijt ein jchmeres Handwerk; nur in fchlichter, treuer, wahrhaftiger Gottes: 
furcht vermag ein Kriegsmann feines Amtes zu warten! . . .” 

Und ſolche Worte follten nicht Eindruck auf unfere Soldaten maden, ſolche 
Sprache ihnen nicht zu Herzen gehen? Noch hat der größere Theil unferes Volkes 
den Sinn für Jdeale fi bewahrt, wenn derfelbe auch im alltäglichen Leben — id) 
möchte jagen — jchlummert oder ftellenmweife verfchüttet if. Räumen mir den 
Schutt hinweg, ftören wir den Schlummer, beleben wir den Gemeinfinn, die Vater: 
landsliebe, die Treue gegen das Herrſcherhaus! — Noch hat immer und überall die 
Jugend, der Soldat ſich erwärmt für große Thaten und Helden: nun gut, erzählen 
wir unferer Mannſchaft von unfern Kriegen und Siegen in Defterreih und Frank— 
reich, — von den Schlachten, die unter unjern Fürften ihre Väter und Brüder 
mitfchlugen, von den Thaten, bei denen das Regiment betheiligt war, und jener 
Major, diefer Hauptmann, den fie heute an ihrer Spite fehen; erzählen mir ihnen 
von dem, was Unteroffiziere und Füfiliere geleiftet an Tapferkeit und Gehorfam, 
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an Muth und Entfagung und Treue bis in den Tod! — Der Segen wird nicht 
außbleiben. 

Aber nicht einmal, nicht zumeilen, fondern oft, bei jeder pafjenden Gelegenheit 
müfjen mir unfere Leute hinmweifen auf die Verhältniffe und Anforderungen des 
Krieges und auf das, mas die Armee, was das bejondere Regiment — des Sol: 
daten Familie — geleitet hat: mefentlich unterjtügt wird unfere Arbeit, wenn mir 
dem Manne ein Büchlein in die Hände, zu eigen geben, welches in fchlichter, warmer 
Sprache die Gefchichte ſeines Regiments ihm erzählt, — ein Büchlein, das er mit 
nach Haufe nimmt, wie fein kleines Schießbuch. Wer die Verhältniffe unferer un: 
teren Bolköklaffen, zumal der an Zahl weit überwiegenden Landbevölkerung fennt, 
wird den Werth der Verbreitung folder populären, patriotifchen Bücher zu würdigen 
willen. 

Ih kann nicht umhin, die zündenden Worte hier wiederzugeben, mit welcher 
der Herr Verfaffer der kleinen Gefchichte des Weſtfäliſchen Füftlier-Regiments Nr. 37 
jeine treffliche Schrift bejchließt, — Worte, die ficherlih Ihrem lobenswerthen 
Unternehmen manden Gönner zuführen und manchem Kameraden, der jeined Re: 
giments Gejchichte fchreiben will, als ein Mufter für die Abfafjung folder dienen 
würden. Denn das ſei ausdrüdlic hervorgehoben: wenn diefer Ton, die echte po: 
puläre Sprache in den Eleinen Regiments-Geſchichten nicht getroffen wird, dann iſt 
der Nutzen derſelben geringwerthig. 

Und ſo lautet das „Schlußwort“ an die 37er Füſiliere: 

„Und nun, Füſiliere, will ich Euch ſagen, welchen Hauptzweck dieſes Büchlein 
für Euch haben ſoll. 

Nicht allein den, dab Ihr das Buch für den Unterricht in der Regimentöge: 
ſchichte benutzt — da lernt Ihr mehr, wenn Ihr gut aufpaft, fobald der Herr 
Lieutenant inftruirt— jondern hauptjächlich den, daß es in Eurer Referviften-, Land— 
wehr: und Yandjturmzeit Euch eine allezeit freudige Erinnerung an Eure Dienftzeit 
bei der Fahne bleiben foll. ever ehrliebende brave Preuße und Deutſche fennt 
fein fchöneres Aleid als des Königs Rod! 

Jeder brave Soldat denkt mit Stolz und Freuden an feine Militärzeit zurück! 

Fragt Euere Väter, Euere Brüder, die gedient haben: — fie werden dieſe Zeit 
immer zu den fchönften Erinnerungen zählen. 

Ihr wißt es auch felbjt, wie ſtolz Vater und Mutter auf den Jungen bliden, 
wenn er in der ſchmucken Uniform auf Urlaub kommt, mit welchem Neid Euch 
die betrachten, welche noch nicht oder gar nicht zur Fahne einberufen find. 

Alfo mit einem Wort, der Soldatenftand ift der erfte Stand bei und im 
preußifchen und deutjchen Vaterlande. 

So foll Euch diefe Schrift eine Erinnerung an die Zeit fein, wo Ihr ſelbſt 
bei der Fahne wart, und wenn es Euch jelbjt nicht vergönnt war, den Eid der 
Treue in Kampf und Gefahr zu befräftigen, fo weiß ich doch, daß Ihr ebenfo mie 
Euere Kameraden 1866 und 1870/71 den Ruhm unferes Regiments hochgehalten 
hättet. 
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Kommt hr nun in Euer Dorf, Euere Heimath zurüd, jo follt Ihr des Abends 
Euern Eltern und Gejchwiftern vorlejen, was die tapferen Weſtfäliſchen Füftliere 
in den lebten Kriegen geleiftet haben, wie die ganze preußifche Armee ruhmreich 
für ihren Aönig und das Baterland gekämpft hat. 

Und habt Ihr ſelbſt Eueren eigenen Heerd, und die Jungens fünnen lefen, 
dann gebt ihnen das Buch, damit fie lernen, ein ebenfo fönigätreuer Preufe und 
Deutjche, ein ebenfo guter Soldat zu werden, wie eö der Vater gemejen ift. 

Denen aber — und es giebt ſolche Erbärmliche, welchen unſer ſtolzes Heer 
ein Greuel ift, und die gerne aus der Armee fol eine Art Bürgermwehr machen 
möchten, um ungehindert ihre jchlechten Abjichten verwirklichen zu fönnen, einerlei, 
ob das Vaterland darüber zu Grunde geht — denen legt die Frage vor: 

„Biſt Du Soldat geweſen?“ 

Da werden wohl nur Wenige fein, die Eure Frage mit „Jawohl“ beantworten, 
fönnen. Das find denn aber diefelben, melde bei der Kompagnie ftändige Gäſte 
der Arrejtzellen waren, die müßt Ihr dann nad dem Nationale und Strafver- 
zeihniß fragen: fie werden ſich wohl hüten, es zu zeigen! 

Die Andern aber, die nie des Königs Rod getragen haben und doch über den 
Soldatenftand mitreden wollen, die fragt nur, ob fie etwa Nachod, Skalik und 
Königgräg, Wörth, Sedan und Paris mitgemacht, und ob fie glaubten, daß dieſe 
großen Siege mit dem Munde erfochten wären! 

Bon Euch aber, die Ihr als brave ehrliebende Füfiliere Eurem Kaifer und 
König treu und gehorfam gedient habt, weiß ich, dak Ihr im Leben wie im Tode 
feinen andern Ruf kennen werdet als: „Es lebe Seine Majeftät unfer allergnädig- 
fter Katjer, König und Kriegsherr!“ Hurrah! Hurrah! Hurrah! —“ 

Zweifelsohne empfieht es fich für alle Negimenter, daß fie neben der eigenen, 
die von Ihnen dargebotene kurzgefaßte „Armee-Gefhichte” mit in die Fleinen 
Bücher aufnehmen, wie dies mehrfach auch gefchehen ift: es bereitet bejonderen 
Genuß, das Wahsthum des Landes und Heereö unter den angeftammten Herrſchern 
zu lefen, und erwähnt zu finden den großen Aurfürften, den „alten Fritz,“ „Marſchall 
Vorwärts" und die andern Helden der Befreiungskriege; es erweitert diefe Aus: 
dehnung des Lejeftoffes den Blid und das Intereſſe der Leſer und ruft ihnen in 
das Gedächtniß zurüd, was fie vor langer oder Fürzerer Zeit in der Schule gehört 
haben. Beſonders jedoch follte die Armee-Geſchichte — dieſe oder eine anders ge— 
faßte, ausführlichere — von den wenigen 1881 errichteten Truppentheilen, melden 
noch eigene Betheiligung an Feldzügen nicht vergönnt war, angenommen werden 
als Stamm des Buches, an welchen ſich die wiſſenswertheſten Ereignifje aus dem 
furzen Leben der neuen Nummer anſchließen könnten. In diefem Sinne jtimme 
ich Ihrem Programm, fehr geehrter Herr, auch in dem beregten Punkte völlig bei 
und mache aufmerfjam darauf, wie wichtig es ift, wenn die neuen Negimenter von 
Anfang an ihre „Sejchichte” zufammenftellen; nad) Jahren iſt das ſchwierig, oft un: 
möglich, eine Erfahrung, die in jegiger Zeit von vielen Truppentheilen gemacht wird, 
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welde bei Aufftellung ihrer Chronik auf unausfüllbare Lüden oder unaufhellbares 
Duntel ftoßen. 

Sp wird unter Hinzunahme der „Biographie“ und des — allen Heften 
beigegebenen — vorzüglich getroffenen Bildes Seiner Majeftät des Kaiſers aud) 
der Angehörige der neueften Truppentheile ein jhägbares Büchlein erhalten. 

Das Vedürfnig nad) den „Heinen“ Regiments-Geſchichten ift ſchon vielfach 
empfunden, denn es eriftiren bereits ein Dutzend folcher, oder noch mehr, wie ich 
aus einem mir zugänglichen Kataloge erjehe. Sehr angenehm wird ed deshalb den 
Truppentheilen fein, da ihnen durch Ihre Haren Bedingungen der Herjtellung alle 
läftigen und umftändlichen Arbeiten und Verhandlungen u. ſ. f. abgenommen werden, 
da Sie lediglich das Manufkript verlangen und alles Uebrige bis zur Fertigſtellung 
der Hefte ſelbſt beforgen. Möchte dieje Leichtigkeit der Beichaffung günftig cin: 
wirken auf die Zahl der Negimenter, die bereits von Ihnen ihre „Mannjchafts: 
Geſchichte“ bezogen haben. 

Ermwähnen will ich beiläufig noch, daß fih in der mir u. A. überjandten 
Heinen Geſchichte des 5. Rhein. Infanterie-Regiments Nr. 65 die Vorbemerkung 
findet: „Das Regiment erfjucht alle früheren Kameraden um Einjendung geeigneter 
Beiträge zu gelegentlicher Vervollftändigung der vorliegenden Regimentsgeſchichte.“ 
Sicherlich ein ganz geeignetes Mittel, um Material für eine ausführlihe Geſchichte 
zu erhalten! 

Zum Scluffe geftatte id) mir den Hinweis darauf, da die Franzoſen ſich 
Kar find, in welchem Maße fie durch die Darftellung der Ruhmesthaten der Armee 
Herzen und Sinnen ihrer Soldaten zu erwärmen, und ihren Nationaljtolz, ihre 
Baterlandsliebe zu fördern und zu feftigen, im Stande find. Als Beweis gilt mir 
ein kleines Buch*), welches auf dem eleganten rothen Dedel die Gold-Inſchrift 
trägt: „Historique du 56ème rögiment d’infanterie“, — und auf der erjten 
inneren Seite die Bezeichnung: „Le livre d’or du 56. r&giment d’infanterie“, 
In der That, dieſes goldene Buch des 56. Infanterie-Regiments ift, — wenn man 
von einigen chauviniſtiſchen Sägen abfieht, — eine in jeder Beziehung vortreffliche 
Darftellung der Thaten des Regimentes, eine Darftellung, die fi den beften mir 
befannten deutjchen Schriften der Art ebenbürtig zur Seite ftellt, in manchen 
Punkten aber geradezu als Muſter dienen kann. 

Ih komme zurüd auf das zu Eingang meines Briefes Gefagte: wir haben 
triftigen Grund, das moralijche Element unferes Heeres zu pflegen. Möge das 
eine Mittel allgemeine Anwendung finden: die Eleinen für die Mannſchaften 
verfaßten Regiments-⸗Geſchichten. 

Genehmigen Sie ıc. 6. 


*) Aus der petite bihliothöque de l’armöde frangaise, welche bei Henri Charles:ta- 
vauzelle in Paris erfcheint. 
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Doften und Patronillen 


oder Ausbildung des einzelnen Mannes zur Selbſtſtändigkeit 
im Felddienit. 


Bon Freiderr Prinz von Sudan, 
Major a. D. 


Motto: 
Je mehr ein Menfh fein Schaffen verfteht, 
deſto ſelbſtſtändiger wirb er barin, 


Ginleitung. 
Der Felddienit zeigt uns die Truppe in drei jcharf getrennten Momenten: 
in der Bewegung, 
im Gefecht, 
in der Ruhe, 
Märfche führen an den Feind, in das Gefecht; 

Märſche und Gefechte find Anjtrengungen, nad welchen der Soldat ber 
Ruhe bedarf, foll feine Kraft zu neuen Anftrengungen ausreichen. 

Den Soldaten friih und gefehtstüchtig zu erhalten, ift die höchſte Sorge 
der Borgefegten; ihre Pflicht daher: dem Soldaten nad) der Anftrengung 
diejenige Zeit zu gewähren, welde er zur Befriedigung feiner Körperbebürfnifie 
und zu feiner Erholung unbedingt bedarf. 

Daß der Soldat die gewährte Ruhe auch möglichſt voll und ganz, d. h. 
ungejtört genieße, ift der wichtigjte Theil diefer Pflicht. 

Die Formen für die Ruhe von Truppen find: 

Biwaks, Kantonnements, Lager; 

die Mittel zur Sicherung derjelben: 

Vorpojten und Patrouillen. Dieje find es auch, welde fait allein Ge: 
legenheit bieten zum  jelbititändigen Auftreten des Soldaten im Felddienit 
(außerdem direkte Aufträge in befonderen Verhältniſſen). 

Poften und Batrouillen fordern fogar einen jo hohen Grad von Selbjt: 
jtändigfeit, dab foldye dem Soldaten vom erften Tage ab rationell anerzogen 
werden muß: 

durd Klärung der militärischen Verhältniffe, unter Trennung des Wich— 
tigen und Nothwendigen vom Unmefentlichen, 

durch Ausnutzung, reip. Förderung der vorhandenen geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte, 

durch individuelle Behandlung des Gegenitandes (Detail) bei einfacher 
und leicht:, weil allgemein verjtändlicher Form, 
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Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Ausbildung. 


Poiten und Patrouillen der Vorpoften fichern die ruhenden Kameraden, 
Mari: und Gefechtspatrouillen die zu dedende Abtheilung durch: rechtzeitiges 
Sehen und Melden. 

Die allgemeine Ausbildung des einzelnen Mannes zur Selbitjtändigfeit 
im Felddienſt umfaßt, unter Voranftellung diefer beiden Hauptforderungen: 

allgemeine Gefechtsfenntniß, 
Terrainfenntniß, 
Terrainbenugung, 
Drientirung und 
Diſtanzſchätzen. 

Es gehen bei dieſer Ausbildung Theorie und Praxis Hand in Hand; 
ſie findet möglichſt nur durch Offiziere und im Terrain ſtatt. 


J. Sehen und Melden. 


Verlangt wird Folgendes: 

Sehen, eigentlich richtiger wahrnehmen mit Auge und Ohr, ſoll der 
Poſten, refp. Patrouilleur Alles, was feiner Truppe nützlich oder ſchädlich 
fein kann, d. i. jede Bewegung im Terrain; melden muß er nur das, 
was er ſelbſt mit Auge und Ohr wahrgenommen hat, foweit es fich 
auf jeinen Auftrag bezieht, reip. fonft von militärischer Wichtigfeit ift. 

Erfteres verlangt unausgelegte Aufmerffamfeit bei Ausführung des 
Auftrages, letzteres forgfältige Meberlegung, um mit wenig Worten klar 
und zweifellos wiederzugeben, was man wahrgenommen bat. 

1. Die Ausbildung im „Sehen und Melden“ begimmt mit dem erjten 
Tage des Nefruten-Ererzirens auf dem Ererzirplag durch den Offizier. 

Man macht den Mann zutraulid und bringt ihn zum „Spreden” 
durch theilnehmende Unterhaltung über feine häuslichen und Privatverhältnifie; 
verbindet man hiermit eine kurze Prüfung im Leſen, Schreiben und Rechnen, 
fo lernt man bald auch feine geiftigen Fähigkeiten fennen. 

2. Sodann giebt man ihm Fleine Aufträge, reſp. ftellt ragen, welche 
ihn zwingen: zu fehen und zu jpreden, reip. Unbefanntes vorher von 
Anderen zu erfragen, z. B.: 

Zählen Sie die Fenfter dieſes Haufes! 

Schreiten Sie ab, wie breit und wie lang diefer Pla iſt! 

Wer ift der Vorgefegte, der dort vorübergeht? 

Sagen Sie dem Herrn Lieutenant „dies und das“, und melden Sie mir, 
was er gejagt hat! 

Melde Kompagnien find auf dieſem Plage? ꝛc. 
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3. Diefe Aufträge ꝛc. find, nah der Individualität des Mannes, zuerjt 
möglichft einfach, demnächſt fomplizirter zu ftellen, fo, dak die Fähigkeit „zu 
fehen und zu ſprechen“ abjolut gefördert wird. 

4. Wöchentlich mindeſtens ein Dal werden die Refruten in das Terrain 
geführt, und bier Ichließen fih an: die Uebungen im „Sehen und Melden”, 
Delehrungen über das Terrain, defien Benußung, Orientirung in demfelben 
und über Diftanzihägen (cfr. weiter unten). 

5. Auf dem Marſche in das Terrain hat das Lehrerperſonal die Refruten 
über Wege und Ortichaften ꝛc. jo zu inftruiren, daß Jedermann im Stande 
it, den zurüdgelegten Weg zu befchreiben; zunächſt handelt es ſich hier um 
eine einfache Nomenklatur (Nennung der paflirten Straßen, Plätze, Thore, 
Flüffe 2c.), Später iſt zu berüdfichtigen, welche Dinge von militärifcher Wichtig: 
feit unterwegs wahrgenommen werden. 

6. Im Terrain orientire man die Leute zunächſt über die Himmels: 
richtung, Wege, Ortichaften 2c., lafle fih, in beitimmter Richtung, auf: 
fallende (hohe, helle) Objekte nennen, das Terrain in beftimmter Rich— 
tung, genau beichreiben und ſpäter nach feiner militärischen MWichtigfeit be- 
urtheilen. 

7. Sodann übt man das Auge an den Bewegungen im Terrain, 
d. h. man läßt fich zuerjt erzählen, ob Menjchen, Thiere, Gefpanne, Schiffe ıc. 
in welder Rihtung und in weldem Thätigkeitszuſtande fie gejehen 
werden; jpäter läßt man durch befondere Abtheilungen, event. mit Flagge, 
Heine Bewegungen, refp. Befegungen ꝛc. zuerft allmählich, dann plöglich, 
d. i. aus Dedungen ausführen und hierüber melden. 

Bei den Uebungen im Melden fieht man zunächſt von der Form ab. 

Das Wejentlihe ift, daß der Mann ſpricht; er muß aber von Haufe 
aus daran gewöhnt werden, fich kurz und deutlich auszudrüden, die Haupt: 
ſache feitzuhalten und genau das zu melden, was er wahrgenommen hat, 3. B. 
„eine Flagge” und nicht „mas fie bedeutet.“ 

9. Zur erften Anleitung empfehlen fih: nad jedem Dienjte Erfun: 
digungen, in welcher Weife derjelbe ftattgefunden; ferner: die oben er- 
wähnten fleinen Aufträge, befonders wenn fie das Gedächtniß des Mannes, 
nad) feiner Fähigkeit, in Anfpruch nehmen, 3. B. (vom Feldwebel zum Feld: 
webel): 

„Die 1. Kompagnie möchte der 2. morgen Vormittag mit 3 Unteroffi- 
zieren und 20 Mann Arbeitern aushelfen. Geftellung 62 Uhr am 
Laboratorium.” 

Eine höhere Forderung ftellen Aufträge für den nächſten Tag. 

10. Am meiften fördern Patrouillen, weldhe man rechtzeitig vor 
jedem Außenbienft mit einem kleinen Nuftrage entjendet, um dann auf dem 
Uebungsplak vor der verfammelten Kompagnie, unter Wiederholung bes Auf: 
trages eine forrefte Meldung zu erftatten. 
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Der Führer läßt die PBatrouille 10 Schritte vor dem Vorgefegten halten, 
Gewehr aufnehmen, tritt bis auf 3 Schritte heran und meldet 5. B.: 

„Meldung von Batrouille Nr. 1. Die Patrouille hatte den Auftrag, 
nad) dein Sceibenjtande Nr. 1 zu gehen und zu melden, wie lang Die 
Strede der Zorndorfer Chauffee vom Ausgange der furzen Vorjtadt bis, 
zur Stadtforſt ift, ferner: welche Vorgejegten und Truppen fie auf diefem 
Wege geſehen.“ 

„Die Chauſſeeſtrecke iſt 1250 Meter lang. Am neuen Werk holten wir 
die 12. Kompagnie ein, welche im feldmarjchmäßigen Anzuge zum Erer: 
ziren marjdirte; auf dem Exerzirplatz jtand füdlic vom Akazienbuſch das 
2. Bataillon in Paradeaufitellung in Linie; auf Stand Nr. 1 ſchoß bie 
2. Kompagnie nad Rumpficheibe; an der Stadtforjt traf uns der Herr 
Oberjt; derjelbe fam aus dem Walde, lobte meine Meldung und ritt zum 
2. Bataillon.” 

11. Schließlich folgen dann Uebungen der Marſch- und Gefechtspatrouillen, 

fowie der Poſten und Patruuillen beim Vorpoftendienit im „Sehen und Melden“. 

12. Form der Meldungen. 

Die Meldung beginnt: 

Meldung von (Bolten, Doppelpoften Nr. X, Batrouille Nr. X, der 
Spitze, den rechten, linken Seitenläufern, der rechten, linfen Flankenpatrouille 2c.) 
event.: von der rten Kompagnie x. Regiments Nr. X. 

Bezog ſich der Auftrag auf den Feind, fo folgen num die betreffenden 
Wahrnehmungen, z. B.: 

a) hat man nichts bemerft: 

Vom Feinde nihts bemerkt! 

b) hat man etwas gejehen: 

Stärfe, Truppengattung, Entfernung, Marfhridtung, reip. 
Ort, Mari: oder Gefehtsverhältniß! 

c) hat man etwas wahrgenommen, ohne Truppen zu fehen: 

Art und Ort der Wahrnehmung! 

d) hat man geſchoſſen: 

Weshalb geihoifen worden. 

Bezog ſich der Auftrag auf das Terrain, fo folgt: 

eine furze Beſchreibung des Abichnittes oder der Situation, 
durh melde ein Nichtwiſſender über „deren Beidhaffenheit in 
militärifch wichtiger Beziehung“ aufgeklärt werden muß. 

(efr. Terrainkenntniß, Terrainbenugung, Orientiren, Dijtanzichägen.) 


II. Allgemeine Gefedhtsfenntniß. 
vide Verordnungen über die Ausbildung der Truppen für den Felddienit. 


III. Terrainfenntniß. 
Man beſchränke fi) auf das Nothwendige und Jedem Verjtändliche. 


. 
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1. Das Terrain ift: 

offen ober frei, wenn Bewegung und Ueberfiht unbefhränft 
und feine Truppen verdedt aufzuftellen find, 

bededt, wenn Bewegung und Ueberficht durch Unebenheiten, Wal: 
dungen, Dörfer ꝛc., 

durdhfchnitten, wenn Bewegung buch Terrainhinderniffe, wie Gräben, 
Gewäſſer, Heden, Schluchten zc. behindert ift. 

Bededtes und durchſchnittenes Terrain nennt man foupirt; daſſelbe 
erleihtert die Dedung. 


2. Nun folgen die technischen Ausdrüde für einzelne Terraintheile, fomeit 
fie für das Verftändniß der zu machenden Meldungen durchaus nöthig find: 

a) Terrainhebungen und -Senfungen. 

Berg (Gipfel, Abhang, Fuß), Anhöhe, Hügel, Terrainwelle; Terrain: 
falte, Schlucht, Grund, Thal. 

b) Weichland. 

Naſſe Wieſe, Brud, Moor, Moraft, Sumpf. 

c) Gewäſſer. 

Stehende: See, Teich, Pfuhl, Tümpel. 

FSließende: Strom, Fluß, Bad, Kanal, Graben; rechtes, linkes Ufer. 

d) Kommunifationen. 

Kunftftraßen: Chaufjee, Eifenbahn, Damm. 

Zanditraßen: Land-, Feld:, Fußweg. 

Kolonnenweg: durd Salons oder Strohmwiepen marfirtes, wegjames 
Terrain. 

Brüden, Stege, Fähren, Fuhrten. 

Defileen find Kommunifationen, die nur in jchmaler Front paffirt 
werden können 3. B. Hohlwege, Dämme, Brüden, Dorfitraßen, Straßen 
durch dichte Wälder x. 

e) Beholzung. 

Forft (: Geftelle, Jagen :), Wald, MWaldparzelle, Gebüſch. 

Hohes Holz, Stangenholz, Unterholz, Schonung. Dichtes Holz, lichtes 
Holz. Laub: und Nadelholz. Waldblöße, Lifiere. 

f) BWohnpläße. 

Gebäude, Gehöfte, Dörfer, Marftfleden, Stadt, Lifiere. 

3. Schließlich charakterifire man die einzelnen Terraintheile nach ihrer 
militäriichen Wichtigkeit. 

Es werden von Patrouillen refognoszirt: 

a) foupirtes Terrain in Bezug auf gededte Annäherung an einen 
beitimmten Punkt; 

b) Weichland in Bezug auf Gangbarkeit für Infanterie und für ein: 
zelne Reiter; 
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c) Gemwäfjer gewöhnlich nur in Bezug auf Uebergänge, veip. Fuhrten ; 
naſſe Gräben aud in Bezug auf Breite, Tiefe und Ränder. 

d.) Kommunifationen in Bezug auf Gangbarfeit für alle Truppen: 
gattungen und in Bezug auf Breite, außerdem: 

bei Brüden: Material und Länge, 

bei Defileen: Länge und Ränder, 

bei Fuhrten: Richtung und Tiefe (max. 3' für Infanterie, 2' für 
Wagen) 

e) Gehölze in Bezug auf Art, Höhe und Dichtigfeit, ſowie auf Gang: 
barfeit außerhalb der Wege für alle Truppengattungen. 

f.) Wohnpläße: 

Gehöfte in Bezug auf Baumaterial, Größe und Umfafjung, 

Dörfer in Bezug auf Tarrainlage (frei oder verdedt), Baurichtung 
(ob es die ſchmale oder breite Seite zumendet) Bauart (eng ober weit: 
- läufig), Eingänge, Kommunikationen, Lifieren; ferner: ob Kirche, Schloß, 
fonftige feite Gebäude darin vorhanden. " 


Die Brieftanbe und ihre Derwendung im Kriege.*) 
Von Julius Maudry, Oberlieutenant dest. £. 2, Feld: Artillerie-Regimentes, zugeteilt dent 
l. k. technischen und abminiftrativen Militär:ftomitee. 


Der Erfolg im Kriege ift das nothmwendige Ergebniß einer Neihe von 
Faktoren, deren ſorgſamſte Pflege daher die ausschließliche Aufgabe unserer 
frieblihen Thätigfeit fein muß. Nicht der unweſentlichſte diefer Faktoren ift 
ein verläßlicher, gut geregelter Nadhrichtendienft, und die Kriegsgefchichte liefert 
in zahlreichen Beilpielen einen bluttriefenden Maßſtab für die Bedeutung 
und Werthmeſſung dieſes Faktors. 

Gleihwohl müflen wir uns geftehen, daß die uns gegenwärtig zu Gebote 
jtehenden Mittel zur Durchführung des Nadrichtendienftes im Kriege, troß 
ihrer mitunter hoben techniichen Vollkommenheit, nicht nur nicht unter allen Ver: 
bältniffen ausreichen, fondern in manchen Fällen jogar vollkommen verfagen. 
Die mündliche oder fchriftliche Uebermittelung von Nadrichten fann heutzutage 
— im Dienite der Strategie wenigitens — nur von untergeordnetem Werthe 


*) Aus dem Organ der militärswiffenihaftlichen Vereine mit Bewilligung der Nebaftion 
reproduzirt. 
Neue Mil. Blätter, 18855. Februar⸗Hefi. 10 
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fein; die Anwendung des optifchen ober akuftiihen Telegraphen ift befanntlich 
an ungemein einjchränfende Bedingungen gebunden; ja fogar der eleftrifche 
Telegraph iſt, ſelbſt bei unterirdifch angelegten Linien, ſchon feiner leichten 
Zerjtörbarkeit wegen allein, in friegerifchen Verhältnifjen ein ſehr unzuver— 
läffiges Mittel; und wenn wir uns jchließlid die Situation einer in einem 
feiten Plage eingefchloffenen Armee vor Augen halten, jo willen wir, daß 
nah der Einrichtung der Zernirungs:Linie die Kommunikation mit der Außen: 
welt durch alle die erwähnten Mittel vollflommen unmöglich it, daß nur ber 
vom Glück begünftigte perfönliche Muth Einzelner es noch möglich machen fann, 
einen freilich nur äußerit beichränften Verfehr zu bemerfitelligen. 

Für einen geregelten Verkehr bleibt in diefem Falle nur der eine Weg: 
durch die Lüfte, über die Köpfe des Feindes hinweg, übrig. Diefen Weg zu 
nehmen, würde der Luftballon auch dann noch nicht das vortheilhaftefte Mittel 
bilden, wenn das Problem der Lenkfbarkeit deſſelben gelöjt vor uns liegen 
würde; denn auch in diefem Falle müßte, ganz abgejehen von dem Koſten— 
punfte, die einfache, verläßliche, disfrete und unbeſtechliche Brieftaube als das 
vortheilhafteite Verkehrsmittel angejehen werden. 

Vor nicht ferner Zeit noch das ausichliehliche Objekt der perfönlichen 
Liebhaberei, der Spekulation und des Sportes, hat die Anwendung der Brief: 
taube heute bereits weit über dieje engen Grenzen hinaus das regite Inter: 
efje der militärischen Kreife des In- und Auslandes auf ſich gezogen. Einem, 
allerdings erit in der Noth gefühlten Bedürfniffe entiprungen, in der ganzen 
Anlage und Durchführung daher nur improvifirt, war die Anwendung diefes 
Verfehrsmittels in dem deutich-franzöfiihen Kriege dennoch von fo glänzenden 
Erfolgen begleitet, daß diefem modernften aller Kriegsmittel feither von allen 
friegführenden Mächten die gleiche hohe Bedeutung und Tragweite zuerkannt, 
die gleiche aufmerfjame Behandlung in der Ausbildung zugewendet wird. 


Ueber die Eigenſchaften der Brieftauben. 

Die Taube war einer der erjten Wögel, weldhe der Menſch an Haus— 
genoffenichaft gemöhnte. Homer und Ariftoteles erwähnen berfelben bereits in 
ihren Schriften. Die Dichter der Alten weihten die Taube der Venus und 
behaupteten, daß der Liebesgöttin ein ſolches Opfer bejonders angenehm jei; 
denn die Taube galt als Sinnbild der Zärtlichkeit und der ehelichen Treue. 

Die Taube gehört zu den hühnerartigen Vögeln; obgleich num die meijten 
diefer Thiere in Polygamie leben, begnügt ſich die Taube in der Regel mit 
einem Ehegeiponfen. Trotzdem find aber, wie bei allen Vögeln, aud) bei den 
Tauben die chelihen Bande jehr loder; doch wollen aufmerfiame Beobachter 
die Wahrnehmung gemacht haben, daß die eheliche Untreue bei den Tauben 
ausnahmsweife weniger häufig von der Täubin begangen wird. 

Aus der Anatomie der Tauben find mit Rüdficht auf die in Rede 
itehende Verwendung derfelben befonders die Flug-Organe hervorzuheben. Die 
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Flügel bilden gleichſam die Arme der Taube, was auch aus dem Knochenbaue 
dieſer Theile zu erkennen ift. Sie tragen die Schwung: oder Schlagfedern, 
welde, durd die Muskeln bethätigt, die Fortbewegung des Taubenförpers er: 
möglichen, während die Schwanzfebern gleichſam als Steuerungsapparat ver: 
wendet werben. 

Die Luft, welde von den Lungen aufgenommen wird, wird durch Ka— 
näle fortgeleitet, die den Zutritt der Luft felbit in die Knochen geftatten: 
überdies befigt der Taubenkörper große Hohlräume, welche ſich erforderlichen: 
falls willfürlich bedeutend aufblafen laſſen. Diefe fämmtlihen Räume find 
daher mit einer erwärmten Luft von circa 40° Réaumur gefüllt und tragen 
gewiß nicht wenig dazu bei, das fpezifiiche Gewicht des Körpers zu vermin: 
dern und den Flug zu erleichtern. 

Von den Sinnes-Organen der Taube ift das Ohr, der Geruch, nament- 
lid aber der Geſchmack ſehr wenig entwidelt; dafür ift aber das Geficht 
von einer beſonderen Schärfe. 

Die Tauben erreichen ein Alter bis zu 20 Jahren; mit 3 Jahren find 
diejelben ausgewachlen und können zur Paarung verwendet werben. Jedes 
Paar gibt jährlih 5 bis 6 Paar Junge. 

Was den Urfprung der Brieftaube jpeziell betrifft, jo ift es fehr ſchwer, 
denfelben zn bejtimmen. Wir fünnen nur mit Bejtimmtheit behaupten, daß 
die Brieftaube feine eigene Spezies der Tauben bildet, fondern, daß Diele 
nur das Reſultat zahllofer, jedoch zweckmäßig vorgenommener Kreuzungen ift. 
Unter dem Gemiſche von Brieftauben unterfcheidet man drei Typen: Die 
Antwerpener, Lütticher und Brüffeler Taube, melde fi jedoch ſehr 
wenig von einander unterjcheiden. Indeß geben die belgiichen Brieftauben- 
züchter, welche in dieſer Beziehung durch ihre langjährige Erfahrung die maß: 
gebendjten find, der Brüffeler Brieftaube den Vorzug und nennen dieſen 
Typus allgemein „belgiſche Mufter-Brieftaube”. Sie ift zwar nur 
von mittlerer Größe und zierlihem Körperbaue, fleinem Kopfe und mehr 
oder weniger kurzem Schnabel; doch befißt diefelbe eine breite Bruft, ſehr 
fräftige Flugmusfeln und lange Schwungfedern an den Flügeln. 

Von befonderem Intereſſe ift eine Eigenthümlichkeit der Brieftauben, 
auf der aud ihre ganze Verwendbarkeit beruht: Wenn dieſelben nämlich 
von ihrem Heimathstaubenfchlage in eine fremde Gegend enttragen und dort 
freigelaffen werden, fo fliegen fie jobald als möglid) in ihren Heimathstauben- 
Schlag zurüd. Diefe Eigenthümlichkeit beruht auf der großen ehelichen Liebe 
der Tauben, und diefer Trieb foll nad) dem Ausipruche bewährter Tauben: 
züchter fo groß fein, daß Tauben ſelbſt nad einjähriger Gefangenhaltung 
wieder in ihren alten Taubenihlag zurüdfehren. Brieftauben, welche in 
Olmütz und in Eſſegg während jehs Wochen eingefperrt gehalten wurden, 
kehrten nach ihrer Freilaffung vollzählig in ihren Heimathstaubenfchlag nad) 
Komorn zurüd. 

10* 
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Tas Mertwürdigite an dieſer Erjcheinung ift die bisher unaufgeflärte 
Fähigfeit der Tauben, mittelft welcher ſich diefelben in dem großen Luft— 
raume zu orientiren vermögen. Mean Hat verfucht, das Geheimniß des 
Drientirungs-Vermögens der Tauben auf verjchiedene Meile zu erflären. 
Das Gedächtniß und das Gefiht allein können es den Tauben wohl möglich 
machen, befannte Gegenftände, Ortichaften ꝛc. als Anhaltepunfte zu benüßen; 
allein es find viele Fälle befannt, daß Tauben in geſchloſſenen Körben mitteljt 
Eifenbahn aus ihrem Heimathstaubenichlage, mitunter über 1000 km., ent 
fernt und in Freiheit gelafien wurden, wieder den Weg zur ihrem Nefte ge: 
funden haben. 

Wir müflen das Orientirungs-Vermögen der Tauben derjelben Kraft 
zufchreiben, welche beilpielsweile den Zugvogel veranlaßt, bei Eintritt der 
fälteren Jahreszeit fein Neft zu verlaffen und gerade gegen Süden zu ziehen. 

Manche wollen den Drientirungs-Sinn des Vogels dadurch erklären, 
daß fie behaupten, diefe Thiere vermögen mittelft eines ihnen innewohnenden 
feinen Gefühles die Temperatur der in den oberen Luftichichten herrſchenden 
Luftitröme zu untericheiden. Daher fomme es aud, daß die Taube zögert, 
größere Gewäjler, ausgedehntere Waldungen, Gebirgsfetten ꝛc. zu überfliegen. 
Gaſton Tiffandier, der berühmte Luftichiffer, ift der maßgebendſte Vertreter 
diefer Anfiht. Seine Erfahrungen betätigen, daß über Gewäſſern, Gebirgen 
und dergleichen ganz abnorme Luftſtrömungen berrichen, welche die Taube in 
ihrem Fluge hemmen. Er jelbit erzählt, er fei auf einer Luftreife an die 
Sironde gefommen, und da hätten ich über dem Fluffe ganz plößlicdy jo ver: 
änderte Luftſtrömungen bemerflich gemacht, daß der Ballon 35 Minuten ge 
brauchte, um endli über den Fluß zu fommen. Michelet fagt: „Der 
Vozel ift als ein eminent eleftriiches Weſen mit den meteorologiſchen Er: 
Icheinungen in Rapport und mit den Einflüffen der Wärme und des Mag: 
netismus vertraut, wie e8 unfere Sinne gar nicht wahrnehmen fönnen. Die 
Ströme der Luft allein, in Verbindung mit denen des Waflers, vielleicht aud) 
unfichtbare und unerfannte magnetische Wirkungen führen den fühnen Reiſenden.“ 

Daß die Brieftauben den Einflüſſen der Atmoſphäre ausgejegt find, ift 
eine vielfach ermwiefene Thatſache. Dichter Nebel, Gewitter, welche ja mit der 
atmoſphäriſchen Elektrizität in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen, hindern 
die Brieftaube an der Verfolgung ihres Zieles. 

Bei dem Durchſchwimmen des Kanals la Mande durch den Kapitän 
Boyton jpedirte man dur Brieftauben von Zeit zu Zeit Nachrichten über 
den Fortgang der Schwimmfahrt an die Küſte. So lange das Land in Sicht 
war, zogen die abgefendeten Tauben mitten durch die über dem Kanal la- 
gernde Nebelſchichte direft der Hüfte zu. Nachdem aber das Land außer 
Sicht gerieth, Ttiegen die Tauben regelmäßig jo body, daß fie über der Nebel- 
ſchichte ſchwebten, bis fie die ihnen zufagende Luftichichte fanden, die fie zur 
heimathlihen Küjte führte. 
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Es iſt aber eine, durch die Erfahrung ebenjo verbürgte Thatiache, daß 
den Tauben zu ihrer Orientirung das ſcharfe Auge ganz beionders behülflich 
it. Werden 3. B. Tauben in einem in beträchtlicher Höhe ſchwebenden Luft: 
ballon losgelaifen, jo fallen fie wie leblos joweit herab, bis fie die einzelnen 
Terrain-Objekte unterfcheiden Fünnen; dann erſt beginnen fie zu freifen und 
ih ihre Richtung zu Juchen. 

Felir Rodenbach, ein berühmter Ornithologe, hat zum Beweiſe, daß die 
Tauben hauptfächlih das Geficht zu ihrer Orientirung benügen, eine feiner 
begabtejten Tauben abfichtlic geblendet und aus einer ganz furzen Entfernung 
fliegen laifen. Obwohl der Taube das Terrain ganz genau befannt war, 
fehrte fie doch nicht in ihren Schlag zurüd. Diefelben Erfahrungen macht 
man bei Nachtflügen mit allen Tauben, die nicht eigens dazu trainirt wurden; 
diefe fehren auch bei der Hleinjten Entfernung erjt am fommenden Morgen in 
ihren heimathlihen Schlag zurüd. 

Dan kann daher nur behaupten, die Taube wird durd ihre große 
Heimaths: und Gattenlicbe zum Fluge getrieben, und duch ihr Icharfes Auge 
geleitet. Welchen Einfluß vielleicht überdies die Atmoſphäre und ihre Ver: 
änderungen auf den Orientirungslinn der Tauben üben, iſt uns bis jebt 
nicht genau befannt. 

Die atmoiphäriihen Vorgänge find eben nod vielfach eine terra incog- 
nita. Wo unfere Hombinationen auf den Vorgängen in der Atmojphäre ba— 
firen, fünnen wir uns nicht über das Niveau mehr oder weniger berechtigter 
Hypotheſen erheben. Vielleicht, daß durch zahlreiche Luftfahrten feitens er: 
fahrener Männer uns bald Gewißheit verjchafft werden wird, wo wir heute 
nur auf Vermuthungen beichränft find. Vielleicht aud, daß die Beitrebungen 
der ornithologiichen Beobadhtungs-Stationen, die auf Anregung Er. kaiſerlichen 
Hoheit des Kronprinzen Rudolf in Defterreih-Ungarn errichtet wurden, Dies: 
bezüglihe Auffchlüffe geben werden. Doch iſt es vorausfichtlih, daß eine 
vollftändige Ueberjicht der periodifchen Bewegungen der Vogelwelt und ihrer 
Urſachen nicht eher erlangt werden wird, bevor nicht ähnliche Beobachtungs— 
Stationen über die ganze Erde ſich ausbreiten*), 

Die Taube zeigt bei der Wahl ihres MWohnortes ſehr bejcheidene An- 
ſprüche: wenn nur der Raum luftia und troden und vor gefährlichen Raub— 
thieren möglichit gefichert iſt. 

Um einen Taubenichlag mit einer guten Sorte von Tauben zu bevölfern, 
thut man am bejten, wenn ınan von einem bewährten Taubenzüchter einige 
Paare ale Stammtauben übernimmt, weil man dann allein mit Sicherheit 
auf die Güte der Nachzucht rechnen fann. Die Preife erprobter Brieftauben 


*) Auf dem internationalen Ornithologen-Kongreffe, welcher im April 1884 unter dem 
Proteftorate Sr. taiferlihen Hoheit des Kronprinzen Rudolf in Wien zufanmengetreten 
war, wurde die Bafis zu diefem internationalen wiljenichaftlihen Werke bereits gelent. 
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find fehr verichieden. In Belgien und England zahlt man mitunter für eine 
einzige gute Brieftaube bis zu 200 fl. Im Allgemeinen jedoch erhält man 
für 10 bis 20 fl. Brieftaubenpaare, welche zu den beſten belgischen Brief- 
tauben gehören. 

Für den Ankauf, bei welchem zur Vermeidung von Uebervortheilungen 
die allergrößte Vorficht angewendet werden muß, eignet fih vor Allem die 
Zeit des Spätherbites, einerjeits, weil um biefe Zeit die jährlichen Wettflüge 
bereits ihren Abſchluß gefunden haben, und andererfeits die Marken, welche 
den Tauben bei der Theilnahme an Wettflügen auf die Flügel aufgeftempelt 
werden, noch vorhanden find; die Marken allein bilden einen fiheren Anhalts— 
punkt für die Güte der Tauben. 

Um die Tauben zufammenzupaaren, ift es nur nöthig, Tauber und 
Täubin abgefondert von den anderen Tauben gemeinfam unterzubringen. Die 
Ehe ift dann bald und, wie erwähnt, für's Leben gejchloffen. 


Zu einer zwedmäßigen Zufammenpaarung gehört nicht nur eine genaue 
Kenntniß der äußeren Geftalt einer guten Race-Taube, fondern es müfjen aud) 
alle individuellen Eigenthümlichfeiten der zu paarenden Tauben Berüdfichtigung 
finden. Dies ijt eine fehr ſchwierige Aufgabe und fordert eine gründliche 
Kenntniß der Taubennatur. 


Dean weiß, daß ſowohl Männchen als Weibchen einen gewiſſen Einfluß 
auf das Produkt der Zeugung ausüben; man weiß auch, daß ein gemiller 
Trieb eriltirt, der Atavismus genannt, wonach die Nachlommen ihren Bor: 
fahren ähnlich) zu werden bejtrebt find; man behauptet fogar, Die vierte Ge— 
neration jtrebe ſehr häufig, der erften wieder zu gleihen. Da es aber 
jehr Schwer ift, die Genealogie der Brieftauben bis in’s vierte väterliche und 
mütterliche Glied zurück zu verfolgen, fo ift es auch äußert fchwierig, den 
Antheil feitzuftellen, den Tauber und Täubin auf die Eigenfchaften der Nach— 
fommen ausüben. 


Männer der Wiſſenſchaft, wie Buffon und Linne, behaupten, daß der 
männliche Theil die äußere Form bilde, während der weibliche Theil auf die 
geiftigen Organe der Nachkommen einwirke. Ihrer Anficht Ichließt ſich wohl 
auch Göthe an, indem er fchreibt: 

Dom Vater hab’ id die Natur, 
des Lebens ernfted Führen, 
vom Mütterchen die Frohnatur, 
die Zuft zu fabuliven, 

James Low, Profeffor der Thierarzneifunde zu Cornell, jagt: „Wir 
jtoßen bei unferen Unterfuchungen, in welcher Weife ſich die Eigenichaften 
der Stammeltern auf die Nachzucht äußern, ftets auf das Reſultat: „like 
produces like,“ Gleiches bringt Gleiches hervor; das heißt, um eine Race 
weiter zu bilden, ift Gleichheit der Form und des Geiftes erforderlich.” 

Die belgifhe Brieftaube ift in ihrer Race heutzutage fertig. Sie ift 
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das Retuliat unzähliger, tur cin halbes Jabrbunder: bindurd vorgenommener 
jwedimäßiger Areuzungen, und die Thiere dieſer Race haben cinen ummmein 
boben Grad don Zellfemmenbreit erreicht. Es ih daher immer das beite, au 
Natt cine eigene Race züchten zu wollen, einige Elitepmarc der delgüchen 
Brieftaube zu erwerben und die Jungen der Trefiur zu unterwerfen, während 
man bie alten als Ztammpaare foniervirt. 

Die Treitur der Tauben beiteht darin, dab man durch wiederholte Flug 
übungen zuerit nur auf furze, fpäter aber immer größer werdende Eutfer 
nungen den Urientirungs-Sinn der Tauben ſchärft und ihre Flugkraft vermehrt. 

Die Privat: Taubenzühter legen in der Regel den größten Werth auf 
die Schnelligkeit des Fluges. Für Brieftauben zu militäriichen Zwecken iſt 
e5 Dagegen vor Allem von der größten Wichtigkeit, daß die Taube mit 
Sicherheit in ihren Schlag zurüdkehrt. Grit in zweiter Yinie kommt Die 
Schnelligkeit des Fluges, die Ausdauer deiielben, jomwie eine gewiſſe Wider 
tandsfähigfeit gegen Witterungseinflüfle in Betracht. Darauf muß auch bei 
der Dreſſur Rüdficht genommen werden. 

Die Brieftauben find im Allgemeinen jo intelligente Thiere, daß fie leicht 
zu dreifiren find. Jeder von uns erinnert ich, ſchon wiederholt von abge 
richteten Tauben KRunititüde ausführen geſehen zu haben, 3. B. ſich todt ftellen, 
in eine Flaſche Frieden x. 

Trogdem empfichlt es ſich nicht, zu viel von einer Taube zu verlangen; 
jede Taube joll grundſätzlich nur für eine Flugſtrecke abgerichtet werden, 

Die Flug: Touren werden, nad Geſchlechtern getvennt, vorgenommen, 
Während der Ausbildung jcheiden ſich von jelbit alle nicht verlähliden Ele 
mente aus und nach dem eriten Jahre hat man bereits nur eine auserlefene 
Zahl von Züchtlingen. In der Folge muß es das Bejtreben des Züchters 
fein, jede einzelne Taube genau kennen zu lernen, zu weldem Zwecke über 
alle Tauben genaue Vormerkungen geführt werden müſſen. 

Soll eine Taube fiher an ihrem Beltimmungsorte anlangen, jo lehrt die 
Erfahrung, daß es am beiten ift, mehrere Tauben auf einmal mit derjelben 
Depeiche abzufenden. Eine ſolche Anzahl Tauben für eine gemeinjchaftliche 
Reiſe nennt man „einen Flug.“ 

„Leittauben” find ſolche Tauben, welde die Fähigkeit beiten, den 
Weg in die Heimat aus weiter Ferne mit größter Sicherheit auch allein 
aufzufinden, während man 

„Spurtauben‘ jene nennt, welche wohl aus geringer Entfernung den 
Weg in die Heimath allein finden, auf größere Entfernungen jedody blos der 
Zeittaube folgen. 

Die Zahl der Tauben für einen Flug ſchwankt zwiiden 5 bis 16. In 
der Regel werden die Flüge derart zufammengelegt, dab man einer Xeittaube 
mehrere Spurtauben beigiebt. Nur für die wichtigiten Depefchen wird man 
den Flug aus Leittauben zuſammenſetzen. 


Bei Entfernungen bis zu 100 km fann man mit Beſtimmtheit auf das 
Zurückkehren einer jeden Brieftaube rechnen; bei größeren Flug-Touren muß 
man erfahrungsgemäß Berlufte bis zu 30°/o rechnen. Man foll überhaupt 
den größten Flug-Touren nur eine derartige Ausdehnung geben, daß es ben 
Thieren möglich ift, noh am Tage des Auffluges den heimathlihen Schlag 
wieder zu erreichen. 

Die Angaben über die Fluggeihwindigfeit. der Tauben find ſehr variabel. 
Im Allgemeinen kann man jedoch jagen, dab eine Taube 1 km in einer 
Minute zurüdlegt. Eine Taube ift im Stande, 16 Stunden ununterbrochen 
zu fliegen, jo daß diefelbe befähigt ericheint, an einem ſchönen Sommertage 
eine Sirede von 800 bis 1000 km zurüdzulegen. 

Verſuche, die auch in Defterreich gemacht wurden, beftätigen Diefe Angaben; 
beilpielsweije find für die Streden: 

1. von Wien nad) Komorn (144 km). . 2 Stunden 30 Din. 

2. von Olmüg nad Komorn (206 km) . 3 „ WM u 

3. von Semmering nad) Wien (S4 km) . 1 u: HE 25 
erforderlich geweien; das 1 ift km in einer Minute, allerdings nur auf ver: 
hältnigmäßig Eleine Entfernungen. 


Ueber die Verwendung der Brieftanben. 

Die Verwendung der Brieftauben zum Ueberbringen von Mittheilungen 
war überhaupt ſchon im Alterthume befannt. Außer Noah, der eine Taube 
aus feiner Arche ausſchickte, um zu erfahren, ob die Waſſer der Sündfluth 
fih ſchon verlaufen hätten, bedienten fich auch die Seefahrer der Alten, fobald 
fie fich der heimilchen Küfte näherten, der Tauben, um ihren Angehörigen die 
bevorstehende Ankunft mitzutheilen. 

In Griechenland war die Brieftaube der Herold der olympifchen Spiele. 
50 Jahre ſpäter, als Griechenland eine römische Provinz geworden mar, 
dienten die Brieftauben den alten Römern, um den Erfolg der Gladiatoren- 
Kämpfe und Wettläufe zu verfündigen. 

Im alten Egypten war die Brieftaubenpoft fogar eine Reichs-Inſtitution. 
Der Afrifa-Reifende de Volney fchreibt hierüber: „Die Reichstaubenböden 
befanden fich in eigens dazu erbauten Thürmen über das ganze Land ver- 
theilt, und durch die fortwährende Kommunikation der einzelnen Stationen 
unter einander war es möglich, dem ausgedehnten Reiche Syrien und Egypten 
die Öffentlide Ruhe und Sicherheit zu erhalten.” 

Sohn Moore behauptet, dag dieſe orientalischen Brieftauben burch hollän- 
diiche Seefahrer nad) Europa gebraht wurden, Man nannte diefe Tauben 
Bagadetten nad; der Stadt Bagdad, und es iſt wahriheinlic, dag die heutige 
belgiiche Brieftaube ein Abkömmling dieler orientaliihen Brieftaube ift. 

Es iſt aanz erftaunlic, wie vielen Ameden die Brieftaube feitber ihre 
Dienjte hat weihen müſſen. Bon der friedlichiten aller Beichäftigungen, der 
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Liebe, angefangen, bis zu dem emniten, blutigen Ariege, giebt es fait fein 
Gebiet menschlicher Thätigkeit, in dem nicht verfucht worden wäre, den Nach 
teilen räumlicher Ausdehnung durch die Verwendung von Brieftauben zu 
begegnen. Zahllos find die Beilpiele für die erfolgreiche Verwendung der: 
jelben im Intereſſe der Spekulation, der Politik, des Staatshaushaltes, der 
Sicherheit des Lebens, der öffentlihen Sicherheit und des Krieges. 

So leſen wir bereits in einer Ode Anafreon's von Tauben, durch 
welche Liebesgefänge an ein jchönes Mädchen überbradht wurden. 

Im Jahre 1770 foll ein Jtaliener auf den Gedanken gekommen fein, 
ih die gezogenen Nummern der Lotterie durch Brieftauben bringen zu lafien. 

Im Bell's-Ife wird erzählt, dab das Londoner Haus Rothſchild im 
Jahre 1815 fich der Brieftauben bediente, um jtets von den Ereigniſſen unter: 
richtet zu fein, die fi während der Invaſion Napoleon’s I. in Deutichland 
auf dem jeweiligen Kriegsihauplage abjpielten. Auf diefe Weile war Noth: 
ſchild drei volle Tage früher als die englifche Regierung von der Niederlage 
Napoleon’s bei Waterloo unterrichtet und faufte die Staatspapiere, welche 
zu dieſer Zeit einen äußerjt niedrigen Aurs hatten, in Mailen auf. Nach 
der Nachricht von der Niederlage Napoleon’s ftiegen befanntlih die Kurſe 
aller Effeften auf eine ungeahnte Höhe und warfen dem Haufe Rothichild 
einen enormen Gewinn ab. 

Da wurde 1829 in England und in den folgenden Jahren auch auf dein 
Kontinente der Dampf zum Zwecke des öffentlichen Verkehrs verwendet; 1833 
erfuhr die Beförderung von Mittheilungen ſpeziell durch die Entdeckung und 
Verwendung des Eleftromagnetismus eine ungeahnte Schnelligfeit; die verhält: 
nigmäßig langſame Taubenpoft ſchien ihre Rolle ausaeipielt zu haben, und fe 
wäre auch gewiß vom Schauplag verihmwunden, wenn nicht unfere Zeit des 
mannigfachen Sportes auch die Brieftaube zur Befriedigung diefer Leidenschaft 
heranzuziehen gewußt hätte. 

Der Brieftauben-Sport, dem namentlih durch Wettflüge das erforder: 
liche, aufregende Intereiie gegeben wird, iſt befonders in Belgien, England 
und Frankreich zu Haufe. 

Belgien zählt allein über 1000 Vereine für Brieftaubenzucht, und es 
finden jährlich über 1500 Wettflüge ftatt, bei welchen ca. 900 000 Kran 
an Preiſen zur Vertheilung fommen. 

Frankreich foll 75 000 Für den Voſidienſt dreilirte Tauben befigen. 

In England, ipeziell in London, finden die Tauben im Intereſſe der 
Tagesprefle eine originelle Verwendung. Eifrige Reporter, welche auf der 
Jagd nach Neuigkeiten bemüht find, ihre Redaktion auf die raſcheſte Weile zu 
veritändigen, benügen die Brieftauben zur Ueberjendung ihrer Rorreipondenzen. 

Von großer Wichtigkeit iſt die erit in den legten Jahren durchgeführte 
Verwendung der Brieftauben auf dem Meere. Das Schiff auf hoher See 
ſteht außer aller Verbindung mit dem Feſtlande. Bei plöglic eintretenden 
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Unglüdsfällen erweifen fi in den meiften Fällen alle bisherigen Mittel: 
Alarmſchüſſe, Nafeten, optiiche Signale ꝛc. jelbit in der Nähe der Küfte als 
unzuverläffig und unzureichend. Vielfache Verfuche haben dagegen gezeigt, 
daß Tauben, welche auf dem Deere freigelaflen werden, ſelbſt auf Entfer- 
nungen von mehreren 100 km direft der Heimath zufliegen. Eine Taube 
durchmißt eine Strede, zu welcher das Schiff 14 bis 15 Stunden braudt, 
in 3 bis 4 Stunden. 

In England und Deutichland werden die Brieftauben zur Sicherung der 
Küftenichifffahrt ſchon feit einigen Jahren mit Vortheil verwendet. Desgleichen 
in Spanien zur Verhinderung des Schmuggelhandels an der Küfte. 

Die für uns weitaus wichtigite und intereilantefte Verwendung der Brief: 
taube iſt jedoch jene zu militärischen Zweden im Kriege. 

Auch diefe Art der Verwendung ift feine Errungenſchaft der Neuzeit. 
Schon aus den Schriften des römiſchen Schriftitellers Plinius geht hervor, 
daß aller MWahricheinlichkeit nach die römischen Heere ſich der Brieftauben be- 
dienten; es wäre gar nicht möglich, ſich anders die große Geſchwindigkeit zu 
erklären, mit welcher Nulius Cäſar jedesmal Nachricht von einem Aufitande 
in Gallien erhielt, fo daß er ſchon bei den geringiten Anzeichen von Unruhe 
mit feinen Legionen die Alpen herabiteigen konnte. 

Die im 11. bis 15. Jahrhunderte jtattgefundenen Kämpfe, namentlic) 
die Kreuzzüge, lieferten wiederholte Beifpiele für die erfolgreihe Verwendung 
von Brieftauben. So wurde bei der Belagerung Akka's durch Richard 
Löwenherz (1189 bis 1191) die Verbindung diefer Stadt mit dem Sultan 
Saladin von Egypten durch Brieftauben unterhalten. Bei der im Anfange 
des 13. Jahrhunderts ftattgefundenen Belagerung von Gandia durd den ve: 
netianischen Admiral Dandolo foll Letzterer wichtige Nachrichten von der 
Inſel durh Brieftauben erhalten haben, wodurd die Eroberung der Inſel 
weſentlich erleichtert wurde. 

Die Belagerung von Harlem durch Friedrid von Toledo (1572), Die 
Belagerung von Leyden durd die Spanier (1575), die Beſchießung von Ant: 
werpen (1832) bilden weitere Beilpiele für die erfolgreiche Anwendung bes 
Brieftauben:Boftweiens; und endlich liefert uns die Belagerung von Paris 
(1870/71) jenes großartige Beilpiel für die Verwendung von Brieftauben, 
welches als die unmittelbar veranlaffende Urfache unferer heutigen Beftrebungen 
angejchen werden und deshalb einer eingehenderen Betrachtung werth erſchei— 
nen muß. 

Am 2. September 1570, am Tage der Schlacht von Sedan, machte 
einer der erfahreniten Brieftaubenzüchter Belgiens, Ya Perre de Roo, dem 
franzöfischen Kriegs: Minifter den Vorfchlag, bei dem Umftande, als die franzö- 
ſiſche Metropole nad) den Ausführungen engliicher Journale in der nächiten 
Zeit von den beutfchen Truppen vollfommen eingeichlojlen werden bürfte, für 
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den Verkehr von Paris mit den Provinzen Brieftauben zu verwenden, und 
ftellte diesbezügliche konkrete Anträge. 

Der Brief La Perre de Roo's blieb ohne Antwort. Nachdem die deut: 
ſchen Armeen bereits vor Paris angelangt waren, faßte der Verein für Brief: 
taubenzucht, L’Esperance, den grogmüthigen Entihluß, der Regierung feine 
jämmtlichen Brieftauben für dem Luftpoftdienft und ſich jelbit zur Leitung 
deffelben anzubieten, Herr Caſſier, der Präfident des Vereins, nahm eine 
Audienz bei General Trochu, wurde aber nur von dem jtellvertretenden Be: 
amten empfangen, der nad Anhörung des Vortrages lächelnd ermiderte, er, 
Herr Gaflier, fei die 62, Perſon, die ihn mit Brieftauben beläftige; hoffent— 
lich ſei er der Letzte. 

Inzwiſchen war Paris zur größten Beltürzung der Einwohner, fowie 
zum Verdruffe der Tagespreile, welche fortwährend den Beweis geliefert hatte, 
dak die ungeheure Stadt mit den Kräften, über welche der Feind verfügte, 
niemals eingefchloffen werden könne, dennoch vollftändig von der Außenwelt 
abgefchnitten. Troß der vielen Brieftauben-Befiger, welche Paris hatte, war 
feine einzige Taube aus Paris hinausfpedirt worden, fo daß es jeßt ganz 
unmöglich fchien, mit den Provinzen einen Verkehr zu unterhalten. 

Da faßte der General-Poſtmeiſter Nampont die geniale Idee, mitteljt 
Luftballon eine Anzahl von Tauben hinauszubefördern. Am 25. September, 
11 Uhr Morgens, erhob fich der Ballon „La ville de Florence“ unter dem 
rafenden Beifallgeichrei einer unabjehbaren Menſchenmenge; er führte 3 Brief: 
tauben und 300 kg Depeichen mit und war von dem Luftichiffer Maugin 
geführt. Der Wind trieb den Ballon weitwärts, bis er den Augen der 
Barifer entihwand. Aber noch an demielben Tage 5 Uhr Abends langten 
2 Tauben in dem heimathlichen Schlage an. Man fand am Schwanze einer 
jeden Taube einen Zettel angeheftet mit folgenden Zeilen: 

„Wir find glücklich bei Triel im Dorfe Vernouillet gelandet und im 
Begriffe, die offiziellen Depeihen nad) Tours zu befördern.“ 

Die Parifer Bevölkerung, welche zum größten Theile niemals von den 
Fähigkeiten der Brieftauben gehört hatte, war freudetrunfen über einen ſolchen 
Erfolg. Die Zeitungen wimmelten von Illuſtrationen diefer Taubenart und 
erzählten von fabelhaften Leiſtungen derjelben. 

In der Folge ftieg jeden zweiten oder dritten Tag ein Ballon, in Summa 
64 Ballons auf, und von den mitgenommenen Tauben trafen faft regelmäßig 
wieder einige in Paris ein. 

Nach offiziellen Mittheilungen haben von den 363 Brieftauben, welche die 
National:Regierung zur Verfügung hatte, überhaupt nur 73 Stüd die Haupt: 
ftadt erreicht. Unter diefen hat manche Taube den Weg 4 bis 6 mal ge: 
macht, jo daß man jagen kann, es hat in Paris nur etwa 20 Tauben ge: 
geben, die den geftellten Anforderungen wirklich gewachſen waren. Und dennod) 
beträgt die Zahl der abgejendeten offiziellen Depeſchen 156 000 Stüd, 
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Wie intenfiv das Bedürfniß nad) dem Verkehre mit dem Lande war, 
und wie man nach Allem griff, was nur im Entfernteften diefes Bedürfnik 
zu befriedigen geeignet erichien, mag aus folgender Epifode entnommen werden. 

Ein Herr Hurel hatte dem General-Poſtmeiſter Rampont erzählt, daß 
feine fünf Hunde, welde dur viele Jahre feine Vichtransporte aus der 
Normandie begleitet hätten, den Weg von dorther nad Paris nicht nur ge: 
nau kannten, Jondern ihn auch wiederholt allein gefunden hätten und fid) da: 
her ſehr gut zum Transport von Depeichen in die Hauptitadt eignen würden. 

Der Vorichlag fand Beifall. Die Hunde wurden mit allen Vorſichts— 
maßregeln in dem Korbe des Ballons „General Faidherbe“ (13. Januar 
aufgeitiegen) ſammt ihrem Befiger untergebracht und langten auch glüdlich 
in Saint:Avit (Departement Gironde) an. Man nähte nun den Hunden Die 
Depeſchen zwiſchen das doppelte Feder ihrer Halsbänder ein und lich fie dann 
hinter der deutichen Zernirungslinie los. Leider hatte man die Thiere, welche 
vielleicht den Weg nad) Paris aus der Normandie gefunden hätten, bei 
Orleans losgelaffen, alſo in einer ihnen völlig unbefannten Gegend. Ueber: 
dies beging eine franzöfiiche Zeitung die Unklugheit, von einem projeftirten 
Hunde:Depejchen: Dienft zu ſprechen; die Folge davon war, daß die deutjchen 
Truppen Befehl erhielten, alle paflirenden Hunde zu erichiehen. 

Es ift wohl überflüffig zu Tagen, daß von den fünf Hunden feiner nad 
Baris hineinfam. 


Die Viethode des Verkehres durch Brieftauben war urjprünglic eine 
jehr primitive; man begnügte ſich im Beginne des Yuftpoftdienites damit, 
durd) farbige Läppchen, die man im geeigneter Weiſe an den Tauben be- 
feftigte, die Art der übermittelten Nachricht nur anzudeuten. So ſoll z. B. 
Taurojthenes feinen Vater zu Negina von dem ihm zuerfannten Siege in den 
olympichen Spielen durd ein PBurpurläppchen verftändigt haben, welches er 
einer mitgenommenen Taube um den Hals band. 

Später jchrieb man die Mittheilungen auf Pergament und befeitigte die 
Depeiche unter dem Flügel. Im Eportsdienfte begnügte man fi, die Tauben 
unter dem Flügel zu ſtempeln. Grit im Sabre 1840 wurden die Depeichen 
auf Bapier gefchrieben und in den Kiel einer Schwanzfeder geſteckt, welche au 
diefem Zwecke aufgeichligt werden mußie. 

Noch ſpäter erfegte man das Papier durd ein Stüddyen dünnen Taffeto; 
doch half auch diefes wenig zur Beleitigung des Hauptübelitandes der bis- 
berigen Depefchirung: des großen Gewichtes einer Depeſche. Da eine Taube 
ohne Beeinträchtigung ihres Fluges nur circa 1 gr tragen kann, fo iſt es er: 
klärlich, daß die Mittheilungen nur ſehr furz fein konnten. 

In diefev Beziehung namentlich hat die Noth, diefe beite Lehrmeilterin, 
den menschlichen Geift einen gewaltigen Schritt vorwärts gedrängt durch die 
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Erfindung der mifrophotographiihen Reproduktion der Depeſchen. Die erjten 
Verfuche dazu machte Barnesvill; allein erft dem Reichsphotographen Dagron 
gelang es, das finnreiche Prinzip Barnesoill's für die praftifche Verwendbarkeit 
geeignet gemacht zu haben. 

Während nämlich Barnesvill die Neproduktion der Depeihen auf einem 
Seidenpapier vornahın, weldyes bei der darauf folgenden Vergrößerung jedoch 
den Uebeljtund zeigte, daß auch die Papierfafern vergrößert wurden, was Die 
Schrift daher nahezu unleferlich machte, werden nad) dem Dagron’ichen Ver: 
fahren die Driginal-Depeihen im mifrophotographiihen Wege auf dünne 
Kollodiumhäutchen übertragen; diefe werden für den Transport zuſammen— 
gerollt und in einen Gänfefiel geftedt, der mitteljt eines Seidenfadens an 
eine Schwanzfeder der Taube gebunden wird. Beim Eintreffen der Depefche 
ipannt man das Kollodiumhäutchen auf eine Glastafel, und mittelft eines 
Lichtprojeftions-Apparates wirft man die entiprechend vergrößerte Depeiche 
an die Wand, von wo Diejelbe direft fopirt werden fann. 

Um über das Maß der Verkleinerung eine Vorjtellung zu gewinnen, fei 
erwähnt, daß eine Seite der „Neuen Freien Preſſe“ ohne Beeinträchtigung 
der Xejerlichkeit auf einen jo Heinen Raum reduzirt werden kann, daß bie 
Reproduktion nur 0,2 gr wiegt. Da aber eine Taube, wie erwähnt, 1 gr 
ohnemweiters tragen kann, jo vermag eine einzige Taube die Reproduktion 
einer Depefche zu befördern, welche fünf Seiten der „Neuen Freien Brefle“, 
das ijt circa 1500 vollen Drudzeilen entipridt. 

Nur diefer Erfindung der milrophotographiichen Reproduktion war es 
zuzufchreiben, daß das Brieftauben-Pojtweien während der Belagerung von 
Paris fo riefenhafte Dimenfionen annehmen fonnte. Abgejehen von den 
156,000 offiziellen Depefchen, betrug die Zahl der Privat:Depeichen über 
eine Million, trogdem daß jedes einzelne zu depeſchirende Wort 50 Centimes 
fojtete. 

Wie eraft übrigens der ganze Apparat des Luftpoftdienftes funktionirt 
haben muß, erhellt daraus, daß mehrfache Agenden des gewöhnlichen Bolt: 
dienjtes im Frieden der Luftpoft übertragen werden fonnten. So wurden 
z. B. während der Belagerung auch mifrophotographiihe Poſtanweiſungen 
zugelaffen, eine Maßregel, welche bei dem Umſtande, als die Preife der 
Lebensmittel eine enorme Höhe erreiht hatten, fi in der Folge in mehr: 
faher Beziehung als äußerſt vortheilhaft erwies. 


Organiſation des Militärs-Brieftaubenweiens. 
Die Organifation des Militär-Brieftaubenwelens ift in allen Staaten 
auf den Erfahrungen bafirt, welche im Jahre 1870/71 gemacht wurden. 
Die Organilation muß, foll diejelbe wirklidy im Ernjtfalle als ein Hilfe- 
mittel bes Krieges auftreten, vollfommen fachgemäß durchgeführt und im großen 
Style angelegt fein. Im Herzen des Landes muß eine größere Feſtung oder 
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- ein geeigneter Platz als Zentral:Station eingerichtet werden, in welchem bie 
zur Bevölferung aller Tauben-Stationen des ganzen Landes nothmendigen 
Brieftauben gezüchtet werden. 

Als Militär-Brieftauben-Stationen find ferner alle ſtrategiſch wichtigen 
Pläge einzurichten, und dieſe Pläge müſſen unter einander gleichfalls durch 
Brieftauben in Verbindung geitellt werden. 

AL Tauben:Stationen werden in diefen Plägen die Dachgeichofle geeig- 
neter Militärgebäude verwendet; doch muß die Auswahl derjelben mit Nüd: 
ficht auf eintretende kriegeriſche Verhältniſſe gefchehen, da befanntlich die her: 
vorragenben militärischen Gebäude die eriten Ziele der feindlichen Artillerie find. 

Für die Detail-Einrihtung der Tauben-Stationen, für Wartung und 
Pflege der Tauben find die bezüglichen Imitruktionen maßgebend. 

Auf die Wahl der Fluglinien dürfen nur ftrategiihe Rüdfichten einfluß— 
nehmend fein. Die Organifation des Luftpoſtdienſtes muß daher naturgemäß 
dem Generaljtabe zugewiejen werden; für die Leitung und Ausbildung deffelben 
aber werden vor Allem in diefem Zweige erfahrene Männer heranzuziehen 
fein, denen von Seite des Staates die erforderlihen Mittel an die Hand 
gegeben werden müſſen. 

Es müſſen ferner die Privat-Brieftauben-Befiger im Wege des Geſetzes 
verhalten werden, ſchon im Frieden innerhalb des Rahmens zu arbeiten, den 
der Generalſtab feitgefeßt hat. Selbſt dann werden noch immer zahlreiche 
Fragen zu löjen fein, über welche vielleiht nur die Erfahrung endgiltige Auf: 
ihlüffe geben fann. Denn es ift nicht zu leugnen, dab auch die Taubenpoft 
bei allen Bortheilen, welche diefe Verkehrsart bietet, Gefahren in ſich birgt, 
die nicht unterihäßt werden dürfen. Diefe Gefahren liegen namentlich in der 
Benügung der Brieftauben von Seite privater Perfonen, und es muß daher 
das Verhältniß dieſer Perfonen bei Ausbruch eines Krieges geſetzlich voll- 
fommen geregelt fein. 

In einigen Staaten enthält das Strafgeſetzbuch bereits diesbezügliche 
Zufagbeitimmungen, nad welden alle Perfonen, welche ohne Bewilligung des 
Kommandanten der Feltung oder des Zernirungsheeres Tauben fliegen laffen 
oder empfangen, als Spione betrachtet und kriegsgerechtlich abgeurtheilt werden. 

Es iſt ferner unbedingt nothwendig, um vor Moftififationen gefhügt zu 
fein, jede Taube vor dem Abjenden mit einem Staatsjtempel zu verfehen, 
und die Depefche in einer ftreng zu reſervirenden Ehiffreihrift zu verfallen. 

In allen Staaten Europa’ hat man denn aud die Wichtigkeit Diefes 
Verfehrmittels erfannt und die umfafjenditen Vorbereitungen für eine friegs: 
tüchtige Anwendung getroffen. 

In Deutihland gab Fürft Bismard felbit im Jahre 1872 die erite 
Anregung zur Einridtung der Militär:Brieftauben-Stationen, indem er ein 
Geſchenk von mehreren Brieftauben, das er aus Flandern erhalten hatte, dem 
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zoologiihen Garten zu Berlin übergab und das Kriegs-Miniſterium zugleich 
hiervon verjtändigte. 

Gegenwärtig bejigt fait jede größere Stadt in Deutichland ihren Brief: 
tauben:Berein. Der Kailer, der ein perlönlicher Freund des Brieftauben- 
Sportes ijt, bewilligt alljährlich goldene Medaillen für Flugleiftungen über 
400 km nad) vorhergegangener vierwöchentlicher Einiperrung in einer Militär: 
Brieftauben-Station. Der Kriegsminijter und der Minifter für landwirth- 
Ichaftliche Angelegenheiten geben den Brieftauben-Vereinen bedeutende Preiſe 
für Wettflüge. 

Es bejtehen dermalen in Deutichland neun Militär-Brieftauben-Stationen : 
Köln, Mainz, Meg, Straßburg, Polen, Thorn, Wilhelmshafen, Kiel und Danzig. 

In Deiterreicd hatte man wohl aud für die Erfahrungen des deutich- 
franzöfiichen Krieges ein offenes Auge; allein eigenthümlicher Meile beichäf: 
tigte man fid) anfangs mehr mit der Ausbildung des Luftballons. Erſt 1873 
wurde der erite private Brieftauben- Verein von dem damaligen Landwehr: 
Oberlieutenant Dr. E. Beleeny gegründet und im Jahre 1875 die erfte 
Militär:Brieftauben:Station in Komorn eingerichtet. Im Jahre 1882 ent: 
Ihloß Sich das Reichs-Kriegs-Miniſterium, eine zweite Militär-Brieftauben: 
Station in Krakau zu etabliren. Auch mit der Bildung von Privat:Vereinen 
geht es nur langiam vorwärts. Das Reichs-Kriegs Minifterium unterſtützt 
die diesbezüglichen Beltrebungen dadurd, daß es dem Wiener Geflügelzuct: 
Verein jährlich drei größere Preie für Wettflüge bewilligt hat. Ferner wird 
mit Bewilligung des Reichs-Kriegs-Miniſteriums jenen Offizieren und Beamten, 
welche ſich verpflichten, Brieftauben zu züchten und zu dreffiren, das Brief: 
tauben- Material unentgeltlich beigejtellt. 

Privaten werden von den Militär-Brieftauben-Stationen ſehr gute Race: 
Tauben um den geringen Betrag von 50 Kreuzern überlafien. Ferner ge: 
ftatten mehrere Eifenbahn:Gefellichaften dem Berjonale, welches die Brief: 
Tauben bei den Reifen zu den Flugübungen begleitet, bedeutende Fahrpreis: 
Ermäßigungen. 

Am meiften ift das Militär-Brieftauben-Boftweien in Frankreich ent: 
widelt. Dort übernahm nad dem bdeutich-franzöfiichen Kriege der erwähnte 
belgiihe Ornithologe La Perre de Roo die Leitung des Militär-Brieftauben- 
weſens. Es beftehen derzeit in Frankreich aht Militär-Brieftauben-Stationen: 
Paris mit der Centrale auf dem Mont Walerien, Vincennes, Marfeille, 
Rerpignan, Lille, Verdun, Toul und Belfort. 

Frankreich Stellt jährlihd 100,000 Francs für Militär: Brieftauben: 
Stationen und optiſche Signale in das Budget ein. 

Rußland war der Verwendung von Brieftauben am längiten ver: 
ſchloſſen. Erſt im Jahre 1874 begann ſich der ruffiiche Generaljtab für Diefe 
Frage zu intereffiren. Nunmehr hat Rußland drei Militär: Brieftauben: 
Stationen: Warihau, Moskau und Kiew. 
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In der legten Zeit hat man nad dem „Rufliichen Invaliden“ verfucht, 
Brieftauben auch im taftiichen Nachrichtendienfte zu verwenden, indem man 
den weitgehenden Patrouillen Brieftauben mitgab. Hierdurd) fann es immerhin 
möglicd werden, wichtige Meldungen bedeutend rajcher zu befördern, als dies 
bisher möglidy war; denn eine Strede von 3. B. 30 kın, welche der Reiter 
in 2’. Stunden zurüdlegt, durchfliegt die Taube in einer halben Stunde. 


Explofivftoff-Induftrie auf der Hugiene-Ausftellung 1883. 
II. 


Klette's Holz: Asphaltböden auf Wellblehen und Walzeijen. ch 
erwähne diesfalls noch, daß von H. Hlette in Zwickau Holz-Asphaltfußböden aus- 
geftellt wurden, welche einen jehr guten Schuß für die zu Zmwifchendeden ange: 
wendeten Wellenbleche gegen das Verroften bieten und jomit eben in Kombination 
mit diefen Blechen, eine befondere Berüdfichtigung als waſſer- und feuerfefte Fuß— 
boden-Konftruftionen verdienen. 

Einen derlei Fußboden, auf Wellbleh aufgebracht, zeigt Fig. 29, und befteht 
derjelbe aus in Asphalt verlegtem Holze, welches zur Füllung und Dedung der 
Mellblechlagen verwendet wird. Die flein dimenfionirten, wohl getrodneten, tadel- 
loſen Holzſtücke werden in heifen Asphalt verlegt, dadurch vollkommen eingeſchloſſen 
und bleiben fo unvermüftlid. Sie hängen durd den Asphalt mit dem Wellbleche 
innig zu kompakter Mafje zufammen, fo daß die Dedmaffe die Tragfähigkeit der 
Unterlage noch erhöht. 

Eine vorzüglihe Wärme-Fjolirungsfähigkeit ift der Mafje ebenfalld eigen, 
welche im übrigen anftatt auf Wellblechen auch auf Belagseifen (Walzeifen), etwa 
mit TsTräger-Unterzügen, nach ig. 30 aufgebracht werden kann. Hier find aa 
die Belagseiſen, 55 die in Asphalt gelegten Zwifchenhölzer, c die ebenjo gelegten 
Dedhölger, d eine Asphaltvede, melde aber eventuell durch Pflaſter oder Schotter 
erjegt werden kann, wenn auf befonders gefteigerte Feuerficherheit Werth gelegt wird. 

Es ift übrigens einleudhtend, dag das in Nöphalt gelegte Holz, auf der Eifen: 
unterlage liegend, ſchon an und für ſich den Grad der Feuerſicherheit bieten muß, 
wie er den als feuerficher erprobten Theerpappdächern eigen ift. Wird zudem das 
Asphaltholzwert nach oben zu noch durd Stein oder Schotter gededt, jo läßt die 
Teuerficherheit wohl faum noch etwas zu wünjchen übrig, und man befigt gegen 
das Roften wohlverwahrte, dauerhafte Deden. 
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Jedenfalls wird bei Anwendung von Eiſenkonſtruktionen und inäbejondere Well- 
blehdädhern in Sprengmittelfabrifen, wo nitrit wird, wegen der Einwirkung der 
forrofiven Dämpfe auf das Eifen diefes jehr gut geftrihen oder ſehr gut verzinkt 
fein müffen, wenn man der Konftruftion eine längere Dauer fihern will. 

Slammenjhugmittel für Holz. Neben den eben beiprochenen Metall: 
fonjtruftionen, welche für diejenigen Baulichkeiten von Erplofiv-Etablifjements fich 
empfehlen, welche feine Erplofivftoffe zu enthalten haben, beanjpruchen in erjter 
Linie jene Mittel unfere Aufmerkfamkeit, welche geeignet find, das Holz flammen- 
fiher zu machen. Bekanntlich joll ja aus Rüdfichten auf die möglichite Lokaliſirung 
einer Erploftion die Mehrzahl der Laboratorien für Erplofivftoffe aus einem leichten, 
wenig Perkuffion verurfachenden Materiale hergeftellt werden. Die hohe Teuerge 
fährlichfeit des Betriebes zwingt aber dazu, das leicht entflammbare Holz, fei es 
durch Jmprägnirung, Anftrid oder Put, jo gut als möglich unentzündlid, aljo 
thunlichſt flammenficher zu machen. 

Wenn man von der irrigen Anfchauung abfieht, als könne das Hola durch 
irgend eine der jich hierzu bietenden Methoden unverbrennlic; gemacht werden, jo 
Icheint die Technik heute ſchon wirklich über eine ganze Reihe von Mitteln zu ver: 
fügen, welche der Praktiker willkommen heifen darf, und wenn diefe Mittel noch 
nicht derart auögebildet find, wie 3. B. die Holzkonfervirungs: Methoden, jo rührt 
dies wohl daher, daß ſich für ihre Propagirung noch keine jo ausgedehnten inter: 
effentenkreife wie 3. B. die Eifenbahnverwaltungen für die Holzkonjervirung er: 
ichloffen haben. 

Immerhin war die hygieniſche Ausftellung mit manchen Objekten befchidt, 
welche die Sicherung des Holzes gegen die zu leichte Endzündlichleit — den 
Flammenſchutz des Holzes — in verfchiedener Ausführung zur Anſchauung bradten. 

Flammenſchutzmittel von Bergrath Patera. Um zunächſt mit den 
diesfälligen literarifchen Ausftellungsgegenftänden zu beginnen, jo erinnere ih an 
die hierortö bereits befannte, verdienjtvolle Abhandlung des k. f. Bergrathes Herrn 
Patera's über Flammenfhugmittel (2. Auflage. Wien 1881. erlag des wiſſen— 
Ihaftlihen Klubs), in welcher auf Grund ausgeführter Verfuche für das Holz drei 
Anftrigmittel, und zwar: 

1. ſchwefelſaurer Ammoniafgips ; 

2. Gemenge von Borar und Bitterjalz ; 

3. Waſſerglas 
empfohlen werden, welche in Bezug auf den erreichbaren Flammenſchutz alle gleich 
volllommen fich bewährt haben. Die sub 1 und 3 angemwendeten Mittel beftehen 
aus waflerlöslichen Kompofitionen, eignen fih alfo nur für Holztheile im Inneren 
von Gebäuden, während das Gemenge sub 2 zur Bildung von unlöslicher borfaurer 
Talkerde führt, und — wenn wetterbeftändig — auch für Anftriche auf den Außen» 
flächen verwendbar wäre. 


Für die Art des Aufbringen von Wafferglasanftrihen auf .._ theile 
Neue Mil. Blätter. 1885. Februnr-geft. 
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ich hier noch ein Rezept mit, welches nad einer in Berlin auögejtellten Inftruftion 
der rheinifchemeftfälifchen Pulverwerke darin befteht, daß: 

1. ein Anftrih aus 3 Theilen Waffer und 1 Theil konzentrirter Waſſer⸗ 
glaslöfung; 

2. darüber ein folder aus 2 Theilen Waſſer und 1 Theil Wafjerglaslöfung, 
endlich 

3. ein Anftrich aus 1 Theil Wafjer und 2 Theilen Wafjerglaslöjung auf das 
Holzwerk aufgetragen wird. 

Vor dem erften Anftrih find die Poren des Holzes durh Bürften und 
Waſchen vom Staube zu reinigen, und der Anftrich ift, wenn ſich Schuppen bilden 
(etwa alljährlich einmal) mit der sub 2 genannten Anſtrichsmaſſe nachzubejjern. 

Flammenfhusmittel von Hofrath Profeffor Dr. 9. led. Eine 
werthvolle Abhandlung aus dem 10, und 11. Jahresberichte der chemiſchen Zentral: 
itelle für öffentliche Gefundheitspflege zu Dresden: „Ueber Flammenficherheit und 
Darftellung flanmenficherer Gegenjtände” von Hofrat Profefior Dr. H. led, ver: 
breitet fich über die theoretiichen Grundlagen der Aufgabe und über die Anwendung 
derjelben zur Herftellung flammenficherer Tapeten und Gewebe und gelangt endlid) 
dazu, in erfter Linie ſchwefelſaures und phosphorfaures Ammoniak ald die beften 
Jınprägnirungsmittel aus dem Grunde zu empfehlen, weil diefelben bei relativ 
niederer Temperatur jchmelzen (150° C.) und fo das den Flammen auögejehte im: 
prägnirte Objekt mit einer die Luft abhaltenden Schichte umhüllen, ſodann aber bei 
einer nicht viel höheren Temperatur (ca. 300° C.) ſich zerfegen, wobei das gas- 
förmige Ammoniaf abermals den Zuftzutritt zu den Brandobjekten verhindert. 

Einige jehr befriedigende Flammenproben werden mitgetheilt und bezüglich der 
Smprägnirung ded Holzes die Anwendung 1Oprozentiger Yöjung (bei Balken Ein- 
prefjen mit Drudapparaten, bei Yatten und Brettern zmwei- bis dreimaliges Ueber- 
jtreihen) empfohlen. 

Beide vorgefchlagenen Mittel find waſſerlöslich und eignen fi) nur zum 
Flammenſchutze hölzerner Innenkonſtruktionen. 

Dem Flammenſchutze von Außenkonſtruktionen in Holz ſuchten mehrere auf der 
Ausſtellung vertretene Syſteme zu entſprechen. 

Patentputz von C. Rabitz. Der an einem Pavillon, einem Muftermohn- 
haus uud mehreren Eleineren Objekten dargeftellte Patentpug von GE. Nabit 
(Berlin N. W., Scharnhorftitraße 7) bejteht aus einem Kalkſandputz, welcher mit 
Hilfe eines über die Holzwand auf Leiften genagelten Eiſendrahtnetzes an der Holz: 
fonftruftion befeftigt iſt. 

Einzelne mit dieſem Putze bekleidete Eleinere Holzwandjtüde zeigten wohl eine 
jehr ausgiebige Verfteinerung der mit dem Drahtneße und dem hinein und darüber: 
geriebenen Mörtel verkleiveten Theile, alſo vorausfichtlich einen ziemlich ausgiebigen 
Flammenſchutz, fie waren aber dagegen jo ſchwer, daß fie im alle ihrer Verwen— 
dung bei Gebäuden mit Erplofionsgefahr zu gefährlichen Perkuffionen herumge- 
jchleuderter Partikel faſt ebenjo leicht wie Steinmauern Beranlafjung geben dürften, 
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Asbeftpappe und Nöbeftfartond. Eine Art Flammenfhugbekleidung 
für Hola, auf welche ich jchon vor mehreren Jahren aufmerkſam gemacht habe, ift 
in der Asbeſtpappe und dem Aöbeftfarton gegeben, in Präparaten, bei welchen die 
Faſern des natürlichen Asbeſtes, mit verbünnter Wafjerglaslöfung angemadt, zu 
einer verfilzten Mafje verarbeitet erjcheinen. Zumeilen wird der Waſſerglaslöſung 
noch eine geringe Menge eines organifchen Klebejtoffes hinzugefügt, um einen befjeren 
Zufammenhang des Filzes zu erzielen. 

Das dann nach Art der Papierfabrifation verarbeitete Zeug wird heute fchon 
zu Kartons von beliebig geringen Stärken (jelbft unter 1 mm Dide) verarbeitet. 
Dieſe Kartons verlieren beim Glühen, wobei fie fich meift vorübergehend ſchwärzen, 
etwas Wafjer, und werden dann etwas |pröde und brüdig, find aber im übrigen 
vollkommen unzerbrennlich, befiten ein jehr ſchlechtes Wärmeleitungsvermögen und 
ſchützen, auch in minimalen Stärken auf Holzwerk aufgebracht, dafjelbe vor Funken: 
flug und jelbjt vor der Gebläfeftichjlamme, machen es aljo an der geſchützten Ober: 
fläche ſehr ſchwer entzündlid. Asbeſtpräparate von dieſer Beichaffenheit hatten ver- 
ſchiedene Firmen, jo Julius Kathe (Deutz bei Köln am Rhein), Posnansty & 
Strelig (Berlin E., Neue Friedrichſtraße 18), Mallet & Suntheimer (Augsburg) 
ausgeftellt. 

Ein Nachtheil der Asbeſtkartons für Schugbekleivungen von Holz mag in der 
geringen Feſtigkeit des Präparates gefunden werden, jo daß daſſelbe an Stellen, 
wo es öfter berührt, gerieben, geneßt oder gar abgemwilcht werden muß, nicht leicht 
an dem Holze dauerhaft befeftigt werden dürfte. Am bejten dürfte ed fi, aud 
für Aufenfonftruftion, empfehlen, die ſchon vorher ftellenweife aufgenagelte Asbeſt— 
pappe durch ein darüber gejpanntes, jehr weitmaſchiges Drahtnetz Mafchenmweite 
etwa 10 em), welches an dem Holze durch Aufnageln befeftigt wird, an dieſem 
dicht feſtzuhalten. 

Superator: euerfhußplatten. In der glüdlichjten Weiſe ſcheint diefe 
Trage bei den Wäbeitpräparaten der Superator » Feuerfchußplattenfabrit zu Liefing 
(Komptor I., Hegelgafie 21, Wien) gelöft zu fein, welche eine ganze Reihe von 
Tlammenfchußobjeften erponirt hatte. 

Die „Superator-Feuerjchußplatten“ beftehen nämlich aus ziemlih engmajdigem 
Eifendrathgitter (2 mm Majchenmweite), welches auf beiden Seiten mit der Aöbejt- 
Filztompofition gut überkleidet ift. Die beiden Asbeſtſchichten ſcheinen unter Drud 
aufgebracht worden zu fein, haften gut an dem Gitter und durch deſſen Majchen 
jelbft aneinander, und bilden einen gleich der Dachpappe rollbaren, auf dem Holze 
durch Nagelung leicht zu firirenden Karton. 

Mit diefem Material, welchen aud je nad Bedarf noch Füll- oder Farbftoffe 
inkorporirt werden, und welches jelbft im äußeren Anfehen der Tapete täufchend 
ähnlich gemacht wird, waren nun auf der Ausſtellung verjchiedene Holzobjekte, jo 
Kafjetten, Archivfchränfe, auch Modelle von Holzbauten, überzogen. 

Leider war feines der letzteren Modelle im Freien aufgejtellt, und konnte dem- 
nad fein Eindrud darüber gewonnen werden, ob ſich die Schutzſchichte auch wetter, 

11* 


— 164 — 


feft erweift. Nach der Zufammenfegung der Maſſe darf man ihr übrigens genü— 
gende MWafferbeftändigkeit ohne großes Riſiko prognoftiziren, und wäre damit eine 
Flammenſchutzſchichte für Holz gegeben, wie fie eben für die Holzbauten der Erplo- 
fivobjefte nicht leicht vollfommener gedacht werden Fann. 

Zum Tapezieren, ſelbſt auch zum äußeren Ueberkleiden bewohnter Räumlich— 
feiten möchte ich aber die Maffe nicht empfehlen, u. 3. aus Ddemjelben Grunde 
nicht, aus dem der Glasfadenſchmuck und überhaupt Gebrauchsobjekte aus gejponnenem 
Safe, Schladenwolle und anderen, feine, nadelartige Mineraltheilchen abjondernden 
Stoffen allenthalben hygieniſch perhorreszirt werden 

I m? der Superatorplatten fommt in einfahen Mufter auf ca. 3 Mark zu 
itehen. 

Asbeftfarben und Asbeſtanſtrich. Asbeſt kann endlich auch fein zerrieben, 
mit MWafferglas angerührt und auf eine Grundirung von Waſſerglas, melde man 
dem Holze gegeben, aufgetragen werden; derlei „Asbeitfarben" und „Asbeftanftrich- 
maffen“ waren gleichfalls von einigen der obenerwähnten Firmen und insbejfondere 
auch von Otto Köhfel & Sohn in Hannover (Filiale: Berlin NO., Neue König- 
ſtraße No. 25) ausgeftellt. 

Für öfterreichifche Intereffenten empfehle ich die Aabeftwarenfirma Wohanka & 
Komp., Wien I., Oppolzergafie 4 und Prag, Lange Gaſſe 38, welche auch auf der 
Wiener elektriſchen Ausitellung 1883 fait alle dermal handelögängigen Aöbejtpräparate 
auögeftellt hatte, Sie berechnet nach einer mündlichen Mittheilung dermalen ihr 
Aöbeitpapier beliebiger Stärke mit 3 fl. 6. W. per kg. 

Verjchiefertes Holz. Eine andere Art von Flammenſchutzſchichte für das 
Holz ergiebt fi dur die Methove, das Holz oberflächlich zu verfchiefern, wie fie 
heute von verfchiedenen Jnduftriellen zur Herjtellung von Schulwandtafel-Ueberzügen 
auögeübt wird. Derlei Tafeln waren von Emil gen (vormals Igen & Schulte) 
Berlin N., Wrietzenerſtraße 19 und von Noolf Kröhl, Berlin C., Probſtſtraße 11, 
ausgejtellt und dürften ſich auch zur Aufnahme beliebiger Kalkfarbenanſtriche eignen, 
was hauptjächlih darum wichtig ift, weil Erplofiv-Laboratorien oder Magazine nur 
helle Außenflächen zeigen follen. 

Die Art der Aufbringung der Schieferjhichte ſoll darin bejtehen, daß der 
feingemahlene und geſchlemmte Schiefer (vielleicht unter Zufag von etwas Bimsftein- 
pulver) mit einem nicht näher zu eruirenden Bindemittel zu einer breiigen Maſſe 
vertrieben, diefe auf die Holzfläche aufgeftrihen und nad einigem Trodnen aufge: 
brannt wird. Da hierbei das Bindemittel verflüchtigt wird, joll ed ſich analytiſch 
nicht mehr auf der Tafel nachweiſen laffen und die Methode des Ueberzuges nur 
allenfalls auf ſynthetiſchem Wege gefunden werden fünnen. 

Es ijt felbftverftändlih, daß ſich ein folcher Ueberzug nur für das noch nicht 
verbaute Material neuer Objekte cignet, da er jich an beftehenden Holzbauten nicht 
appliziren läßt. 

Kreittmayer’s Flammenſchutzmittel. Bon fontigen flammenſchützenden 
Anftrichen auf Holz, welche auf der Berliner Austellung vertreten waren, jeien 
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noch die von Joſef Kreittmayer, Formator des bayerijhen Nationalmufeums in 
München, erponirten Mufter (leider hinter Glas und Rahmen angebracht und jeder 
Beichreibung entbehrend), ſowie auch der Wafferglasanftrich von Guſtav von Schallehn 
(Magdeburg und Mien) erwähnt, welcher auf das Modell eines Dachſtuhles und 
auf eine Schindelbedachung applizirt war. 

Man hat es auch bei diefen Objekten unterlaffen, fie im Freien zu erponiren, 
wodurch allein ein Urtheil über die Wetterbeftändigkeit folcher Anftriche gewonnen 
werden fann; freilich ift ohnehin jchon befannt, daß einfache Wafferglasanjtriche 
den Atmoſphärilien auf die Dauer nicht zu widerſtehen vermögen. 

Scallehn hatte auch einen auf Holz angebrachten, durch „Wafjerglas-Fagaden: 
anftrich” gedeckten Zementkalkputz ausgeftellt. Das Holz wird aber dadurch jo ſchwer, 
da ein folder Flammenſchutz für Erplofivgebäude nicht mehr in Betracht kommen 
fann. 

Iheerpappe. Daß endlid) auch gut fonftruirte Theerpappdächer feuerficher 
find*), ift ebenſo befannt ala die befondere Feuerficherheit, welche Holzzementdächer 
genießen. Die letteren find aber viel zu ſchwer und erfordern zu maffive Dad: 
fonftruftionen, um fie für Erplofivobjefte empfehlen zu können, 

Derlei Dachmaterial und damit gededte Objekte waren auf der Ausstellung 
wohl vertreten, es wäre aber überflüffig, diesfalls Firmen anzuführen, da inäbe- 
fondere in Defterreih, wo fih 3. B. die Dynamitfabrifen der Theerpappe jchon 
faft allgemein ald Deckmaterial bedienen, an guten, befannten Bezugäquellen gar - 
fein Mangel ift. 


Haarteppidh von v. Leer. Zu dem feuerficheren Konftruftionsmaterial für 
Erplojiv:Etablifjements gehört in gemiffem Sinne auch der feuerfichere und der vor 
gefährlichen Neibungen jchügende Bodenbelag. ch erwähne hier in erjterer Be: 
jiehung B. van Leer’3 in Amersfort (Holland) Proben von „unverbrennbarem“ 
Haarteppich als Fuhbodenbelag in Pulverfabriten und Magazinen, wie derjelbe be: 
ſonders in Deutjchland ziemlich häufig angewendet werden foll. 

Die „Unverbrennbarkeit” ift hier, wie kaum nöthig, zu bemerken, nicht buchftäb: 
lih, jondem dahin zu verftehen, daß Thierfafern an und für fich, befonderd aber 
im imprägnirten Zuftande, viel ſchwerer entzündlich find als Pflanzenfafern. 

Zinoleumteppiche. Als milder, vor Reibung ſchützender Bodenbelag fünnte 
hier Linoleum⸗Korkteppich genannt werden, welcher auch, vor dem Ausgleiten ſchützend, 
einen ſehr ficheren Tritt, befonders auf Rampen und Stiegen, geftattet. Allerdings 
dürfte es ſchwer fein, die Linoleum-Korkmaſſe gleichzeitig fo ſchwer entzündlich, mie 
3: B. Roßhaarteppiche oder imprägnirte Plachen zu machen. 

Da aber in manden Erplofiv-Etabliffements, wie 3. B. in Kapfelfabrifen die 
Friktion faſt mehr gefürchtet wird als die Flamme, und ſelbſt Wacötuchbelag für 


*) Büsfher & Hoffmann. Mitteilungen über die wafferdichten Baumaterialien ber 
Fabrif von Büsfcher & Hoffmann in Eberöwalde. Breslau 1879. 


die Fußböden Eingang findet, würden der Linoleum-Korkmaſſe auch Feine ernfteren 
Bedenken entgegenftehen. 

Derlei Teppiche hatte insbeſondere die erfte deutſche Patent-Linoleumfabrik 
(Berlin W., Kaiferhof), in vortrefflichen Qualitäten ausgeſtellt. 

Bligableiter. Zu den für Erplofiv-Etabliffements wichtigen Eonftruftiven 
Anlagen gehören aud die Blitableiter, bezüglich welcher die Berliner Ausftellung 
wohl ziemlich zahlreiche Ausjtellungsobjekte, aber nur ſehr Weniges gebracht hat, 
was neu oder bejonderd erwähnenswerth von unferem Standpunkte aus wäre. 

Blitzſchutz des Ausftellungsgebäudes. Das interefjantefte Blitzablei— 
tungsobjeft war wohl die Bliyableitung des Ausftellungsgebäudes, ausgeführt von 
Hermann Ulfert (Berlin N., Schönhaufer Allee 122 und 133), u. 3. ebenfo ein: 
fach als interefjant. 

Da das ganze Hauptgebäude der hygienischen Ausſtellung aus einer zufammen: 
hängenden Eifenfonjtruftien, an den erforderlichen Lichtöffnungen verglaft, herge: 
ftellt war, jo genügte die Etablirung einer mit Stacheln armirten Auffangekugel 
auf dem dominirenden Punkte des die Hauptfront überragenden Kuppelbaues, um 
im Vereine mit anderen ähnlichen Armirungen auf fonft hervorragenden Stellen 
das Auffangen des Blitzes zu beforgen. 

Die Eifenmafje des Gebäudes, und vom Fundamente ab Metallſchienen, welche 
diefe Maffe mit den Rohrfahrten der Wafjerverforgung Berlins und mit dem Grund: 
wafjer verbanden, bejorgten die Ableitung. 

Metallhäufer als Blitzſchutz. Ich ermähne diefe durch die Natur des 
Objektes gegebene Blitableitungsanlage darum, meil gerade die Anwendung metall: 
befleideter Gebäude als Blitzſchutzmaßregel für Pulver- und Munitionsmagazine 
vielleicht in nicht zu ferner Zukunft eine aktuelle Bedeutung befommen fann. 

Daf durch eine feineswegs allzu maffive Blechbefleivung, welche ein Magazin 
umgiebt, der darin befindliche, wenn aud zum Theile, wie Schwarzpulver oder 
Eifenmunition, elektriſch leitende Inhalt vor einem Blitzſchlage ficherer bewahrt 
werden fann, ald durch die bisher angewendeten Dach: oder Maftenbligableiter, 
ſchien ſchon nad) den Verfuchen, welche Faraday vor langer Zeit über die Vertheilung 
geſpannter Elektrizität an der Oberfläche von Leitern angeftellt hat, ſehr wahrſcheinlich. 

Auh W. Thomfon hat auf dem elektrifchen Kongreſſe 1881 zu Paris ſich in 
einer Diskuffion über Bligableitungen in diefem Sinne ausgeſprochen. 

Einige im Laboratorium des Militär-Komitös ausgeführte Verfuche im Kleinen 
haben nun, ſoweit dies ſolche Experimente vermögen, zur Evidenz dargethan, daß 
ein ſolcher Blitzſchutz in Wirklichkeit, und zwar felbft für die elektrifch empfindlichite 
Munition, die eleftrifhen Minenzünder, eriftir. Weitere Verſuche im größeren 
Mafjtabe auf einem vom Blitze erweisbar oft heimgefuchten Verfuchsfelde im dal— 
matinifchen Karftgebiete find im Zuge und dürften vorausfichtlic genügen, um zu 
einem endgiltigen Urtheile in diefer Frage zu gelangen. 

Sch bemerfe noch hierzu, daß eine Bekleidung mit (verzinktem oder weißge— 
ftrichenem) Eiſenblech ein hölzerne? Magazin zugleih in hohem Grade Flammen: 
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ficher machen kann, und daß ich gelegentlich einer Infpizirung von Sprengmittel: 
magazinen im Dombrau-Orlauer Revier dort ein ähnliches, recht zweckmäßiges, zum 
Schuge gegen Funkenpflug benachbarter Feuerungsanlagen mit Zinkblech überkleidetes 
Rulvermagazin angetroffen habe. Das Blech würde im Falle einer Erplojion wohl 
zu viel Widerftandsfläche bieten, um weit zu fliegen und gefährliche Perkuffion an 
Nachbarobjekten hervorzurufen. 


Die Sarfimiles unferer Generale. 
(Fortiegung.) 


.» Bogel von Falkienftein, 1866 Oberbefehlähaber der Main:Arnıee, 1870— 71 General: 


Gouverneur im Bereich des 1., Il., IX. und X. Armee-Korps. 


. von Waſſerſchleben, 1866 General:Inipetteur des Ingenieur-Korps. 
. Freiherr von Winkingerode, 1864 Kommandeur der 13. Inf. Div. 
. von SKinderfin, 1864 technifche Oberleitung des Artillerie: und Genie:-Angriffs ber 


Düppeler Schanzen. 1866 und 1870 General:Inipefteur der Artillerie, 


. von Schmidt, 1866 Kommandirender General bes II. Armee-Korps. 
3. von der Mülbe, 1864 Kommandeur der Kombin. mobilen Garbe-Inf.-Div., 1866 


re des Königreihs Sachſen. Führer des J. Rejerve-Armee: 
orps. 


.Serwarth von Zittenfeld, 1866 Kommandeur der 4. Inf.:Div. 
. von Korn, 1866 Kommandeur der 8. Inf.Div. 
. von Plonski, 1864 Führer der Kombin. mobilen Garde-Inf.Div., 1866 Kommandeur 


der 2. Garde-Inf.Div. 


. von Alvensfeden, 1866 im Großen Hauptquartier, 1870—71 Kommandirender General 


des IV, Armee⸗Korps. 


— * Prog: * CES — 


22. 


— 18 — 


J — 


24. U 
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Literatur. 


Beiträge zu der Geſchichte des alt-Hinterpommerichen Geichlechtes der Erb-, 
Burg: und Schloßgelefienen von Glaſenapp, Nachrichten aus der 
engeren Heimath Hinterpommern, reip. Livland, ſowie über den 
fpezifiich pommerifch-germanifchen Uradel. Gelammelt von €. von 
Glafenapp, Major z. D. Als Manuffript gedruckt. 2 Theile. 
Berlin 1884*). 

Der vorliegende 1. Theil dieſes Werkes umfaht 350 Seiten groß Oktav und 
zerfällt in folgenden Inhalt: I. Borbemerkungen, Quellen. II. Das Geſchlecht von 
Glaſenapp. III. Territorial-Befchichtliches von Mittelpommern und Livland. IV. 
Allgemein-Gejchichtliches, zunähft Pommern öftlih der Oder — Hinterpommern — 
betreffend, und von Livland. V. Urkunden. Der 2. Theil, im Manujfript fertig, 
wird die Genealogie, einen Nachtrag, das Regijter und Stammtafeln enthalten. 

„Die Geſchichte der Landſchaften und Staaten ſetzt ſich — wir folgen bier einer 
Beiprehung des „Deutichen Adeläblattes” — aus der der Einzelnen, der Familien, 
zufammen und fteht namentlich mit der Gejchlechtägejchichte des Uradels, der ja in 
feinem ganzen Stamme, in den Beziehungen jeiner Häufer zu Yand und Leuten, 
zu der Heimath überhaupt, feft verknüpft war, in engfter Wechſelbeziehung.“ Diefes 
Wort des bekannten Schriftftellers v. Uechtrig wird durch das Buch des Major v. 
Glafenapp bis zur Evidenz erwiejen. Wenn man die Geichichte und die Entwidelung 
des Geſchlechtes v. Glafenapp jtudirt, jo ſtudirt man gleichzeitig die Entwidelung 
und die Geihichte Pommerns. Beides ift von einander untrennbar, wie dies ja 
nur zu natürlich ift bei einem Gejchlechte, welches in jeiner Blüthezeit 80 Qua— 
dratmeilen Pommerns fajt unabhängig beherrichte, und deſſen erjter urfundlicher 
Ahne um das Jahr 1108 als canonicus colbergensis auftritt. Die Blüthezeit des 
Gejchlechtes fällt in das Jahrhundert von 1250 bis 1350. Um dieje Zeit galt in 
Bommern der Sprud: 

Der Borden Muth, 

Der Glafenappen Gut, 

Der Wedelln Tritt — 

Mer das hat kommt wohl mit, 

der in charafteriftischer Weife den damaligen Reichthum der Familie von Glafenapp 

illuftrirt. An hervorragenden Perfönlichkeiten aus dem Gejchlechte find befannt ge- 

worden: 1 General⸗Feldmarſchall, 1 General en Chef und Gouverneur von Sibirien, 

6 Gouverneure, 13 andere Generale, 3 Aomirale, 5 Feldoberſten, Heerführer frühe: 


*) Zu beziehen durch die Voſſiſche Buchhandlung (Strikfer) in Berlin. 1. Theil. Preis 
11 Marl. 
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ver Zeit, 5 Feldhauptleute, Truppenführer früherer Zeit, 35 Regiments-Komman— 
deure und Stabsoffiziere, unter ihnen einer, welcher 1760 dem großen König, da 
ihm feine reihen Mittel dies gejtatteten, ein Dragoner-Horps von 5 Schmwadronen 
ausgerüftet und organifirt zuführte, ferner 2 Kanzler, 12 Erb-Landesvögte, 15 fürft- 
liche Räthe, 27 Schlofhauptleute, 28 Landräthe u. ſ. w. Die Genealogie älterer 
und neuerer Zeit weift etwa 500 Glieder deö Gejchlechtes auf. Zur Zeit leben, 
joviel befannt geworden, in Deutjchland ca. 43, in Livfand 37, in runder Summe 
80 von lafenappe. 

Der Herr Verfaſſer hat das Material mit einem wahren Bienenfleig zufammen: 
getragen. Mehr indeß als eine Sammlung von Materialien zur Geſchichte 
des Geſchlechtes wollte er nicht geben, und in bejcheidener Weiſe hofft er, daß 
diejes Material von fundiger Hand zu einer eigentlichen Familien-Gefchichte ver: 
arbeitet werden wird. 

Aus diefem reihen Material geht hervor, daß die pommerjche Geſchichte bis— 
her im Allgemeinen jehr mangelhaft aufgezeichnet und weitergeführt ift, daß 
Pommern altgermanijc), mehr nach Sfandinaviern (auch Deutfche), feiner Yage 
an der See und Nbgefchlofjenheit wegen zu bemefien ift, ald nad) den neuersreichs- 
deutſch, moderner werdenden Binnendeutjchen, mwenigjtens bis dahin, wo Pommern 
noch nicht (1653) dem Reiche einverleibt worden war; dag Hinterpommern nidt 
in der Gejchichtäaufzeihnung zur Geltung gebracht worden und es zu Zeiten gegen 
Torpommern ganz anders zu betrachten war. Der Wendendujel dazu hat dem 
eigentlih germanijhen Pommern einen andern, gar nicht mit Thatjachen be— 
ftätigten, falf hen Stempel aufgezwungen, fo daß der altpommerſche Adel gar 
nicht mehr recht weiß, daß er urdeutih und nicht wendiſch oder reichsdeutſch ift. 
Befonders die Hervorhebung der Schlofgejeifenheit zeichnet die Urjprünglichkeit, 
Stellung ꝛc.; die Bildung des Stifts legt die Macht und den Beſitz des urpommer: 
Ichen Adels dar. Kultur und Chriftenthum haben in Hinterpommern viel früher 
jejten Fuß gefaßt, ald man allgemein anzunehmen geneigt iſt. Daß über Alles 
dies wenig befannt tft, hat die theilweiſe ſehr partheiiſche Geſchichtsſchreibung der 
Vorpommern und der Neichädeutjchen verjchuldet. 

Das in dem Buche zufammengetragene Material ift nicht nur für den engeren 
Kreis der betreffenden Familie und für Genealogen von Werth. Es wird einmal 
in feiner größeren Bibliothek fehlen dürfen, die Werth auf hiftorifches Quellen: 
material legt, fodann auch allen den pommerfchen Familien eine willtommene Fund: 
grube fein, welche in früherer oder fpäterer Zeit Material zu ihrer Gefchichte zu 
ſammeln beabfichtigen.. Kaum kann der penfionirte Offizier die Zeit der Muße 
nach vollendeter Dienftzeit bejjer anwenden ald dadurch, daß er es unternimmt, die 
Gejchichte feiner Familie zu bearbeiten, oder wenigſtens Material zu derſelben für 
die Epigonen zufammenzutragen. Und gerade die Offiziere aus pommerfchen Familien 
geht dies vorzugsweiſe an, denn mir befiten nur wenig Familiengefchichten, und 
vieled aus der pommerfchen Gejchichte ift noch unklar und nicht urkundlich feftgeitellt. 
Das vorliegende Buch wird unzweifelhaft auch in vielen Hreifen der Armee Beifall 
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finden, denn noch allezeit haben die Namen der pommerjhen Adelsfamilien zahl: 
reiche Vertreter in der Ranglifte gefunden. Da find in erfter Reihe die Mitglieder 
der anderen 7 älteften hinterpommerfchen Erb-, Burg: und Schlofgejeffenen Familien, 
die Flemming, MWedell, Borde, Dewitz, Oſten, Blücher, Manteuffel (nach ihrem Befit 
von Weiten nah Dften angeführt) dann die Podewils, Buggenhagen, Malpahn, 
Eidftedt, Ramin, Schwerin, Omftin, Neufirchen, Schulenburg in Vorpommern; alle 
dieje Gejchlechter werden in dem Buche werthvolle Nachrichten über die Souveränität 
und Privilegien des Schloßgefeflenen Adels finden. Ebenſo wird das Bud jeder 
Zeit durch feine Beiträge zur Gejchichte des Landes ein Quellenmaterial für den 
anderen pommerjchen Uradel bilden, für die Bandemer, Belling, Billerbed, Böhn, 
Bonin, Born, Bornjtädt, Briefen, Brodhufen (am Brook tho Huus), Brünnom, 
Brüfewig, Butzke, Carnitz, Damit, Dollen, Droſedow, Entefort, Gantzkow, Goddentom, 
Goltz, Gottberg, Grape, Gutmerom, Hade, Hagen, Heydebred, (Borpom.) Heyden, 
Holzendorf, Kameke, Kanzom, Köller, Köppern, Koß, Kremzow, Kriefen, Küſſow, 
Lemke, Lenk, Lepel, Lettow, Lockſtedt, Lohde, Maſſow, Mellentin, Mellin, Miplaft, 
Münchow, Natzmer (aud) Mark), Bapftein, Parſenow, Paulsdorf, Pawels, Petersdorf, 
Pirch, Platen, Plötz, Puſtar, Pomviske, Puttkamer, Redel, Quickmann, Red, 
Reckow, Reppert, Rhein, Riſtow, Rohwedel, Schack, Schätzel, Schmeling, Schnell, 
Schöning, Schwawe, Schwichow, Somnitz, Sydow, Stojentin, (Schwetzkau) Ueckermann, 
Uſedom, Vangerow, Varchmin, Verſen, Weiher, Witten, Wittken, Wobeſer, Wolde, 
Wopersnow, Woedtke, Waldow, Wuſſow, Wrangel, Zamory, Zaſtrow, Zitzewitz, 
Zozenow und noch Andere. 

Dem Herrn Verfaſſer gebührt Dank und volle Anerkennung auch eines militä— 
riſchen Journals für ſeine mühevolle jahrelange Arbeit. Möchte ſein Werk in vielen 
Familien und beſonders unter vielen nicht mehr aktiven Offizieren Nachfolge rasen 


Die militäriſche Fußbekleidung von A. Salquin, Bataillonschef im 7. Schweize: 
rigen Infanterie-Regiment u. |. w. und für das Technische, unter 
Mitwirkung der Gebrüder Giacomo und Stefano Tirone in Turin. 
Mit einem Vorwort des Oberit-Divifionärs Lecomte, nebſt 20 Fi— 
gurentafeln im Tert. Baſel. 9. Georg. 1883. 

Die Wichtigkeit der Pflege und Bekleidung des Fußes, beſonders bei der In— 
fanterie, wird heute wohl in feiner Armee unterſchätzt; überall wird erfunden und 
probirt, um gutes Schuhwerk für den Soldaten zu beichaffen. Nach der bahn: 
brechenden Arbeit des Züricher Profefiors Meyer („Die richtige Geftalt der Schuhe”), 
welche 1858 veröffentlicht wurde, erfchienen in verfchiedenen Spraden noch einige 
ähnliche Schriften, welche, vom rein anatomischen Standpunkte ausgehend, einjtimmig 
eine Berbefierung der gegenwärtigen Fußbekleidung verlangten. Innerhalb ver 
deutjchen Armee erjchien vor einigen Jahren des Oberftabsarjtes Dr. Starke „Der 
naturgemäße Stiefel“*) und fürzlic das Aufjehen erregende Werk des Herrn von 


*) Beſprochen im Aprilheft 1881 unjeres Journals, 
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Yindau: „Des deutſchen Soldaten Fuß und Fußbekleidung“*). Dur ein neuer: 
dings erlaffenes Preisausfchreiben hat das preußiſche Kriegsminifterium fein Intereſſe 
zur Sache befundet und derjelben einen mächtigen Anſtoß gegeben. Vor den letzt— 
erwähnten beiden Schriften erfchien 1876 des damaligen Hauptmanns Salquins 
Schrift „Die rationelle Fußbekleidung“, jett die obererwähnte, welche auf Grund 
weiterer Forfchungen und Verfuche eine Ermeiterung und Bervollftändigung der 
erften Arbeit des Herrn Verfaſſers darftellt. Es wird zugegeben, daß je nach Be— 
Ichaffenheit von Land und Leuten wohl Berjchiedenheiten in der Beſchuhung jtatt- 
finden fönnen, ohne gegen das Rationelle zu verſtoßen. Jedoch wird der lang- 
Ichaftige Stiefel befämpft, noch mehr die Kamaſchen, dagegen vorgefchlagen ein 
Halbitiefel mit DedElappe für den March und ein „einfadher neapoli- 
tanifcher Shuh mit Schnürwerk“ als Fußbekleidung für die Ruhe. Wer 
ſich für die Stiefelfrage interejfirt — denn troß ihrer Wichtigkeit iſt fie doch nicht 
für Jedermanns Geſchmack! — der darf die Salquin’she jehr klare und ſachgemäße 
Arbeit nicht unbeachtet laſſen; diejelbe giebt übrigens eine Menge beherzigenswerther 
Lehren und Regeln für die Behandlung der Fühe, des Lederd u. dgl. m. 5. 


Geſchichte des 1. Oberſchleſiſchen Infanterie-Regiments Ar. 22 von feiner Gründung 
bis zur Gegenwart, bearbeitet von mehreren Offizieren des Regiments. 
Mit 1 Uniformbild, 1 Gefechtsplan in Steindrud und 1 Skizze im 
Tert. Berlin 1884. E. S. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuch— 
handlung. 

Die Geſchichte des Regiments beginnt mit der Theilnahme defjelben an den 
Befreiungskriegen. Wir finden die Zweiundzwanziger bei Groß-Görſchen, Baugen, 
Haynau, Dresden, Kulm, Leipzig, Erfurt, Paris, Ligny und Belle-Alliance, wir 
finden fie 1848 und 49 bei Unterdrüdung der Unruhen in Schlefien und Poſen, 
im Gefecht bei Raszkow, beim Straßenkampf zu Breslau; wir finden fie 1863 an 
der ruſſiſch-polniſchen Grenze; jodann bei Königgräg und Paris. In gleicher Weiſe 
fejlelnd iſt die Darftellung, ob fie nun fi mit den Kriegsthaten des Regiments 
befaßt oder die Friedensthätigfeit, das Garnifonleben defjelben vorführt; es gehört 
dieje Regimentögefchichte nach unferer Ueberzeugung zu den beftgefchriebenen, die 
wir befigen; die Herren Berfaffer haben in hohem Maße fih den Dank ihrer 
Nummer und unferer Armee verdient. 5. 


Feldtaſchenbuch für den Offizier des Beurlaubtenftandes. Von 2. Hinze, Haupt: 
mann im Kal. Sächſiſchen Landwehr-Regiment No. 108. Mit 27 
Zeichnungen und 1 Tafel. Hannover 1884, Helwingihe Buchhand— 
lung. 2 Darf. 

Ein recht brauchbares Bud, das wir den Offizieren des Beurlaubtenftandes 
zum Studium wohl empfehlen können. Es enthält in gedrängter Kürze und aus- 


— 


*) Beſprochen im Februar: und im Märzheit 1884. 
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reichender Volljtändigkeit das Wiffenswerthefte und Weſentlichſte, was der bei der 
Mobilmahung eingezogene Reſerve- und Landmwehroffizier zu fennen und zu 
fönnen hat. 1. 





Der Infanterie Iugführer im Felddienfte. Won Naumann, Hauptmann 3. D. 
Zweite umgearbeitete Auflage. Mit 36 Zeichnungen und 2 Tafeln. _ 
Hannover 1884. Helwingiche Verlagsbuchhandlung. Preis 1,60 ME. 

Mit fundigem Blid und Griff ift vom Verfaffer dad auf den Felddienſt Be- 
zügliche gewählt und klar zujammengeftellt, was der Zugführer wiſſen muß. Die 
weile Bejchräntung des Dargebotenen erhöht den Werth des Büchlein, das vor: 
mwiegend Rejerve:Offiziere und ältere Unteroffiziere als Leſer ins Auge fast. 


Die Entwikelung der Ruſſiſchen Armee feit dem Jahre 1882, Im Anfchluß an 
das Werk: „Die Nuffiiche Armee in Krieg und Frieden,” von A. von 
Drygalsfi, Kgl. Preuß. Premier:Lieutenant a. D. Berlin 1884. 
Verlag von R. Eiſenſchmidt. 

Der Herr von Drygalski gehört bekanntlich zu den bemwährtejten Kennern der 
ruſſiſchen Armee:Berhältnifje, welche leßteren er uns durch feine literarischen Veröffent: 
lihungen näher zu bringen verjtanden hat. Allfeitige, berechtigte Anerfennung im 
In- und Auslande fand fein vor 2 Jahren publizirtes Werk „die ruffische Armee 
in Krieg und Frieden,“ melches bejonders in feinen taktischen Angaben noch heute 
faft durchaus Zutreffendes enthält, und deſſen Studium vor dem der neuen Schrift 
geradezu unerläßlih ift. Die letztere giebt im Wefentlichen eine Ergänzung der 
erjteren und ein abjchliegendes Bild des gegenwärtigen Zuftandes der rufjischen 
Armee; aud die noc vorliegenden Neformprojekte hat der Herr Verfaſſer in orien: 
tirender Weiſe beleuchtet. Auf das Angenchmite berührt neben dem klaren, flüffigen 
Stil dad mafvolle, vornehm:abmwägende Urtheil des Herrn von Drygalski. 129. 
Ueber die Gefects-Reglements- Studie von Karl Ritter Mathes von Bilchrud, 

Oberjtlieutenant im k. k. Generaljtabs:Horps. Wien. L. W. Seidel 
und Sohn. 1884. 

Eine aus der Menge der taktiſchen Schriften hervorragende Studie, welche in 
treffender, furzer, meift überzeugender Weiſe beleuchtet die in den Hauptpunkten 
wiedergegebene franzöfifhe Brodhüre von 1883: „Quelques indications pour le 
combat.“ Diejes eine Heft, in welchem der geiftreiche, öfterreichifche Offizier die 
von ihm als höchſt werthvoll anerkannte franzöſiſche Publikation bejpricht, wiegt 
nah Inhalt und Form einige Dutzend der neuerdings wieder ſich mehrenden Ar: 
beiten über taktische Fragen auf und verdient, daß fie gelefen und wieder gelejen 
werde: Nuten und Anregung bietet fie in reihem Maße, obwohl oder da fie natur— 
gemäß nicht in allen Punkten von allen Seiten unbedingt Zujtimmung finden wird, 

129. 
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Tehnik des angriffsweilen Gefehtes der Infanterie, von Johann Freiherr von 
Waldftätten, k.k. Feldmarfchall-Lieutenant. Wien, Seidel &Sohn. 1884. 
Ein neuer und nach Inhalt ſowie nach Stellung des Verfaſſers beveutfamer 
Beitrag zu der Haupffrage Der modernen Taktik: „wie ift das Offenfivgefecht der 
Infanterie zu führen?“ Der Feldmarfchall:Lieutenant von Waldftätten ſpricht ganz 
bejtimmte Meinungen aus, die er begründet; er paftirt nit. So fagt er: „Das 
Eintreten der Truppe in den Nachkampf darf niemals (!) dem Gutdünken ein- 
zelner Kompagnie- oder Bataillons-Kommandanten überlaffen bleiben. Nur der 
Kommandant des Ganzen ift in der Lage, alle Verhältnifje zu überbliden, nur er 
fennt alle getroffenen Anordnungen, er allein trägt die volle Verantwortung, er 
allein ift berechtigt und verpflichtet, den folgenſchweren Beſcheid zum entjcheidenden 
Angriff zu ertheilen.” 
Und ebenjo beftimmt tritt er für eine Normal-Gefehtsformation ein, 
deren Werth und Wortheil er überredter Weiſe darthut. 129, 


Von dem ernften und miljenfchaftlihen Leben und Streben innerhalb des 
belgiſchen Dffizierforps legen ein rühmliches Zeugnig ab die feit Kurzem im 
Drude erjcheinenden: 

„Brochures militaires, conförences du rögiment des carabiniers.“ — Die Ver: 
lagshandlung ift die von Muquardt in Brüffel. 

Im Heft 1 behandelt der Adjutant des Direktor der belgischen Schießſchule, 
Hauptmann Neunhaufer: „la periode de 1883 à l’&cole de tir et de per- 
fectionnement pour l’infanterie.*“ Es werden die 10 befonderen Schiehver- 
juche der Unteroffiziere dargejtellt in ihrer Durchführung, den erlangten Refultaten 
und den zu ziehenden Lehren. Es find mehrere auch für und intereffante Uebungen 
mitgetheilt, aus denen fich zur Genüge erkennen läßt, in welcher rationellen und 
praktiſchen Weife der fünfte Schießkurſus der belgischen Schule geleitet worden ift. 

In der zweiten Brochüre: „Hygiene, assainissement d’une caserne“, giebt 
furz und Elar der Genie-Öberftlieutenant van der Bogaert die Grundfäße wieder, 
die heutigen Tages wohl allerorten für den Neubau der Kafernen hinfichtlich der 
Gejundheitsrüdjichten Geltung haben. In dem Heft 3 entwidelt der Artillerie: 
Oberſt Hemward „les proc&dös tactiques de Jules César“ und thut dar, daß die 
Grundregeln der Strategie und Taktik, welche die Meijten der Kriegskunſt be- 
folgt haben, diefelben geblieben find von den älteften Zeiten bis auf den heutigen 
Tag. Die Frage ift kontrovers; fie ift in interefjanter Weiſe behandelt. 134. 


Die rührige Buchhandlung von Henri Charles-Levuzelle zu Paris jendet 
und wieder einige foeben bei ihr erjchienene Schriften der „petite bibliotheque 
de l'armée frangaise.“ Sehr intereffant ift die Studie über „Aufgabe, 
Einrihtung, Angriff und Bertheidigung der feſten Plätze,“ in melder 
jelbjtrevend das Befeſtigungsſyſtem an der franzöfifchen Dftgrenze als allein richtig 
hingeftellt und der Vorwurf abgewiejen wırd, daß die zahlreichen Befejtigungen zu 
viele Kräfte den Feldarmeen entzögen. Die ganzen Erörterungen find ebenfo Klar 


wie fachlich und in ruhigen Tone gehalten, jelbjt überall, wo von der deutjchen 
Armee die Rede if. Daß bei letzteren Gelegenheiten einige, meiſt unbedeutende 
Irrthümer unterlaufen, thut dem Werthe der Fleinen Schrift feinen Abbruch. Die: 
jelbe gejtattet noch nachträglich manche tiefen Einblide in die franzöfiichen Armee: 
verhältniffe vor und zur Zeit des letten Krieges. Im Uebrigen deden ſich über 
Angriff und Vertheidigung der Feſtungen die franzöfiihen Anjchauungen 
einigermaßen mit den unfrigen. Dem Kommandanten wird empfohlen, den Ber: 
theidigungsrath nur jelten, mo möglih gar nicht zu verfammeln; die „unnüßen 
Mäuler” rüdjichtslos weit aus der Feſtung zu entfernen, deögleichen die Fremden, 
ohne Rückſicht auf ihre Nationalität, unabläjjig, Tag und Nacht, durd Ausfälle 
den umſchließenden Feind £örperlich und moralifch zu ermüden u. ſ. f. Man fieht, 
die Franzoſen haben gelernt, und wir müffen die Kunde davon, dag dem jo ift, 
bei uns verbreiten, damit wir den zukünftigen Gegner richtig würdigen. Vermißt 
haben wir nur die Morjchrift, da der Kommandant der belagerten Feſtung fich end: 
lih durchſchlägt, bezw. bei dem Durchbruchsverſuche fällt, oder daß er das letzte 
Fort beim Eindringen des Feindes in die Luft fprengt. .. . . 

Ein andres Heft ift betitelt: „Guerre du Soudan (le Madhi) par 
A. Gargon“ mit einer Karte des Kriegäfchauplages. Ein trefflicher Abriß des 
Krieges, aufklärend zugleich über Geographifches und Ethnographiſches. 

Ein äuferft praftifches, handliches Notizbuch von ftaunenswerther Reichhaltigkeit 
des Inhalts iſt das elegant ausftaffirte: „Vade-mecum de l’officier d’ap- 
provisionnement“, welches in jechiter verbefjerter und beträchtlich vermehrter 
Ausgabe 1884 erfchienen ift. Da ift zunächſt die offizielle „Inftruftion über den 
Dienft der Verpflegungs:Offiziere”, nebjt den Schemata’s; es folgen Notizen über 
Requifitionen, Vertheilungen, Buchführung, Beſchaffenheit der Lebensmittel ꝛc., Be: 
handlung der Pferde bei plößlichen Erkrankungen. Sodann Organifation und Ob: 
liegenheiten der verjchiedenen Verpflegungsftellen während der Herbitmanöver. Endlich 
dad gejammte Berpflegungsmwejen der Armee im Felde“ — eine umfafjende Ab: 
handlung, die fih u. a. über Yänge, Marfchgefhwindigfeit der Konvois, Marſch— 
Polizei während der Nacht, Mafregeln im Falle eines Angriffes auf Transport 
u. ſ. f. verbreitet. Angefügt find eine Menge Maß- und Gemwichtö-Tabellen: kurzum, 
das Vademekum läßt an Ausführlichfeit auf knappſtem Raume und an Brauchbarfeit 
ſchwerlich zu wünſchen übrig. 

Zwei elegant gebundene, mit Golddruck auf rothem Grunde verzierte Büchlein 
enthalten: „Notions sur la viande fraiche destinée A la troupe.“ 
Wir ftimmen dafür, daß dieſe Gründlichkeit in diefer Materie doc faum Jemand 
erfreuen fann. Wir erhalten da eine vollftändige Naturgefchichte der Hauptichlacht- 
thiere, eine ganz ausführliche Beſchreibung der verjchiedenen Methoden, Rinder zu 
ſchlachten, eine Schilderung der den Rindern gefährlichen Infekten u. j. f. Nein, 
diefer Arbeit haben wir feinen Geſchmack abzugewinnen vermocht. 

Auf einige andre Hefte fommen wir gelegentlich noch zu fprechen. 134. 
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Kleine Mlittheilungen. 


— Einenglijhes Urtheil über den franzöfifhechinefifchen Streit.*) 
Die Freundschaft zwijchen England und Frankreich hat längft einen Riß befommen: 
eine Macht freut fich immer über die Verlegenheiten der andern. Zur Zeit, d. h. 
Ende Dezember 1884, ift es noch unabjehbar, was aus dem franzöfiich-chinefifchen 
Konflift, der „Tonking-Frage,“ herausfommen wird; feft fteht nur, daß fie für 
Frankreich eine arge Verlegenheit bedeutet. 

Das vorliegende Bud iſt eine mörtliche Ueberfeßung der Arbeit des englijchen 
Kapitänd Norman, der „kein gutes Haar“ an Frankreich läßt. Ich bin erjtaunt 
über die Schärfe der Angriffe, Die gegen die große Nepublif gerichtet werden unter 
jeder Rubrif. 

Die Haupt-Kapitel der gefhichtlichen Darftellung find: Kolonialpolitit Frank: 
reich; Geographie von Tonking; Frankreich und Anam 1787—1872, Dupuis 1872; 
Garnier 1873; PBhilaftra; Riviere 1882—83; Franfreih und China 1882—83, 

Unter der Ueberfchrift: „die franzöſiſchen und chineſiſchen Streitkräfte” wird 
Frankreich hingeftellt als außer Stande, einen Kolonialfrieg zu führen, es wird 
getadelt die Zufammenjegung der nad Tonking gejandten Truppen aus Freiwilligen 
von allen Departements her. „Das Kriegsbudget laftet ſchwer auf dem Lande und 
wird doch ohne Murten getragen; aber wenn die Miferfolge des General Bouet ji 
erneuern, wenn das Volk ſich Rechenſchaft darüber ablegt, daß die ungeheuren jeit 
1870 gemachten Ausgaben ihm nur eine Armee von Pappe gegeben hat, die 
nicht 5000 Mann zufammenbringen kann, ohne Referviften einzuberufen”“ u. ſ. mw. 
Günſtig dagegen werden die chineſiſchen Heere beurtheilt... „und wenn China den 
Rathichlägen feiner früheren Chefs folgt, hat es alle Ausfichten, den Krieg in die 
Länge zu ziehen, jo daß im Intereſſe des Handels die andern europäiſchen Mächte 
fi einmifchen und Frankreich zwingen, einen Vertrag einzugehen, melder der ge: 
rechte Lohn für feine ehrlofe und ungejegliche Politik fein würde.“ 

Schlimmer noch kommt Frankreih „ald Kolonialmaht“ weg! Die ganze 
Kolonialgefchichte Frankreichs ift die Erzählung eines einzigen, großen Mißgeſchickes. 
Die blühendften englifchen Kolonien ftanden einft unter dem Szepter der Bourbonen. 
Kaum 4000 Menfchen wandern jährlich) aus Frankreich aus. Es ift Thatſache, daR 
die Eleinliche Tyrannei, welche die unteren Beamten im Mutterlande ausüben, fich 
noch verjchlimmert in den Kolonien. Die Franzoſen jehen ihre Mißerfolge ala 


"ji Le Tonkin ou la France dans l’extröme-orient par O-B. Norman, ancien capi- 
taine de l'etat-major du Bengale et du 90. regiment d’infanterie. Paris. Heinrichsen 
et Cie., @diteurs. 1884. 
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Kolonien-Gründer, wiſſen aber nicht, woran das liegt, und machen von Zeit zu 
Zeit neue Gründungs-Verſuche. Und dann jchlägt die Preffe ein unausführbares 
Mittel vor, um ein neues Frankreich in einer tropifchen Gegend zu gründen; ein 
franzöfifcher Minifter ſcheert fich wenig um flimatifche Bedenklichkeiten u. j. mw. 
Herr von Graniville jchlägt Naives vor; ... fein Generalmittel, die Givilifation ein- 
zuführen, wäre aljo das, mitleidlos diejenigen niederzumeßeln, die ihr Vaterland 
vertheidigen würden. „Wenn Sedan durh Sontay wettgemacht ift, wie ein fran- 
zöſiſches Blatt verfichert hat, dann hat man gewiß für Bazeilles Rache genommen, 
indem man Tamatave und dad Nachbardorf Hue verbrannte?!“ — Es iſt eine 
Schande für die Chriftenheit, zu jehen, daß ein fich civilifirt nennendes Land, brennt, 
raubt und mordet, nicht um Angriffe abzumehren, fondern um die Civilifation aus: 
zubreiten." — Franfreich hat ſich alle alten Verbündeten verfcherzt und fteht allein 
da; es iſt eiferfüchtig bis zur Tollheit auf Englands Reichthum, Handel, Kolonien! 
Aber wir Engländer verſtehen es auch, Kolonien zu gründen und mit den geringjten 
Mitteln zu behalten und zu verwalten!“ ... Herr Ferm fpielt ein gefährliches Spiel; 
wenn die Trifolore bejiegt wird, wird die weiße Fahne fiegreich fein. Frankreich 
muß mindeftens 50 000 Mann nad China fchiden, es muß fi auf den Seefrieg 
ernftlich vorbereiten, denn gerade in diefem würde die bedeutende dhinefifche Flotte 
die erften Erfolge davontragen ... Der engliſche Autor, wie mehrfach, zieht Deutſch— 
land mit einem bedeutenden Reſpekt in feine Erörterungen hinein: „China fteht 
mit Deutjchland auf beſtem Fuße und es ift jicher, weiſe militärische Rathſchläge 
von den deufjchen Offizieren zu erhalten, die ed verwendet...“ „Wenn Frankreich 
flug wäre, jo ließe es diefen Krieg fein, fo lange es noch Zeit ift.“ 


Im Schluffapitel: „Frankreich als Handelsmacht betrachtet”, Fränft Kapitän 
Norman unfere wejtlihen Nachbarn gewiß auf das Tiefſte, indem er jagt: „Nichts 
überrafcht die in Frankreich mohnenden Engländer fo jehr, als die allgemeine Un— 
fenntnif der großen Menge ſelbſt unterrichteter Leute, nicht blos über die Sitten 
und Gebräuche fremder Yänder, jondern über Alles, was ſich außerhalb ihres per- 
fönlichen nterefjed befindet. Die lächerlichen Irrthümer, die fich täglich in den 
bedeutendften Zeitungen finden, wenn fie von England fprechen, würde man bei uns 
feinem Provinzialblatte dritter Klaſſe verzeihen, wenn es über Frankreich berichtete, 
Wenn die Jgnoranz der Franzoſen hinfichtlih der anderen Nationen jtaunenerregend 
ift, was joll man erft von ihrer glühenden Eiferfucht auf uns jagen? Dffiziell und 
offiziös laufen die handgreiflichiten Yügen zu dem Zwecke um, diefe Gefühle der 
Abneigung zu nähren, welche während jo vieler Jahrhunderte ausschließlich für die 
Engländer vorbehalten waren und welche feit 1870 die Deutfchen geerbt haben; die 
Deutſchen, welche die Franzoſen wohlgefällig „die Barbaren des Nordens“ nennen!” 
— „In Frankreich hat man Civilifation und Freiheit nöthig; wenn die Augias— 
ftälle ())J der offiziellen Berfumpftheit und der nationalen Unfauberfeit gereinigt fein 
werden ..." u. ſ. f. 


Kapitän Norman ift Dolmetjcher der Engländer, welche — troß alledem — 
Neue Mil. Blätter. 18865, ebruarsHeft. 12 


mit Neid und Beſorzniß jehen, wie Frankreich ſich als Seemacht hebt und feine 
Kolonien zu erweitern ftrebt. — 

Die Herausgeber haben die englifche Schrift in's Franzöfifche übertragen lafjen, 
einmal um den Norman’schen Vorwurf zu widerlegen, daß man in Frankreich ſich 
für die Außenwelt nicht intereffire; jodann um in Frankreich die Kunde zu verbreiten, 
wie man in England über die Tonking-Frage denkt; um die Angriffe auf Franf- 
reihs Politik und Handeln befannt zu machen und dadurch Antworten zuftändiger 
Perſonen auf diefe Angriffe hervorzurufen umd ihnen die Mittel an die Hand zu 
geben, abermals Frankreich zu vertheidigen und die ſeltſamen und unbegreiflichen 
Vorurtheile zu zerftreuen, welche nicht nur in England, fondern auch in vielen 
andern europäifchen Ländern umlaufen ... 

Jedenfalls: Kapitän Norman hat ein Buch veröffentlicht, welches „zündet!“ 

129. 

— Ueber die Crapaudine. „La France militaire* hatte fich früher 
energijch gegen die Ausübung ſolch' drakoniſcher Strafen ausgejprochen, wie jie 
unter dem Namen Grapaudine, Savate, Barre, Fizelle, Silo u. a. in den afrifa- 
nischen Truppenförpern gang und gäbe find. Das genannte Militärblatt drudte 
nämlich dem „Intranfigeant“ eine Erzählung nad), wonad in Frendah (Algier) ein 
um 10 Uhr Morgens betrunfen ins Yager zurüdgefehrter Mann der Fremdenlegion 
mit gebundenen Händen und Füßen auf dem Bauche in den glühenden Wüjtenfand 
gelegt (Crapaudine), dann durch Holzknebel, Stockſchläge und Fußſtöße jo gequält 
wurde, daß er in 10 Minuten jtarb. „France militaire* nennt nun Ddiefe Be: 
handlung eine Infamie und weiſt auf die Schande hin, daß man im Auslande die 
Sentimentalität der Franzofen nur als Heuchelei anjehen werde. Die „Allg. Mit. 
tg.” reproduzirt überdies nad der „Straßb. Poſt“ eine Erzählung eines geweſenen 
afrifanigchen Jägers, betreffend ähnliche barbarifche Strafen, welche behufs Hand— 
habung einer ftrengen Disziplin in Afrika ſchon lange eingeführt jind. 

Heute bringt das franzöſiſche Militärblatt den Brief eines Offiziers der Fremden: 
legion, weldyer die Anwendung diefer harten, für europäische Verhältnifje faſt un— 
menjchlich erfcheinenden, Strafen durch den Nefrutirungsmodus dieſer Truppen recht 
fertigt, wo manche Elemente unbekannten Urjprungs, ohne Moral und Patriotismus, 
mit arg bemafeltem Vorleben ꝛc., eingereiht find, denen Ehrgefühl und Furcht vor 
friegsgerichtlichen Urtheilen unbekannte Dinge find. Der Schreiber führt mehrere 
Beiſpicle flagrantejten Ungehorfams und anderer Verbrehen an, denen nur durch 
das verſchärfte Binden gejteuert werden Eonnte, 3. B. thätliche Verweigerung des 
Strafantrittes, fortgefegter Diebjtahl ärarifhen Gutes, Verkauf von Munition an 
die Araber und abjihtlihe Zerftörung der Waffen ꝛc. In allen diefen Fällen 
wollten die Betreffenden jelbjt vor das Kriegsgericht gejtellt, reſp. bis zur Uebergabe 
dahin, gefangen gehalten werden. Bei den vielfachen, lang und anftrengend durch: 
zuführenden Garijons-Beränderungen der Yegion ift ja die Yage des Arreftanten 
bejier, als des Soldaten in Reih' und Glied. Hat er doch feine Arbeit zu Machen, 
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genug Nahrung, feinen Marſch mit dem Tornifter am Rüden auszuführen, fein 
Zelt nad) langem Marſche aufzurichten, feine gefahrvolle Wache in Falter Nacht zu 
beziehen, ja er erhält jogar noch einen Eleinen Yohn, der ihm geftattet, fich etwas 
zu gönnen. Furt vor dem kommenden Kriegägerichte ijt bei Leuten, die nur für 
den Augenblick leben, illuſoriſch, weshalb es wohl nicht angeht, ſolche Subjefte nach 
den in Frankreich unter geordneten, fittlihen Verhältniffen giltigen Bejtimmungen 
des inneren Dienftes zu behandeln. Bei allen diefen Truppen, Fremdenlegion, afrika: 
nijche Bataillone, Disziplinarsftompagnien, bleibt Mangels eines Zellengefängnifies 
nur die aufgezwungene Unbemweglichkeit bei verminderter Koft wirkſam und voll: 
ziehen die meiften derart gemaßregelten Individuen, nah Ablauf der Strafe von 
z. B. 90 Tagen in der Folge ihren Dienft ganz gut, mas man nad) dreimonat: 
lihem Arrefte nicht immer findet. Zudem unterfteht die Strafe der Crapaudine der 
ärztlichen Aufficht und wird auch nur im äußerjten Falle verhängt. Der erwähnte 
Offizier wünjcht nur, da Herr Clovis Hugues, der jo gewaltig in feiner Ver: 
urtheilung ift, einmal ein Detachement Legionäre von Bel-Abbès nad) Mecheria oder 
Gergille führen möge, um den richtigen Geſchmack zu befommen. 
(„Armeeblatt.“) 


— Taktiſche Verwendung berittener Infanterie in Algier. Ein 
Streifzug gegen einen arabijhen Stamm im Süden von Algerien fett ſich ge 
wöhnlich aus zwei einander ſehr verjchiedenen ‘Perioden, der einen vor, der andern 
nad) der erjten, meift unentjchievenen Berührung mit dem Feinde, zuſammen. Bei 
der erfteren Periode fann man gewöhnlich noch die Kraft der Mannjchaften fchonen, 
indem man den Feind über das Ziel des Zuges durch zahlreiche Demonjtrationen 
und Entjendung von Rekognoszirungs:Abtheilungen nad) anderen Richtungen im 
Unflaren läßt. 

Dazu find natürlih nur leichte Truppen: Kavallerie, Eingeborene (Gums) und 
berittengemachte Kompagnien zu verwenden. 

Die zweite Periode beginnt mit der Berührung mit dem Feinde. Hält er 
Stand, was nur in Momenten, wo er überrajcht ift, alfo jehr jelten gejchieht, jo 
wird er mit Hilfe der berittenen Infanterie, die den Angriff regelrecht zu Fuß 
durchführt, überrannt; flieht er, jo beginnt die Verfolgung auf Leben und Tod, 
wobei der Schnelligkeit und Ausdauer der fliehenden Araber wegen nur berittene 
Infanterie zu folgen vermag. it der Feind zu Tode geheht, jo beginnt die Rhazzia, 
eine Art von Kejjeltreiben, wobei die Infanterie abjteigt, um den legten verzweifelten 
Widerftand der eingejchlofjenen Araber zu brechen. 

Ihre Verwendung dehnt ſich aljo aus über: 1. Demonſtrationen, 2. Refognos: 
zirungen, 3. Kampf, 4. Verfolgung und 5. Rhazzia. 

Die Marſchordnung ift den Terrainschwierigfeiten angepaßt und befteht ent- 
weder in einem Neihenmarfche zu zwei Gliedern, eins durch Mannjchaften zu Fuß, 
das andere durch Berittene gebildet, oder zu vier Gliedern, wobei die äuferen zu 
Fuß gehen. Im Kampf kommen natürlih die Mannjchaften zu Fuß zuerſt in’s 
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Feuer und jchlieflich beim Karre ſitzt Alles ab und die Thiere werden im Innern 
des Karres gehalten. Das leitende Prinzip ift immer die Abfiht, den Mann zu 
Fuß neben demjenigen auf dem Maulefel, mit dem er wechjelt, zu lafjen. 

In der erjten Periode einer Unternehmung, wie fie faft alle Monate gegen die 
Stämme in Süd-Dran, an der marokfanischen Grenze und in den Gebirgen im 
Weſten nöthig werden, fällt die Hauptaufgabe, den in den lüften des noch wenig 
befannten Gebirges verjtedten Gegner aufzufuchen, natürlih der Kavallerie zu. 
Aber die plöglich auftauchenden tollfühnen Reiterihwärme der Araber ftürzen fich 
nur zu oft auf die einzelnen rüdhaltlofen NReiterzüge, jo da man gewöhnlich ge: 
zwungen ift, Eleine berittene Infanterie-Abtheilungen ald Soutiens nachzufchieben. 

Bei dem fpäter ſich engagirenden Kampfe ift die Hauptthätigfeit der berittenen 
Infanterie vorbehalten. Das Gefecht ift durch die vorausgeeilte Kavallerie einge: 
feitet worden, und die Infanterie muß nun mit Aufbietung aller Kraft heranzu: 
fommen fuchen, um die eigene Kavallerie zu unterjtügen, vor Allem aber, um den 
Gegner zu verhindern, nad kurzem Reitergefecht bereitd die Flucht zu beginnen. 
Die Beifpiele von Ausdauer im Lauffchritt, den dabei die franzöfifchen Infante— 
riften neben den im Trabe vorgehenden Maulthieren fertigbrachten, mobei fie aller: 
dings alle 2-300 Meter, mit den Neitern im Trabe bleibend, wechjelten, find 
ftaunenerregend, wenn man den Angaben des Kapitäns de Beauval Glauben fchenten 
darf. Er erzählt, daß die Infanterie vor dem Gefecht bei Fendi im Frühjahr 1882 
acht Kilometer im Laufſchritt zurüdgelegt habe. 

Das Bild des eigentlichen Kampfes ift dann folgendes. Tie Mannſchaften zu 
Fuß treten jofort in den Kampf, ihnen folgen die bisher Berittenen, die Maulejel 
bleiben unter Dedung einer Seftion angepflodt oder von einigen Soldaten gehalten ; 
in's Gefecht folgen nur die Patronen und Wafjer-Maulejel. Letztere find ganz 
bejonders nöthig. Dem Gefecht folgt unmittelbar die heftige Verfolgung und dabei 
müjjen die Truppen vor Allem Waſſer haben. Bei Fendi und Sufsstefjer blieben 
im genannten Frühjahr, als man verfäumt hatte, die Wafferefel direkt in's Gefecht, 
das nie einen ftabilen Charakter trägt, folgen zu lajjen, 60 Prozent der Infanterie 
vor Erjchöpfung bei der Verfolgung nad) den Gefechten liegen und der ganze Er« 
folg des Unternehmens wurde dadurch natürlich bedeutend verringert. 

Wie bereits erwähnt, ijt bei den Streifzügen im Süden von Algier das Haupt: 
moment nicht der Kampf, jondern die Verfolgung. Man befiegt den Gegner durch 
wunderbare Leiftungen im Marfchiren mehr als durch Wunder der Tapferkeit in 
der Schlaht, und die Verluſte refultiren mehr aus den Anftrengungen der Ver: 
folgung, als dem feindlichen Feuer in dem gewöhnlich kurzen Kampfe. Die ganze 
Kraft der Offiziere und Soldaten zeigt ſich in ihrer Energie und Beharrlichkeit, mit 
welcher fie Unglaubliches an Anftrengungen zu ertragen wiſſen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dab die franzöfiiche Armee in Afrika Großes, wirklich Bewundernswerthes 
leiftet, und wir jind jedenfalls die Yegten, die ihnen das nicht zur Ehre nachrühmen. 

Es erübrigt noch einige Worte über die Rhazzia, welche den Schlußakt eines 
Streifzuges gegen einen Araberſtamm gewöhnlich bildet, hinzuzufügen. Zind die 
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Araber nicht mehr im Stande, mit ihren Familien und Heerden die Flucht fortzu— 
ſetzen und entſchließen ſie ſich zum letzten Verzweiflungskampfe, ſo verſucht man 
franzöſiſcherſeits, den Feind einzuſchließen. Das Centrum bildet die abgeſeſſene 
Infanterie, die Flügel die Kavallerie und Eingeborenen (Gums). Der gefährlichſte 
Moment iſt die mit dem ganzen Ungeſtüm der Verzweiflung ausgeführte Gegen— 
offenſive der Araber, welche nicht an dem Widerſtand der Kavallerie oder Einge— 
borenen, ſondern nur an dem ruhigen und dann verheerend wirkenden Feuer der 
abgeſeſſenen Infanterie zum Scheitern kommt. („Vedette.“) 





— Das verſchanzte Lager von Liſſabon. Der Tajo läuft, bevor er 
Liſſabon erreicht und daſelbſt plötzlich nach Weſten wendet, um ſich in's Atlantiſche 
Meer zu ergießen, lange von Norden nach Süden, u. 3. derart parallel zur Küſte, 
daß durch ihn und die Bat von Liffabon einerjeits und den Ozean anderjeits 
gleichſam die drei Hüften einer langen Halbinjel gebildet werden, welche im Norden 
dur die Höhen von Torres Vedras (40 km von der Kapitale) abgejperrt wird. 

Es ift befannt, wie diefe Höhen feinerzeit benügt wurden, um aus der ganzen 
Halbinfel ein großes verfchanztes Lager zu bilden.*) 

Als die portugiefiichen Ingenieure in den legten Jahren neuerdings die Frage 
der Befeftigung Liſſabons ftudirten, wollten fie anfangs einfach die Wellington’schen 
Linien auch für das neue moderne verfchanzte Yager adoptiren, doch wurde von 
diefem Projekte, in Folge der großen Ausdehnung defjelben, bald abgegangen und 
der Entſchluß gefaßt, die BVertheidigungsanftalten näher an die Hauptitadt heran: 
zuziehen. 

Die „Rivista militar* vom 1. März d. I. ſtizzirt wie folgt den endgültig 
angenommenen Umfang: 

Man arbeitet fo eifrig als möglich an dem Bau der ftrategifchen Strafe, 
welche die acht Forts der Linie Sacavem-Caxias untereinander verbinden Joll. 

Diefe Straße, welche mit den an ihr liegenden Forts den Umfang des ver: 
ſchanzten Lagers marfirt, hat ungefähr 10 km Länge. Sie beginnt beim ort 
Garias, am linken Flügel der Linie, zieht zur Stellung von Cartaxo (Emplacement 
für das zu erbauende Fort Queluz), wendet fi) dann nad Dften und paffirt die 
Höhen bei den Mühlen von Arneiros, um dann Sacavem zu erreichen. 

Die ftrategijche Strafe folgt beftändig den Vertheidigungslinien der Thäler 
von Uueluz, Friellas und Sacavem. 

Bleichzeitig wird auch der Ausbau der bereits begonnenen Werke eifrig be: 
trieben. Jener deö großen Forts Caxias, welches 72 Feuerſchlünde erhalten foll, 
ift ziemlich weit vorgejchritten. Die bisher noch nicht in Angriff genommenen 
Werke follen heuer ebenfallä begonnen werden. 

Mit Bezug auf die verſchiedenen, in der militärifchen Preſſe biöher erjchienenen 


*) „Die Linien von Torres Vedras.“ Bon Heinrich Freiherr von Scholl, General: 
Major im Et. Genieftabe, („Mittheilungen über Gegenftände der Ingenieur: und Kriegs: 
wiffenfchaften”, herausgegeben vom t. f. Genie-Komite. Jahrgang 1868. 9. und 10. Heft. 
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Nachrichten kann man hinzufügen, daf das Fort Sacavem im Sommer 1883 be: 
reits ausgebaut und mit 30 Gefchügen ſchweren Kalibers armirt war, daß die 
jpeziell für die Vertheidigung der Tajo-Mündung beftimmten Werfe „Bom successo“ 
(bei Belem) und „San Juliao de la Barra* refonftruirt wurden, wobei erfteres 
vier Krupp'ſche 15 cm und zwei 28 cm Geſchütze, letzteres acht 28 cm erhielt; endlich 
daß die Vertheidigungsinftandjegung der Höhen der Sierra du Mon Santo, melde 
Liffabon dominiren und welche als Reduit der ganzen Pofition zu fungiren haben, 
heute vollkommen beendet ift. 

Die portugiefifche Geniewaffe befchäftigt fih auch, und mit Recht, mit der 
Vertheidigung der Höhen am linken Tajo-Ufer. In der That könnte auch ein, ſich 
auf den Höhen von Almada feitfehender Angreifer, infolge der großen Einengung 
des Fluſſes zwifchen der Bai von Liffabon und dem Meere, Liffabon auf eine 
Diftanz von 3000 m dominirend beſchießen. Es ſcheint jedoch, daß über die Be: 
fejtigung dieſes Flußufers noch Feine Einigkeit der Anfchauungen erzielt worden ijt. 

(„Mitth, d, Art.» u. Genieweſens“ nach „Revue militaire de l’Etranger“.) 


Verfuche mit neuer Befhuhung Auf Anordnung des ruffischen Kriegs— 
Miniftertums haben bei einzelnen Truppenkörpern Verfuche mit fieben Muftern jo: 
genannter leichter Beihuhung ſtattgefunden. Es ergab ſich unzmeifelhaft, daß das 
Leder dem Segeltuche als Schuhmaterial vorzuziehen ift, da die betreffenden Modelle 
aus Segeltuh im Verlaufe des erjten Monates zerriffene Schuhfpigen hatten, mas 
ſogleich Reparatur erforderte, überdies hat Segeltuh den großen Uebelſtand, dafı 
es, naß geworden, durch das Trodnen fo zufammenjchrumpft, daß felbft bis dahin 
weite Schuhe nicht wieder angezogen werden können; wurden die Schuhe nit naß, 
jo verloren fie jo jchnell die Form, daß fie an einen Mann mit größerem Fuß ab» 
gegeben werden mußten; endlich läßt fich Leder leicht von Koth und Schmuß reini: 
gen und zieht nur wenig Feuchtigkeit an, während Segeltuh die Näffe aufnimmt, 
den Fuß feuchter macht als Leder und, troden geworden, ſich ſehr verengt. 

Auch die Haltbarkeit der ganzen Schuhe lieh viel zu wünſchen übrig; ſchon in 
den erjten Tagen der Benübung waren vielerlei Reparaturen nöthig, und menn 
man in den wenigen Monaten der Erprobung, bei im Allgemeinen günftigen Ver: 
hältniffen und dem verhältnigmäßig geringen Bedarf an Knöpfen, Deſen ꝛc., aud 
diejelben bewältigen konnte, jo wäre dies im Kriege faft unmöglid. Die Schuhe 
wurden thatſächlich bei den großen fiebentägigen Manövern ganz unbrauchbar. 

Was die Opanken betrifft, fo bilden fie eine vorzüglihe Beſchuhung, 
fie haben feinen der Uebeljtände der übrigen ſechs Modelle und auch ſonſt viele Vorzüge. 

Sie find leicht hergeftellt, bequem zu tragen, entfprechen jedem Boden, jelbjt 
Koth und Sand. Die Opanken fchliefen den Fuß leicht ein, veranlafjen feinen 
Drud und erleichtern dem Infanteriften überhaupt dad Marfchiren. Im Winter 
fann der Fuß wärmer verwahrt und die Opanken ohneweiterd dDarübergezogen werden. 
Wird die Beihuhung naß, jo bleibt doc die innerfte Fußhülle troden und der Fuß 
gegen die Einwirkung von Froft gewahrt. 
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Die Erfahrung des letzten Feldzuges ergiebt, daß jene Abtheilungen, welche 
Opanken mit mehrfacher Yage von Fußhüllen benüßten, feine erfrorenen Füße auf: 
zumeifen hatten; der Mann kann die Opanfen während des Marjches, auch im 
Winter, ohne fie abzulegen, an dem Biwakfeuer trodnen, was mit Yederfchuhen, die 
eintrodnen und ſich verengen und dann zu Drud Veranlafiung geben, nicht thun: 
lich iſt. 

Die Verſuche haben die Zweckmäßigkeit der Opanken für den Krieg 
ergeben, 

— Drganijation der leichten Feldtelegraphie in Franfreid. In 
der „L’Armee frangaise* iſt dad Reglement für den leichten Feldtelegraphendienit 
in den Kavallerie-Regimentern erſchienen. Demzufolge follen Fünftig in jedem Ka— 
vallerie:Regimente eine Anzahl von Kavalleriften in die verfchiedenen Zweige des 
Dienjtes der Feldtelegraphijten eingeführt und auch mit dem nöthigen Material und 
leichten Werkzeuge verfehen werden. Diejelben jollen im Zerftören und Herſtellen 
von Telegraphen, im Telegraphiren mit elektriſchem und optiſchem Telegraphen ꝛc. 
inftruirt werden. Das Perjonal joll per Regiment aus 2 Werkadtheilungen (ateliers) 
beftehen, das I. aus 1 marechal des logis ald Chef und 2 Havalleriften, das II. 
aus 1 Brigadier alö Chef und 2 Kavalleriften. Jedes Jahr werden vom Kriegs: 
miniftertum die Anzahl von Leuten bejtimmt, welche zu den Kavalleriefhulen ein: 
berufen werden, um den Telegraphendienjt zu erlernen. Die Korpstommandanten 
haben nur ſolche Leute auszuwählen, welche noch zu feiner derartigen Dienftleiftung 
einberufen waren, und die durch ein vorher abzulegendes Examen die nöthigen 
Sculfenntnifje nachgewieſen haben. Auch ſollen diefe Telegraphiften nad) erfolgter 
Ausbildung mindeitens während 9 Stunden per Woche in den Telegraphenbureaur 
ihrer Garnifon bejchäftigt werben. 

Im Felde follen die Korpokommandeure (chef de corps) über dieje Negiments-Tele: 
graphiftenabtbeilungen disponiren fönnen, um alle Verbindungen herzuftellen, welche 
der Dienjt des Regiments als nothmwendig erjcheinen läßt. Ueber die ſchon beſte— 
henden Telegraphenlinien dagegen darf nur mit Genehmigung des Höchſtkomman— 
direnden verfügt werden. Wenn die Savallerieregimenter zu Navalleriedivijionen 
vereinigt werden, jo kann der Divijionsfommandant die Bereinigung mehrerer Re: 
giments- Telegraphiftenabtheilungen zu einer leichten Telegraphenjettion anordnen. 
Diefelbe fteht dann unter dem direkten Befehl des mit der Leitung der Militärtele- 
graphie Beauftragten, wie ein folcher im Generalſtabe jeder Divijion fich befindet. 

Das iſt alfo eine Art von „reitender Feldtelegraphen-Abtheilung“, welche bei 
richtiger Ausbildung und Verwendung jedenfalls nicht zu unterfchähende Dienste 
leiften dürfte — vielleicht ein Anfang zu reitenden Feldpionier-Schwadronen! 

„geitfchrift für Schweizer Art.“ 


— Die NArmecausrüftungsgegenftände aus Papier werden nad) 
und nad) immer mehr die theuereren, ſchwereren und oft weniger dauerhaften Aus: 
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rüftungsjtüde aus Leder, Holz, Horn und Metall verdrängen, wenn nur erft die 
Rapier-Grofinduftrie fich einmal energifch auf diefe Branche geworfen haben wird. 
Die früher zur Papiererzeugung verwendeten theuern Lumpen, Taue u. dergl. find 
längft durch eine Menge billigerer Stoffe erſetzt worden, welche theilmeife durd) 
Beimischung anderer Stoffe, theilmweife durch einen ſchützenden oder feitigenden 
Ueberzug mit Lad und dergl. oder endlich durch außerordentlich ftarfe Komprimi- 
rung zu einer fol feſten Papiermaſſe verarbeitet werden, daß fie mit dem Begriffe 
„Papier“ nur nocd den Namen gemein zu haben jcheinen. Wie befannt, werden 
z. B. meterhohe Schichten von aufeinandergeleimten Bapierbogen durch einen hy: 
draulifhen Drud von ca. 5000 Zentnern auf die Dide von einigen Dezimetern 
zuſammengepreßt und in Ddiefem Zuftande zu Eifenbahnmwagenrädern verarbeitet. 
— Eine Aufzählung derjenigen Stüde unter den Armeeausrüftungsgegenftänden, 
welche bis jetzt aus Papiermaſſe hergeftellt werden find, dürfte wohl von allgemein 
militäriſchem Intereſſe fein, weshalb wir einen Auszug aus einem derartigen Per: 
zeichniffe hier folgen lafjen: 

Tornifter = Rahmen mit mafjerdichtem Leinwandüberzug, Feldflaſchen mit 
großem übergefchobenem Becher, Helme, Scheiden für Seitengewehre und Schanz- 
zeug, welch erftere außer ihrer Xeichtigkeit aucd; noch den Wortheil vor den Metall: 
jcheiden haben, daß fie die Säbel nicht abjtumpfen, den Reiter nicht durch Klirren 
und Blinken ſchon von Weiten dem Feinde verrathen. Cimer, Kannen, Eßgeſchirre, 
Schuhjohlen, Brodbeutel, Gewehrlauf-Ueberzüge; Boote aus Papiermaffe werden 
ſchon jeit langer Zeit in Amerifa benüßt, warum follten ſich nicht auch Pontons 
aus folcher herftellen laſſen? Außerdem find noch Vorſchläge gemacht worden, 
Sättel und Kummet aus Rapiermaffe herzuftellen. Auch zur Erreichung 
einer größern Schußweite beim Kartätſchſchuſſe wird vorgeſchlagen, aus 
Papiermafje gepreite Kartätſchbüchſen mit Führungsringen und ftarfem Stoß: 
boden zu Fonftruiren. Bon den Dacpappen Fönnte ein ausgedehnter Ge: 
brauch zum Schuße der Soldaten gegen die MWitterungseinflüffe gemacht 
werden; jedenfalls aber zum Schutze von Verwundeten, von Munitiond: und von 
Lebenämitteldepot3, von Feldwachen, welche längere Zeit hindurd am nämlichen Plate 
ausgeſetzt werden, z. B. bei einer Grenzbewachung. Allerdings haben ſchlechte Erzeugnifje 
von Dachpappen diefe einigermaßen in Mißkredit gebracht, jedoch zeugen die in Amerika 
hergeftellten drehbaren Kuppeln aus Dachpappe für Sternwarten, daß fich immerhin 
ſo lide Waare herjtellen läßt. Für Sanitätszwecke laſſen fich jedenfalld Dachpappen 
für Verwundeten-Baraden auf den Deden der gefchloffenen ſowie auf den Böden 
der offenen Lowoys leicht mitführen. Als Erfag für die Zelte und Baraden der 
Feldfanitätsanftalten Fönnten Dachpappen mitgeführt werden, welche durch leuchtenden 
Farbenanſtrich (mit dem Genferfonventionszeihen) auch bei Dunkelheit ſchon von 
Weitem kenntlich zu machen wären. Als Gerippe Fönnen dünne Eijenröhren mit 
Schraubengewinde und eine entfprechende Anzahl rechtwinklige und Diagonale Hreuz- 
jtüde (einige Dezimeter lang) mitgeführt werden, ſowie zum raſchen Feſtſtellen der 
Röhren im Boden eine (1 m lange) Röhre, welche oben mit Uuerholz verjehen und 
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unten fielfederartig zugefpigt ift, als Erdbohrer. Kopffifien aus Papiermaffe, mit 
Lack überzogen (in Japan feit Jahrhunderten im Gebrauche), laſſen jich leicht vein 
halten, find haltbarer und nehmen einen Eleineren Raum ein als Yuftkifien. Jedem 
Kiffen wird ein Drahtnetz beigegeben, welches lofe aufgerollt in das zugebundene 
Kiffen gelegt, ausgezeichnet federt. Bei 70 cm im Quadrat und 5 mm Dide für 
Papierkiſſen mit Drahtnet nehmen 400 Kiffen noch nicht den Raum eines Kubik— 
meterd in Anspruch. 

2 m lange (60 cm breit) Bappen laffen fich, auf Traggurte gelegt, als Trag— 
bahren verwenden. Dieſe Tragbahren, in Verbindung mit vorjtehend erwähnten 
Kopffiffen und einem Mantel bevedt, würden fich zur Noth als Feldbetten verwenden 
laffen, welche das Lagern der Verwundeten auf dem bloßen Boden vermeiden ließen, 
da ſich diefe Betten leicht in großer Zahl mitführen faffen. Bei zweckmäßiger Ver: 
padung follen 500 folder Nothlagerjtellen nur ca. 3", bis 4 Kubikmeter Raum 
in Anfpruch nehmen. — Abgefehen von dem Nuten, welchen verbefjerte Ausrüftungs- 
gegenftände für alle Branden der Armee haben, würde fid) auf diefem noch nicht 
genügend erploitirten Gebiete der ſchweizeriſchen Papterinduftrie mohl ein ergiebiges 
Feld der Thätigfeit eröffnen. „Zeitſchrift für Schweizer Artillerie.“ 


— Straßen-Eiſenbahnen ald fliegende Militärbahnen Der 
„Avenir militaire* hat bereits vor zwei Jahren ein Syſtem von Strafen-Eifen- 
bahnen bejprochen, welche alö fliegende Militärbahnen dienen können. 

Gegenwärtig wird eine ſolche Bahnftrede auf der Straße La Reine hergeftellt, 
um auf derjelben Fahrverſuche zu unternehmen. 

Die hierbei gewählte Spurweite ift jene des rollenden Materiales der Armee, 
welche die mittlere Spurweite des größten Theiles der Wagen überhaupt ift. Die 
Brücken- und Strafen-ngenieure haben zu Bordeaur während eines ganzen Jahres 
Verſuche auf diefem Gebiete gemacht; fie fonftatirten, daß die Fahrten ſehr leicht 
zu bewerfjtelligen find, daß die Erhaltung der Routen jehr billig zu ftehen kommt 
und daß die Solidität derfelben nichts zu mwünjchen übrig läßt. Nach einem Jahre 
befindet ſich die Bahn noch in unverändertem Zuftande. 

Es wäre zu wünſchen, daß der Ariegsminifter unter der Aufficht der Central: 
verwaltung die Verjuche erneuern ließe, welche vor zwei Jahren im Arſenal zu 
Bourges gemacht wurden. 

Wir meinen, daf in den Arfenalen durch eine Schienenlegung in die Magazine 
eine große Zeiterfparnig nad) jeder Artillerie-llebung zu erzielen wäre, nad) welcher 
Munitionsmagen, Progen und Gefchüge wieder neu rangirt werden müfjen. Ebenſo 
würde eine Schienenlegung von großem Vortheil für den Material: und Munitions- 
transport in die Uebungs-Schiehpläge und für die Manipulation in den Pulver: 
magazinen fein. („Art u. Geniewejen“ nach „L’avenir militaire.“) 





— Rußland. Erweiterung der großen Bulverfabrif von Ochta 
bei Petersburg. Diejelbe wird um eine fechite, ausfchlieglich zur Herſtellung von 
Schießwolle beftimmte Abtheilung ermeitert. Dieje, 1715 von Gzar Peter gegründete 
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Fabrif ift in den Jahren 1868 und 1877 bedeutend vergrößert worden und ver: 
mag jeht jährlih 2’, Millionen kg Pulver zu liefern. Die Ausgaben Dderjelben 
betragen jährlih 2 Millionen Rubel. Die dort verwendeten Majchinen werden durd) 
Dampfmaſchinen von 369 Pferdekräften und hydraulifche Majchinen von 921 Pferde: 
fräften getrieben; die Zahl der Arbeiter beträgt durchichnittlih 725. Die drei erjten 
Abtheilungen reinigen, bezw. gewinnen den zur Pulverfabrikation erforderlichen 
Schwefel, Salpeter und die Kohle, die vierte Abtheilung, welche die eigentliche 
Pulverfabrik umfaßt, enthält 109 mafjive und 86 hölzerne Gebäude, Die fünfte 
Abtheilung befteht aus 24 maffiven und 46 hölzernen Häufern, welche Arbeiter: 
wohnungen enthalten. („Deutjche Heereszeitung.“) 


— Signalifirverfuche. „La France mil.“ berichtet über optifche Signal: 
verfuche, welche kürzlich in Chapelle mit einem leuchtenden Ballon bei Nacht ausge: 
führt wurden. Ein Ballon von 25 m Durchmeffer, aus dünnem Stoffe erzeugt, 
und mit einem durchfichtiaen Firnifanftrich überzogen, war mit reinem Waſſerſtoff— 
gas gefüllt und enthielt im Innern eine Glühlanpe nah Swan, deren Leitungs: 
dräthe dem Seile folgten, das den aufgeftiegenen Ballon hielt. Der eleftrifche Strom 
wurde von einer auf der Erde befindlichen Batterie geliefert und gab dem im der 
Luft ſchwebenden Ballon das Anfehen einer Leuchtmafje, deren weitreichende Strahlen 
alle naheliegenden Objekte beleuchteten. Wie gewöhnlich wurden die Signale durch 
Unterbredung des Stromes ertheilt, wobei der Ballon nach Belieben durch längere 
und Fürzere Zeit erglänzte. 


— Laternen für das Schiefen bei Nacht. Für das Schiegen bei Nacht 
aus Feitungs: und Belagerungs-Geſchützen erhält in Rußland jedes auf dem Walle 
oder in Batterie ftehende Geſchütz eine befonders fonftruirte Yaterne, welche zum 
Erleuchten des Viſirkornes und zum Markiren fünftlicher Zielpunkte dient, Bon 
den Refervegefjhügen werden nur je 5 mit einer foldhen Yaterne ausgerüftet; Vor— 
rathsgeſchütze, ſowie die lediglich gegen gemwaltfame Unternehmungen beftimmten Ge: 
Ihüte erhalten feine Laternen. 


— Neues englifches Hinterladegefhüt. Nach offizieller Bekanntgabe 
it in Woolwic der Entwurf zu einem 104 Tonnen-Hinterladegefhüte fertiggejtellt 
worden, welches zur Armirung eines Schiffes der Ndmiralsklaffe, gegen das Yahr 
1890 zu, dienen fol. Krupp hat bekanntlich in Eſſen für die italienifche Marine 
eine 130 Tonnentanone in Arbeit. 


Berihtiqgungen. Seite 20 des Januar-Hefts, Note 1: „Oeuvres T. XVIII, 
Seite 105 u. ff.” 
Seite 70, Zeile 15 v. u.: Beilage dem 1. Theile, ftatt: aus dem 1. Theile. 


Was hat uns die nene Svchithinſtruktion gebradt.*) 
IV. 


Am Schluſſe des zweiten Artikels hatte ich hervorgehoben, daß vieles 
Zahlenmaterial, weldes durd die Entwidelung unferer Ballijtif der Hand: 
feuerwaffen produzirt worden und vice versa zur Weiterbildung der Balliſtik 
hülfreihe Hand geleiftet hat, aus der neuen Schieß-Inſtruktion fortgelaffen 
worden ift. Letztere hat dadurd) gewonnen; das technifche, rechneriſche, ſpeku— 
lative Moment, welches über jeine Berechtigung hinaus eine beherrichende 
Stellung in unjerer Schieß- und taftiihen Ausbildung Jahre lang anftrebte 
und dadurd; eine — zum Glüd noch ftärfere — Reaktion hervorrief, ijt nun: 
mehr in die gebührenden Schranken zurüdgewiefen worden. Nett und klar 
liegen die neuen, das Kriegsmäßige überall in’s Auge fallenden, nur das 
zur Zeit nothwendige oder noch nicht entbehrliche ftatiftiiche Material beiziehenden 
Vorſchriften der 84er Inſtruktion vor uns; die erweiterten Gefichtspunfte, die 
Fortihritte in den bezüglihen Zweigen des Kriegsmweiens feit 7 Jahren haben 
die ihnen zuftehende Berüdfihtigung erfahren. 

Die der neuen Inftruftion in Beilage 7 angehängte „Theorie des 
Schiekens, unter [pezieller Anwendung auf das Infanterie— 
Gewehr M/71,* ift von wahrhaft muftergültiger Kürze, Klarheit und Prägnanz. 
Sie umfaßt im Ganzen 8 Drudfeiten, hat alſo fait ein Drittheil des früheren 
Umfanges (Inftruftion von 77) eingebüßt, d. h. räumlich eingebüßt. Ab: 
geitreift hat fie die jachlich gleihgültige Erörterung über den Vibrations: 
winkel; die unnöthigen Bemerkungen, daß — da jtarfer Gegenwind Kurzſchuß 
ergiebt: „darauf bei der Bilir-Stellung, namentlid für weitere Entfernungen 
zu achten iſt“ — und „daß bei Stoßwind die Pauſen auszunugen find.“ 

War bisher hinfichtlih des „beitrihenen Raumes“ gejagt: „Die 
Lage und Länge deflelben ändert fi) mit der Entfernung, der Ziel— 
Höhe und bei der Benußung der Viſire bis einſchließlich 400 m mit der 
Anſchlags-Höhe und dem Haltepunfte,“ jo find jegt die Worte von „und bei” 
bis einichlichl. „400 m“ weggelaſſen, was bei der Inſtruktion über die Theorie 
bes Scießens zu beachten jein würde. Auch die frühere Bemerkung: „Zum 
Zwede des Vergleiches verjhiedener Waffen dient jpeziell der den 
Vifir-Shup-Weiten zugehörige beftrihene Raum” — ift, weil in eine praftifche 


*) Vgl. Dezemberheft 1884 und Januar: und Februarheft unferes Journals. 
Neue Mil. Blätter. 1885. Marz⸗Heft. 13 
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Inſtruktion nicht gehörig, jetzt in Wegfall gekommen. Gleiches Schickſal haben 
auf der Figur 2, Tafel III, die beiden Kreiſe und mit ihnen die „Halb— 
meſſer der beſſeren Hälfte der Schüſſe, ſowie ber Höhen: und Breiten: 
jtreuung für alle Schüffe“ erlitten. Eine genaue Bergleihung der beiden 
Figuren 3 auf Tafel III zeigt eine durchgehende Differenz der eingezeichneten 
Zahlen, wie denn aud) in den Figuren 4 derſelben Tafel die Höhe einmal 
auf 180 cm, jeßt auf 170 cm angegeben ijt.*) 

Aufgeräumt hat die neue Inſtruktion mit dem „vom Pifire mit der 
ganzen Geſchoß-Garbe beherrſchten Naume,“ mit der „Treffer-Reihe“ 
ſammt „Treffer-Kern,“ mit den „Treffer:Reihen gegen aufredte 
und liegende Linie,“ bezw. „gegen aufrehte und liegende Kompagnie— 
Kolonnen,”“ mit den „Mannsbreiten Treffer-Reihben”“ und den 
„tombinirten Treffer-Reihen” und allen dazu gehörigen Zahlen: 
Tabellen der bisherigen Tabellen K 1 und K 2. 

Man fieht, da it mit ſcharfem Meſſer alles Entbehrliche abgefchnitten: 
es wird die unumgängliche, wichtige, aber fchwierige Inftruftion unferer Xeute 
über die Theorie des Schießens von einer Menge mühſam eingepauften, un: 
verjtandenen und ſchwer zu verdauenden Stoffes entlaftet. 


Zu weiteren Abjtrihen an ſtatiſtiſchem Material gab das „Beleh— 
rungsſchießen“ ($ 17) Veranlaffung, das im Uebrigen formell und 
inhaltlich eine bedeutende Bereicheruug erfahren hat, inhaltlih hauptſächlich 
durch die Hineinziehung der Verhältniffe des Feltungsfrieges, richtiger: der 
Thätigfeit der Infanterie im Feltungsfriege. Bedarf es befonderer Er: 
Härung und Begründung, daß eine Schulung unferer Schügen für die hoch— 
wichtige Rolle, die fie im Feſtungskriege der Zukunft zu fpielen haben werden, 
ein dringendes Erfordernii iſt? Wie lange wird es dauern, dann hören und 
lefen wir, daß andere Armeen unferm Beijpiele folgen ! 

Die Einführungsbemerktungen 1—4 zum „Belchrungsfhießen” hat 
die alte Inſtruktion getreulih an die neue abgegeben; die jegt hinzugetretene 
Nummer 5 verweilt auf einige aud für das Gefechtsſchießen gegebenen An: 
ordnungen über Sicherung des Terrains, der Anzeiger 2. Dann heißt es, wie 
aud 77 ſchon: „Zu den wichtigſten Belehrungsichießen gehören” — und 
nun folgen Auseinanderfegungen und Beijpiele, die mit draftiihen Strichen 
uns den Fortichritt zeigen, dem wir in rationeller, bie friegsmäßigen Ver: 
hältniſſe berüdfichtigender Schieausbildung in ben legten 7 Jahren gemacht 
haben. 

Jährlich werden fo und fo viel ältere Stabsoffiziere — meift Regiments: 
Kommandeure der Infanterie — berufen, ſich bei der Schießſchule in Spandau 
über die wichtigſten Schieß- Fragen eingehender zu informiren, als Dies durd) 


*) Vgl. damit das, was im Texte fpäter unter „Velehrungsſchießen“ über die Beilage 
G, 3 „mittlere Flughöhen“ gejagt wird. 
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ihre Einzelarbeit in ihren reſp. Dienftitellungen möglich iſt; die Truppe verfügt 
bereits über eine erfledlihe Zahl von älteren Offizieren, welche einen Kurſus 
der Militärfchießichule abfolvirt haben; es find eine Menge anderer Offiziere, 
ohne dieje ſpezielle Unterweiſung erhalten zu Haben, doch durch Studium und 
Uebung und Nachachtung vollauf wohl befähigt, das „Belehrungsſchießen“ — 
für welches ja überhaupt in Folge der jährlihen Wiederholungen bezw. Neu: 
vorführungen ein erhöhtes Durchſchnittsverſtändniß unjeres gefammten „Lehr: 
perjonal” vorhanden ift! — wirklich „belehrend” und intereflant zugleich, zu 
veranjtalten. Demnach konnte die neue Inftruftion füglich einige der 77er 
Beilpiele ganz weg: und ihre, gleichwie der weniger wichtigen Beilpiele, Durch— 
führung den Truppentheilen überlaflen; fie konnte die Behandlung der bei- 
behaltenen Beifpiele kürzer fallen. Dagegen bedurften die neu aufgeitellten 
Belehrungsichießen zunächſt noch einer etwas ausführlicheren Beichreibung. 

Nun zu Einzelheiten. Es wird hierbei nicht ſowohl auf die Vorfüh— 
rungsart, als auf die durch die Belehrungsichießen zu begründenden 
Lehren hingewiejen werden, da die legteren meines Erachtens ſich überall 
verbreiten und fait einbürgern müflen bei unferen Chargen, — und weil fie 
zum Verjtändniß der Vorfchriften über das „Gefechts-Schießen“ und der 
„Srundfäge für die Verwendung des Gewehres“ unerläßlic find. 

Unter A, weldes „die Vorführung der Leiltungsfähigfeit des 
einzelnen Gewehrs“ abhandelt, ift jeßt neu aufgenommen 

a) „das Erſchießen von Treffpunftlagen mit verjhiedenen Ge— 
wehren.“ Der Vergleich diefer Treffpunftlagen lehrt, daß ſich ein für ſämmt— 
lie Gewehre genau paffender Haltepunkt nicht bejtimmen läßt, und daß der 
Schütze daher, zumal wenn er ein fleines Ziel treffen will, bei Wahl des 
Haltepunftes der Eigenthümlichfeit feines Gewehres Rechnung tragen muß. 

Diefes Belehrungsichiegen müßte, meines Erachtens, alljährlich, abjon- 
derlic des jüngjten Jahrganges wegen, gezeigt werden; es leiltet Vorſchub der 
Einzelausbildung, die nach fiebenjähriger Vernachläſſigung durch die neue In— 
itruftion wieder in ihr Necht eingejeßt worden ilt. 

Geringe Abweichungen gegen das bisherige Belchrungsichießen a. „Dar: 
ftellung der Streuung” zeigt das jetzige b, welches denjelben Gegenitand unter 
der präziferen Ueberfchrift behandelt: „Darftellung der Treffgenauigfeit 
auf den Entfernungen 200, 250, 350, 450 und 600 m! — Die leßteren 
Zahlen find zwedentiprechender gewählt, als die früheren 200, 300, 400 
und 600 m! — Der Belehrungszwed iſt der befannte. 

Das bisherige b lautet, unter Weglafjung des 400 m Bifirs, jegt als 
e: „Darjtellung der Bahn eines unter Benußung des Standviſirs 
bezw. der fleinen Klappe abgehenden Geſchoſſes durch Erſchießen 
der Flughöhen,“ welche — korrekte Schußleiftung vorausgejegt — mit den 
in Beilage G 2 gegebenen Maßen der Flughöhen annähernd übereinftimmen 
werden. 


13* 





— 196 — 


Die frühere Beilage G 3 — eine Tabelle über „Entfernung, Erhöhungs: 
und Einfalls-Winfel, Halbmefjer der befjeren Hälfte der Schüffe” u. a. m. 
— iſt bejeitigt.*) Der Bergleih aber der alten Beilage G 1 und 2 mit 
der neuen G 3 — ber unentbehrlich it, den jeder Offizier anitellen 
muß, mweil er die Refultate (die in mehreren Hauptpunften aud ben 
Unteroffizieren und Leuten geläufig fein müjfen) — als geijtiges Eigen: 
thum bejigen muß, welches er bei Zeitung jedes Sciekens dringend 
braucht: dieſer Vergleich aljo ergiebt für alle Vifire jegt eine geringere, 
mittlere Flughöhe der Geſchoſſe, als nad ber 77er Inſtruktion. Hier gilt 
es für uns Alle, die alten Erinnerungen und Zahlen fchleunigft aus unferm 
Sedächtniffe zu tilgen, und demfelben die neuen einzuprägen, Die wir gegen- 
wärtig haben müflen, wenn wir auf dem Stande den Schüßen belehren 
wollen über die Wahl des Haltepunftes, | 

Es find alfo die jegt feitgejtellien, im Hochſommer erichoflenen**) mitt- 
leren Flughöhen niedrigere als die früheren. Es liegt der Sceitelpunft 
der Geſchoßbahn 
für das Standoifir . . bei 150 m Entfernung jegt auf + 0,63 (bisher + 0,69) 
„, die kleine Klaffe.. „ 200 m ” „+1,17 (bisher + 1,29) 
„das Vifir 400 m. „ 225m a „+ 1,63 (bisher + 1,80) 
u. ſ. f. Eine Hülfe für das Gedächtniß für diefe 3 wichtigiten Vifire mag 
man darin finden, daß man fich merft: bei dem niedrigiten Vifir hat man 
6 em; bei dem zweiten zweimal 6 — 12 cm, bei dem dritten Bifir dreimal 
6 em von der bisher gültigen Zahl abzuziehen. 

Ich kehre nach diefer zum Verſtändniß des Folgenden nothwendigen Ab: 
ſchweifung zurück zu dem noch in Rede ftehenden Belehrungsfchießen c, deſſen 
Ergebniffe, durdaus nicht den früheren konform, in ihrem Wortlaute mit 
legteren vergliden werden müſſen. Es rejultirt aus biefen Schüffen für ben 
Dann, da das Standoifir, bei Anwendung des Haltepunftes „Ziel auffigen,’ 
Zielen gegenüber, deren Höhe die eines Inieenden Mannes erreicht bezw. über: 
trifft, mit der mitteljten Geihoßbahn den Raum von der Mündung bis 
270 m dedt, und daß die Fleine Klappe, mit demſelben Haltepunfte, 
ohne Gefahr aud) im Bereiche des Standviſirs gegen Ziele von Reiter: 
höhe beibehalten werden fann, da fi ihre Bahn von der Mündung 
bis 350 m nidht über Mannshöhe erhebt. 


*) Dagegen unter „Treffgenauigkeit” die wichtigften Zahlenangaben über bie 
„Höhen: und Breitenftreuung” für alle Schüffe ald G 4 in bie neue Inftrultion 
aufgenommen. An der Hand diefer Angaben kann man ſich ein Urtheil darüber bilden, 
inwiefern die für die Schulübungen geftellten Bedingungen ſchwer oder leicht find, 
und auf welden Entfernungen gegen die verſchiedenen Ziele nocd mit Beftimmitheit ein 
Treffer erwartet werden kann. 

**) Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes 25 m, vor der Mündung im Durchſchnitt 
440 ın (biöher 430 m) — bei 0,85°%, Feuchtigfeitögehalt des Pulvers. 
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Da haben wir — in Abfchaffung des bisherigen — das neue Ka: 
vallerie:Bifir, auf welches ih ſpäter eingehender zurüdfommen 
werde. 

Die weitere Belehrung aber aus c erfolgt jo: Läßt man die Leute 
fih neben den Scheiben niederlegen, fo ift zu erjehen, dab niedrigeren Zielen 
gegenüber der Haltepunft, ſowohl im Bereiche des Standoifirs, als in dem 
der Eleinen Klappe, auf eine geraume Strede tiefer gewählt werden muß. 
Ferner erhellt aus der Lage der Treffpunkte, daß der Haltepunkt „Ziel auf: 
figen” auf den Vifirfhußmweiten und den furz davor liegenden Entfer: 
nungen nicht vortheilhaft fein würde, und daß daher die Beltimmung, hier 
etwas höher zu halten bezw. in das Ziel zu gehen, gerechtfertigt ift. 

Es iſt die bisher übliche Art des Belchrungsichießen mit dem Stand: 
vifir — Aufkleben von Kopf: und Brufticheiben auf eine Sektionsſcheibe, 
Schießen mit Haltepunft ein bis zwei Kopfhöhen unter dem Ziel — jetzt 
nicht mehr erwähnt. Doch fann ihr Nußen nicht beftritten werden. 

Während d „Darftellung des Einflujjes des aufgepflanzten 
Seitengewehres“ unverändert aufgenommen worden, iſt in der 84er In— 
ftruftion Hinzugefügt noh: e „Schießen aus einem Laufgraben unter 
Benugung von Dedungsmitteln gegen kleine verfhwindende und 
gegen ſolche Ziele, welde (hinter Bruftwehren ftehend) durd Sand— 
fäde ꝛc. noch beſonders gedeckt find.” 

Ob dieſe Uebung lehrreich ift? Nun, das wird im Ernſte Niemand be— 
zweifeln, der ſich einmal genau die Aufgaben überſchlagen hat, die im nächſten 
Kriege an unſere Infanterie herantreten werden. 

Es ſollen einzelne Schügen ſchießen auf der Entfernung von 200 m und 
zwar gegen Zieljcheiben*) von 10 cm Höhe und 5 cm Breite — während 
Nebenleute beobadhten bezw. die erforderliche Korrektur angeben. Wieder 
ein die Selbjtthätigfeit der Leute hebendes und ihr Intereſſe herausforderndes 
Ausbildungsmittel! Es giebt nad) dem Urtheil der Schieß-Inſtruktion Ge: 
legenheit, die im Feltungsfriege gebräudliden Dedungsmittel, ſowie 
den Einfluß derfelben auf das Schießen kennen zu lernen, und lehrt bie 
Wichtigkeit einer genauen Beobachtung und entiprechenden Korrektur den 
beichofjenen Kleinen Zielen gegenüber.’‘ 

Unter B „Vorführung der Wirkung des Abtheilungsfeuers“ 
waren 77 nur 2 Beifpiele, fehr weitihichtig, aufgeitellt. Won dieſen ift das 
zweite: „„Darftellung der Längenjtreuung durch Feuer gegen mehrere Hinter: 
einanderjtehende Scheibenwände und Entwidelung der Trefferreihe aus dem 
horizontalen Trefferbilde” — mitfammt der Beilage L — beleitigt, welche für 
dergleichen Scheibenaufftellungen den erforderlichen Anhalt gab. 

Das in die neue Inftruftion übernommene a „Erſchießen einer Treffer: 


*) Die Detailbeftimmungen über die Scheiben möge man an Drt und Stelle nadjlefen. 
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reihe oder einzelner Glieder derſelben“ hat ſich allerdings eine Umformung 
gefallen laſſen müſſen; es tritt jegt auf unter der Ueberfchrift: „Darftellung 
der Wirfung innerhalb einer größeren Strede des bei Anwen: 
dung von einem bezm. zwei VBifiren mit Feuer gededten Raumes.” 
Jedoch iſt feine Durhführungsart nicht mefentlih von ben bisherigen ab: 
weichend, das thema probandum iſt das gleiche geblieben. 

Die neuen Beilpiele b und e werden ficherlid bei unfern Nachbarn im 
Weiten einige „fortifatorifche Beklemmungen“ hervorrufen, mir aber mwälzen 
fie einen Alp vom Herzen, ben ich jedesmal jchmerzlich veripürte, wenn ich 
an einen der in neuerer Zeit fi mehrenden Aufätze unfer Militär-Journale 
über die „Aufgabe der Infanterie beim Feſtungskriege“ gelangte. Diele 
Angabe läuft doch zur Hauptiahe auf die Anforderung an die Schieß— 
fertigfeit unter den bejonderen Verhältniſſen hinaus, für melde bie: . 
ber unfere Infanterie, nicht mit Vorbedacht, unzureichend, herangebildet worden 
ift. Einen klaren und autoritativen Beweis für diefe Behauptung — die feinen 
Vorwurf enthalten, fondern nur die alte Wahrheit auffrifchen foll, daß wir 
Alle weitab find von der Vollkommenheit, vielmehr diefer raftlos nachzuſtreben 
haben — einen Flaren Beweis alſo für die behauptete Unzulänglichfeit unferer 
heutigen Schießfertigfeit zu den Eigenthümlichkeiten des Feitungsfrieges geben 
die jegt aufgeltellten Beifpiele b und c des Abtheilungs-Belehrungsfchießens; 
zugleid; enthalten fie die mwohlangebrachte leife Nöthigung — man geftatte 
diefen Ausdrud! — für die Infanterie Offiziere, fi ihrerjeits mit dem 
Feltungsfriege zu befaflen, der bis zur Stuude noch irrthümlich von der All: 
nemeinheit als die befondere Domäne der Ingenieur: und Fußartilleriften an: 
geſehen wird. | 

Afo b „Sciegen bei Tage unter Verhältniffen des Feſtungskrieges.“ 

Das Belehrungsichießen „giebt Aufklärung über die Treffwirkung, melde 
auf verjchiedenen Entfernungen beim Schießen aus Laufgräben gegen 
Ziele des Feltungsfrieges zu erwarten ift, und lehrt, wie diefelbe Durch gute 
Beobahtung und jachgemäße Korrektur zu erhöhen it.“ 

Findet die Hebung auf den Schießſtänden ftatt, fo ſchießen ſchwächere 
Abtheilungen auf den Entfernungen von 400 und 600 m, wenn bie 
Länge ausreicht, auf 400 und 700 m; — im Terrain ftärfere Abthei- 
lungen jedenfalls auf den beiden legtgenannten Entfernungen und zwar 
aus Laufgräben*) — gegen breitere (!) niedrige (35 cm hohe) Ziele, welche 
beim Schießen im Terain auf einer Bruftwehr oder einem Erdwalle 
aufgeftellt werden. Auf 400 m iſt auch gegen dergleidhen verſchwin— 
dende Ziele zu ſchießen. Hierzu fei bemerkt, daß mit aller Runft dahin ge 


*) Daher die neue Schul:Schießübung: „stehend aufgelegt hinter Bruſtwehr,“ deren 
Profil in ben befonderen „Beftimmungen über die Anlage von Schiefftänden ꝛc.“ vorge: 
ſchrieben ift. 
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jtrebt werden muß, die Ziele der eben für das Terrainfchießen gegebenen 
Vorſchrift möglichit entiprechend aufzuftellen erft reht dann, wenn, mie 
wohl in den meilten Fällen, dieſes Belehrungsichießen auf den Ständen und 
auf höchitens 600 m Entfernung ftattfinden kann. Die Inftruftion giebt die 
Höhe, aber nicht die Weitenabmeflungen der Ziele genau an; fie jagt: 
„breitere.“ Mit Rückſicht darauf, daß in diefem Stadium des Feſtungs— 
fampfes der Vertheidiger der Wallbejegung die größtmögliche Dichtigfeit geben 
muß, wird e8 für das Belehrungsichieken zweckmäßig fein, als Ziele Kopf: 
fcheiben mit ſchulterbreitem Abftande neben einander zu reihen. 

Weiter it beftimmt: „Obgleich die Entfernung befannt ift, wird doch 
jtets (!) zunächſt zu verfuchen fein, die Richtigkeit der gewählten Viſirſtellung 
bezw. des Haltepunktes duch Salven zu prüfen,“ — ganz entiprechend den 
in der Beilage H 4e ausgeſprochenen Grundjägen. Die „Bodenverhältniſſe“ 
beim Schießen gegen den Wall geitatten die Beobachtung der Geſchoß— 
aufſchläge; — darum: auf einen Punkt fonzentrirte, zunächſt mit entſchieden 
zu niedrigem Viſir entjandte Salven, für deren Abgabe die Stellung der 
Schügen in den bergenden Laufgräben, das Gebuntenfein des Kampfes an 
ben fejten Platz u. v. a. günftige Vorbedingungen vorhanden find, — dann 
erit, nachdem auf ſolche Weile troß der bei diefen Entfernungen und Zielen 
ftart mitwirfenden atmoſphäriſchen Einflüffe Vifir und Haltepunft genau er: 
mittelt worden, das, wie fait überall den Vorzug verdienende Schügenfeuer; 
unter obwaltenden Verhältniffen ift die Leitung deſſelben ja verhältnigmäßig 
leicht. 

Vorgreifend ziehe ih aus der Beilage H dasjenige heraus, was zum 
genaueren Verſtändniß bezw. zur zweckmäßigen Anordnung biejes neuen Be: 
lehrungsſchießens insbejondere beizutragen geeignet if. Mir fcheint folches 
Bufammenftellen des nad andern Gefihtspunften in der Inftruftion grup- 
pirten, oder zerftreuten, aber innerlich zufammengehörigen Materials als eine 
durchaus nicht überflüffige, fondern jachdienliche Arbeit, die zumal im Weſen 
und Rahmen der Aufgabe liegt, welche ih mir in diefen Beiprehungen gefegt 
habe. Ueberdies verlangen die Vorſchriften, welche fih auf die Schiehverhält: 
niffe im Feftungsfriege beziehen, megen ihrer Neuheit gründlichere Be: 
leuchtung! Es bleibt zu beachten, daß im Feitungsfriege, — abweichend vom 
Teldfriege —, die vor dem Ziele zu beobadhtenden Auffchläger in der Regel 
allein das Mittel abgeben, die Vifiritellung und den Haltepunkt korrigiren *) 
zu fönnen. 

Hinfichtlich des Beobachtens, der Berichtigung der Viſirſtellung — Fol: 
gendes: 


*) Warum braudt die Schieß:Inftruftion nicht das treffende: „berichtigen”, „Verich⸗ 
tigung“ — anftatt „forrigiren” und „Rorreftur"? Diefe beiden Fremdwörter find wirklich 
entbehrlich. 
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Möglichſte Einſchränkung der Zahl der Viſirſtellungen, um das Feuer — 
gegen das zwar breite aber flache Ziel nicht zu zerſplittern. Gegen niedrige 
Ziele wird die Feuerwirkung, beſonders aus vorbereiteten Stellungen, 
wenn eine ausreichende Beobachtung möglich iſt, oft dadurch geſteigert werden 
können, daß man ſich nicht an die vorhandenen Viſirmarken bindet, 
ſondern eine Zwiſchenſtellung nehmen läßt, beiſpielsweiſe eine ſolche für 
425 m. für 480 m. u. ſ. w. 

Den in der Feuerlinie befindlichen, mit guten Ferngläſern ausge— 
rüſteten Führern wird die Beobachtung weſentlich erleichtert, wenn ſie bei 
Wahl ihres Standpunktes auf die Richtung des Windes Rückſicht nehmen. 
Iſt die direkte Beobachtung aus der Feuerlinie ſelbſt durch den Pulverdampf 
beeinträchtigt, fo empfiehlt es ſich, wo dies angängig iſt, in Laufgräben ꝛc. 
beſondere Beobachter ſeitlich aufzuſtellen, welche ihre Wahrnehmungen durch 
vorher verabredete Zeichen, durch Zuruf oder Ordonnanzen der ſchießenden 
Abtheilung übermitteln.“ So die Vorſchrift. 

Ich meine, die Aufſtellung „ſeitlicher Beobachter“ empfiehlt ſich 
ſtets — nicht nur, wenn durch Pulverdampf das direkte Beobachten be— 
einträchtigt iſt —, beſonders, da ja hier es ſich um immerhin beträchtlichere 
Entfernungen handelt. Uebrigens will das Beobachten der Treffwirkung, fo 
wohl das direkte, wie das von ber Seite her angeftellte, ſehr forgfältig 
geübt fein, weil dabei täufchenden Erjcheinungen Rechnung getragen werden 
muß, über welche weiterhin noch geiprochen werden fol. 

Das neue Abtheilungs:Belehrungsihießen ce. „Schießen bei Nadt 
unter Benugung von Geſtellen“ hat zum Zwed, „Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannjchaften mit der Bedienung der im Feltungsfriege bei nächtlichen 
Schießen zur Anwendung fommenden Geftele und der in denfelben ruhenden 
Gewehre vertraut zu machen, und den Beweis zu liefern, daß bei richtigem 
Verfahren mit dem Schießen bei Nacht günftige Ergebnifje zu liefern find.” 

Es mag hier die Erörterung derjenigen befonderen Umftände unterbleiben, 
welche dafür fprechen fönnen, daß man eine Feitung unter dem Schuße der 
Nacht gewaltiam zu nehmen verfuht! .. Der Vertheidiger wird jtets in 
der Lage ſich befinden, Gewehrfeuer auch in der Finfterniß ausnugen zu 
müffen; fei es — ausnahmsmeife, wie eben angedeutet, um einem nächtlichen 
Angriffe entgegenzutreten, fei es — wie in den allermeiften Fällen — um 
die Arbeiter des Belagerers zu ftören, das Betreten wichtiger, befannter 
Stellen und Streden zu ftören, fei es, um die Aufmerffamfeit des Feindes 
von den an andern Punkten geplanten oder unternommenen Ausfällen abzu: 
lenten. Das Belehrungsichießen c. nimmt von der Mitwirkung künſtlicher 
Erleuchtung des Vorterrains, befonders durch eleftriihes Licht, — Abftand; 
aber e8 fei mit diefer Bemerkung eine Andeutung darüber gegeben, wie in 
großen Sarnifonen, zumal in Feltungen, Intereſſe und Nugen folder Be- 
lehrungsschießen einer Erhöhung fähig find. Und da gewiß der größere Theil 
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der infanteriftifchen Feſtungsbeſatzung aus den älteren Jahrgängen, — den 
Rejerveformationen gebildet fein wird, jo ericheint die Erwägung naheliegend, 
inwieweit e& ſich empfehlen und ermöglichen laſſen wird, die zur Uebung ein: 
gezogenen Landwehrleute und Nefervijten zu ſoſchen Uebungen — als Mit: 
handelnde oder Zuſchauer — heranzuziehen, deren Kenntniß ihrer vorausficht- 
lihen Verwendung im SKriegsfalle wohl Vorſchub leisten würde. — Der 
Zeitpunft des Belehrungsichießens ift in der Inſtruktion nicht vorgeichrieben ; 
daſſelbe richtet fi, wie es heißt, nach dem bejonders bewilligten und dem 
erfparten Munitionsquantum. Aus der leßteren Angabe darf man doc) 
nicht tolgern, daß erit bezw. gerade dann, wenn ſich das Munitionseriparniß 
genau fejtitellen läßt, das Belehrungsichießen abzuhalten jei. Es fann das 
ganze oder ein Theil des erübrigten Patronenquantums zu jeder beliebigen 
Zeit für das Belehrungsichießen verwandt werben, je nachdem die Gunſt der 
Verhältniffe den größten Nußen der Uebung erwarten läßt. 

Die Anordnungen für das Nachtſchießen lauten: „Dem vorhandenen 
Raume und der verfügbaren Munition entjprechend ſchießen ſchwächere oder 
ftärfere Abtheilungen auf den Entfernungen 200 und 400 m unter Benugung 
von Gejtellen, melde geeignet find, das Gewehr in einer beftimmten Lage 
und Richtung zu erhalten, bei Naht aus Laufgräben gegen größere 
Trupps marfirende Ziele”, — leßtere dargeitellt durch eine Seftionsfcheibe 
oder eine aus Figuriheiben verfhiedener Größe zufammengefegte Gruppe. 

Die Konitruftion der „Geſtelle“ ijt nicht angegeben; man wird ſolche 
an Ffompetenter Stelle erfragen müflen, da die Rüdfiht auf Schonung der 
Gewehre ein Erperimentiren verbietet. 

Zunächſt erfolgt eine Vorbereitung des Belehrungsichießens bezw. 
eine Vorübung auf dafjelbe. Die Schügen werden bei Tage im Ein: 
rihten der auf Geftellen ruhenden Gemwehre, ſowie im Feitlegen der 
Geſtelle unterwiefen. Auch empfiehlt es fi, zunädit bei Tage in der: 
jelben Weife Schießen zu laſſen, wie es bei Nacht gefchehen foll, damit nad) 
Schluß des Schiekens fejtgeftellt werden fann, ob die Geſtelle noch die ihnen 
beim Einrichten ertheilte Lage haben bezw. bis zu welchem Grade die Gewehre 
aus ihrer urfprünglihen Richtung abgewichen find. Die Schügen werden 
auf diefe Weife die Fehler, die fie bei Bedienung der Gewehre gemadt haben, 
leichter fennen und vermeiden lernen, als wenn fie nur bei Nadıt jchießen. 

Um Zeit und Schießſtände beifer auszunugen und um recht viele Leute 
ih an dem Einrichten verfuchen zu laffen, mag es angezeigt erfcheinen, dieſe 
vorbereitenden, wohl meijt auf den Ständen zu abfolvirenden Uebungen me: 
nigjtens mit den beiden älteren Jahrgängen jchon frühzeitig zu beginnen; die 
lofalen Berhältniffe werden darüber mit enticheiden. 

Dann erfolgt das Schießen bei Nacht“) — unfere Initruftion hat 


*) Auch der öfterreihifhen Schieß-Inſtrultion ift ver Nachtſchuß eigen, „welcher 
zu gebrauden ift, wenn man im Laufe der Nacht gemiffe Punkte im Terrain unter euer 
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auch zu vielen andern Vorzügen den des Ungemwöhnlichen. Aber was im Frie— 
den ungewöhnlich, ift’8 darum noch nicht im Kriege, in welchem ja öfter die 
Naht zum Tage gemacht wird. 

„Für das Sciehen bei Nacht erfolgt das Aufbringen der Geftelle 
auf die Bruftwehr und das Einridten der Gewehre erjt nah Einbrud 
der Dämmerung. Das Schießen ſelbſt beginnt nit, bevor es voll» 
ftändig dunfel geworben iſt.“ 

Damit ſchließt unfere 84er Inftruftion das Kapitel „Belchrungsichießen.” 
Ich möchte noch eine Nahfchrift mir gejtatten, die hervorgeht aus dem Stu- 
dium des Feltungsfrieges und anfnüpft an die besfallfigen Beftimmungen ber 
ruffiihen und der franzöſiſchen Schieß-Inſtruktion: indireftes Feuer 
erwähnen unſere Vorjchriften nicht, weder die 77er, noch die 84er. Ohne 
den Werth diefes Feuers zu überfchägen: unter Umftänden fann es wohl 
mit Vortheil angewandt werden. Die franzöfihe Inftruftion von 1882 
Ipricht fi jo darüber aus: Das indirekte Feuer hat zur umerläßlichen Vor: 
ausfegung die Kenntniß gewiſſer topographiicher Angaben, welche die Bejtim: 
mung bes Zielpunftes und des anzumendenden Vifirs geitatten. In der Of: 
fenfive wird ſich felten Gelegenheit zu feiner Anwendung finden (— fagen 
wir: „faft niemals” —), wohl aber in der Defenfive zuweilen, (beides im 
Feldfriege). Im Feftungsfriege fann das indirekte Feuer ſowohl dem An- 
greifer wie dem Vertheidiger große Dienfte leiften, befonders dem leßteren. 
Die VBertheidigung muß im Voraus alle Einzelheiten feiner Ausführung 
vorbereiten: dazu gehören Schußtafeln, mit Hülfe deren das anzumenbende 
Viſir beitimmt wird, jobald man Entfernung und Höhenlage des Ziels im 
Verhältnig zum Schügen, außerdem Abjtand und Höhenlage des Hülfs- 
zielpunftes fennt. 

Würde es nicht angebradht fein, unter der Rubrif „Belehrungsſchießen“ 
wenigitens dem 2ehrperfonal ber Fußtruppen, melde in Feftungen garni: 
joniren, einmal einen Begriff vom Wefen und von der Ausführung bes 
„indireften Feuers” zu geben? 

Die ruffifhe Imftruftion hat beim „Belehrungsichießen” ein „Feuern 
gegen verdedte Ziele”, für deſſen Ausführung die wefentlichjten Beftimmungen 


zu halten wünſcht. Dieſer Nachtſchuß, weicher namentli im Feitungsfriege gebraudt mer: 
ben wirb, muß am Tage daburd vorbereitet werben, dat man Gewehr-Schießſcharten in 
ber Bruftwehr anlegt, in melde die Gewehre in ber rechten Stellung unb im Uebrigen 
unter Beobadhtung aller paffenden Mafregeln gelegt werden, darunter befonbers bie, daß 
bas Gewehr, um fi mit dem Kolben in die Sohle der Schießſcharte nidt ein: 
augraben, auf eine fefte Unterlage, am liebften aus Bretteen beftehend, gelegt wird. 
In diefer Unterlage ift dann wieder eine Bertiefung fürd Gewehr auszuſchütten. „Diefe 
legte Beftimmung,“ jagt Leerbech, „ift durchaus nothwendig, da das Gewehr, welches bei 
jedem Schuß einen Heinen Sprung aufwärts macht, fonft nicht wieder würde gerichtet 
werben können.“ 
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lauten*): Jede Scheibenreihe befteht aus wenigftens 6 Scheiben Nr. 2, und, 
wenn die Dedung eine 7 Fuß hohe Bruftwehr ift, foll die erfte Scheiben: 
reihe 7 Fuß Hinter derjelben aufgeftellt fein. Hinter andern Dedungen foll 
die erſte Scheibenreihe fo gejtellt werden, daß fie dem Auge des Schügen un: 
fihtbar ift. Hinter Bruftwehren ſoll das Ziel eine Tiefe von mindeftens 45 
Schritt, hinter natürliden Terraingegenftänden von mindeltens 60 Schritt 
haben. Auf der Bruftwehr oder dem Terraingegenftande pflanzt man zwei 
Flaggen auf, welche die Flügel der Scheiben bezeichnen. Die Entfernung bis zur 
Bruftwehr oder bis zur erjten Sceibenreihe ift genau befannt und es wird 
nur auf Entfernungen von über 1000 Schritt geichoffen. AZuerft wird ein 
Einihiegen vorgenommen, und darauf beginnt das eigentlihe Schießen mit 
20 der beiten Schügen, Offizieren (!), Unteroffizieren und Gemeinen I. Klafie 
mit Abzeichen. Es wird vom Auflegegeftell und mit einem Viſir, welches 
nur 50 Schritte höher als die aus dem Einſchießen hervorgegangene Ent: 
fernung iſt, geſchoſſen. Jeder Schüge giebt 10 Schüffe ab. Nach beendigtem 
Schießen gehen Alle, Theilnehmer und Zufchauer, an die Scheiben, und ber 
Leitende befpricht das gewonnene Nefultat. Alles Schießen auf verdedte Ziele 
wird vom Regiments-Kommandeur in Gegenwart ſämmtlicher Offiziere, Unter: 
offiziere, ſowie der beiten Schügen jeder Kompagnie geleitet. — 

Welche Bedeutung die neue beutihe Schieß-Inſtruktion dem „gefechts— 
mäßigen Schießen“ beilegt, it Schon äußerlich daran erkennbar, daß ber 
jegige Paragraph) 16 einen Umfang von 6'/2 Drudjeiten gewonnen hat, gegen: 
über ben früheren 2 Seiten. Allerdings finden wir verichiedene Beftimmungen, 
die in der alten Inftruftion zerjtreut waren, hier, wohin fie auch gehören, 
nunmehr zufammengetragen. 

Der Paragraph 16 giebt zunächſt, abweichend von dem früheren Ber: 
fahren, jegt einleitende, allgemeine Beſtimmungen; dann erft die fpeziellen 
für das Einzeln: und das Abtheilungs-Scießen. Es follen die wichtigften 
Neuerungen in’s Auge gefaßt werden! 

„Das gefehtsmäßige Schießen bildet die legte und widhtigfte Stufe 
der Schiefausbildung. Daffelbe foll, indem es Verhältniſſe vorführt, 
welche der Wirklichkeit möglichit nahe fommen, den einzelnen Mann wie 
die Truppe zur Feuerthätigfeit im Felde unmittelbar vorbereiten“, alfo 
lautet der wichtige erite Sat. Dann ift Schärfer ausgedrüdt und weiter 
gezielt als früher, was an „vorbereitenden Uebungen“ verlangt wird: 
„Es müſſen alle Betheiligten im Schießen gegen feldmäßige Ziele, Towie im 
Schätzen der Entfernungen geübt, über die Leiltungsfähigfeit und Verwen— 
dung des Gewehres (Beilage H) theoretifch unterrichtet und“ — von hier 
ab ift die Vorfchrift neu! — „und durch Uebungen mit Ererzier: und 
Plagpatronen dor Beginn des gefechtsmäßigen Schießens auch praktiſch 


*) Nach Leerbech, a, a, D. S. 194 und 195. 


— mM — 


jo gefördert fein, daß bei dieſem als wefentlihd neue Momente nur bie 
Einwirfungen des ſcharfen Scießens hinzutreten.” 

Der „Miffende” muß zugeftehen, daß, wie das Gefechts-Einzel— 
Ihießen jelbit — aus früher entwidelten Gründen — fait allerorten über’s 
Knie gebrochen oder wenigſtens nicht annähernd mit der feiner Wichtigkeit 
entiprechenden Sorgfalt abgehalten worden ift, fo die Vorbereitung mit 
Ererzier: und gar mit Plakpatronen noch viel dürftiger ausgefallen iſt. Daß 
und wie fih darin eine gründliche Wandlung nunmehr vollziehen wird, — 
diefen Nachweis an der Hand der neuen Inftruftion haben meine Auszüge 
und Betradhtungen wohl felbft dem der Sadje ferner Stehenden erbradit. Es 
wird anders, beifer werden — das fteht feft. Nur fann ber Schmerzensfchrei 
nah mehr Patronen nicht unterdrüdt werben! ch habe benfelben ſchon 
früher erhoben*) — und wiederhole ihn hier. Wie follen wir mit dem uns 
bewilligten Munitionsquantum ausfommen, jet, wo die Anforderungen an 
die Ausbildung fo gejteigert find, die vorzunehmenden Uebungen fich verdoppelt 
und verdreifacht haben? 

Defterreich, troß nicht befonders günftiger Finanzen, verwendet auf das 
feldmäßige Schießen feiner Infanterie für den Dann im erften Dienftjahre 
54, in den andern Jahren 33 fcharfe Patronen! Und gar Holland: wie 
die Schiegübungen dort überhaupt jehr fleißig betrieben werben, fo befonders 
das gefechtsmäßige Schießen. Sechsmal jährlich wird das Salvenfeuer auf un: 
befannte Entfernungen geübt, jedesmal mit 10 Patronen, aljo im Ganzen 
mit 60 Patronen pro Dann; und das gefechtsmäßige Schießen mit taftijchen 
Abtheilungen, das in anderen Armeen gewöhnlich nur einmal jährlich vor: 
fommt, foll in Holland ein- bis zweimal jährlich mit wenigftens 20 Patronen 
pro Mann geübt werden, Fügt man hierzu 30 Patronen pro Dann zum 
Einzelihießen im Terrain, jo werden in Holland für das gefechtsmäßige 
Schießen und bie Vorbereitung dazu nicht weniger als 110 bis 130 Patro— 
nen jährlih pro Mann verwandt! 

Ich Hatte früher ausgeführt, als wir noch nach der 77er Anftruftion 
ausbildeten, die immerhin weit weniger verlangte, als die heutige: die or: 
derung, daß „Abtheilungen in der Durchführung ber verjchiedenen Aufgaben 
des Feuer-Gefechts geübt und die Offiziere in der Feuer-Leitung ausgebildet 
und gefördert werden follen“, abforbirt mehr Patronen, als wir erhalten. 
Allein ſchon hinſichtlich des letztgenannten Zweds bin ich der Anficht, daß 
das jeßt gelieferte Munitions-Quantum erhöht werden muß, foll eine grünb- 
lichere, weil wiederholte Hebung der Hauptleute und der Premier-Lieutenants 
in ber Leitung bes Feuergefechts erzielt werden: — denn die leßteren werben 
bei eintretender Mobilmahung in Folge der zahlreichen Neuformationen 
wohl ſämmtlich fofort die Führung von Kompagnien zu übernehmen haben. 


*) Siehe unfer Februarheft 1881, S. 116 und 117. 
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Anlage H2 der (alten) Schieß-Inftruftion hebt ja treffend die Schwierigkeiten 
ber Feuerleitung hervor, die ſich felbit von einem vorzüglich beanlagten älteren 
Lieutenant ober einem Hauptmann nicht durch die gründlichjten Studien 
allein, ſondern erft durch die Beihülfe der praktiſchen, vielfahen Er- 
probung in gegebenen Situationen überwinden laffen. Zu dieſem überaus 
wichtigen Ziele, zu der Routine der Feuerleitung in wechſelnden und ſchwie— 
rigen Gefechtslagen können wir unjere Hauptleute und Lieutenants aber nur 
bringen durdy bedeutenden Munitionsaufmand. 

Von ben jegt gewährten 

a) Plakpatronen werden durch die erforderlichen Worübungen zum 
Schulſchießen, ferner durch die Felbdienftübungen — die ſchon, zum Schaden 
ihrer Kriegsähnlichkeit aus Munitionsmangel mit 2—3 Patronen pro Kopf 
ausgeführt werden müſſen — endlich durch die Manöver (welche überdies vor: 
ausfichtlih dauernd eine Vermehrung der Gefechts-, eine Verminderung der 
Ererzierübungen erleiden werden), jo viel abjorbirt, daß für das zur Hebung 
der Mannſchaften, wie insbefondere der Hauptleute und Premier:Lieutenants 
dringend nöthige „Ererzieren der Kompagnie und bes Bataillons im Feuer“ 
wenig oder gar nichts an Munition übrig bleibt. Und dazu treten jeßt 
noch ganz bejtimmte Weilungen der Initruftion, die ja nicht genug gepriefen 
werben fönnen, zu deren ftrifter Durchführung aber — die Patronen nicht 
ausreichen. Die erwähnten „vorbereitenden Uebungen” erſtrecken fich einerfeits 
auf die Ausbildung des einzelnen Mannes in der felbititändigen Ber: 
wendung ber Waffe, andererfeits auf die Ausbildung der Truppe im Ab: 
theilungsfeuer. Was Ichtere betrifft, fo find die Offiziere und Unteroffiziere 
in der Feuerleitung, die Mannſchaften aber nicht nur in der Feuerdisziplin, 
fondern auch im fachgemäßen, felbititändigen Handeln bei fehlender 
Seuerleitung ſyſtematiſch (!) zu ſchulen.“ Wie viele und umfangreiche, 
Patronen durchaus erfordernde Uebungen find anzuftellen, um diefe umfafien- 
ben Zmwede zu erreichen! 

b) Scharfe Patronen. Eine Vermehrung bes jeßigen Quantums 
wird gleichfalls nöthig, werngleih nicht in dem Maße, wie die der Plap: 
patronen. Es wird nämlich fraglich fein, ob für größere Garnijonen 5. B. 
und andere — aus andern Gründen als denen der Bataillons:Zahl, es ſich 
erreichen lafien würde, verfchiedene Tage das erforderliche große Terrain 
für Uebungen im Scharfihießen zu gewinnen. Hier ließe ſich alfo das Be: 
dürfniß nad) Dunitionserhöhung nicht nad generellen, fondern nur nad) lo- 
falen Rüdfichten beantworten. 

Wo es aber irgend anginge, wäre ein wiederholtes Schießen nad) 
8 16 B als fehr übend und lehrreich — aud für die Mannſchaft durd- 
aus wünſchenswerth — mit fharfer Munition, die den Plaßpatronen immer: 
bin vorzuziehen. Hat die Truppe Patronen im Laufe, dann ift der Teufel 
los! Die Leute ftellen die Vifire nicht entiprechend anders beim Bor: und 


m 
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Zurüdgehen, maden die Taſchen nicht zu in der Bewegung und verlieren 
Patronen; fie fnallen, auch wenn die Scheibe ſchon verſchwunden; fie verlieren 
auch die Aufmerkſanmkeit auf die Führer, hören nit auf Signale und Konı- 
manbo’s, werden wild dur das Gefnatter des Nachbar-Feuers — die feeli- 
chen Eigenſchaften find in Erregung, eine gewiſſermaßen gefehtsähnliche Stim- 
mung ift da... . und in dieſem Augenblide lafje man die im Frieden ja 
jtraff und unbeirrt eintretende, gewohnheitsmäßig fungirende Feuerleitung durch 
Dffiziere bezw. Unteroffiziere aufhören, wie die Inſtruktion verlangt, „um die 
Mannichaften zum jelbititändigen Handeln zu zwingen“ .... man warte 
dann den Verlauf ab: ich meine, es wird klar zu Tage treten, daß eine 
Wiederholung folder Uebungen geradezu nöthig iſt. Wo aber bleibt die 
dafür ebenſo nöthige Erhöhung der Uebungs- Munition? Die Schieß:Inftruftion 
giebt uns, — ich will nicht jagen: Steine, anſtatt Brod; fie fpeift uns aber 
mit magerer Koſt ab. Sie jagt: „Der Umfang des Abtheilungsihießens wird 
fih in jedem Falle nach der verfügbaren Munition richten” — (das erfcheint 
mir einwandfrei, denn wenn ic) wenig Patronen habe, fann ich nicht viel 
verfchießen!) — „db. h. im Beſonderen danach, wie viel Patronen Seitens 
des General-Kommandos aus dem ihm alljährlih zur Verfügung geftellten 
Paufhquantum als Zuihuß zu der gemäß Nr. 7*) zurüdgelegten Dlunition 
dem Truppentheil überwiejen werden. Bei Bemeſſung diefes Quantums em: 
pfiehlt es fih, an Stelle einer gleichmäßigen Vertheilung darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die Truppentheile abwechſelnd in die Lage kommen, Uebungen 
im größeren Maßjtabe auszuführen. Auch wird dabei in Betracht zu ziehen 
fein, ob die örtlichen Verhältniffe eine Ausführung der vorerwähnten Uebungen 
im Schießen gegen Ziele des Feltungsfrieges geltatten. Iſt dies nicht der 
Fall (fowie bei Bewilligung eines nur geringen Munitionsquantums), jo ift 
von einer Ausführung diefes Theils des Abtheilungsichießens abzuſehen“ — 
(mithin wird mit Recht der Feldfrieg als der widhtigere für die Infanterie 
bezeichnet!) — „und find die bezüglichen Berhältniffe lediglich bei dem Be- 
lehrungsfchießen zur Darftellung zu bringen.” 

Mit dem abwechſelnden Abhalten größerer Uebungen bei den Truppen: 
theilen ift das fo ein eigenes Ding: da fommt aljo auf ein Regiment nur 
alle zwei ober drei Jahre eine Uebung — wenn aud; die älteren Offiziere 
diefer homöopathiſchen für Kriegsvorbildung nicht ausreichenden Dofis alle 
theilhaftig werden — inzwilchen läuft der jüngfte Offtzier-Nahmwus unbelehrt 
umher und — was fchlimmer ift: ganze Jahrgänge von Dlannfchaften gehen 
nad) Haufe, ohne in größeren Gefechisverhältniffen nur einmal nad) der 
Vorichrift „geübt““ worden zu fein. 

Kurzum — die Geldfrage muß überwunden, die HUebungsmunition 


*) Die 20 Patronen pro Kopf der Etatäftärke, welche von vornherein zurüdgelegt 
werben. 
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vermehrt werden, ſonſt bleibt ein großer und mit ber befte Theil der neuen 
Schiekvorichriften unausgeführt. 

Für das Einzelfhiehen find unter den „Gefihtspunften, welche diefen 
Uebungen zu Grunde gelegt werden müſſen,“ jegt angeführt: Ausnugung 
furzer*) Zeitabfchnitte, in welchen ein Ziel fichtbar ift oder**) der Schüße 
zur Abgabe des Schuffes die Dedung verläßt; unter den „feldmäßigen“ 
Zielen follen, „wenn möglid, aud fi vor: und zurüdbemwegende fein ;“ 
— „im Allgemeinen werden für die höhere Schießklaſſe ſchwierigere 
Mebungen zu wählen fein; dies jchließt indeflen nicht aus, daß auch die 
Schützen der 3. Klaffe auf niedrigere Ziele ſchießen;“ — „die Anſchlags— 
art ift dem Manne zunädit zu überlaffen; wählt er einen mit Rückſicht 
auf das Terrain, die Beichaffenheit des Zieles oder aus anderen Gründen 
ungeeigneten Anfchlag, fo ift er nad), unter Umftänden fchon vor Abgabe 
des Schufles, hierüber zu belehren; — „‚möglichite Abwechslung in den Ent: 
fernungen, den Zielen und den Anfchlagsarten wird weſentlich dazu beitragen, 
den Werth diefer Uebungen zu erhöhen.” 

Dem weiteren Zmede bes Abtheilungsichießens entiprechend, hat nad) der 
neuen Inſtruktion „die Anlage der Uebungen... auch ſolche Momente herbei- 
zuführen, welde die Mannschaften zum jelbititändigen Handeln zwingen.” 
Statt, daß bisher diefe Hebungen u. a. entwideln follten bes Führers raſchen 
richtigen Blid und fein „Geſchick,“ iſt jeßt das Wort „Entihluß” au 
Stelle von „Geſchick“ getreten — und dieſe Aenderung ilt eine dem Sinne 
und der Abficht nach recht wichtige! In dem Sage: „Werden den Aufgaben 
zu diefen Uebungen, in deren Verlaufe man die Feuerleitung in andere 
Hände übergehen, bezw. zum Theil oder gänzlih in Fortfall kommen 
laſſen fann, einfache taftiiche Ideen zu Grunde gelegt, jo entwideln ſich Ge: 
fechtsübungen” u. |. w. — iſt der neu eingefchobene Zwifchenfaß von „in 
beren” bis „fann,” eine nothwendige Folge und ein weiterer Ausbau des 
gegenwärtigen Abtheilungsfhieß-Gedanfens, gerade ſowie bie nächſtfolgende 
Vorschrift: „Angriff und Vertheidigung werden hierbei gleihmäßig zur 
Darftellung zu bringen fein.‘ 

Daß „beim gefehtsmäßigen Abtheilungsichießen nicht nur Verhältniſſe 
des Feldfrieges, fondern auch folche des Feſtungskrieges vorzuführen find” — 
von jet ab, ijt bereits erwähnt, die Art der Vorführung angegeben bei dem 
Kapitel „Belchrungsichießen.“ „Es werden beim Schießen bei Nacht in der 
Regel nur Züge zur Verwendung gelangen.” 

Nah dem 8 1 der Scieß-Inftruftion von 1884 haben die fomman- 
direnden Generale, Divifions- und Brigade-Kommandeure bei Gelegenheit ihrer 
Infpizirungen auch dem Schießdienſte ihre Aufmerkfjamfeit zu fchenfen und ſich 


*) Bisher hieß ed: „beitimmter.‘ 
“*) Bon „oder ab ift jegiger Zufag der Inſtruktio 
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von dem fachgemäßen Betriebe beffelben, jowie jpeziell davon zu überzeugen, 
daß das Lehrperfonal der ihm zufallenden Aufgaben gewachſen iſt.“ 

Einen befleren Prüfftein nun für die friegsgemäße Schießausbildung ber 
Führer und der Truppe fünnen die höheren Vorgefegten nicht finden, als Die 
Gefehtsübungen*) mit ſcharfen — wenn das nicht fein fan, mit Plaß: 
Patronen! Denn die Art der Ausführung diefer Uebungen wird das Ver: 
jtändniß der Führer für die von ihnen zu erfüllenden Obliegenheiten erkennen 
und beurtheilen laſſen, wie weit die Truppe zur erfolgreihen Durhführung 
der ihr im Feld- und Feſtungskriege zufallenden Aufgaben vorgebildet ift. 
Um diefe Beurtheilung zu erleihtern — ift jegt vorgeichrieben — find die 
Entichließungen, Befehle und Kommandos der Führer, die wirflihe und 
die gefhäßte Entfernung, die event. von den Schüßen felbititändig ge: 
wählten Bifire zc. zu notiren.**) Damit gleichzeitig aud die Schieß— 
fertigfeit ber betreffenden Abtheilungen geprüft werden fann, ift die auf 
jedes Ziel verichoffene Patronenzahl fo genau als möglich zu ermitteln. 
Nach Beendigung des Schießens werden die Schügen an die Scheiben geführt 
und über den Verlauf der Hebung, ſowie über die erzielten Refultate inſtruirt.“ 
Schon früher war bemerft, daß die erzielten Treffergebniffe behufs Mitthei- 
lung derjelben an die Schügen ꝛc. feitgeftellt, jedoch in die Schießbücher und 
Schießberichte nicht aufgenommen werben follen. 

Melde „Grundfäge für die Verwendung des Infanterie-Gewehrs“ zu 
beachten find, darüber Sollen fpätere Artifel handeln. Hier nur noch der 
Rath, genau zu „notiren“, was die Schützen — bei fehlender Feuerleitung 
— außer der Wahl der Vifire ſelbſtſtändig gethan haben, wer von ihnen 
die Führung übernommen, etwas angeordnet, beim Angriffsgefeht das Zeichen 
zum Sturm gegeben und den Punkt des Einbruchs bejtimmt bat u. f. m. 
Darüber find von Offizieren — am wirkſamſten bürfte folche Kritik Seitens 
des Kompagnie-Chefs fein! — die Mannſchaften in bejonderen, bald nad) 
dem Schießen abzuhaltenden Inſtruktionsſtunden eingehend zu belehren, und 
zwar fo, daß die Fehler und Unterlaffungen zwar ganz fcharf dargelegt, 
Verftöße, die in Unaufmerffamfeit und mangelndem Eifer beruhen, aud) 
ernjtlich getadelt; dagegen Verfehen, die aus Mangel an Uebung, aus Unge— 
fchidlichkeit, aus Uebereifer u. dgl. entitanden, milde beurtheilt werden: — 
der Hauptwerth aber bei diefen Beiprehungen ift darauf zu legen, daß das 
Intereife an dergleichen Uebungen gefördert, daß alles, was zu loben mar, 
aud anerkannt, daß befonders den Mannſchaften, welche fi zu Führern auf: 
warfen und jelbitftändige Anordnungen trafen, der Beifall ſelbſt dann nicht 
vorenthalten wird, wenn ihre Maßnahmen fehlerhaft oder unzwedmäßig waren. 
Denn es iſt zu bedenken: in ſolchen Augenbliden, in welchen die Feuerleitung 
durch die Vorgejegten aufhört, — in diefen Eritiichen Momenten bedürfen 

*) Nah $ 16 B. 

**) Warum nicht „auffchreiben ?" 
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wir energifcher, willensftarfer, entichluß-fähiger und -geübter Leute, welche die 
Durdführung des Angriffes, die Zähigfeit der Vertheidigung verbürgen. 
Darum weden wir im Frieden, bei unjeren ©efechtsübungen und für die- 
felben, immerfort die Freudigkeit des Mannes am felbjtitändigen Handeln — 
innerhalb ber weiteftgezogenen Grenzen. Höher als das „Geſchick“ des Füſi— 
liers, der im Abtheilungsfhiehen mit ſcharfen Patronen feiner führerlofen 
Gruppe ein Viſir bejtimmte, vielleicht unangebracdhter Weife einen Sprung 
vorwärts einlegte, Schnellfeuer befahl und jchlieglich mit Hurrah vorging . . . 
ich fage, höher als das etwaige „Geſchick“ dieſes Füſiliers fteht fein „Ent— 
ſchluß“ — und ich beziehe mid) auf den fo eben gethanenen Hinweis darauf, 
daß die Schieß-Anftruftion von 84 jelbft, in Betreff der Führer, betont 
hat die Nothwendigkeit der Entwidelung des „Entichluffes“, an Stelle des 
früher vorangeftellten „Geſchickes“. Was aber in pſychologiſcher Hinficht 
von den Führern gilt, das gilt in höherem Maße noch von den Mannſchaften, 
bei denen, weil fie nicht gewöhnt find an Befehlen und felbititändiges Handeln, 
die Wirkung des Entichluffes hierfür bei weiten jchwieriger, aber auch dring- 
licher ift. — 

Die neue Imftruftion enthält Hinfichtlid) des Abtheilungsichießens eine 
Beitimmung, deren Fehlen in der 77er Initruftion ich bereits früher*) beflagt 
habe. Meine Forderung damals lautete, die Inſtruktion müßte veriangen, 
„daß, foweit irgend möglich, ſämmtliche Unteroffiziere und Mannſchaften 
das Abtheilungsichießen mitzumachen hätten.” Nunmehr iſt mein Wunfd in 
der Hauptſache erfüllt durch die Beitimmung: „Am Abtheilungsichießen nehmen 
als Schügen, ſoweit irgend angängig, jämmtliche Gemeine aller 3 Schieß— 
klaſſen Theil.” 

Alfo fümmtlihe Gemeine nehmen als Schügen Theil — nicht als Ar- 
beiter 20. Daher die Nöthigung, in größeren Garnifonen die Wachen, Ar— 
beiter u. f. w. während des Abtheilungsichieens von anderen Regimentern 
oder Bataillonen zu requiriren, damit die Schiegenden möglichſt ſtark find. — 

„Und auch die Unteroffiziere follen mitſchießen? Gewiß, warum nicht? 
Sie ſchießen doch aud) im Gefecht! Und zwar müſſen fie dabei zugleich ihre 
Gruppe leiten, aud den Feind ſowohl wie den eigenen Führer im Auge be- 
halten! Hält man es aber — das ift ja Anfichtsjahe! — für das Wichtigere, 
daß bei dem Abtheilungsichießen die Unteroffiziere Tpeziell ihre Gruppe, bie * 
einzelnen Leute überwachen, hinſichtlich des Zielens, des Vifirftellens u. ſ. w. 
— nun, dann mögen fie an dem Tage der großen Aktion nicht jchießen.” 
Legteres ift denn nun Gefeg, da nur die „Semeinen” aller 3 Schießklaſſen 
am Abtheilungsichießen theilzunchmen haben. Indeſſen — dadurd) werden 
die Unteroffiziere doch in ihrer perſönlichen Schießfertigkeit verfürzt ... und 


*) Val. unfer Februarheft 1881, Seite 117—119. 
Neue Mil. Blätter. 1985. Marz⸗Heft. 14 
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deshalb muß die andere Forderung aufredht erhalten werben: die Unter: 
offiziere verfchießen ihre für das Abtheilungsichießen zu refervirenden 
ie 20 Patronen ertra im Gefechts-Einzelſchießen! 


Kulturgeſchichtliches über militärärztlihe Bildungszwere. 
III. 


Portugal. 

Nahdem in Portugal durch Erlaß vom 3. Mai 1798 bezüglich der 
fliniichen Behandlung kranker Soldaten Bejtimmungen getroffen worden waren, 
erfolgte bald darauf in Kabregas die Eröffnung eines Schulhofpitals (Hospital- 
escola). Die Leitung diefer Anftalt wurde in medizinischer und öfonomifcher 
Beziehung einem Oberarzte übertragen. Zugleid wurde in diefer Anftalt das 
Sanitäts-Unterperfonal ausgebildet. 

Durch die neue Verfaffung vom 6. Oftober 1852 und die biefelbe er: 
läuternde Dienjtanweifung vom 2. Dezember 1852 wurde für die Anftellung 
als Militärarzt der Beſuch einer medizinischen Fachichule zur Bedingung ge: 
macht: der Hochſchule zu Coimbra, der medizinisch-chirurgiichen Akademie zu 
Liffabon und zu Porto, fowie fremder Hoch- und Fachſchulen. 


Belgien. 


Zum Eintritt in das Belgiſche Sanitäts:Dffizieröforps werden nur 
afademifch Gebildete zugelaflen, und zwar theils Doktoren der Miedizin und 
Chirurgie, welche als médécins adjoints eintreten, theils Studenten (eleves 
medeeins) höherer Semefter. Die leßteren treten entweder als Stellvertreter 
“freiwillig (volontaires) ein oder als dienftpflichtig (miliciens). Nach Maßgabe 
ihrer Studienzeit zerfallen diefe Studenten in 2 Klaſſen (vergl. Knorr I. c. 
S. 616 ff). Diejenigen 2. Klaffe müſſen mindeſtens im Befite des Diplöme 
de candidat en sciences naturelles avec distinetion fein, alfo 2 Jahre 
mit gutem Erfolg jtudirt haben und fich zu achtjähriger Dienftzeit verpflichten. 
Sie haben den Rang von Caporaux (Gefreiten) nad Königl. Beftimmung 
vom 28. Januar 1878. Sind fie miliciens, fo brauchen fie nit avec 
distinetion beitanden zu haben; erwarben fie fich diefe Auszeichnung, fo find 
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fie zu Sjähriger Anftellung berechtigt; Sold aber erhalten die €. miliciens 
nicht. Die elöves medecins, welche ‚nicht fpäteftens alle 2 Jahre einen neuen 
akademiſchen Grad erwerben, haben, fofern fie volontaires find, ohne Weiteres 
ihre Entlaffung zu gemärtigen. Die miliciens dagegen werden vor derjelben 
behufs militärischer Ausbildung einem Truppentheil überwiefen (Minifterial: 
Erlaß vom 18. September 1875). 

Die öleves 1. Kl. gehen aus denjenigen 2. Kl. hervor; die zu Beför: 
dernden müfjen die erſte Doftoratsprüfung (in Belgien giebt es 3 folder 
Doftoratsprüfungen) bejtanden haben. Sie erhalten den Rang von Adjudants- 
sousofficiers (Feldwebel), können als medecins adjoints beſchäftigt werden 
und empfangen in biefem Falle einen jährlichen Soldzuſchuß von 300 Free. 

Die eleves 1. Kl., welche zu md@deeins adjoints befördert zu werben 
wünfchen, müflen Doftoren der Medizin und Chirurgie fein, fih vom Tage 
ihrer Ernennung ab zu Sjähriger Dienitzeit verpflichten und dürfen nicht über 
30 Sahre alt fein. 

Für die Fortbildung dev Militärärzte beitehen (vergl. W. Roth, Ver: 
öffentlihungen x. ©. 10) in den einzelnen Militärlazaretben Kurſe, welche 
von den medeeins principaux geleitet werden. Der Beſuch iſt bindend für 
die Bataillons: und Aſſiſtenz-Aerzte, nicht aber für die élèves. 


Schweiz. 

Erſt“) feit dem Jahre 1858, wo der Bund den einzelnen Kantonen die 
Verpflichtung, für den Unterricht des Sanitätsperfonals zu forgen, abnahm, 
erhielten die neu ernannten Militärärzte in dreimöchentlihen Sanitätskurfen 
Unterricht über die Militärverfaflung, die Heeres:Sanitäts-Verfaflung, Militär: 
Sefundheitspflege, Sanitätsmaterial und Transport, Verwaltungs: und 
Rapportweien, fowie im Reiten. (Rnorr J. c. ©. 314 ff.) 

Im Jahre 1867 wurden auch für ältere Militärärzte in den Schweize: 
rischen Univerfitätsftädten vierzehntägige Operationsfurfe eingeführt. Die Pro- 
fefioren hielten dabei Vorträge über Militärchirurgie und einige wichtige Zweige 
der, Augenheilfunde. Bon den Zuhörern wurde ein vollitändiger Operations: 
und DVerbandfurfus durchgemacht und regelmäßig die Klinik befucht. Daneben 
trug ein höherer Sanitäts-Stabsoffizier, welcher Kommandant des Kurfes 
war, über Militär-Gejundheitspflege und die wichtigiten Abichnitte des Sani- 
tätsdienjtes, über Sanitätsmaterial, Transportdienit ac. vor. 

88 32 und 33 der Inſtruktion über den Gefundheitsdienit bei der eid- 
genöfliihen Armee (vgl. D. militärärztl. Zeitichrift 9.1. 1872 Seite 6) lautet: 
Die Eidgenofjenihaft forgt für einen vollitändigen Unterricht der Militärärzte 


*) Ich erinnere mich, gelefen zu haben, daß ſchon 1782 zu Bern eine militärärztliche 
Bildungsanftalt errichtet worden ift; auch Knorr erwähnt an mehreren Stellen feines mehr: 
genannten Buches einer ſolchen; allein Herr Oberfeldarzt Dr. Ziegler hat auf meine Anfrage 
ſehr dankenswerth geantwortet, daß er von einer folchen feine Kenntniß habe. 

14* 
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beim Stabe und bei dem Korps, in alien bezüglichen Dienftverhältniffen, zu 
welchen fie nicht durch ihre Berufsftudien befähigt fein follen. Zu Diefem 
Zwecke veranftaltet fie fanitäriiche Inſtruktionskurſe und bejtellt die erforder: 
lichen Inftruftoren. Diefe Kurſe dauern fürzeftens 2 bis 3 Moden. Der 
Unterricht der ſämmtlichen Gejundheitsoffiziere foll fi über alle Verhältniſſe 
des Gejundheitsdienites erftreden, namentlich) über die Organifation deffelben, 
die fanitärifchen und die allgemeinen militärifchen Dienftverhältniffe, das Ver: 
waltungs- und das Rechnungsweſen. 

Tas Geſetz üher die „Militärorganifation der Schweizeriihen Eidgenofjen- 
ichaft” vom 13. Dezember 1874 bejtimmt Artikel 127: ‚‚Alljährlic werden 
Unterrichtsfurfe von vier Wochen für die zu Sanitätsoffizieren vorge: 
Ichlagenen Aerzte und Mpothefer abgehalten.“ Artifel 128: „Sämmtliche 
Militärärzte find während ihrer Dienftzeit zu wenigftens einem ſanitäriſchen 
Wiederholungsfurfe von vierzehn Tagen verpflichtet.‘ Artikel 130: „Die 
Fachinſtruktion des Sanitätsperfonals wird durd einen Oberinitruftor geleitet, 
dem die möthigen Inftruftoren erjter und zweiter Klaſſe beigegeben find.’ 

Die Medizin und Pharmazie ftudirenden Wehrpflichtigen haben — vergl. 
„Feldarzt“ 1876 Nr. 5, 6, 8 — während ihrer Studienzeit eine Infanterie: 
und Train-Nefrutenihule durchzumachen; hierauf werben fie während ihrer 
Studien zu weiteren Dieniten nicht veranlaßt. Denfelben Unterricht erhalten 
diejenigen Aerzte und Apotheker, welde in ihrer ganzen Studienzeit außer 
Landes geweſen find und erft dann heimfehren. Junge, Praris treibende 
Aerzte, welche die für den Felddienft erforderlichen Eigenichaften zwar nicht 
befigen, aber unter Berückſichtignng ihres Gejundheitszuftandes dennoch zu 
militäriichen Dienftleiltungen geſetzlich verpflichtet find, fünnen von dieſem 
militäriichen Worunterricht ganz oder theilmweis entbunden werden (8 48 bes 
Reglements vom 7. Dezember 1875). 

Neuernannte Sanitäts-Stabsoffiziere werden alsbald in eine Zentral: 
ichule (für Bataillons-Kommandanten) befehligt. 

Die Organijation der Schulen und Unterrichtskurſe, die Einberufung des 
Perſonals, die Behandlung der bezüglihen Difpens: und Entlaffungs:Begehren 
iſt Sadye des Überfeldarztes. Er überwacht den gefammten Unterriht und 
theilt das Ergebniß der ſanitären Bildungsfchulen den fantonalen Militär: 
behörden und den Pivifionsärzten behufs Eintrags in die Kontrolen mit. 
Am Schluſſe des Unterrichtsjahres ruft er die höheren Sanitäts-Fnjtruftoren 
zu gemeinfamer Berathung über die in dem Unterrichte vorzunehmenden Ver: 
bejierungen zufammen. Er hält die Sanitätsoffiziere außer ihrer Dienftzeit 
zu privaten Arbeiten an und bejorgt die Überleitung bderjelben ($$ 13 und 
47 des Neglements über den Sanitätsdienft vom 7. Dezember 1875). 

Die Divifionsärzte forgen dafür, dat ſämmtliches für den Sanitätsdienft 
ausgehobene Perfonal die vorgeichriebenen Unterrichtsfurfe und in richtiger 


— 213 — 


Reihenfolge durchmache, und unterbreiten dem Uberfeldarzte die bezüglichen 
Vorichläge ($ 47 des Neglements vom 7. Dezember 1875). 

Der Sanitätsoberinftruftor vertritt den Oberfeldarzt, überwacht ben 
Unterricht der Sanitätsmannſchaft und leitet perfönlih die Bildungsſchulen 
für Sanitätsoffiziere; endlich beantragt er nah Schluß der jeweiligen Offfziers- 
Bildungsihule und im Einverftändniß mit dem Inſpektor die Ernennung ber 
fähigen Kandidaten zu Sanitätsoffizieren; er entwirft je im Monate Dezember 
den Unterritsplan für das folgende Jahr und legt ihn dem Oberfeldarzte 
zu weiterer Behandlung vor; er entwirft das Unterrichtsprogramm der einzelnen 
Schulen und Kurſe, jowie die zu befolgende Zeiteintheilung und Lehrmethode, 
und legt die bezüglichen Entwürfe ebenfalls dem Oberfeldarzte vor; er forgt 
endlich für die rechtzeitige Beihaffung und Inſtandhaltung des Unterrichts: 
materials ($ 46 des Neglements vom 7. Dezember 1875). 

Im Jahre 1875 murden drei vierwöchige Sanitätsoffiziers-Bildungs- 
Schulen, ſämmtlich in Bafel abgehalten. Bon den 66 Schülern, welche die: 
felben befuchten, fonnten 65 einschließlich 6 Apothefern zur Brevetirung em— 
pfohlen werden; einer wurde dem betreffenden Kantone zur Eintheilung in die 
Infanterie zugemiefen; ein Arzt, welcher Krankheit vorgefhügt hatte, um fich 
dem Bejuche der Dffiziers-Bildungsichule zu entziehen, wurde mit 10 Tagen 
Iharfem Arreſt beitraft. Won Operations: Wiederholungsfurfen wurden 1875 
zwei abgehalten, je einer in Bern und Züri; jeder war von 16 älteren 
Aerzten befucht.*) 

1576 fanden drei Offiziersbildungsfhulen: zwei deutiche in Zürich und 
Bafel und eine franzöfiiche in Bafel ftatt, an melden 63 Aerzte und 8 
Apotheker theilnahmen. Der Reitunterricht wurde durch Kavallerie-Offiziere, 
Unterricht über Taftif, Terrainlehre und Kartenlehre dur Infanterie-Offi: 
ziere ertheilt; alle Kurfustheilnehmer wurden brevetirt. Die Operationsfurfe 
wurden in Bern und Züri) von 29 älteren Militärärzten befucht und von 
je einem Feldlazarethchef geleitet. 

1877 wurden brei Offiziersbildungsfchulen abgehalten und von 52 Nerzten 
und 8 Apothefern befucht; Operationsfurfe hatten zwei ftatt, und betheiligten 
fih an bdenfelben 29 ältere Aerzte. Außerdem wurden zum erften Male 
Felblazarethfurfe in den Unterricht aufgenommen. 

Im Jahre 1878 fanden 3 Offiziersbildungsichulen im Anſchluß an Re: 
frutenfchulen (in Zürich, Luzern und Solothurn) ftatt. Diejelben wurden von 
54 Nerzten und 2 Apothefern befucht, welche alle die vorgeichriebene Refruten- 
Ihule durchgemacht hatten. Alle Theilnehmer konnten auf Grund der Prüfung 
als Sanitätsoffiziere brevetirt werden. Operations-Wiederholungsfurfe wurden 
3 abgehalten, nämlich in Züri, Bern und das erfte Mal in Bafel — unter 

*) Bericht deö Oberfeldarztes über die Verwaltung der Gefundheitäpflege in der eib: 


genöffiihen Armee im Jahre 1875. Bern 1876. (Beiprochen in Bierteljahrsfchrift für 
Öffentliche Gefundheitöpflege 1877. IX. 1.) 
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der Leitung eines DPivifionsarztes und zweier Lazarethchefs. An demfelben 
nahmen 45 ältere Militärärzte Theil. In Baſel war die Beihaffung von 
Leihen jehr ſchwierig. Ueberdies wurden, wie im Vorjahre, Offiziere (und 
zwar 28) zu Feldlazarethfurfen einberufen. 

Der Operations: Wiederholungsfurfus beſchäftigt fich Feineswegs lediglich 
mit operativer Chirurgie; denn der Stundenplan für den 1879 in Bern ab: 
gehaltenen war z. B.: früh 6—7 Uhr Militär-Gefundheitspflege, 8—9"/, Uhr 
chirurgiſche Klinif, 10—12 Uhr jeden zweiten Tag Operationsübungen an der 
Leiche, 10—11 Uhr jeden zweiten Tag Kriegschirurgie mit Schußverfuchen 
an Leihen, 11—12 Uhr jeden zweiten Tag Ophthalmologie, 2'/,—4 Uhr 
Verbandfurfus, 5—7 Uhr Sanitätsmaterial; der Kurjus dauerte vom 20. April 
bis 4. Mai. 

1881 vom 4.—9. Juli wurde auch ein Kurfus für 4 Divifionsärzte und 
2 Feldlazarethchefs abgehalten (vgl. W. Roth: Jahresberiht für 1881/2 
©. 70); der Lehrplan umfaßte Organifation des Sanitätsdienftes mit Rück— 
fiht auf die noch nicht amtlich feitgeitellten Theile, als: Gefechts: und Trans: 
portdienjt, Napportweien; ferner Marichanleitung, Etappenwejen, Militär: 
Geographie, Gefechtsformation, Kartenlefen und endlich Refrutirung. — 


Niederlande, 


Im Jahre 1795 wurde in Haag ein Bureau „van Gezondheit” errichtet, 
welches unter feinem Vorjtande, dem berühmten Generalftabsarzte Juftinus 
Brugmans (geb. 1763 geſt. 1819) Studenten der Medizin prüfte, die dann zu 
Militärärzten ernannt wurden (vergl. 9. Frölich im „Militärarzt“ 1879, Nr. 9). 
Auf des Genannten Veranlaffung trat im Anfange dieſes Jahrhunderts die 
Verordnung in Straft, daß fünftig alle Militärärzte ihre befondere Ausbildung 
durch Dienftleiftungen in einem Lazareth zu erwerben und zu erweitern hätten. 
Zu diefem Behufe wurde i. I. 1815 das Lazareth in Leyden und 1817 auch 
dasjenige in Löwen für Schulzwede eingerichtet und mit tüchtigen militärärztlichen 
Lehrern verjehen. 1822 wurden die jo entftandenen Zehranitalten nach Utrecht 
verlegt und bier zu einer militärärztlihen Schule vereinigt, welcher die Auf: 
gabe zufiel, „Militärärzte vollflommen auszubilden.” Die Leitungen diejer 
Schule waren glänzende; jo mancher der niederländiichen Univerfitätslehrer ift 
aus ihr hervorgegangen und hat feine Laufbahn im Heere begonnen. 

Die Revolution 1830 hatte einen Stillftand, ſowie eine längere Unter: 
richtsftörung der Utrechter Schule zur Folge, erit 1835 wurde der Unterricht 
wieder aufgenommen und 1841 anderweit geregelt. 

Endlih wurde 1868 die Schule von Utrecht nad) Amjterdam verlegt, 
wo fie fih als Athenaeum illustre noch befindet. Aus den Zöglingen diejer 
militäriichen Schule ergänzt fi) das Sanitätsofffzier-Korps des Landheeres 
der Marine und des Kolonialheeres. Die Schule iſt jetzt den Hodichulen 
gleichgeitellt. Die Anzahl der jährlich aufzunehmenden Zöglinge wird durch 
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den Kriegsminifter beitimmt und beträgt gegen 200. Sie find uniformirt, 
jtehen unter militärischer Auffiht, erhalten den gelammten Unterricht koſten— 
frei und ein Jahresgehalt von 500 Gulden, wenn fie für den Landdienft, 
von 600 Gulden, wenn fie für die Marine, und von 700 Gulden, wenn fie 
für die oft: oder weſt-indiſchen Kolonien fich verpflichten. Dieles Stipendium 
fünnen für die Marine beftimmte Mediziner auch in dem Falle erhalten, daß 
fie auf einer andern Landeshochſchule ihren Studien obliegen. Nach beendeten 
Studien müffen die Stipendiaten als Militärärzte 10 Jahre dienen, fo zwar, 
daß die in außereuropäifchen Beſitzungen zugebrachten Jahre doppelt gerechnet 
werden. Die wifjenichaftlihe Bedingung für die Aufnahme in die Schule be: 
fteht in der Ablegung des literarischen Theil der Staatsprüfung; die Ent: 
laffung erfolgt nad) 7- bis Bjährigem Studium und Ablegung der medizinischen 
Staatsprüfung, welhe zur Ausübung der gelammten Heilkunde berechtigt. 
Die nun fertigen Nerzte werden einer militärärztlihen Prüfung unterworfen 
und num im Range eines 2. Lieutenants in das Landheer, oder im Range 
eines 1. Lieutenants in die Marine oder das Kolonialheer eingejtellt. 

Die Ergänzung des Sanitätsoffizierforpg im Kolonialheere wird nicht 
nur dur) das Athenaeum, fondern auch durd Werbung folder Zivilärzte 
bewirkt, welche die Niederländiihe Staatsprüfung beitanden haben. Diefelben 
genießen bei ihrem Eintritte eine Art von Stubienfoftenentihädigung im Be— 
trage von 6000 Bulden und find hierfür zu einer Sjährigen Dienftzeit ver: 
pflichtet. Ausnahmsweis wirbt man aud unter ähnlichen Bedingungen Aerzte, 
die in Deutichland, Defterreih, Dänemark oder Schweden die Staatsprüfung 
abgelegt und fich in Holland einer militärärztlihen Prüfung unterzogen haben. 
Die näheren Bedingungen find z. B. aus dem Aufrufe van Haffelt’s vom 
Juli 1876 (abgedrudt in Wiener mediz. MWochenfchrift 1878 Nr. 5) erficht- 
ih. Nach demjelben müflen diefe ausländiſchen Aerzte förperlicd brauchbar 
fein, ihrer vaterländichen Wehrpflicht genügt haben und ein amtliches Zeugniß 
über untabelhafte Führung vorweilen; fie dürfen nidyt über 35 Jahre alt 
fein, müfjen mit der Holländifchen und Deutichen Sprade fchriftlih und münd— 
lich befannt fein und fich auf mwenigitens 5 Jahre verbinden; endlich erhalten 
fie vor ihrer Reife, welche fie nach Indien auf Staatskojten als Reifende 
1. Klaſſe vollführen, eine Gratififation von 4000 Gulden. 

Durch Königlihen Beſchluß vom 12. Januar 1877 hat fih ein vor: 
wiegend aus Militärärzten bejtehender Ausſchuß mit der Ergänzungsfrage des 
Sanitätsoffizierforps beihäftigt. Die Ergebniffe diefer Berathungen find im 
Nederlandsch militair geneeskundig archief 1877*) S. 576 u. ff. nieder: 
gelegt. Der Ausihuß entwidelte folgende Gedanken: Freie Studien unter 


*) Nicht 1878, welche Jahrzahl dem 4. Hefte diejed Archivs von 1877 irrthümlich 
vorgedrudt ift und fo in andre Darftelungen (vergl. W. Roth Jahresbericht für 1877 S. 10) 
übergegangen ift. 
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militärischer Aufficht; während der Studienzeit Stipendien an die für ben 
Militärdienit angemeldeten Studenten, und zwar für die zur Landmacht An: 
gemeldeten: Prämien jedesmal, wenn fie mit gutem Erfolg eine afademifche 
Prüfung abgelegt haben, und für die zur Marine und zu den Kolonien An: 
gemeldeten die gleichen Prämien und eine dreimonatlide Zulage. Die Ge: 
ſammtſumme der Stipendien für je einen zur Landmacht Angemeldeten foll 
5000 Bulden betragen, und zwar nad) der Arztprüfung 3000 und nad) Eibes- 
ablegung als Sanitätsoffizier 2000 Gulden; für je einen zur Marine oder 
zu den Kolonien Angemeldeten 8000 Gulden, und zwar nad) der Arztprüfung 
1800, nad; Eidesablegung 2600 und als Zulage auf 6 Jahre 3600 Gulden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Reiterlihe Drunfäriften aus dem Jahre 1884. 


I. 


Das Jahr 1884 hat mancherlei Fortfchritte zu verzeichnen, welche die 
Neiterei in Bezug auf Taktif und Verwendung, Ausbildung und Bewaffnung, 
Ausrüftung und Bepadung gemacht hat. Gerade Hinfichtlih der beiden 
legten Punkte jtehen wir wohl unmittelbar vor Aenderungen des Bisherigen, 
vor Einführung neuer, durch Verſuche als praftifch erprobter Vorfchriften, die 
in der deutichen Kavallerie als Förderung der Waffe alljeitig mit Freuden 
begrüßt werden würden. 

Einzelne Streitfragen gehen ungelöjt und um nichts geflärt in das Jahr 
85 hinüber — fie werden wohl überhaupt eine zutreffende Beantwortung 
erft durch den nächſten Krieg erhalten; andere find weitergefponnen und =er: 
örtert — jedenfalls hat eine große Negjamkeit in Wort und Schrift und 
That während des abgelaufenen Jahres auf Favallerijtiichem Gebiete fich ge: 
zeigt. Wir laſſen die periodifche Literatur bei Seite und machen auf einige 
Schriften aufmerffam, die befonderes Intereffe verdienen, — leßteres 
übrigens nicht nur Seitens der Kameraden von der Neiterei, fondern auch — 
mehr oder weniger — Seitens der Offiziere ber anderen Waffen. Es fönnen 
natürlih nur furze Bemerkungen und Hinweiſe über die einzelnen Werfe 
hier niedergelegt werden. 

Ter bebeutenditen beutichen, anno 84 über Kavallerie erichienenen 
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Schrift“) ift unfer Mitarbeiter Ch. 120 bereits gerecht geworden im November: 
beft**) unferes Journals 1884. Es wäre aber ein nicht zu verzeihendes 
Unredt, wenn die Erwähnung diefer Brochüre unterbliebe in einem Auflage 
mit obenftehender Ueberſchrift; — und es wäre ſchade darum, wenn jene furze 
November:Kritit überſehen wäre und durd eine Weglaſſung auch in unferem 
Artikel die Verbreitung der Kenntniß erwähnter Brochüre beeinträchtigt würde. 
Aber es mag auch jein Bewenden haben mit dem einfachen Hinweis auf die 
Hohenlohe’ihen Briefe: dieſelben find fo reichen und geiftvollen Inhaltes, 
daß fie im Originale gelefen fein wollen und des Verſuches fpotten, etwa 
einen Auszug hier bieten zu wollen. Jedenfalls werden fie noch auf Jahre 
hinaus Stoff und Anhalt für Disfulfionen und Erforichungen auf dem rei: 
terlihen Gelammtgebiete geben. 

Auch die in Demjelben Hefte von Chiffre 120 fkizzirten „Betradtungen 
über die Treffer-Taktif der Kavallerie von einem Verehrer des 
General Schmidt“ feien nur beiläufig nod erwähnt. 

Einen bejonderen Genuß hat uns die aufmerkſame Durchficht der zwang: 
Iofen Betrachtungen, Inftruftionen und Studien eines Ungenannten über bie 
„Thätigfeit der Kavallerie-Divifionen im Kriege“***) bereitet. Nicht 
als ob lauter neue Geſichtspunkte uns entgegenträten; aber das Bekannte ift 
in feſſelnder Weife unter vielerlei Nüancirungen beſprochen, durch fchlagende 
Beilpiele aus der Kriegsgefchichte belegt, — auch fehlt es nicht an vielen eigen- 
artigen Auffaffungen und Streiflichtern . . . furzum, das Buch ift werthooll, 
nicht am wenigiten deswegen, weil e8 auf dem fejten Grunde der erprobten 
Lehren und der praktischen Kriegserfahrungen beruht und bei allen Erörterungen 
unentwegt auf das binzielt, was der Krieg erfordert. 

Bei welchen Gelegenheiten werden Ravallerie-Divifionen in den Zufunfts- 
kriegen Verwendung finden? Das Bud führt deren 10 auf, welche jelbit 
dem Zweifelnden den vollgültigen Beweis nicht nur erbringen für die Noth: 
wenbigfeit einer zahlreichen Kavallerie und für deren wichtige Rolle bei der 
Kriegführung, fondern aud für die Schwierigkeiten der Führung großer Reiter: 
maffen und deshalb: für den Nuten der Formation und Uebung von Kavallerie: 
Divifionen Schon in Friedenszeit. 

„Die Verwendung der Kavallerie bei der Vertheidigung und Zerjtörung 
der Eifenbahnen und Telegraphen“ wird in ihrer Wieljeitigfeit dem Leſer 


»*) Militärifche Briefe I. Ueber Kavallerie. Bon Kraft Prinz zu 
Hobenlohe:ngelfingen, General der Infanterie u, f. wm. Berlin 1884. €. 
S. Mittler u. Sohn. 

**) Siehe auch unter „Literatur“ u. a. im März, im Mai-, im Juli, im Sep: 
tember: und im Dftoberheft 84 unferes Journals die Beiprehungen der Schriften von 
Spohr, Hubrich, Pelet:-Rarbonne, Balthafar und Rohr. 

**0) Mit 4Sfiggen und 2 Tafeln Abbildungen. Berlin 1884. E. S. Mittler u. Sohn, 
Königl. Hofbuchhandlung. 4,50 M. 


— 218 — 


ebenjo Far, wie „die Thätigkeit derfelben bei Belagerungen.” Wir empfehlen 
dem jungen Kavallerie:Kameraden, für den Verfaſſer zunächſt gefchrieben hat, 
dann aber auch dem älteren — und den Offizieren der anderen Waffen das 
Zurhandnehmen der betreffenden Abjchnitte in Kardinal von Widderns „Hand: 
buch für die Truppenführung und Befehlsabfaflung” und Scherff’s „Krieg: 
führung.” Es ergiebt fih aus den Obliegenheiten der Kavallerie-Divifion, 
daß die Julammenftellung von „Pionier: Zügen“ von größeſtem Nuten fein 
würde; der Berfaller widmet dieſem Gegenjtande ein beachtenswerthes Kapitel. 
Allem Anſcheine nah find uns die andern Kavallerien in biefer Beziehung 
voraus; jo lange alſo höheren Orts nicht bei uns die Sache geregelt ift, 
müfjen ſich die Negimenter ſelbſt zu helfen ſuchen. Denn die Pionierzüge 
machen fie unabhängig. In welcder Weije die berittenen Pionierzüge zmed: 
mäßig zu verwenden wären, darüber wird eine faßliche, von einem ad): 
manne geichriebene, durch viele treffliche Zeichnungen veranſchaulichte „Anleitung“ 
im Anhange gegeben. 

„Das Kavalleriegefecht zu Fuß“ wird in einer Weile beiprochen, welche 
geeignet ijt, manchen Gegner defjelben zum Nachdenken zu veranlaffen. Aus 
dem Ichten türkischen Kriege find allein 35 Fälle befannt, wo die ruffifchen 
Kaſaken und Dragoner zum Gefecht zu Fuß ablaken: wir wiſſen, daß die 
Ruſſen eine Vorliebe für diefe Kavallerieverwendung haben, — nicht in gleichem 
Maße die Franzofen; am wenigiten behagt fie uns Deutichen. Gewiß bleibt 
das Gefecht zu Fuß ein Nothbehelf für Neiterei, aber der Nothbehelf fann 
ja doch häufiger erforderlih, kann in höchſt widhtigen Momenten er: 
forberlidh fein! Darum muß das Fußgefeht im Frieden hinlänglich geübt 
werden, fol es im Ariege Erfolg haben und foll nicht Unficherheit, Unfähig- 
feit, Ungewandtheit Niederlagen herbeiführen. So ijt es ja ebenjo gut benf: 
bar, daß ein Kavallerie-Regiment während eines ganzen Feldzuges nur eine 
Attade reitet — vielleiht gar feine — und dennoch wird jede Esfadron im 
Verlauf eines ganzen Friedensjahres dieſelbe an zahlreichen Tagen einüben. 
Alfo: ohne Hebung und Verſtändniß für die Waffe und ihre Fechtart ift 
der Karabiner nur eine Vermehrung des Gewichts für das Pferd und eine 
Unbequemlichkeit für den Reiter. Vor einer allzugroßen Geringihäßung 
des Fußgefehtes muß deshalb gewarnt werden, weil aller Vorausſicht nad) 
die ruffifche und auch die franzöfifche Kavallerie in einem Zufunftsfriege dazu 
Ichreiten und mithin auch unjere Neiter-Divifionen dazu zwingen wird.*) Die 
Ausführungen des Berfaffers über den Verlauf des Fußgefechts find zutreffend, 
die friegsgeihichtlichen Beifpiele mit Umficht ausgewählt. 

Eingehend find die Kapitel: „der Sicherheitsdienft auf dem Marſche,“ 


*) In der Defenfive wird die Neiterei mit dem Gefecht zu Fuß mehr Ieiften als in 
der Offenſive; die Verlufte werden bei legterer größer fein, aber trogbem darf ber Angriff 
bei vorfommender Gelegenheit nicht gefcheut werden. Nur hüte man fich 3. B. gegen ftarfe, 
mit regulärer Infanterie befegte Stellungen vorzugehen! 
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während des „Ruhens“ — und der „Refognoszirungsdienit‘‘ abgehandelt, 
ihrer Wichtigkeit entiprechend: denn eine Kavallerie, welche auf Vorpoiten nur 
Mittelmäßiges leiftet, ift für diefen Dienft unbraudbar! Der jüngere 
Kamerad findet eine Menge praftiiher Winfe und Fingerzweige für fein Ver: 
halten in den wunderbar mannichfaltigen Verhältniſſen des Sicherheits: und 
Kundichaftsdienftes — und eine Menge von Beilpielen aus der Gedichte, 
gleihlam die Beläge für die ertheilten Lehren, infonderheit „die Offizier: 
patrouillen am Tage vor der Schlaht von Königgrätz.“ Gänzlich unzu: 
reihend find, fofern es nicht etwa nur auf Anreizung zum Studium 
der einfchlägigen Bejtimmungen bezw. Einrichtungen abgefehen ift, die wenigen 
„Notizen über die Art und Weiſe, wie die franzöfiiche Armee fi auf dem 
Marſche und beim Ruben zu fihern pflegt” — und überdies dürfte Die 
ruſſiſche Armee doch mit gutem Grunde gleiche Behandlung verlangen. Dar: 
über meiter unten. 

Zu den Kapiteln: „Sicherung der Kavallerie im Kantonnement,“ „die 
Kavallerie-Divifion im Biwak,“ „über Meldungen,“ „ber Lebensunterhalt einer 
Kavallerie-Divifion im Kriege, „Bahnbeförderung,“ „Märiche, „Verband— 
platz,“ „Sanitätsfräfte — hätten wir, wie natürlich ijt, verſchiedene Be: 
merfungen zu maden, beſchränken uns aber des Raumes wegen auf einzelne. 
Cs müßte jeder Kavallerie-Offizier und Unteroffizier einen Kompaß befigen 
(an der Uhrkette u. |. mw. zu tragen), desgleichen eine fchrille Pfeife — für 
Patrouillenritte. Im Uebrigen nur feine Schablone für Sicherungs: und 
Kundfchaftsdienit und fein Weberbürden des Gedächtniſſes der Leute mit 
Detailvorfchriften, mwodurd die Friihe und der Thätigkeitstrieb der Reiter 
geihädigt wird. Der Herr Verfafler hätte unjeres Erachtens füglich noch 
verjchiedentliche Regeln jtreichen können, die zwar dem grünen Buche entnommen 
find, aber für den Ernitfall doch nicht empfohlen werben ſollten. 

Ein Irrthum liegt wohl dem Sape zu Grunde: „Da nur die Nerzte, 
Lazarethgehülfen und Medizinwagen unter dem Schuge der Genfer Konvention 
ftehen, aber die Hülfsfranfenträger und die Pferde als Kriegsbeute genommen 
werben bürfen, fo muß der ältejte Arzt (der Kavallerie-Divifion) den Verlauf 
des Gefechtes im Auge behalten und fie frühzeitig rüdwärts in Sicdjerheit 
bringen laſſen. Wird der richtige Augenblid hierzu verpaßt, fo fann eine 
erhebliche Anzahl von Leuten und Pferden in die Hände des Siegers fallen.” 

Nach der Genfer Konvention it das Sanitäts:Perfonal und 
:Material, — ohne daß Ausnahmen feitgeftellt find, neutral; — ob frei: 
lih fpäter der Sieger die Pferde zurüdjenden wird, bleibt zweifelhaft. 
Immerhin dürfte e& das Intereſſe der zurüdzulaffenden Verwundeten, die 
doch weiter transportirt werden follen, erheilhen, daß man die Zugpferde 
nit grundſätzlich mitnimmt beim Rückzuge. 

Der Herr Verfaffer ift dafür, daß die Kavallerie-Divifion, ſobald fie nur 
die Möglichkeit ficht, auf den Feind zu ftoßen, ftets auf einer Straße mar: 
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Ihirt, da ſonſt die vechtzeitige gegenfeitige Unterftügung der Brigaden in 
Frage steht; er ift dafür, der reitenden Artillerie jtets eine Partifular- 
Bedeckung zuzutheilen — und begründet leßtere Forderung. Vortrefflich ift 
die Darjtellung der „Attade gegen Artillerie‘ und ebenfo die Betrachtung über 
„gutheilung von Infanterie oder Jägern an die Kavallerie-Divifionen.” 

Es werden die Yäger, wenn fie den weit vor: oder jeitwärts geſchickten 
Reitergeſchwadern vorübergehend beigegeben werben, legteren häufig eine will: 
fommene Stütze fein, Sie unterjtehen am beiten den Befehlen bes Ka— 
vallerie-Divifionärs, aber bleiben nicht immer in unmittelbarer Nähe der 
Reiterei, jondern fie follen vorzugsweile als Bindemittel zwiſchen der 
Armee und der Divifion dienen. Um die Nüglichfeit folcher zugetheilten 
DBataillone Elarzuftellen, hat der Verfaſſer fie — mit einer Kavallerie-Divifion 
vereinigt — von der Mobilmahung an auf dem Kriegsihauplag Schritt 
für Schritt verfolgt. Dieſe Darftellung gehört zu den gelungenjten Partien 
des Buches, und trefflich find auch die legten Kapitel: „Attade gegen Infan: 
terie,“ ‚gegen Kavallerie” und „die Kavallerie-Divifion als Schladhtenreiterei.” 

In der That, es wird Niemand gereuen, dieſes Reiterbuch zu lefen. Aber 
unfer Kavallerift, der „Auge und Ohr“ des Feldherrn fein foll, auf deffen 
Meldungen ſich die weiteftgehenden Pläne der Kriegsleitung gründen müllen, 
hat in höherem Grade als die Infanterie- und Artillerie-Offiziere nöthig, ſich 
mit der Organijation unferer vorausſichtlichen Gegner, mit deren Fechtweife, 
ihrem Mari, Kundſchafts- und Sicherungsdienit eingehend vertraut zu machen. 

Und da bieten fi, in Betreff unferer weltlichen Nachbarn, zwei präch— 
tige Schriften dar, die — nad Inhalt, Tendenz, Ausführung zwar verſchie— 
den — doch übereinjtimmend entrollen das Thun und Laſſen, die Friedens: 
ausbildung und die Kriegsvorfchriften der fran zöſiſchen Kavallerie. 

Zunächſt das von größeren Gefichtspunften ausgehende, das Große ber 
Ausbildung und Verwendung der Reiterei behandelnde Werk: 

„La cavalerie francaise en 1884 par Ubiez“.*) Alſo eine 
Schrift „aus dem eigenen Lager”. Es bedarf feiner Erwähnung, daß der 
franzöfiiche Autor feine Nationalität nicht verleugnet; es giebt pilante Ent: 
büllungen. In der Vorrede beklagt Herr Ubiez, daß die Armee mit ihrem 
Mohl und Wehe — und damit zufammenhängend das des Landes — nicht 
entrüdt jei dem Parteigetriebe; daß nicht die militärifche Tüchtigfeit, fondern 
politifche Intereſſen bei der Bejegung der höheren Führerftellen enticheiden, 
(— eine draſtiſche Begründung und Erläuterung zu Diefer Klage giebt der 
ftete Wechſel der Kriegsminifter!) —; endlid, daß Zeitungen und militärische 
Journale, je nad ihrer Parteifarbe, durch zum Theil maßloſe, ungerechte, 
peffimiftifhe Berichte und Urtheile das Vertrauen des Landes zur Armee und 
das Selbitvertrauen der legteren untergrüben. 


*) Paris. Imprimerie et librairie militaires. Henri Cbarles-Lavauzelle, &diteur. 


— 2321 — 


„Anfere Kavallerie ift beifer, als ihr Ruf; fie macht Fortichritte.” Aber 
fie hat an dem Widerſtreben, der Unfähigkeit vieler alten Offiziere ſchweres 
Hemmniß. Belonders richtet fi) dies Wiberjtreben gegen das Stavallerie- 
Komitee und deſſen PBräfidenten, den General Gallifet. — Es wird im Ein- 
zelnen nicht Ichwer, die ungünftigen Urtheile der Gegner des Komitees zu 
widerlegen. 

So ber Gedankengang des Buches und die Ausführung, bei welcher immer 
und immer wieder auf die Entwidelung und derzeitige Ausbildungsitufe der 
deutihen Kavallerie hingewiefen, auf die Yeiftungen und Lehren der drei her- 
vorragenden Reitergenerale Wrangel, Prinz Friedrid) Karl und Schmidt Bezug 
genommen wird und die Schriften eines Kähler, Widdern, Gol& u. a., ſowie 
das deutſche Ererzier-Reglement für die Kavallerie volle, wenn auch mider: 
willige Würdigung finden. 

„Wrangel, von Schmidt, Friedrich Karl! immer diefe drei Namen! Dian 
findet fie auf jeder Seite; überall jtrahlen fie wie wunderbare Leuchtthürme, 
überall tönen fie wie eine Kriegsfanfare! Das macht, duß die moderne preu- 
Bifhe Neiterei ganz und gar das Werk diefer drei Männer ift, welche für 
ihre Waffe eine unmittelbare Einwirfung und unumſchränkte Autorität be: 
feflen haben.“ 

In geiftreiher Weile entrollt der Verfaſſer das Wirken des Komitees, 
die bisherigen Mängel der franzöfiichen Kavallerie und die auf allen Gebieten 
durchgeführten oder in Angriff genommenen Reformen, jo daß man in der 
That ein Bild des gegenwärtigen Zuftandes der Neiterei erhält — und oben- 
ein einen umfänglichen und ficheren Anhalt zu Vergleihen. Darum follten 
unfere Neiteroffiziere fi) die Gelegenheit nicht entgehen lafjen, einen Blid in 
das Buch — und jomit Hinter die Kuliffen zu thun! 

Der erite Theil der Schrift, betitelt: „Die großen Manöver und 
das neue Reglement“, umfaßt die Unterabtheilungen: „Die Kritif über 
die Manöver von 1883 „der Titel IV des neuen Reglements“,*) „die 
großen Manöver“, „das Werf des Komitees von 1879 bis 1884“, „die Frage 
der Remontirung.” 

Der zweite Theil ift für uns noch intereſſanter, wie ſich aus den Leber: 
ichriften der Kapitel ergiebt: „1. die Kavallerie im Aufflärungsdienit“; 
2. „bie franzöſiſche und die deutiche Kavallerie an unjerer Nordojt- 
Grenze“; 3. „die Kavallerie auf dem Schlachtfelde.“ Zu allen dreien 
liegt der Vergleih mit dem zu Eingang beſprochenen deutichen Werfe über 
die Kavallerie-Divifionen nahe; wir bemerken, daß der franzöfiihe Autor in 
allen mwefentlihen Punkten mit den bei uns maßgebenden Anfichten überein- 
ftimmt und dieſelben ebenfo logiſch und elegant entwidelt, wie ſchneidig gegen 


*) „Les &coles de brigade et de division.“ 
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die vielen in Frankreich noch vorhandenen Gegner vertheidigt. Wir erhalten 
dabei mancherlei Lektionen über die deutiche Kavallerie während und nad 70/71! 

Wie tief die Neigung vieler Franzofen für das Fußgefecht der Ka— 
vallerie Wurzel geichlageu bat, dafür erbringt Ubiez einen ſchwerwiegenden 
Belag. „Haben wir nicht fürzlich in einer Zeitichrift, welche nur ernftlich ge: 
prüften Arbeiten den Zutritt geftattet*), einen langen Aufſatz gelefen, welcher 
mit jeltener Offenheit rundweg die Manöver und die gegenwärtige Verwen: 
dung unferer Kavallerie verurtheilte?” Und aus dieſem Auflage wird 
folgende Stilprobe ausgezogen: „Wenn mir, nad dem Beilpiele Amerikas 
und Rußlands, unferer Kavallerie eine wichtige Rolle bewahren wollen, dann 
müffen wir auf die verwidelten Manöver verzichten, die auf dem Schlacht: 
felde nicht mehr'anwendbar fein werden, und unfere berittenen Truppen darin 
üben, ſchnell abzufteigen zum Kampfe und jchnell wieder die Pferde zu 
bejteigen, jobald das Gefecht beendet ijt oder abgebrochen werden muß. Wie 
der Infanterijt muß der Reiter das Terrain zu benußen und eine 
Stellung anzugreifen verftehen. Die Erfahrung der legten Kriege (!) 
geitattet, zwiſchen den ſich gegenüberftehenden Spitemen ber rufliihen und ber 
preußifchen Kavallerie die Entiheidung zu treffen: daß die fomplizirten 
Dranöver, die Fächer-Bewegungen und die geiftreihen Erfindungen 
zur Gewinnung der feindlihen Flanke im modernen Kriege nichts 
find, als eitle Paradeftüde, und daß die Kavallerie, melde wirklich 
Dienite leiften und das Feld behaupten will, gezwungen fein wird, alle dieſe 
Bewegungen bei Seite zu laflen und ihre Beweglichkeit zu verwerthen, 
um fchnell nad) einem wichtigen Punkte eine feſte Maſſe zu werfen, welche 
mit Feuer wirft und den Gegner durch Ueberraſchung ſchlägt.“ 

Diefer allerdings favalleriltifch-traurigen Verirrung läßt Herr Ubiez denn 
die gebührende Abfertigung zu Theil werden, in deren Verlaufe er mit großer 
Senugthuung Bezug nimmt auf eine Schrift**) des preußiichen Rittmeiiters 
von Dewall über die ruſſiſche Kavallerie, — eine Schrift, auf bie wir 
Ipäter ausführlich zurüdfommen werden. 

Herr UÜbiez findet, daß Rittmeifter Dewall, indem er die ruſſiſche Ka: 
vallerie wegen ihrer Vorliebe für das Fußgefecht als ber deutichen unter: 
geordnet bezeichnet, nur das ausſpricht, was man allgemein in der deutichen 
Armee meint und lehrt***), und fährt fort: „Mehr als jemals haben unfere 


*) Bulletin de la R&union des officiers du 27 octobre 1873: „Coup Tœuil sur 
l’entrainement, les man&uvres et l’emploi de la cavalerie.“ 

**) ‚Mas haben wir von der ruflifchen Kavallerie zu erwarten?" 

“er, Mir theilen die Jronie, mit welcher Ubiez Leute abfertiat, die ganz ernfthaft be: 
baupten: „vie Deutfchen machen nur deshalb ſolches Geſchrei von ihren Gefechtö:Evolutionen 
und rühmen fo laut den Angriff mit der blanfen Waffe, um plöglih, im Augenblid 
des Zufammenftoßes, ung mit Flintenfhüffen zu empfangen!“ — So ſchrieb 
1882 ein franzöfifcher Offizier: „Die oftenfible Löfung, welche man in der preußifchen 
Armee der Frage des Fußgefechtes gegeben hat, verdient feine ernftliche Beachtung. Naivetät 


Seinde*) ein blindes Vertrauen zu der unbeitreitbaren Kraft des Chocs, 
mehr als jemals find hie beſeelt vom Geiſte der Offenſive und entichlofien, 
nad dem energiihen Worte, „mit ber blanfen Waffe zu arbeiten.“ Iſt es 
Angefichts folder Gegner angebracht, das Verfahren der Ruſſen oder der 
Aınerifaner anzumenden? Sicherlich würden wir fie nicht durch Ueberraſchung 
faſſen, jondern fie nur zu verdoppelter Kühnheit anipornen.“ 

Und nun Folgt die Erzählung einer Anekdote, weldhe die „France mili- 
taire‘ vor Jahresfriſt veröffentlicht bat, und die charakteriſtiſch iſt und nicht 
unwahrſcheinlich klingt. Während der großen Manöver 1883 drüdte der 
preußiihe Major von Goßler dem General Gallifet fein Erjtaunen darüber 
aus, daß er das Fußgefecht noch nicht geſehen, welches, wie er glaubte, jeit 
1880 bei der franzöfiichen Kavallerie ſtark im Gebrauch ſei. Der General 
erwiberte: „Wenn Ihnen das Spaß madıt, ſoll man Ihnen eins zeigen. Aber 
— abgefehen von dieſem Ihrem Wunſche — ih bin nicht jo dumm (bete), 
Leute zu Fuß fümpfen zu laſſen, die ausgebildet find, zu Pferde zu kämpfen.“ 
Und fo jchließt der Autor, — gewiß ein ſchneidiger Kavalleriſt — diejes Kapitel 
mit den Worten: „Gegenüber der preußiſchen Kavallerie werden wir Feine 
Wahl der Mittel haben, und — mögen wir ihre Anhänger fein oder nicht, 
die blanke Waffe ift es, zu der uniere Gegner greifen werden. Auf die 
blanfe Waffe demnadh müſſen wir uns vorbereiten, nicht um uns 
zu vertheidigen, fondern um anzugreifen!” — Unjere Achtung ſolchem 
Gegner! — 

(Fortfegung folgt.) 
ift fein Syehler der Deutihen; unſere Nachbarn halten es für unnützlich, im Frieden die 
Mittel zu veröffentlichen, deren fie fih im Kriege zu bedienen beabfichtigen. Man wird 
ihre wahre Meinung erft am Tage nad dem Beginn des Feldzuges kennen lernen.“ Der: 
ſelbe fchrieb 1883 noch: „In Preußen werben die Inſtruktionen geheim gehalten und man 
läßt die fremden Offiziere nur das fehen, wad man für zu unmelentlid erachtet, um es 
ihnen zu verbergen!” 

*) Fein ift es allerdings nicht von Herrn Ubiez, und mitten im Frieden in einem 
wiſſenſchaftlichen Werte Feinde” zu tituliren, — aber es ift ehrlich! 
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Carne pura.*) 


Eine neue Fleiſch⸗ſtonſerve und ihre Verwendbarkeit im Felde. . 
Bon Dr. Kirhenberger, k. k. Regiments-Arzt in Olmütz. 


Bei der hohen Wichtigkeit, welche in unferer Zeit den fonfervirten 
Nahrungsmitteln, insbefondere den Fleiſch-Konſerven für die Kriegsverpflegung 
zutommt, dürfte es nicht unangezeigt erfcheinen, über eine neue Fleiſch-Konſerve 
— das Hofmann’sche Patent: Fleiichpulver oder Carne pura — welde 
dazu berufen fcheint, in der Verpflegung fünftiger Kriege eine Rolle zu jpielen, 
in diefen Blättern des Näheren zu berichten. 

Zuvor jedoh möge es geltattet fein, über die Eignung der bisher im 
Gebrauche geftandenen Konjerven zur Felbverpflegung einige Worte zu ver: 
lieren, und die Bedingungen und Vorausjegungen, auf welchen die neue Kon— 
jerve bafirt, vorauszufdiden. 

Menn man die ganze Neihe der bisherigen Feld-Ronferven, ſowohl der 
in Gebraud) geitandenen, als auch der dazu in Vorſchlag gebrachten überblidt, 
jo fann man mit Fug und Recht behaupten, daß fie insgefammt nicht alle 
jene Eigenſchaften befigen, welche man von einer Feld-Konſerve zu fordern be: 
rechtigt iſt. 

Zur Illuſtration dieſer Behauptung ſeien aus der großen Zahl von Kon— 
ſerven, welche in den Kriegen der letzten Jahrzehnte in ausgedehntem Maße 
gebraucht wurden, nur zwei hervorgehoben: die preußiſche Erbswurſt und 
die in unſerer Armee eingeführte Gulyas-Konſerve. Die erſtere wurde 
insbefondere im deutſch-franzöſiſchen Kriege 1870/71 in großen Quantitäten 
verbraudt und leiftete gewiß anerfennensmwerthe Dienjte. Sie hat aber den 
großen Nachtheil, daß das in ihr enthaltene reichliche Fett jehr bald ranzig 
und dadurch die Speife unichmadhaft wird. Auch erregt der Genuß ber 
Erbswurſt bei mangelnder Abwechslung, wahricheinlich auch in Folge des über- 
aus großen Fettgehalts, bald entichiedenen Widerwillen. Es fehlt namentlich) 
der Fräftige, durchdringende Fleiihgeihmad. Profeffor Reklam in Leipzig 
wendet ebenfalls gegen die Erbswurjt ein, daß die Soldaten ſich diefelbe bald 
überdrüflig eifen und daß fi nad dem Genuffe Verdauungsbeſchwerden ein: 
jtellen, weil die Spedwürfel nicht genügend geräuchert find. Ferner tabelt er 
die Menge Kochſalz, die in diefer Konferve enthalten ift. Auch müßte ber 
Mann, falls er genöthigt wäre, fein Nahrungsbedürfnig im Felde durch Brod 


*) Aus dem Drgan der militär:wiffenichaftlichen Vereine mit Bewilligung der Rebal: 
tion reprodugirt. 
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und Erbsmwurft zu befriedigen, von legterer ungefähr 660 gr verzehren, was 
er nicht im Stande ift, ohne ſich eine Indigeſtion zuzuziehen.*) 

Nehnliches gilt aud) von unferer Gulyas:Konferve, welche während ber 
DOffupation im Jahre 1878/79 und während der Inſurrektion in der Herze— 
gowina im Jahre 1882 in ausgedehnten Maße verbraucht wurde. In Folge 
ihres großen Fetigehaltes erzeugt fie bei längerem Genuſſe Widermwillen und 
Verbauungsftörungen und unterliegt überdies dem Berderben. Negimentsarzt 
Myrdacz theilt über die Verwendung dieſer Konjerve im Jahre 1878 das 
Folgende mit:**) „Die Gulyas-Konſerven hatten als eijerner Vorrath einen 
großen Werth. Vor dem Genuffe wurden fie erwärmt, wobei es ſich empfahl, 
das reihlih vorhandene Fett theilmeife abzufhöpfen, oder etwas 
Waſſer beizufügen. Da frifches Fleiſch fait immer zu Gebote ftand, jo waren 
die Konſerven zumeiſt entbehrlih und fie wurden faſt nie länger als zwei 
Tage nacheinander ausgegeben, zumal fie bei längerem Genuſſe bald 
MWiderwillen erregten. Verdorbene Büchfen wurden im Ganzen felten 
vorgefunden.” 

Bezüglich des legteren Umſtandes habe ich jedoch nicht die gleiche Er- 
fahrung gemadt. Während meines Aufenthaltes in Gajnica in Bosnien 
mufterte ich im dortigen Verpflegungsmagazine eine ziemliche Anzahl ver: 
borbener Gulyas-Konſerven alle zwei bis drei Monate aus. 

Auch ift die Emballage derjelben Eoftipielig, jchwer (ca. 90 gr) und mit 
einiger Anftrengung zu eröffnen. 

Diefe Mängel theilen diefe Präparate mit zahlreichen anderen. Dazu 
fommt noch, daß viele derfelben einen niederen Nährwerth befiten, weil fie 
die hauptſächlichſten Nährftoffe (die Eiweißftoffe) in geringen Quantitäten ent: 
halten, daß der Geſchmack derjelben fein angenehmer iſt und der nationalen 
Geihmadsrihtung der Soldaten nit entipridht, daß mandje ein zu großes 
Volumen einnehmen und dergleichen mehr. Der größte Fehler aber, der allen 
bisher produzirten Konferven zukommt, ift ihr Preis; fie alle find im Ber: 
bältniife zu ihrem Nährwerthe viel zu theuer, fie find Luxus— 
Konferven, die der wohlhabende Mann, die der Offizier im Felde fich viel 
leiht gönnen kann, die aber für die Verpflegung der Armee im Felde nicht 
in Betracht fommen können. 

Der Grund für die hohen Preife der Fleiſch-Konſerven — diele haben 
wir bier im Auge — liegt in den bei uns herrichenden hohen Fleiſch- 
preifen. Die Konſerve fann eben nicht billiger fein, als das Rohmaterial, 
aus welchem fie hergeitellt wird. Nur eine ſolche Konferve wird ſich für die 
Verpflegung der Armee im Felde eignen, welche bei einem hohen Nährwerthe 
und gutem Geſchmacke zu billigen Preiſen in den Handel gebradı wird. Dazu 


*) Meinert, Armee: und Vollsernährung I. Band, pag. 449 u. ff. 

*) Sanitäts-Gefchichte und Statiftif der Dffupation Bosniens und der Herzegomina 
im Jahre 1878, pag. 100. 

Neue Mil. Blätter. 1885. März Heft. 15 
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iſt vor Allem billiges Nohmateriale, billiges Fleiſch nothwendig. Woher aber 
diefes nehmen? 

Bei Beantwortung diefer Frage iſt es nöthig, auf die hier in Betracht 
fommenden Verhältniffe etwas näher einzugehen, nicht allein, weil biefelben 
für die Schaffung der neuen Konferve Carne pura maßgebend waren, fondern 
weil fie nebitbei aud) für den Mannſchafts-Menage-Betrieb, für die Ernährung 
des Soldaten im Frieden von Wichtigkeit find. 

Es iſt eine befannte Thatſache, daß der Fleiſch-Konſum in den legten 
Jahrzehnten ganz bedeutend geftiegen ift. Der Verbraud von animalifcher 
Nahrung*) iſt theils durch die Zunahme der Bevölkerung felbit, theils durch 
die Erhöhung ihres Wohlftandes in ftetigem Wachsthume begriffen und doch 
wird die Fleifh- Produktion durch fortfchreitende Ausbreitung des jtäbti- 
fchen, wie induftriellen Elementes in dicht bevölferten Staaten mehr und mehr 
eingefhräntt. Daß eine folde Depecoration (Vieh-Abnahme) nicht nur 
eine drohende Gefahr, ſondern bereits eine Thatlache geworben ift, beweiſt die 
Statiſtik. Es ift ftatiftiich nachgewiefen, daß namentli in den weſteuropäi— 
ſchen Ländern eine ftetige Abnahme des Schlachtviehes (insbefondere des Rind: 
viches) erfolgt. So erlitt der Rindviehbeftand unferer Monarchie in dem Zeit: 
raume von 1859 bis 1869 eine Schwächung von rund einer Million oder 7,5%, 
an feinem Beſtande und aud) nach 1869 hat unfere Landmwirthichaft weitere Ver- 
[ufte diefer verhängnißvollen Art erlitten. Nach dem Statiftiihen Jahrbuche bes 
f. k. Aderbau:Diinifteriums vom Jahre 1875 hat ſich die Zahl der Kühe in 
Süd-Tirol, Mähren, Galizien und der Bufowina um 41,583 Stüd gegen 
1869 vermindert. In Großbritannien und Jrland ging die Zahl des Rind: 
viehes von 10'', Millionen Stüd im Jahre 1874 auf 9% Millionen im 
Jahre 1878, jene der Schafe von 34°/, Millionen im eriteren Jahre auf 
32", Millionen im Jahre 1877 zurüd; ebenfo zeigte fich in mehreren Staaten 
des deutichen Reiches von 1861 bis 1875 eine Abnahme des Viehſtandes. 

Dabei ift in Folge der oben erwähnten Verhältniffe der Fleiſch-Konſum 
und damit der Viehhandel in Europa im Wachsthume begriffen, was ſich da— 
durch kennzeichnet, dab in den Kultur-Staaten Europa’s die Vieh: 
Einfuhr größer ift als die Ausfuhr. Im Jahre 1877 betrug die eritere 
7,6 Millionen Stüd, die legtere 6,7 Millionen Stüd Schlachtvieh, alfo fait um 
eine Million weniger. Der Ausfall wurde durch die Einfuhr aus Serbien, 
Rumänien und der Türkei und zu einem Theile aus überjeeifchen Ländern 
gedeckt. 

Dies hat zur Folge, daß die Fleiſchpreiſe in Europa in horrender Weiſe 
geſtiegen ſind, insbeſondere in den volkreichen Städten, ſo daß die arbeitenden, 
beſitzloſen Klaſſen der Bevölkerung nur mit einem verſchwindend kleinen Theile 
an der Fleiſch-Konſumtion partizipiren. Die Haupt-Konſumenten bilden die 


*) Meinert, 1. c. Einleitung zum I. Band. 
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“ wohlhabende Klaffe und das Militär. Was das legtere anbelangt, fo fann 
bei der ungünjtigen finanziellen Situation unferes Staates, melde das Me— 
nage-Geld des Soldaten bis auf einen Zehntel-Kreuzer ſparſam zu berechnen 
nöthigt, ber von ärztlicher und militärischer Seite aufgeitellten Forderung, 
dem Soldaten täglich ein feinem Kräfteverbrauche entiprechendes Fleiich-Quantum 
zuzuführen, nur annähernd entiprocdhen werden und es ift gar nicht abzufehen, 
warn der Gegenfaß zwiſchen ungünftigen Staatsfinanzen einerfeit® und hohen 
Fleiſchpreiſen andererjeits jo weit ausgeglichen fein wird, daß dieſes gerechte 
Nefultat wird erfüllt werben können. 

Um nun biefem Mißverhältniffe zwiſchen Fleiſch-Konſumtion und Pro- 
duktion abzuhelfen, giebt es zwei Wege. Der eine beruht auf ber Hebung 
der Viehzucht im eigenen Lande, der andere in der Heranziehung des groß: 
artigen Viehreihthumes überfeeiiher Gebiete auf den europäifchen Markt. 
Der eritere Meg findet jedoch ein wefentliches Hinderniß in der geringen Ren: 
tabilität ber Viehzucht im landwirthichaftlicen Betriebe hHochentwidelter Kultur— 
und Induſtrieländer und bewährt fi faum. 

Es bleibt daher nichts Anderes übrig, als den zweiten Weg zu betreten. 
Man kann fih aus den nachfolgenden jtatiftiihen Daten*) eine annähernd 
richtige Vorftellung von dem Viehreihthume transozeaniicher Länder machen. 
In Teras mit einer Einwohnerzahl von nicht ganz einer Million hat ſich 
der Beltand an Rindern und Kühen von 2°5 Millionen im Jahre 1869 auf 
4 Millionen im Jahre 1878 vermehrt; die Argentinische Republif hat einen 
Befigftand von 13:3 Millionen Rindern und 57°5 Millionen Schafen; in der 
Republif Uruguay find 6:3 Millionen Rinder und 13 Millionen Schafe vor: 
handen, in ben 2a Plata Staaten 23:3 Millionen Rinder und 70 Dillionen 
Schafe. Es kommen in legteren Staaten auf je 1000 Einwohner nahezu 
10.000 Rinder und 31.000 Schafe, während in Europa auf die gleihe An- 
zahl Einwohner nur 330 Rinder und 700 Schafe entfallen. Dabei iſt in 
erfteren Staaten der Biehreihthum in fortwährender Progreſſion begriffen; 
nad einer ftatiftiichen Berechnung vermehrt fich dafelbit der Viehſtand in ge: 
wöhnlihen Jahren um 20°, in guten Jahren um 30°/,. 

Die Ausfuhr von lebendem Vieh, von frifhem und fonfervirtem Fleiſch 
aus den verfchiebenen Diftriften Amerifa’s und Auftraliens nad) Europa hat 
in ben legten Jahren ganz riefige Dimenfionen angenommen. So mwurben 
nach einer Angabe des Profeffor von Neumann:Spallart in Wien im Jahre 
1877 aus ben Vereinigten Staaten Nord:Amerifa’s, aus Kanada, der Argen- 
tiniſchen Republif, den auftralifhen Kolonien und Uruguay lebendes Vieh und 
Fleiſch im Werthe von 175 Millionen Gulden in Gold nad) Europa aus: 
geführt. 

Was die Nutzbarmachung bes Fleiſchreichthums transozeaniiher Staaten 


*) Meinert, 1. c. I. Band, pag. 216 u. ff. 
15* 
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für Europa in Form einer Konjerve anbelangt, fo ift diefer Weg unter an- 
deren ſchon von Juftus von Liebig in dem von ihm gefchaffenen Fleifchertraft 
betreten worden; aber der Liebig'ſche Ertraft enthält nicht die nährenden Ei— 
mweißftoffe des Fleiſches, Tondern nur deſſen Ertraftiv-Stoffe und Salze, melde 
ber Fleiſchbrühe den Wohlgefhmad verleihen; er ift demnach nur eine Qurus: 
Konferve. Liebig jelbit äußerte fih darüber*): „Wäre es möglich, zu einem 
annehmbar billigen Preife ein Präparat aus dem Fleiſche herzuftellen, das bie 
Eiweißſtoffe zufammen mit den Ertraftiv:Stoffen in fi) vereinigen würde, fo 
würde ein ſolches Präparat meinem Fleifh-Ertrafte vorzuziehen fein, denn ein 
ſolches würde alle nährenden Beltandtheile des Fleifches enthalten.“ 
Derartige Erwägungen nun waren es, welche den Profeſſor Franz Hof: 
mann in Leipzig und den um die Volksernährung fo verdienten Dr. €. A. 
Meinert in Berlin dazu führten, nad jahrelangen Bemühungen und Verfuchen, 
eine Fleifh-Konferve — das Hofmann’ihe Patent: Fleifhpulver oder Carne 
pura, wie fie im Handel genannt wird — berzuftellen, welche ſowohl die 
nährenden als auc die mohlichmedenden Beftandtheile des Fleiſches enthält 
und dabei doch billiger als diejes ilt. Eine Aftien-Gefellfichaft hat ſeitdem bie 
Erzeugung diefer Konferve im großen Maßftabe aus füdamerifanifhem Rind: 
fleiiche übernommen, und zwar befindet fi die Patent-Fleiſchpulverfabrik in 
Buenos-Nires in Süd-Amerifa, eine Fabrik zur Erzeugung der weiter unten 
no zu erwähnenden kombinirten Armee-Konſerven in Berlin, der Sig ber 
genannten Aktien-Gejellichaft in Bremen. Die Art und Weiſe der Erzeugung 
diefer Konferve ift ein durch Patent gefchügtes Geheimniß der Erfinder; Meinert 
deutet darüber nur an, daß das friſche Fleiſch der ſüdamerikaniſchen Rinder 
durch einen geeigneten Prozeß einer jo fcharfen Trodnung unterworfen wird, 
daß die Herftellung eines Mehles aus demſelben möglidy wird; das Volumen 
des Fleisches foll dabei auf das Schsfache verringert werden. In dem „Spezial: 
Katalog” für den Pavillon Carne pura der vor einigen Monaten gefchloffenen 
allgemeinen deutfchen Ausftellung für Hygiene und Rettungsweien in Berlin 
findet fich folgende Angabe über die Herftellung des Patent: Fleifchpulvers: 
„Das geichlachtete Nindvieh wird zertheilt und das Fleiſch forgfältig von den 
Knochen und Sehnen getrennt, ehe e8 in die Hackmaſchinen gelangt, aus denen 
es ſtark zerkleinert hervorgeht. Das Hackfleiſch wird nun in möglichjt dünnen 
Schichten auf Drahtroiten ausgebreitet und auf diefen in einen Etagen-Ofen 
geichoben, in welchem ſich der Troden- und Dörr- Prozeß vollzieht. Der Ofen 
ift fo eingerichtet, daß er in Iteter Funktion bleibt und immer unten das 
Fleiſch eingefchoben wird, während das gebörrte oben herauswandert. Man 
ift im Stande, in ihm bei Tag: und Nachtarbeit gegen 1200kg Rohgewicht 
täglich zu trodnen, und gerade die Eigenartigfeit des Dörrverfahrens, ſowie 
der Zufag von Kochſalz ift es, welche der Gefellichaft patentirt worden iſt. 


*) Spesial»Katalog für ben Pavillon Carne pura, pag. 7. 
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Das getrodnete Fleiſch iſt hart und ſpröde und wird nun in Mühlen zu 
Pulver zermalmt. Diejes Pulver iſt aber noch nicht die Carne pura, viel: 
mehr iſt es noch Stark durdhfegt von Sehnen: und Fleiſchtheilchen, welche die 
unverdaulichen Beitandtheile des Fleiihes bilden und auf bejondere Weife aus: 
gelondert werden.” . 

Die jo gereinigte Carne pura ftellt ein blasbraunes, völlig trodenes, 
mehlartig feines Pulver von einem nicht unangenehmen ſchwachen Geruch und 
Geſchmack nad) Rindfleifch dar; es ſchmeckt falzig; auf der Zunge erfcheint es 
feinförnig.. Daß es „reines Fleiſch“ ift, davon kann man fi unter dem 
Mikroſkop überzeugen*), wobei man nichts Anderes als ſehr Fleine Bröckchen 
einzelner Fibrillen oder dünner Falerbündel von quergeitreifter Muskulatur 
findet; Fettzellen finden ſich äußerſt jelten, Sehnenfafern faft gar nicht. 

Die chemiſche Zufammenjegung des Patent: Fleiihpulvers — wie fie 
durch zahlreiche Analyſen bewährter Chemiker Ken wurde — ift folgende: 


Wafler. . . „8.52%, 
Stiditoff: Subftanzen LE 20, 
a ... 5.070, 
Sale . - . 0. 14.18%. 
Zum Vergleiche fei die emifche Analyſe von reinem Rindfleiſch angeführt: 

Mafer . . . .... | © 720 
Stiditoff- Subfangen Rise) x = BL, 
Fett.. ee — 

Sıle . .. ... Ye 


Demnach entpricht Care pura an " Nährftoffen einem nahezu vierfach 
fonzentrirten, abſolut reinen Rindfleisch. 

Die leichte und gute Verdaulichfeit läßt fih aud unter dem Mikroffope 
nachweiſen; wenn man ben Verdauungsprozeß künſtlich nachahmt und dem 
Präparate eine verdünnte Säure (Salz: oder Effigfäure) zufett, jo fieht man 
einen theilweifen Zerfall des Faferinhalts und ein Verfchwinden der Quer: 
ftreifung der Musfelfafern. Aififtenz- Arzt Dr. Rönnberg**) ſtellte an ſich 
felbit eine zgehnwödhentliche Ernährungsprobe mit Garne pura in ber Weile 
an, dab unter Beibehaltung der fonftigen Lebensweife und Beichäftigung die 
Mahlzeiten derart abgeändert wurden, daß alle in den Speifen enthaltenen 
Eimeisftoffe durch Carne pura erfegt wurden. Das Hörpergewicht Rönnberg's 
betrug beim Beginn der Ernährungsprobe 191 Pfund, ging in der ceriten 
Verſuchswoche auf 189 Pfund herunter, was ſich durch den plößlichen Ueber: 
gang zu einer ungewohnten Nahrung erflärt, blieb jedoch in den nachfolgenden 
neun Wochen auf feiner urfprünglichen Höhe. Im der erjten Zeit des Ver: 
fuches hatte Rönnberg nad) der Hauptmahlzeit nicht das entiprechende Sättigungs- 

*) Rönnberg: Berfuche über den Nährwerth des Fleiſchmehles „Carne pura*“. 
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gefühl, weil das Volumen der eingeführten Speifen geringer als früher war; 
bald jedoch ftellte jich bei ihm ein fehr angenehmes Fförperliches nnd geiltiges 
Unbefchwertjein und Behagen nad) der Mahlzeit ein. Rönnberg hält, auf 
das Refultat diejes Verſuches geftüßt, die Carne pura für geeignet, bei Er: 
nährung des Menſchen das frifche Fleiſch zu erfeßen. Aehnliche Verſuche 
wurden von Dr. Amanieur*) in Paris bezüglich der Verwendbarkeit ber 
Carne pura bei ber Kranfenverköftigung gemacht. Die Schlußfolgerungen, zu 
denen Amanieur bezüglid; des Nährwerths und ber Verdaulichkeit des Fleifch- 
pulvers gelangte, lauten: „Das Fleiihpulver ijt ein Nahrungsmittel, welches 
eine äußerft Schnelle und energiſche Ernährung bewirkt. Daffelbe widerſteht 
nicht den Einwirkungen des Magenſaftes. Die Verdauungs-Verſuche haben 
ergeben, daß das Fleifchpulver dreimal jo fchnell verbaut wird als rohes, ge: 
hadtes Fleiſch.“ 

Man hat gegen Carne pura den Vorwurf erhoben, daß zur Bereitung 
derjelben in YBuenos-Nires möglicherweile das Fleifh von kranken Thieren 
benügt wird, Kenner ſüdamerikaniſcher Verhältniſſe verfichern jedoch, daß eine 
derartige Möglichkeit ſich von ſelbſt ausſchließt. Unter den dortigen Elimatifchen 
Verhältnifien verlaufen nämlich Thierfranfheiten derart rapid, daß ein er: 
franftes Thier den weiten Weg zu den Schladhthäufern in Buenos-Nires zu: 
rüczulegen nicht im Stande ijt, fondern unterwegs zuſammenbricht und liegen 
bleibt. Ueberdies hat die Aftien-Gefellihaft Carne pura in legterer Stadt 
einen beeideten beutichen Kreisthierarzt angeftellt, welcher ſämmtliche Schladt- 
thiere und das zur Fabrikation des Fleifchpulvers zu verwendende Fleiſch 
einer genauen fahmännifchen Unterſuchung zu unterziehen hat. 

Wie fteht es nun mit der Verwendbarkeit diefer Konſerve zur Verpflegung 
der Armee im Felde und als Beftandtheil der eifernen Portion? Eine der: 
artige Konferve muß folgende Eigenſchaften haben.**) Sie muß einem wirk— 
lihen Ernährungs-Bebürfniffe dienen, billig, abfolut haltbar und ſchmackhaft 
fein, ein geringes Gewicht und Bolumen haben, ſchnell zuzubereiten, leicht 
theilbar und leicht transportabel jein. 

Daß Carne pura einem wirtliden Ernährungs-Bedürfniffe ent: 
Ipricht, haben wir bereits oben angeführt; fie hat ben vierfachen Nährwerth 
gegenüber einem gleihgroßen Quantum reinen Muskelfleiſches; fie enthält nicht 
allein die Nährftoffe, fondern auch die den Mohlgefhmad bes Fleiſches be- 
dingenden Ertraftiv:Stoffe und Salze. Meinert***) ließ an 14 aufeinander 
folgenden Tagen elf Arbeiter, welche in einer Fabrik beſchäftigt waren, früh 
mit aus Kaffee-onferven, Mittags und Abends mit aus Fleiichpulver und 
Gemüfen bereiteten Speifen ernähren, berart, daß die Arbeiter in dieſen 


*) Nachtrag zu der Arbeit über die Verwendbarkeit von Carne pura ald Armee-Rab: 
rungämittel. „Deutiche militärsärztliche Zeitfchrift” 1883, 11. Heft. 

**) Meinert, 1. c. I. Band, pag. 240 u, ff. 

*+*) Spezial:Ratalog des Pavillon Carne pura pag- 25. 
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14 Tagen anderweitige Speifen (natürlich die Zuthaten zu den Speifen aus: 
genommen) nicht verzehrten. Die Leute wurden bezüglich ihrer Ausjagen 
notariell vernommen, genau beobachtet und gewogen. Diefer Verfucd ergab 
überrafchend günftige Reſultate. Sämmtliche elf Arbeiter verzehrten von 
Anfang an mit größtem Wohlbehagen die mit Fleiichpulver hergeitellten Speilen, 
befanden ſich mwohler, leiiteten mehr als früher und hatten bereits in Zeit von 
6 Tagen durchſchnittlich 115 kg, in 14 Tagen nahezu 3 kg zugenommen, 
obwohl fie weniger Waſſer tranfen und die Speifen fonfiftenter waren. Cs 
fam während dieſes Verfuches nicht eine Verdauungsitörung vor. Als nad) 
Beendigung des Verjuches die elf Arbeiter zu ihrer gewöhnlichen Koſt zurüd: 
fehrten, verloren fie in 14 Tagen durchfchnittlic fait 2 kg an Körpergewicht. 

Die Billigfeit der Carne pura läßt ſich aus Folgendem beduziren: 
1 kg des SFleifchpulvers fojtet beim Engros-Einfaufe 2 fl. 10 Kr.; es ent: 
jpricht einem Nährmerth von 4 kg reinen Musfelfleifches oder 5 kg vom 
Fleifchhauer gelieferten Fleifches (inkl. Knochen, Fett und Sehnen); letztere 
foften nun — wenn man den Militärpreis für 1 kg Rindfleiſch zu 50 Ar. 
annimmt — 2 fl. 50 Ar., nad den bürgerlichen Preifen aber — das kg 
Nindfleiih zu 65 Ar. berechnet — 3 fl. 25 Ar.; Carne pura ift demnad) 
im erfteren Falle um 16%/,, im lepteren Falle jogar um 35°/, billiger als 
Rindfleiſch. 

Carne pura iſt auch ſehr haltbar. Speiſen, die man im Frühjahr 
1880 aus ben im Jahre 1876 verfertigten Präparaten bereitete, waren fehr 
Ihmadhaft. Ein Kiftchen wurde, mit dem Präparate gefüllt, nad Süd-Amerika 
gefandt, von wo es, nachdem es daſelbſt geöffnet und fein Inhalt tadellos be: 
funden worden, wieder zurüd nady Deutfchland gelangte. Die Qualität hatte 
ſowohl im lofen wie im fomprimirten Zuftande auch nicht den geringiten Nachtheil 
oder die unbedeutendjten Veränderungen erlitten. Die vorjährigen Erpeditionen 
Defterreich Ungarns und Hollands für die arftiihen Beobadhtungs-Stationen 
und Entdedungsreifen waren bereits mit Carne pura-Präparaten verfehen*). 
Lieutenant Lamie der leßteren Erpebition jchreibt darüber: „Die Carne 
pura:PBräparate haben fich jeit Empfang im Mai 1882 bis zum Ende der 
Reife im Monat Auguft 1883 ausgezeihnet gehalten. Sie behielten fort: 
während ihren guten Geihmad ...; man fann ſich ja doch wohl fchwerlich 
einen Transport denken, bei welchem die Lebensmittel mehr den Stößen aus: 
gelegt find als bei einer Schlittenreife über jo unebenes Terrain wie das 
Eis im Karifhen Meere, und doch hielten fie ſich ausgezeichnet, während fie 
aud von der Näffe feinen nachtheiligen Einfluß empfanden.” Auch über das 
fleine Volumen, das geringe Gewicht, den Wohlgeihmad und die paſſende 
Berpadung der Fleifchpulver: Präparate ſpricht ſich Lamie ſehr lobend aus. 

Der Mohlgefchmad der aus Carne pura bereiteten Speiſen wird allent- 


*) Spezial:Katalog pag. 12. 
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halben bejtätigt. Auf der allgemeinen deutichen Ausjtellung für Hygiene und 
Rettungsweſen in Berlin haben diefelben vielfeitigen Beifall gefunden. Der 
Wohlgeſchmack des Fleiſchpulvers wird noch dadurd) erhöht, daß ſich aus dem: 
jelben im Vereine mit Hülfenfrüchten oder Gerealien, unter Zufaß von fett, 
Gewürzen und Salz, Konferven in Form von Tafeln oder Patronen in fon: 
primirtem Zuftande herftellen lafjen, welche fi ganz befonders für die Ber: 
pflegung der Armee im Felde und als Hauptbeitandtheil des eifernen Vor: 
rathes eignen. In neuefter Zeit ift es nad) einer Mittheilung Rönnberg’s *) 
Meinert gelungen, ſämmtliche Bejtandtheile der Kriegs-Ration influfive Zwie— 
bad (von den Getränken abgejehen) in eine fehr Ichmadhafte und kompendiöſe 
Form von Fleifch-Zwiebad zufammenzuftellen. Es braucht wohl nicht erft 
auseinandergejeßt zu werben, welche immenjen Vortheile eine derartige Konſerve 
für die Feldverpflegung bietet. Es find auch bereits mit dieſem Fleiſch-Zwieback 
während der legten Herbſt-Manöver der 17. deutihen Truppen-Divifion von 
Rönnberg Ernährungsverfuhe angeftellt worden, indem. er in Gemeinſchaft mit 
einem Offizier, fieben Unteroffizieren und zwei Soldaten feines Negimentes an 
einem Tage ausihlieglid davon lebte. Der Verfuh fiel um fo befriedigender 
aus, als die Marjchleiftungen an diefem Tage befonders große waren. Es 
verdient noch hervorgehoben zu werden, daß diejer Fleiſch-Zwieback, fo wie er 
ift, während der Naft, unmittelbar nad einem anftrengenden Marſche oder 
aber gekocht in Form einer Speije genoffen werden Tann. 

Der Wohlgeihmad der Carne pura-Präparate fommt bei der Verwen— 
dung derjelben im Felde umfomehr in Betracht, als, wie jattjam bekannt, das 
frifche Fleiich und die aus demfelben bereitete Suppe im Felde häufig Vieles 
zu wünfchen übrig laſſen. Myrdacz**) jchreibt über die Erfahrungen, welche 
unfere Ofkupations-Truppen im Jahre 1878 diesbezüglich machten, das Fol: 
gende: „Es fam zunächſt ſehr häufig vor, daß das Fleiſch von friſch geichla: 
genen Thieren genoffen werden mußte. In der Regel wurden die Thiere für 
die Abend-Menage am Morgen geichlachtet und in getheiltem Zuftande mit: 
geführt, allein diefe Negel erlitt oft Ausnahmen. Auf den Märichen im Juli 
und Auguft geihah es 3.8. nicht felten, daß das gejchlagene Fleifh in Folge 
der glühenden Sonnenhige raſch in Verweſung überging und am Abende nicht 
mehr zum Genufle zugelaffen werden konnte. In ſolchen Fällen mußte raſch 
ein Thier geichlahtet und das Fleiſch fofort gekocht werben. Daß alsdann 
die Beichaffenheit des Fleifches und der Suppe den Anforderungen des Ge: 
ſchmackes nicht entſprach, iſt begreiflich.” 

Die früher erwähnten kombinirten Carne pura-Gemüſe-Konſerven bieten 
auch Gelegenheit, einige Abwechſelung in die Etappenfojt zu bringen. Tag 
aus, Tag ein immer wieder Fleiſch und Reis zu genießen, wird endlich auch 
dem gefündeften Magen zu viel. 


IE 
*) L. c. pag. 98. 
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Das Gewicht des Fleiihpulvers iſt gegenüber dem friichen Fleiſches an: 
nähernd viermal geringer. Es wiegen 25 kg Nindfleifh im Patent-Fleiſch— 
pulver annähernd 0’5 kg; rechnet man noch 150g fett, welche in erfterem, 
nicht aber im Fleiſchpulver enthalten find, Hinzu, jo ift das Gewichtsverhältniß 
der Carne pura zum Rindfleiſch — 1:3'84. 

Das Patent: Fleifhpulver hat auch ein ſehr Heines Volumen, Ein halbes 
Kilogramm nimmt den Raum von etwa 750 cm * ein, während ein gleich: 
werthiges Quantum rohes Fleifch annähernd 3000 bis 4000 cm ? Raum er: 
fordert. Dadurch, daß Carne pura in Form von fomprimirten Tafeln oder 
Patronen gebracht wurde, ift es um jo kompendiöſer geworden, ohne an jeinen 
fonftigen Eigenfchaften etwas zu verlieren. Eine Kijte von 80cm im Kubus 
nimmt eine Quantität von 470 kg fleifchpulver in Tafelform auf.*) Unfer 
Soldat erhält im Kriege eine tägliche Portion von 300g Rindfleiſch; dieſer 
Portion entipredhen etwa 75 g Carne pura; mithin enthält eine Kifte von 
80 cm im Kubus 6266 SKriegs-Portionen Fleifchpulver in Tafelform. Zur 
Beichaffung der gleichen Anzahl Portionen frifches Fleiih würden etwa 12 
Stüd lebendes Vieh nothwendig fein. 

Angenommen, daß auf einem unferer Proviantwagen nur drei derartige 
Kiften Platz fänden, fo würde ein folder Wagen rund 18.000 Kriegs-Por-⸗ 
tionen Fleiichpulver in unmittelbarer Nähe der operirenden Truppe zum täg— 
lihen Bebarfe mit fi führen fünnen. Zum Vergleiche fei angeführt, daß in 
einer Kijte von 80cm im Kubus etwa 860 einfache Portionen Gulyas-Kon— 
jerve, ſomit in drei Kiften nur 2580 derartige Portionen Raum finden. 

Zur Zubereitung der Speifen aus Carne pura und feinen Präparaten 
benöthigt man nur eine furze Zeit; es genügt, die Fleifch-Gemüfetafeln, nad) 
bein fie zuvor zerbrödelt wurden, etwa zehn Minuten im fiedenden Wafler 
kochen zu lafien, um eine fhmadhafte Speife zu erhalten. Hat man jedod) 
genügend Zeit, fo empfiehlt e8 fi, eine halbe Stunde lang zu kochen und 
die Fleifchtafeln vorher eine kurze Zeit in warmem Waſſer quellen zu laffen. 

Die für das Feld bejtimmten Fleiſch-Gemüſetafeln find leicht in gleiche 
Theile theilbar, indem ſich auf der Oberflähe Einferbungen befinden, welche 
den einzelnen Portionen entiprechen. 

Zur Emballirung der Carne pura-Präparate braucht man feine theueren 
Blechbüchſen, fondern einfahe Papphüllen; letztere find auch leichter an Ge— 
wicht und ohne Schwierigkeit zu öffnen, was bei den Blechdojen nicht der Fall ilt. 

Nah all’ dem ift man wohl zu der Annahme berechtigt, daß die Carne 
pura-Präparate in der Verpflegung fünftiger Kriege und als Beitandtheil bes 
eifernen Vorrathes eine Rolle zu fpielen berufen fein werden; fie werden zwar 
nit im Stande fein, das friiche Fleiſch aus der Feldverpflegung zu verdrängen, 
wohl aber einen Erſatz beffelben in vielen Fällen zu bieten. 


*) Meinert, I, c. I. Band, pag. 263. 
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Die Hebungen der Landwehr. 


Welche Bedeutung die Landwehr als Feldtruppe in einem zukünftigen 
Kriege gewinnen kann, bedarf Feiner Erörterung. Die Streitkräfte unferer 
Nachbarn ſprechen mit ihren Zahlen genug. In viel höherem Maße als die 
Zahl wirb aber die Güte der Referve-Truppen ausjchlaggebend fein. Rühm- 
liches hat ja die Landwehr im Felde geleiftet, rühmlich ift der Eindrud aber 
nicht, welchen fie im Frieden auf den Frontoffizier macht. Wohl find bie 
Wehrleute der jtraffen militärifhen Disziplin entwöhnt; fie müſſen ſich die 
jelbe neu zu eigen machen. Bei der Maſſe der MWehrleute ift der Kontraſt 
zwijchen ihren bürgerlihen und militäriihen Berhältniffen zu groß, als daß 
er nicht zum Ausdrud kommen follte. Aber befremdend berührt doch die 
eigenthümliche Art des Pocens auf den MWehrmann. Zwar hat feiner von 
den legthin eingezogenen Wehrleuten einen Feldzug mitgemacht, aber alle be: 
fiten das Selbjtgefühl römischer Veteranen. Dan wird ja an gereifte und 
verftändige Männer, melche größtentheils Familienväter find, gern einen an- 
deren Maßitab anlegen, als an die jungen Mannſchaften der Linie. Wenn 
diefes Selbftgefühl der Wehrleute nur nicht häufig die Schranken durchbräche, 
wenn es nur einigermaßen in Einklang ftände mit ihren militärifchen Leiftungen! 

In dulei jubilo langt ein großer Theil der Wehrleute an dem Orte 
ihrer Beitimmung an, und die Vorgeſetzten find gezwungen, ein Auge, ja oft 
beide zuzubrüden, um an dieſem Tage nicht Schon recht Viele mit ſchweren 
Strafen zu treffen. Nur allmählid) in der Hebungsperiode vollzieht ſich der 
Uebergang zum Soldaten. Unter dieſen gereiften und verftändigen Familien: 
vätern giebt es gar Manchen, der ſich nicht in die neue Zage fügen will, der 
probirt, wie weit fein Vorrecht als Wehrmann geht. Schwierig ift aus leicht 
erflärlihen Gründen die Stellung der Landwehr-Offiziere und »Unteroffiziere. 
Hoffentlich werden wir bald erreichen, daß Landwehr-Offiziere nur bei ber 
Linie üben, die übende Landwehr aber nur von Linien-Offizieren fommanbdirt 
wird. 

Mit dem Detail-Ererziren fängt dann bie Gewöhnung der Wehrleute 
an die Disziplin an, und es bereitet Freude, diefe Gewöhnung im äußeren 
Dienfte fortichreiten zu fehen. Da zeigt fid) der Zauber, welchen das Kom: 
manbomwort auf Menſchen ausübt, die ſich einmal in feinen Felleln befunden 
haben. Die militärischen Leiſtungen freilich bleiben ſchwach. Zwar wird 
tüchtig gearbeitet, jede Stunde ausgenußt, aber die Uebungszeit ift zu kurz. 

Wie foll in 10 Tagen — von den 12 ber Uebungszeit gehen ja reichlich 
2 auf Reifen, Ein: und Ausfleiden ab — alles Berlernte aufgefriicht, alles 
neu zu Erlernende eingeübt werden? Zweimal ift man im Terrain geweſen. 
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Was läßt jih von Marjchleiftung und Marſchdisziplin erwarten? Kann in 
jo furzer Zeit der Körper ſich ſtählen, kann der Geift von neuem fich beugen 
lernen? Im inneren Dienft wird durchgreifend ftraffe Disziplin nicht erreicht. 
Dies zeigt ji in Honneurs, Haltung, Kleidung, Pünktlichkeit u. f.w. Denn 
faum beginnen fi im Laufe der Tage die Einflüffe des militärischen Syitems 
wirkſam zu machen, jo tritt bei vielen Mehrleuten auch jchun wieder der Ge: 
danke an bie baldige Entlaffung als heimmendes Gegengewicht in den Vorder: 
grund, 

Strafen werden verhältnißmäßig wenig verhängt. Der Vorgeſetzte weiß 
ja, wie viel fchwerer jede größere Strafe den verheiratheten Wehrmann trifft, 
als den jungen Soldaten der Linie, und nimmt in den erjten Tagen mög- 
lichſte Rüdficht hierauf. Wenn nur nicht die fchledhteren Elemente der Wehr: 
leute dieſe rein menſchliche Nachſicht als ihr alt überfommenes Recht anſehen 
wollten! Wenn bei ihnen nur nicht zu häufig der Wahn herrſchte, fie hätten 
erit nad) der Einfleidung nöthig, Soldat zu fein! 

Zeigen doch die Deputationen, welche noch hin und wieder nad) Schluß 
der Uebung vom Kompagnieführer die Erlaffung der Arreititrafen für ihre 
ſchuldigen Kameraden erbitten, wie gering bei den Wehrleuten das Verftänd: 
niß für den Ernjt der Sadıe ilt. 

Bei den ſchlechten Elementen der Wehrleute vermag auch der Appell an 
das Ehrgefühl allein nicht viel auszurichten, zum Worte der Ermahnung und 
Belehrung muß ſich hier das Mittel der Abfchredung gejellen. Das liegt in 
ber menſchlichen Natur. Und man bedenke, wie manche zweifelhafte Elemente 
aus der Arbeiterbevölferung großer Städte unter den Wehrleuten vertreten 
find, wie groß die Schaar der Jndolenten ift. 

Wir wollen und müffen aber die Landwehr in der Disziplin der Armee 
näher bringen. 

Daher Verlängerung der Uebungszeit und rüdfichtslofe Beitrafung aller 
Vergehen während berjelben. 

Darüber fönnen wir uns nicht hinweg täufchen, daß auch das junge 
deutſche Reich auf blutiger Wahlſtatt einft wird die Probe für feine Eriftenz: 
berechtigung ablegen müſſen, welcher jede weltgeichichtlihe Neuihöpfung — 
wie das Preußen Friedrich des Großen 1806—15 — unterworfen ilt. 

Können wir unfere gefammte Volkskraft in die Wagichaale der Schlachten 
werfen, fo dürfen wir getroft der ungewiſſen Zukunft in's Auge jchauen. 

Mit wie raftlofem Eifer unfere Heeresverwaltung bemüht it, das 
Schwert jharf und fchneidig zu erhalten, weiß jeder Soldat. Wie wenig 
Verftändniß hierfür fie aber leider bei manchen Vertretern der Nation findet, 
ift ebenfalls befannt. 

Seit 1870 hat ſich das militärische Europa gewaltig verändert. Auch 
wir müflen ganz andere Anforderungen an unfere Wehrleute jtellen als früher. 

Darauf, daß jeder Staatsbürger bedingungslos der Blutjteuer ſich unter: 


— 
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werfen muß, beruht die Größe, Macht und Ehre unferes Vaterlandes. Sie 
drüdender zu maden, als unumgänglich nöthig, ift niemals erftrebt worden. 

Die 12-, reſp. I4tägige Uebungszeit reicht für den Wehrmann nicht aus. 
Wir müſſen fie auf 4 Wochen verlängern. Das jebige Geſetz bietet uns aud) 
eine Handhabe hierfür. Nach 8 19 der Landmwehrordnung darf allerdings 
der Wehrmann als folder nur zu zwei je I4tägigen Uebungen eingezogen 
werden, ber Reſerviſt kann aber zu zwei je Smöchentlichen Uebungen herangezogen 
werden. $ 19 bedarf, das unterliegt feinem Zweifel, in mehrfacher Beziehung 
einer Umgeftaltung. 

20 Wochen fann der Soldat des Beurlaubtenftandes aljo, ala Refervijt 
und Wehrmann, zu Uebungen einberufen werden. Laffen wir ihn 12 Wochen 
als Refervift, 8 Wochen als Wehrmann üben, dann haben wir die gewünſchte 
Berlängerung ber Uebungszeit. Sollte ſich eine derartige Modifikation nicht 
erreichen laſſen? 

Der Refervift übt der Kojten-Eriparniffe wegen de facto nur 12 Tage, 
daher ift es umfomehr erforberlih, daß die Uebungszeit für den Wehrmann 
verlängert werde. Denn er tritt nicht, wie der Reſerviſt, in den ſchon vor: 
bandenen Rahmen einer feit gefchloffenen Truppe. Und wenn aud jährlich 
weniger Wehrleute aus finanziellen Rüdfichten einberufen werden müßten — 
was aber nur die Nothlage rechtfertigen könnte — fie werden mwerthooller für 
ben Krieg werden. 

Mie dem auch werden möge, aufhören muß bie zu weit gehende Nach— 
ficht den MWehrleuten gegenüber. Wenn aud anfangs ſehr viele Beitrafungen 
eintreten follten, fo wird man fie fpäter fiher mehr und mehr vermindern 
fönnen. Denn die heilfame Wirkung wird nicht ausbleiben, jobald die Wehr: 
leute erft das gewiſſe Gefühl haben, daß fie vom erjten Tage an ber noth- 
wendigen Strenge bes militäriichen Lebens unterworfen find. 

Und diefe Beitrafungen müſſen vom Flede aus eintreten. Die dadurch 
verfäumte Uebungszeit muß der Wehrmann in einer Linienfompagnie nad) 
dienen. Nicht in das Bewußtſein, Wehrmann zu fein, jondern in das Be: 
ftreben, als folder fich wie jeder echte Soldat zu fühlen und zu leilten, fege 
der Wehrmann feinen Stolz, hierin bethätige er die fprüchmwörtliche Liebe 
des Preußen zum Soldatenftande. 173. 
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Poſten und Patronillen 


oder Ausbildung des einzelnen Mannes zur Selbſtſtändigkeit 
im Felddienſt. 


Bon Freiherr Prinz von Budan, 
Major a. D. 
Motto: 
> in M i teht, 
II. 


IV. Terrainbenutzung. 

Bis zur Einſtellung der Rekruten in die Kompagnie muß jeder junge 
Soldat, gemäß 8 99 des Exerzir-Reglements, im Benehmen als einzelner 
Schütze ausgebildet fein, alfo gelernt haben, das Terrain zu dieſem Zmede 
zu benußen. 

Hier handelt es fich aber um die Benutzung des Terrains durch Poften 
und Batrouillen. 


A. Poſten. 

1. Derjelbe nügt natürlich nur dann, wenn er mehr, db. i. weiter 
fieht, als die zu dedende Abtheilung. 

Dean ftellt daher Poften gern auf Ausfichtspunfte. 

2. Der Poſten foll fehen, möglihft ohne gefehen zu werden; 
er wird daher den ihm angewielenen Punkt demgemäß benußen mülfen, 
d. h. unter Umſtänden fih eingraben oder durch künſtliches Gebüfd 
(eingeftedte Zweige) einigermaßen verbeden. 

3. Beſonders vorfichtig iſt das Terrain bei Ablöfungen und Meldungen 
dann zu benußen, wenn ber Poſten gut gebedt fteht, damit hierbei fein 
Standort nicht verrathen wird. 

4. Soll ein großer Baum, eine Windmühle oder Thurm ꝛc. als Aus: 
fihtspunft benußt werden, fo fteht ein Dann oben, der andere Mann bes 
Poſtens unten; die Spredhverbindung beider muß aber gefichert fein, event. 
durh Zwifchenpojten oder Melder. 


B. Patrouillen. 

Die Scleichpatrouillen werden zwar felten weiter als eine Achtelmeile 
über die Poftenkette vorgefchoben, die Marſch- und Gefechtspatrouillen aber 
bleiben in Augenverbindung mit ihrer Truppe, von deren Bewegung fie 
abhängen. 
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Es find daher nur die Patrouillen der Feldwachen (aud) Lager: 
und Sicherheitswachen der Kantonements) felbititändig. 

Mährend die Mari: und Gefechtspatrouillen ihren Auftrag erfüllen, 
indem fie vor der Front, auf deſſen Flanken, an der Queue ihrer Abtheilung, 
unter Feithaltung der Augenverbindung durd einen Mann, höher 
ltegendes Terrain, reſp. Terrainobjefte mit zu weiterer Umfchau benugen, in 
ber Nähe ber Truppe liegende Gehöfte, Waldparzellen ꝛc. abfuchen und recht: 
zeitig melden (event. durch Zeichen, cfr. weiter unten) —, müſſen Die Schleidy- 
patrouillen einen bejtimmten Punkt im Vorterrain — ca. 1000 Meter 
vor der Roftenkette — erreihen und davon zurüdfehren, um ihren Auftrag 
ausgeführt zu haben. 

Dies zu können, dürfen fie vom Feinde möglichft nicht bemerkt werben; 
da will das Terrain benugt fein! 

Erftes Erforderniß iſt bier: 

Routine in der Beurtheilung des Terrains (cfr. fpezielle Aus- 
bildung). 

1. Selbjt das jchlechtefte Patrouillenfeld, die offene freie Ebene, 
bietet dem umfichtigen Führer mande fleine Dedungen, wie Furchen, Haufen, 
unfcheinbare Terrainfalten, Straßengräben ꝛc., mit Hilfe welcher er feinen 
Patrouillengang regeln kann. 

Muß aber offenes freies Terrain angefichts des Feindes paſſirt werden, 
jo trennt ſich die Patrouille auf Zeihenverbindung und überwindet daſſelbe 
ſprungweiſe oder ſchleichend. 

2. In koupirtem Terrain iſt die Bewegung leicht, aber die Ueberſicht 
behindert; es muß die Patrouille hier erſt recht aufmerkſam und vorſichtig 
ſein, um nicht aus einem Hinterhalt abgefangen zu werden. 

3. Eine Deckung darf nicht eher verlaſſen werden, als bis der Führer 
die nächſt zu erreichende und event. den von Jedem einzuſchlagenden Weg be— 
zeichnet hat. 

4. Eine Höhe erſteigt zuerſt ein Mann, den Gipfel ſchleichend; erſt nach— 
dem er ſich durch vorſichtiges Umherſpähen im Terrain orientirt hat, winkt 
er die Anderen heran. 

5. Gegen abzuſuchende Terrainobjekte, wie Gebüſch, Gehöfte ꝛc. 
geht zunächſt ein Mann vor, dann folgt der zweite; der dritte beobachtet, das 
Abſuchen aus wirkſamer Schußweite deckend, und folgt erſt auf Wink. 

6. Kuppen dürfen nur in der Decknng paſſirt werden. 

7. Um genau zu ſehen, muß die Patrouille oft an vortheilhaften 
Punkten liegen bleiben. 

8. Sieht ein Patrouilleur etwas vom Feinde, fo dbedt er ſich 
fofort und giebt die erforderlichen Zeichen. (cfr. weiter unten.) 

Der Führer überzeugt ſich event. von der Nichtigkeit und beftimmt bas 
Weitere. 
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9. Feindliden Batrouillen weiht man aus: 

war man nicht bemerft, d. b. bleibt die feindliche Patrouille — ohne 
zu ftugen — in ihrer bisherigen Richtung, fo bleibt man in der Dedung, 
wenn die Direktion der feindlichen Patrouille weit genug von dem Verſteck 
ab führt; 

war man bemerkt oder nimmt die feindliche Batrouille die Richtung auf 
unfere Patrouille, fo Juht man — vorfichtig ſchleichend — eine rüd: und 
jeitwärtige Dedung auf. 

10. Alles Uebrige vide ſpezielle Ausbildung. 


V. DOrientiren. 

Hier ift natürliches Drientirungsvermögen jehr werthvoll. 

Dafjelbe muß gemwedt und verſtärkt werben. 

Es beiteht wejentlich darin: 

Merkmale und Richtungsobjefte aufzufinden, die Richtung inne zu halten, 
einmal betretene Terrainabichnitte wieder zu erkennen und leicht wiederzufinden, 
Traverfiren von Kommunifationen, Gräben 2. beim Vorgehen durch Retraver: 
firen derfelben beim Zurückgehen zu paralyfiren, und im SKartenlejen. 

Am leichteften ift die Orientirung dur ortsfundige Führer, am 
fiheriten Durch gute Karten. 

Diefe Mittel ſtehen Patrouillen felten zu Gebote. 

Die Patrouillen werden meiſt auf ſich jelbit und eine furze Injtruktion 
event. nebit Direftionsangabe angewieſen jein. 

Deshalb iſt das Erkennen und Feithalten der Himmelsrihtung 
nothmwendiges Erforderniß für eine PBatrouille, 

A, Feſtſtellung der Himmelsrichtung. 

Das bejte Mittel, die Direktion feſtzuhalten ift ein fihtbarer Diref- 
tionspunft. 

Das bejte Mittel, die Hünmelsrichtung zu erkennen und feitzuhalten, it 
ein Kompaß, deſſen Nabel ftets nad Norden zeigt. (Jeder Patrouillen: 
führer müßte einen Kompaß geliefert erhalten; 12 per Kompagnie würden 
binreihen und für in Summa 6 Marf in guter Qualität zu haben fein.) 

Die übrigen Mittel zur Feititellung der Himmelsrichtung find: 

a. bei Tage: die Sonne, ältere Kirchen und die Wetterfeite; 

b. bei Nadt: der Mond und der Bolarftern. 

ada: 
1. Die Sonne fteht 
gegen 6 Uhr Vormittags im 
„ 9 m ” ” 
„ Mit . » vu 
„ 3 Uhr Nachmittags „ 
und geht unter . » . „ 


aymgs 
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2. Yeltere Kirchen find fo gebaut, daß der Altar im O, ber Thurm 
im W fteht. 
Die Wetterfeite ift in Norb:Deutfhland NW und zwar mehr 
N als W. 
Sie ift zu erkennen an Folgendem: 
an freiftehbenden Bäumen ijt bie Rinde an biefer Seite gröber und 
mehr mit Moos bewachſen, als die der anderen Seiten; 
an glattgelägten Stubben liegen die Jahrringe an diefer Seite 
enger zufammen; 
bei größeren Feldfteinen ift diefe Seite mit Gras und Moos be: 
wachſen und der Boden unter berfelben feuchter, als unter den anderen, 
Ameifenhaufen find an der N-Seite mit Gras und Moos bewachſen, 
während die Köcher fi) an der Sübfeite befinden. 
ad b: 
1. Der Mond fteht 
als Vollmond . . . um 6 Uhr Nachmittags im O, 
a — m 12 „ Nachts „ 8 
PR 0.0 u 6 „ Vormittags „ W 
„ erites Viertel. . „ 6 „ Nachmittags „ 8, 
W 


—29 vw... un 12 „ Nachts im „ W, 
„ehe u 12 „ Nadhtes im „O, 
u — „ 6 „ Vormittags „NS, 
2. Der Polarſtern giebt ftets bie Richtung nad N. 
— .-— an Verlängert man in dem, 
— bei Sternenhimmel immer 
F Pa E Bir fehr deutlichen Sternbilde 
* „der große Bär“ (vide neben⸗ 


ſtehende Figur) die Linie der 

Hinterräder ab über b hin- 

aus 5mal um fich jelbit, 

jo trifft man im Stern- 

bilde „der Eleine Bär” auf 

den hellen Polarſtern p. Die 

Stellung der Sternbilder 

— zum Standpunkte der Be— 

— — — ſchauer ändert” fi; die Ent- 
Or. | 2er fernung b zu p bleibt bie: 


a  felbe. 


ad 1 und 2. Die Drientirung nad dem Monde ift ſchwierig wegen 
der vielen Kombinationen; e& ift daher bie Orientirung nad dem Polarfterne 
vorzuziehen. 
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B. Praftifhe Orientirung. 

1. Nah Sonne, Mond oder Bolaritern. 

Der zu Orientirende ftellt fi mit dem Gefiht nad ber gegebenen 
Direktion auf und merkt fid: 

wo fteht der qu. Stern im Verhältniß zu mir? 

5. B. vor, hinter, rechts, links, halbrechts, halblinfs, vor: oder rückwärts. 

Man wird die gegebene Direktion fejthalten, wenn man im Vorſchreiten 
das Berhältniß zu dem qu. Stern feithält. 

2. Die Direktion in fternlofer Naht ift fehr fchwer; man thut 
daher gut, diejelbe möglichjt am Tage vorzubereiten. 

Dan merkt fi erkennbare Zwiſchenpunkte, legt größere helle Steine, 
knickt Zweige ein, marfirt Bäume durch Abichlagen von Rindentheilen zc. 

Hat man diefe Vorbereitungen am Tage nicht treffen können, fo muß 
man „im Vorgehen‘ die Direktion ad 3 fefthalten und dabei für den Rüd: 
weg bie joeben angegebenen Merkmale heritellen. 

Sehr häufig wird man in folder Nacht die Direktion auf ein perma— 
nentes Geräuſch oder auf eine Lichterfcheinung nehmen fünnen. 

3. Direktion durch Vorwärtseindeden. 

Sit ein Wald in beftimmter Richtung ohne Weg zu durchſchreiten, 
oder: ſoll die Patrouille ohne fihtbaren Direftionspunft in einer 
bejtimmten Richtung vorgehen, während alle oben angegebenen Orientirungs- 
mittel fehlen, jo verfährt man wie folgt: 

Der Patrouillenführer ftellt zwei Dann, mit einigen Schritten Abjtand 
von einander, in der bezeichneten Richtung auf, ſpringt dann in derjelben — 
über die beiden Points hinaus — vor, läßt ſich durch den Hinterjten Point 
eindeden und giebt ein verabredetes Zeichen; hierauf fpringt der hinterſte 
Point — über den Patrouillenführer hinaus — vor, wird von dem nun: 
mehr legten Point eingededt, giebt das Zeichen u. ſ. f. 

Will man hierbei die zurüdgelegte Strede marfiren, fo ift dies jedesmal 
Sache des legten Point, welcher, während des Vorgehens bis zum nächſten 
Point, auf gute Schweite (Nacht berechnet) Bäume anichlägt oder mit Kreide 
bezeichnet, reip. große Zweige einfnidt ꝛc. 


VI. Diſtanzſchätzen. 

Daſſelbe ift rein individuell, da das Auge — bisher das beite Mehinftrument 
des Schützen — bei verſchiedenen Individuen auch verſchieden ſcharf iſt. 
A. Methoden. 

Man hat zwei Arten, die Entfernung zu ſchätzen, und zwar: durch 
Beobachtung am Ziel und durch Beurtheilung des Zwiſchenterrains. 


1. Beobachtung am Ziel. 
Hierzu gehört, daß man einen aufrecht ſtehenden oder gehenden Mann 
(Normalhöhe 1,70 m) am Ziel ſieht. 
Reue Mil Blattet. 1886. Märjeeft. 16 
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Dies wird nicht immer der Fall fein, und deshalb iſt diefe Methode 
auch nicht immer anmenbbar. 


a) Merkmale am Gegner auf die verfchiedenen Entfernungen. 
Dies find individuelle Erfheinungen und ſomit Gedächtnißſache des ein: 
zelnen Schügen. 


b) Per Kornfuß, als Piffangmefler bis auf 400 m. 

Läßt man — im Anſchlage — den aufrecht ftehenden Gegner mit dem 
unteren Rande des Kornfußes auffigen, fo ragt der obere Rand deſſelben 
am Gegner 

bei 100 m bis zur Kniehöhe, 

” 200 „ " ” Hüfthöhe, 

„830 „ „„Bruſthöhe und 
deckt den Gegner bei 400 m ganz. 


2. Beurtheilung des Zwiſchenterrains. 
Diefelbe erfolgt durch Zerlegung der zu ſchätzenden Strede in , u 
Yu %., bis zu einer befannten Entfernung, welche dann mit bem bezw. 
Nenner multiplizirt wird. 


a) Pirekte Zeurtheilung · 
Dies ift auf weite Entfernungen nicht leicht, wegen zu fleinen Seh: 
winfels; im Webrigen cfr. weiter unten ad 2 der allgemeinen Regeln beim 
Diftanzichägen. 


b) |. am anderen, gleih lang gedachten Schenkel. 


Hierbei bildet das Biel ben 
Sceitelpunft des Winkels, z. B. 


(cfr. Fig. D: 

V ift der Schüge, Z das Ziel, VZ 
die zu fchäßende Entfernung; den anderen 
Schenkel bilde die Chauffee von Z bis x. 


Angenommen, e& fei: 


VZ= 2x; 

ferner: 
Zeit mai — Ih Zu, 
und: 
at — a2x = alx = N, Zur 
Sit nun 

ax = 150 m, 

fo ift 





Be 1. xıZ = ZV = 600 m. 


— 238 — 


6) Zeurtheilung durch gleihfhenklige Preiehie. (cfr. Fig. IL.) 
Bei dem erften Dreied (V Za') ift die zu ſchätzende 
Entfernung (V Z), bei weiterer Zerlegung die zunädjt 
liegende Seite bes nächſt größeren Dreieds (V a') die 


F Grundlinie. 
Wendet man dieſe nicht ganz leichte Methode an, ſo 
müſſen die Winkel an der Grundlinie gleich und möglichſt 
x klein gewählt werben, weil fih die Schenkel mit dem 
Ya’ größeren Winfel verlängern und hierdurch die Beurthei- 
f lung zu ungenau wird. 
Ze HM <alzv- <arvVz, fit Zai = at V, 
FF “ 2 bh. etwas größer als "a ZV. 
ve Sit <ara!V — < a2 Va2 fo ift ala? — a2 V, 
d. h. etwas größer als '/, a! V oder etwas größer als '/a 
VZ. 


Wenn nun a V = 100 m, fo ift VZ etwas weniger 

Fig. I. al$ 400 m, d. h. ca. 400 m. 

B. Allgemeine Regeln beim Diftanzihägen. 

1. Tie Beleuchtung, der Grundton im Terrain, die Farbe der Beklei— 
dung des Gegners im Verhältniß zur Bodenfarbe und zum Hintergrunde, die 
Beichaffenheit des Terrains (fteigend, fallend, durchſchnitten 2c.) find bei der 
Beurtheilung in Anrechnung zu bringen: 

Es erſcheinen 

die Gegenſtände bei heiterem Wetter deutlicher und deshalb näher als 
bei trübem Wetter — bei Nebel oft größer, in der Regel aber entfernter 
als ſie ſind; 

Gegenſtände von heller Farbe näher als dunkel und ſchwach gefärbte, 
z. B. Saatfelder näher als gepflügtes Land; 

Gegenſtände in koupirtem Terrain größer als in freier Ebene; 

hohe Gegenſtände näher als niedere bei gleicher Entfernung; 

von der Höhe nach der Tiefe erſcheinen die Abſtände kurzer, als umgekehrt. 

2. Beim Zerlegen einer Strecke (beſonders ad V A, 2.a, direkt) taxirt 
man ftets zum Nachtheil der fernerliegenden Hälfte, man muß alſo — dieſen 
Sehler begleichend — von der ſcheinbaren Hälfte aus ein Stüd nad) dem 
Ziel zugeben und zwar: bei Beurtheilung größerer Entfernungen 
mehr, als bei der Eleinerer, oder: bei der eriten Theilung mehr, als bei 
der zweiten u. |. w. 

3. Die Entfernung zweier fichtbarer Bunlte ſchätzt man am ridhtigiten 
vor der Mitte, 3. B. in Fig. II 

ZV von a”. 
16* 
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4. Man gewöhne daran: mit Maximum und Minimum zu tariren. 
Man laſſe alfo nicht melden: 
„die Entfernung ijt 350 m,” 
fondern: 
„die Entfernung ift zwiſchen 300 und 400 m,” 
oder noch beffer: 
„die Entfernung ift nit unter 300, nicht über 400 m.” 

5. Es fommt bei Entfernungen über 400 m auf 50 m, bei folden 

über 700 m auf 100 m Schäßungsfehler nicht an. 


C) Unterrichtögang. 

Es ift ſyſtematiſch, vom leichteren zum jchwereren vorzugehen: 

1. Wieviel natürlide Schritte macht jeder Einzelne auf 100 m? 

2. Abſchreiten Ffleiner Entfernungen von 25, 50, 100 und 200 m 
(event. mit einer Meßſchnur von 25 oder 50 m, um Zeit zu fparen). — 
Zielen! 

Unmittelbar darauf: 

Beftimmung diefer Entfernung nah dem Augenmaß in einer 
anderen Richtung. — Abſchreiten! — Zielen! 

3. Uebung des Auges mitteljt befannter, größerer Entfernungen. 

Beitimmung einer gleihen Entfernung feit- refp. rüdwärts. — 
Abfchreiten! — Zielen! 

4. Uebung im Beltimmen des Endpunftes am anderen Schenfel 
(efr. VA 2. b). 

5. Vergleich verfhieden großer Entfernungen; zunädjt in ver: 
ichiedener, dann in derjelben Richtung. 

6. Theilung einer Strede von 50, 100, 200 m nad) dem Augenmaß: 

a) direft (cfr. VA 2. a), 

b) durch Seitwärtsfhägen (cfr. VA 2 b und ec). 

7. Theilung unbefannter Streden bis zu 600 m; wie vor. 

8. Arithmetiſches Mittel aus verfchiedenen Schägungen, z. B. denen 
der Offiziere, der Unteroffiziere, der beiten Schützen. 

Das arithmetifhe Mittel iſt praftiih, muß aber, bei Uebungen im 
Diſtanzſchätzen, durch Abichreiten fontrolirt werden. 

9. Uebungen im Beurtheilen der Entfernung mit dem Korn: 
fuß (cfr. VA. b). 

10. Eharafteriftit der Merkmale am Gegner auf Entfernungen 
bis zu 400 m; iſt individuell. 

11. Belehrung über die Unterſchiede, welde Beleuchtung, Farbe, 
Größe und Terraingeftaltung bei Beurtheilung von "Entfernungen nothwendig 
machen, 
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12. Das Abſchreiten größerer Entfernungen. 
Jedesmal nach 100 Metern „Halt“ und ein Zeichen gemacht für das 
Gedächtniß, z. B. einen Knopf auf! einen Finger aus der Fauſt ꝛc. 


Anmerkung. 


Hauptſache bleibt, den Mann mit den Entfernungen im Bereiche des 
Einzelfeuers bekannt zu machen; nothwendig für das Schätzen weiterer 
Entfernungen aber iſt: 

daß Jeder, wenn auch nur eine Strecke zwiſchen 100 und 350 m 

genau feinem Auge eingeprägt hat. 


Der Spiegeltelemeter von M. Zabbes, 


Adjunct der franzöfiihen Militärnerwaltung. 


Bei der heutigen faſt gleichen Bewaffnung und Ausrüftung aller euro: 
päiſchen Artillerien wird im Kampfe von Artillerie gegen Artillerie diejenige 
"Herr der Situation fein, welche zuerſt eingefchoffen ilt. 

Diefer Sag fteht wohl unumſtößlich feit, und fo ijt es denn fein Wunder, 
wenn wir bei allen Artillerien das Beitreben jehen, diefes Einfchießen in der 
denkbar fürzeiten Zeit herbeizuführen. 

Zum baldigen Einfchießen gehört aber die vorher richtig ermittelte Ent- 
fernung, welche entweder geihägt oder durch Inftrumente gemefien wird. 

Das richtige Schägen einer Entfernung ſetzt vorzügliche Augen und eine 
langjährige Uebung voraus, wenn das Nefultat ein befriedigendes fein foll. 

Das Meilen einer Entfernung krankt gewöhnlid) an einem fomplizirten 
Meßapparat, ift dadurch jehr zeitraubend, erfordert meiltens eine befondere 
Bedienung zc. und wird, wenn wie im Ernitfall verfchiedene ftörende Momente 
auf ben Meſſenden einwirken, trogdem ein recht zweifelhaftes Refultat liefern. 

Die Anforderungen, welde an ein praftifches, feldmäßiges Meßinftrument 
geftellt werden müflen, find daher wohl die Nachitehenden: 

. einfache, ſolide Konftruftion, 

2. das Inftrument ſoll ein raſches und ficheres Meſſen ermöglichen, 

3. fol bequem transportabel fein, 

4. ſoll wenig Bedienung verlangen, 

5. foll in jeder Gefechtslage verwendet werden fünnen und unabhängig 

vom Terrain und von Witterungseinflüflen fein, 

6. der Gebrauch foll einfach und rafch von Jedermann erlernt werden fünnen. 

In der Neuzeit find nun verfchiedene Diſtanzmeſſer aufgetreten, welche den 
oben geftellten Anforderungen ziemlich nahe gefommen find. (Siehe Novemberheft.) 


er 


— 
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Ein weiteres, ehr intereffantes Inftrument diefer Gattung ift das, von 
dem Franzofen Labbez erfundene Spiegel-Telemeter. 

Diefes Anftrument hat vermöge feiner eigenthümlichen Einrichtung viel 
Auffehen erregt, Toll fich gut bewährt haben und demzufolge bereits bei der 
gefammten franzöfiihen Infanterie zur Einführung gelangt fein. 

Die Konitruftion dieſes Inftruments beruht auf der Berechnung eines 
rechtwinkligen Dreieds. 

Eine Linie, deren Länge wir nicht mit Maßſtäben oder Meßfetten un- 
mittelbar beftimmen fönnen, erhalten wir mittelbar dadurch, daß wir fie mit 
zwei anderen Linien zu einem Dreied verbinden und in dieſem drei Stüde, 
darunter eine Seite meflen. 


Soll 3. B. die Diſtanz a b berechnet werden, fo 


* wird man ſich in a eine Senkrechte ax errichten und 
auf diefer eine beliebige Bafis — a c abfchneibden. 
c Mißt man alsdann den <a fo fann man ben 
| Ausdrud bilden: 
| z — 
E * Cotga = a Daraus 


ab=acCÜotga 
Die Berechnung ift aber fehr zeitraubend. Die Einfegung einer beftimmten 
Bafis an Stelle der beliebigen Bafis a c vereinfacht indeſſen jede Berechnung 
um ein Bebeutendes. 


Das Inſtrument ift denn auch fo eingerichtet, daß eine beftimmte Bafıs 
und zwar eine foldhe von 30 Meter zu Grunde gelegt ilt. Die Einrichtung 
ift außerdem fo getroffen, daß, indem man den <a mißt, das fertige Produkt 

aC+Cotg a 


erhält. 


Als Hauptbeftandtheil enthält das Inſtru⸗ 
ment einen Winfelfpiegel, d. 5. zwei kleine 
Spiegel cb und ac, melde fih unter 
45° fchneiben. 

Durd doppelte Neflerion des Lichts er: 
geben die beiden Spiegel einen < von 90°, 
dadurch ift man im Stande, einen rechten 
< zu meflen, rejp. eine Senfrechte zu er: 
richten. 

Wenn nämlid oabd ber Weg eines 
auf beiden Spiegeln reflektirten Lichtitrahls 
ift, fo ift allgemein <bdo=2 <bea, 
alſo bdo = 90°, vorausgefegt, daß bc a 
— 45° ift, 
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Anwendung. 

Um von o eine Senkrechte od auf die Gerade qp zu errichten, fchreitet 
man mit dem Auge nad) yp fchauend, in diefer Geraden fo lange vor, bis 
das boppelt refleftirte Bild von o in dem Spiegel eb unter dem (über den 
Spiegel hinweggefehenen) Punkt y erfcheint. 

Die Operation im Terrain ift dadurch jehr vereinfacht. Das Verfahren 
ift das Nachjtehende: 


PR Soll die Diftanz a b gemeſſen werden, fo 
errichtet man mit Hilfe des Winkelſpiegels 
a in a die Senkrechte ax und fchneidet auf 
by diefe die fonftante Bafis ac = 30 m ab. 
9 Dabei hat man ſich einen in der Richtung 

er ax liegenden natürlichen Gegenftand als 


Haus, Thurm, Baum ꝛc. wohl zu merfen. 

Alsdann begiebt man ſich nad c, errichtet 

| in c bie Senkrechte y | c b, dadurch bildet 

a 5 fi) der < 8, welcher befanntlid — « ift. 

Der < B ift alsdann zu meſſen und zwar mit Hilfe eines (auf bem oberen 

Theile des Inftruments) beweglichen Ringes; diefer enthält eine Grabeinthei- 

lung und wird nun, indem man den Punkt b avifirt (welcher vermöge ber 

doppelten Reflerion der Spiegel in y ericheint), fo lange gedreht, bis das 
Spiegelbild y mit dem Merkzeihen q zufammenfällt. 

Man kann alsdann das fertige Produft ac Cotg a, aljo die Entfer: 
nung von a bis b direft auf der Gradſtala ablefen. 

Wie wir fehen, fommt es alfo eigentlich nur darauf an, vom Punkte c 
aus ben <a zu meſſen. 

Ein Seibenfaben von 15 m Länge dient dazu, die Länge der Bafis zu 
bejtimmen. 

Ein fleiner Leberfad nimmt das ganze Inftrument auf; legteres kann 
bequem in der Weftentafche getragen werden. 

Diefer fo befchriebene Apparat ift außerdem mit einem Fernrohr aus: 
geitattet, beide Theile können aber nur getrennt verwendet werden. 

Das Mekinftrument für fich hat eine Länge von nur 0,045 m und einen 
Durchmeſſer von 0,026 m, Form zylindrifh, Gewidht 80 gr. Die Zuordnung 
eines Fernrohres verboppelt das Gewicht und vergrößert den Durchmeſſer auf 
0,030 m. Preis des Inftruments 50 Mearf, 

So handlich und bequem das Inſtrument ift, jo gehört doch eine nicht 
geringe Fertigfeit dazu, um damit feldmäßig operiren zu lernen. 

Dies gilt namentlich von dem raſchen Auffaflen des Merkzeichens und 
das Zufammenfallen, laſſen der Spiegelbilder b in q ber I. und b in y der 
II. Stellung. Wenn Zeit vorhanden, wird die Operation einige Male wieder: 
holt, man nimmt alsdann aus mehreren Beobachtungen das arithmetiſche Mittel. 
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Wenn unter richtigen Bedingungen operirt wird, fo foll der Fehler höch— 
ftens "/,0 der Entfernung ausmaden. Die Bafis — fo fagt die Vorfchrift 
ferner — ſoll 30 m betragen, doch fann man fie auch zu 60m wenn Plag 
vorhanden und zu 15 m — wenn dies weniger der Fall ift — anmenbden. 

Sit z. B. 30 X 2 = 60m die angewendete Bafıs und 2400 m die auf 
der Sradeintheilung abgelejene Diftanz, fo ift 2400 X 2 = 4800 m die wirk: 
lie Entfernung, und umgefehrt, rechnet man bei einer Bafis von 15 m. 

Die Zeitdauer einer Operation beträgt 1 bis 2 Minuten. 

Es wird nun häufig der Fall eintreten, daß man auf dem Alignement 
a 0) feinen bemerfenswerthen Gegenftand findet, welcher als ein natürliches 
Merkzeichen dienen kann; dann fucht man einen folchen rechts oder linfs bes 
Alignements a Q und läßt mitteljt einer fogenannten Negulirfchraube, welche 
durch Drehen den < der Spiegel verändert, Diefes neue Merkzeichen mit Q 
zulammenfallen. 

In diefem Falle ift indeffen a @ nicht ſenkrecht auf ab und baburd) 
das Reſultat Fein genaues. 

Der Fehler ift jedoch gering, indem durch das Drehen bes Bifirforns der 
Winkel der beiden Spiegel höchſtens um 45 + 2° verändert wird. Nad) 
diefer Anordnung kann die Schrägheit der Bafis feinen größeren Fehler er: 
geben als "an ber Entfernung. 

m — — Das Zuſammenfallen des Punktes 

y mit Q muß immer erhalten werben 
durch eine Bewegung bes Bildes y 

von rechts nad links; diefes wird 

dur) Drehung des beweglichen Ringes 

(im verkehrten Sinn einer Schraube) 

bewirkt. 

Die Gradeintheilung des bemeg- 
lichen Ringes — nad) der Bafis von 

80 m eingerichtet — giebt durch ein- 
| faches Ablefen dieentftandenen Diftanzen 
| von 250 bis 8000 m an. 

Das richtige Funktioniren des Ins 

‚som ftruments prüft man in nachſtehender 
Weiſe: 

Senkrecht zu einer Mauer mißt 
man eine Entfernung BD — 50m 
ab; in D bezeichnet man an ber 

Mauer einen ſchwarzen Vertifalftrih a 
R BAUER SEHEN von 0,5 em Breite und 10 cm Höhe; 

von a aus zeichnet man nun noch drei dergleichen Strihe bed jedoch in 

Entfernungen von 0,375 m, 0,75 m und 1,50 m von a aus gerechnet, 
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Diefe Abftände entfprechen den Diftanzen von 4000, 2000 und 1000 m. 

Dean stellt fi mit dem Inftrument aladann in B auf, errichtet in B 
die Senfredte BP! BD — (P kann ein Richtſtab fein) und läßt nun 
durch Drehen des beweglichen Ringes das Bild P allmählig mit den Strichen 
bed zufammenfallen, 

Die Gradeintheilung muß alsdann für jeden bderfelben die Entfernung 
4000, 2000 und 1000 m ergeben. Etwaige Differenzen fann man mit 
Hilfe der Regulirichraube ausgleichen. 

Geometriiche Aufgaben jeder Art laſſen fi) mit Hilfe des Inftruments 
mit Leichtigkeit löfen. 

Fragen wir uns aber, ob diefes Inftrument obigen — an Dijtanzmeifer 
geitellten Anforderungen ganz entipricht, fo müffen wir dieſe Frage leider ver: 
neinen, und zwar aus nachitehenden Gründen. 

1. Das Inſtrument ift vermöge feiner eigenartigen Konftruftion nur für 
das rechte Auge zu verwenden, indem bdafjelbe mit dem Daumen und den 
beiden erjten Fingern der linken Hand ganz nahe diefem Auge gebracht wer: 
den muß. Der Daumen jtügt fi) dabei auf die Nafe und das Inſtrument 
wird fet gegen die Augenbrauen gebradt, um dadurch den nöthigen feften 
Halt für die Operation zu gewinnen. 

Würde man aber das Inſtrument dicht an das linfe Auge bringen, jo 
hätte man dadurch mur die Gelegenheit, feine eigene Nafe in nächſter Nähe 
bewundern zu fönnen, indem diefe — je nad) ihrer Größe — das Ziel mehr 
oder weniger verbedt. 

Das rechte Auge wird alſo ausſchließlich allein zu den Operationen her: 
angezogen — was aus naheliegenden Gründen ein großer Mißſtand ift. 

Diefer Konftruftionsfehler läht ſich indeſſen dadurch abhelfen, daß man 
das Inftrument um jo viel verlängert, d. h. die Spiegel jo weit von dem 
Auge abrüdt, daß dadurd niemals mehr die Naje als Hindernik das Ziel 
verbedt, fondern ein freies Anvifiren des Zieles geitattet. 

2. Einer der Haupttheile des Inſtruments ift der ſchon oft genannte 
beweglihe Ring. Der eigenthümliche Mechanismus diefes Ringes ift num 
derart eingerichtet, daß eine leichte Abnügung namentlich der bemwegungser: 
zeugenden Spirale durch Ausleiern zu befürchten fteht und ſomit Fehler her: 
vorgerufen werden, die den Werth des Inſtruments jehr in Frage ftellen. 

Es fcheint daher für diefen Theil die Anwendung eines härteren Die: 
talls geboten. 

3. Die Konftruftion hat in Bezug auf Leichtigkeit des Initruments faft 
des Guten zu viel gethan, da auf Koſten dieſer die einzelnen Theile recht 
Hein und ſchwach ausgefallen find. Hätte man das ganze Initrument um die 
Hälfte vergrößert, jo würde daſſelbe dadurd von feiner Handlichfeit durchaus 
nichts eingebüßt haben, die einzelnen Theile jedoch weientlich verjtärft wor: 
ben fein, 
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4. Der 15 m lange Seidenfaden zum Meſſen der Bafıs läßt ſich wohl 
mit einiger Uebung leicht abrollen, das Aufrollen deſſelben it indeſſen ſehr 
mühlam und zeitraubend. Da der Faden außerdem viel zu ſchwach ift, jo 
würde ein Bandmaß mit einer Federvorrihtung zum Selbitaufrollen vorzu- 
ziehen jein. 

5. Da der Spiegelapparat offen zu Tage tritt, jo ſteht weiter zu be- 
fürdhten, daß bei Negen, Echneegejtöber 2c. die Operation des Meſſens info: 
weit dadurch beeinflußt wird, als die Spiegel benegt werben und fie dadurch 
das Sehvermögen beeinträchtigen. 


NRejume. 


Die genaue Ermittelung einer Diftanz verlangt, daß die Bafis nicht ab: 
gefchritten, fondern wirklich gemeffen wird, außerdem wird eine Repetition ber 
Meſſung in den meiften Fällen geboten fein, — das verlangt Zeit. 

Zum Anoifiren muß immer ein ſcharf marfirter Punkt vorausgefeßt 
werden; bei nicht ganz hellem Wetter, Pulverdampf, ſchlechten Merkzeichen, 
fowie bei Regen, Schneetreiben 2. werden die Meßreſultate recht dürftig aus— 
fallen. Die Handhabung des Inftruments feßt außerdem eine große Mebung 
voraus und ijt daffelbe für den Nichteingeweihten ganz unverwendbar. 

Das Inſtrument entſpricht fomit den gejtellten Anforderungen nicht ganz, 
iſt trogdem aber immer noch einer der beften Entfernungsmefjer der Neuzeit, 
und verdient daher — bis etwas Belleres fommt — alle Beachtung. 

Fragen wir uns Jchließlid noch, welchen Werth haben Entfernungsmefler 
überhaupt für eine fechtende Truppe? 

Für die Infanterie ift ein guter feldimäßiger Enfernungsmeljer weit 
wichtiger als für die Artillerie, da das Einſchießen mit dem Infanterie-Ge- 
wehr ungleich ſchwieriger ift, als das mit Gejchügen. 

Wird es aber jemals dahin kommen, daß man ein Inftrument dieſer 
Art erfindet, welches allen Anforderungen entipriht? Wohl ſchwerlich! — 
Die jegigen Erfindungen find auch nur Friedensblüthen, welde im Ernitfall 
mehr oder weniger in fich zerfallen. 

Der Infanteriefampf wird fi) in den meiften Fällen dod wohl nur auf 
Entfernungen abfpielen, welche vecht gut ohne große Fehler abgeihägt werben 
fönnen. 

Außerdem ift durch Einführung eines befferen Gemwehr-Pulvers gewiß 
die Möglichkeit gegeben, die Flugbahn des Infanterie-Gefchofles rafenter zu 
maden; die daburd gewonnenen größeren beftrihenen Räume werben dann 
fehr wohl im Stande fein, Kleinere Schägungsfehler auszugleichen. 

Der beſte Entfernungsmefler für Artillerie ift und bleibt die Rauchwolke 
des Frepirenden Gefchofies, durch Beobachtung diefer wird es einem tüchtigen 
Artilleriften immer gelingen, mit einigen Schüffen die Gabel zu bilden, — 
mehr bedarf es nicht, 
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Selbſt mit genauejter Angabe ber gemeffenen Entfernung ift noch lange 
nicht gefagt, daß der Artillerift num auch treffen müſſe; die verfchiedenen 
Witterungseinflüffe ꝛc. und die dadurch verſchieden geftalteten Flugbahnen, 
Brennlängen 2c. werden ein Einfchießen in den meiften Fällen troß der be: 
fannten Entfernung nicht ausfchließen können. 

Werden num nicht auch andererfeits Irrungen in Meffungen vorfommen? 
Gewiß! und vielleicht eben jo häufig als man eine Entfernung falſch ſchätzt. 

Beim Kampfe größerer Artillerie-Maſſen wird es oft vorkommen, daß 
das Einfhägen ſich ſchwieriger geftalten wird, indem das Arepiren ber eigenen 
Geſchoſſe mit Rauchwolken der feindlichen Batterien verwechſelt werden, Viel— 
leicht Fönnte in folhen Fällen das Einſchießen dadurch erleichtert werben, 
wenn man ber Sprengladung ber Geichofle einen Stoff beimengte, wodurch 
die Rauchwolke eine ganz intenfive Färbung erhält — follte das einem 
Chemiker nicht möglich fein? 

Frei und unabhängig von allen Entfernungsmeflern ꝛc. wird derjenige 
fein, welcher fich bei Zeiten eine gewiſſe Selbitjtändigfeit und Fertigkeit im 
Schätzen der Entfernung angeeignet hat; er kann diefe Inſtrumente getroft 
als Ballaft über Bord werfen. 

Das Entfernungsichägen ift daher wohl eine ber wichtigften Webungen, 
fowohl für den Kompagnie- als den Batterie-Chef, und verdient daher mehr 
gepflegt zu werden, als es wirklich der Fall ift. 

Kleine Fehler, die mehr oder weniger das Treffen beeinfluffen, werben 
fi) bei derartigen Operationen immer ergeben — ſowohl beim Schätzen als 
beim Meſſen — doch wird das wohl von der Vorfehung fo beabfichtigt fein, denn: 

Träf’ jede Kugel 
apart ihren Dann, 
wo befäm’ der König 
die Soldaten dann? 


Bericht über die Veränderungen im Heerwefen Stalins 
während des zweiten Halbjahres 1884. 


J. 


Das große, gewaltige Reorganiſationswerk der Wehrkraft Italiens iſt mit Ende 
des Jahres 1884 zu einem gemeinſamen kraftvollen Abſchluß gebracht worden; das 
Land hat die auf daſſelbe geſetzten Hoffnungen in keiner Weiſe getäuſcht, — dies 
iſt in kurzen Worten die Signatur der Geſammtthätigkeit des zweiten verfloſſenen 
Halbjahres 84. 
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Regierung und Parlament haben gemeinfam mit unermüdlichem Streben und 
großem Ernfte an der neuen MWehrorganifation gearbeitet, und unummunden muß 
zugeltanden werden nad) derart gutem Erfolge, daß die Worte König Humbert’3: 
„Italien muß nicht nur geachtet, fondern auch gefürchtet fein”, zur vollften Geltung 
gelangt find. 

Allerdings wird das Heer nod einer gewiſſen Zeit bedürfen, um in feinen 
inneren einzelnen Theilen feft zu werden; aber nachdem das größte Hinderniß über- 
wunden, wird bei dem guten Geift der Armee und dem regen Streben derfelben 
nad VBervolllommnung in Bezug auf gemeinfame innere Zufammengehörigteit das 
Biel bald erreicht werden. 

Vor allem aber hat das Heer erfahren, daß es an feiner Spige einen großen 
König hat, der fi) bei Gelegenheit der in Neapel jchredlih müthenden Cholera 
duch die Worte: „A Pordenone si fa festa, a Napoli si muore, vado a Na- 
poli!**) unſterblich gemacht hat, welche kurzen Worte die Antwort auf eine nad 
Pordenone ergangene Einladung zu den Havalleriefeiten enthielten. Ein Herrſcher, 
der fi) als wirklicher erfter Diener des Staates ſolch großer tüdifcher Gefahr aus- 
ſetzt, kann fein Heer nur zum Siege führen, und dies wichtige moralifche Element 
wird nicht verfehlen, bei der Truppe feine gute Wirkung zu Hinterlafjen. 

Bei der Beiprechung der Einzelheiten in Bezug auf die Veränderung ift in 
erfter Linie der nad jeder Richtung hin beflagenäwerthe Nüdtritt des bemährten 
Kriegsminiſters Ferrero zu verzeichnen, des Mannes, welcher in des Wortes Fühnfter 
Bedeutung mit Aufopferung aller jeiner Kräfte gemeinfam mit feinem Generalfetretär 
Oberſt Pellour die Reorganifation durchgeführt und — bis auf einige weniger wichtige 
Aenderungen — zum Abſchluß gebracht hat; aber der Gefundheitäzuftand des Mi- 
niſters erlaubte ihm nicht länger, dieſen gerade in der jegigen Periode für das Land 
fo wichtigen Poſten zu befleiden, 

Das Königl. Dekret vom 23. Oftober 1884 lautet: „Emilio errero, General: 
lieutenant und Staatsjelretär für die Angelegenheiten des Srieges, in Folge frei- 
milliger Demiffion von der Stellung des Kriegäminifters entbunden.” 

Einerfeitö ift Die Kürze des qu. Defret3 zu bedauern; man vermißt in demfelben 
in gerechter Anerfennung feiner bedeutenden Leiftungen den Königlichen Dank; denn 
jolde Erfolge wie er haben nur ſehr wenige Minifter vor ihm zu verzeichnen ge« 
habt, Andererjeitö fieht man diefem Minifterwechjel mit befonderem Intereſſe aus 
dem Grunde entgegen, da der neue Minifter durch fein Verhalten noch feinen ges 
nügenden Anhalt zu der Annahme gegeben hat, die Traditionen feines Vorgängers 
ganz und voll aufrecht zu erhalten und, was noch viel wichtiger, ob derjelbe, falls 
er in der vorgejchriebenen Bahn meiterarbeitet, den Geift der Sache fo erfaffen wird, 
daß er der großen Reorganijation die nöthige Feitigkeit geben wird; denn Ricotti 
war eö, der feiner Zeit im Parlament dem verabfchiedeten Kriegäminifter in Betreff 
der Durchführung einiger Vorlagen große Schwierigkeiten bereitete und, mas das 


*) „In Pordenone werden Feſte gefeiert, in Neapel wüthet der Tod, ich gehe nad 
Neapel.” 
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Schmerzenskind Italiens — die Kavallerie — anbetrifft, feinem Vorgänger gegen: 
über ganz entgegengejeßte Anfichten vertrat und dies wohl faum zum Heile des 
Landes. 

Dem entgegen müſſen wir der Wahrheit gemäß berichten, daß Nicotti bei Ueber— 
nahme feines Poſtens geäußert: er werde die Traditionen feines Vorgängers aufrecht 
erhalten; nichts follte an denjelben geändert werden, wenn dennod einige maf- 
gebende Blätter ein gewiſſes Mißtrauen in feine Erklärung fegen, fo muß die Zeit 
allein lehren, ob Ricotti jein Wort gehalten oder nicht, wozu uns der nächite Bericht 
ohne Zmeifel genauere Auskunft duch ein größeres Bemweismaterial geben wird. 

Ferrero's Rüdtritt ift aber, wenngleich durd) feinen leidenden Gejundheitszuftand 
bedingt, nicht ganz ohne politifche Färbung; Minifter- und Kammerintriguen fpielen 
leider bei demfelben auch eine nicht zu unterfchätende Rolle, doch müfjen wir uns 
der Ausführung diefer Thatjache enthalten, da diefelbe nicht in den vorgefchriebenen 
Rahmen unferes Blattes paßt. 

Diefe qu. Kammerpolitik feitens des leitenden Staatöminifters Depretis ift aber 
feineömwegs angethan, den Ruhm des Er-Kriegsminifterd zu jchmälern, und der Be: 
weis feiner großen Erfolge wird dur einen kurzen Vergleich der Heereszuftände 
vom Jahre 81 und 84 geliefert, wodurch zu gleicher Zeit ein Gefammtbild der zum 
Abſchluß gebrachten jegigen Heeredorganifation gegeben werden foll. 

Kurz nach Antritt feines Poftens im Jahre 1881 wurde Ferrero aufgefordert, 
der Hammer einen Reorganijationsplan auf der Baſis der modernen Anforderungen 
vorzulegen, um Italien auf eine der erjten Stufen unter den europäiſchen Heeren 
zu bringen, ihm zu gleicher Zeit eine Stimme im europäifchen Konzert zu geben, und 
das junge Königreich fomit in die Lage zu verjegen, feinem Willen auch dem Aus- 
lande gegenüber Nachdruck zu verfchaffen. Man wollte alfo mit einem Worte aus 
der an und für fich ftet3 gefährlichen Defenfive zur Offenfive übergehen können. 

Diefem Wunfche der Kammer gemäß erfolgte eine Reorganifationg = Borlage, 
welche am 29. Juli 1882 zum Geſetz erhoben und ungefähr ein Jahr fpäter, am 
8. Juli 1883, noch mit einigen Modifikationen verjehen wurde. 

Ende 1884 jehen wir das Heer um 2 Armeekorps vermehrt, jo daß talien 
jegt deren 12 befigt; das XI. Korps mit dem Site des Generallommandos in Bari, 
beitehend aus der 21. und 22. Infanterie-Divijion, erjtere ebenfalld in Bart, legtere 
in Gatanzaro, und dad XII. Korps mit feinem Generaltommando in Palermo, be: 
fiehend aus der 23. Divifion in Palermo und aus der 24. in Meſſina. Zu be 
merken ift ferner, daß beide neuformirten Korps ihre Ausrüftung aus der Waffen: 
Fabrik von Torre Annunziata erhalten haben, aus welcher Fabrik ebenfalls das 
X. Korps tefjortirt. 

Die Mobil: und Territorialmilig, welche bis dato gewiſſermaßen ſtets ftief- 
mütterlich behandelt worden war, erhielt einen fejten Rahmen, jo daf fie nunmehr 
ihrem Zwede entjprechend jederzeit friegäbereit nad; Art unſerer Rejerve und Land: 
webr den Feldtruppen eine gute Stüße und je nach Bedarf einen guten Erfah lies 
fern kann. 
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Bejondere Aufmerkfamkeit wurde ferner dem fo michtigen Korps ber Alpen- 
truppen zugemwendet ; indem ihre Stärfe auf ca. 40,000 Mann nebft ca. 70 Gefchügen 
gebracht wurde, richtete man deren Mobilifirung fo ein, daß diejelbe umgehend vor 
fich gehen kann, damit die Truppen fofort bereit fein können, die Alpen gegen den 
eventl. Gegner zu fperren. Da fomit deren Organifation zu einem feſten Abſchluß 
gelangt ift, erſcheint es zwedentiprehend, die genauere Zufammenjegung und Ver— 
theilung derjelben an diefer Stelle wiederzugeben. 

Die Alpentruppen bejtehen aus 6 Regimentern, von denen Regiment 1—4 incl. 
aus 3 Bataillonen & 3, refp. 4 Kompagnien beftehen, während die Regimenter 5 
und 6 je 4 Bataillone zu 3, refp. 4 Kompagnien aufmeifen. Trotz diefer Verfchie- 
denheiten wird die Gefammtzahl von 72 Kompagnien wie folgt erreicht: 

1. Regiment [ 1. Bataillon, ) garnifonirt in Mondovi in der Stärke von 








zu Alta Tanaro. 3 Kompagnien, Nr. 1, 2 u. 3, 
11 Kompagnien, ) 2. Bataillon, } fteht ebenfalls in Mondovi, Kompagnien Nr. 4, 
garnifonirt Val Tanaro, 5, 6 und 7. 
in 3. Bataillon, Garniſon: Chiari. 
Mondovi. Val sr Kompagnien 52, 53, 54 und 55. 
2. Regiment, ( Val Pefio, Kompagnien 8, 9, 10, 11, j 
11 Kompagnien, * Col Tenda, = 12, 13, 14, 15, Gernifen Den. 
Bra. Val Scio, F 59, 60, 61, Verona. 
3. Regiment, (Val Stura, Kompagnien 16, 17, 18, 19, Sarigliano. 
11 Kompagnien, Val Maira, — 20, 21, 22, 23, Dronero. 
Sarigliano. Monti Leſſini, 56, 57, 58, Verona, 
4. Regiment, (Val Pellice, Kompagnien 24, 25, 26, 27, Pinerolo. 
11 —— Val Chiſone, 28, 29, 30, 31, Rivoli. 
Torino. Val Brenta, r 62, 63, 64, Bafjano. 
— Val Dora, Kompagnien 32, 33, 34, Suſa. 
2 Pichler Moncenifio, s 35, 36, 37, Rivoli. 
"1 Baltellina, pr 44, 45, 46, 47, MilanoMailand). 


Meiland. alia Valtellin, „48, 49, 50, 51, Mailand. 


Val Orco, Kompagnien 38, 39, 40, Cuorgne. 
Val v’Nofta, + 41, 42, 43, Xofte. 
Gadore, . 65, 66, 67, 68, Gonegliano, 
Val Tagliamento, „ 69, 70, 71, 72, z 

Ein Vergleich gegen die frühere Vertheilung weift fomit erhebliche Unterjchiede 
auf, während zugleich ein Blid auf die Karte deutlich die ſachgemäße Bejegung der 
Alpenpäfje vor die Augen führt, wobei wiederum die Thatſache zu konftatiren ift, 
dag man dem Weiten und Nordweſten die größere Aufmerffamteit aus leicht erflärs 
lichen Gründen zugemwendet hat. 

Während fomit einerfeits die Ausficht geboten ift, eine feindliche Invafion nad) 
Möglichkeit zu verhindern, follen andererſeits die ſchnell mobilifirten Alpentruppen 
dem Landheere Zeit gewähren, fich kriegsbereit zu machen, und vor allem, ſich zu 


6. Regiment, 
14 Sompagnien, 
Gonegliano. 
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konzentriren, ein Umftand, der bei der eigentbümlichen Bodengeitaltung Italiens nur 
ſchwierig durdführbar ift. 

Kehren wir zu den von Ferrero ferner geichaffenen Aenderungen zurüd, jo iſt 
bei der Kavallerie anzuführen, daß diefelbe vermehrt und ihr, deren Urganijation 
durch Schaffung eines General⸗Inſpelteuts zentralifirt worden, eine befondere Auf: 
merkſamkeit in der Ausbildung zugemendet wurde, welcher Umſtand nicht verfehlt 
bat, troß der Kürze der Zeit jhon bei den legten großen Kavallerie-Uebungen, auf 
welche wir f. 3. zurüdfommen werden, gute Rejultate zu erzielen. 

Bei der Artillerie wurden reitende Batterien gejchaffen, und — was bei diefer 
Waffengattung jowie bei der Kavallerie von größter Wichtigkeit ift — das nöthige 
Pferdematerial wurde größtentheils im Jnlande gezüchtet, da man nad Gründung 
eines fiebenten Geſtüts in die Lage verfegt war, fi vom Auslande unabhängiger 
als früher zu machen. 

Die Frage des Landed: und Küftenvertheidigungsigftems wurde durch ihn 
weſentlich gefördert und geht ihrer Vollendung von Tag zu Tag mehr entgegen; jchlieh: 
li wurde die posizione di servizio ausiliario, d. h. Stellung des Hülfsdienſtes 
für inaftive halbinvalide Offiziere, geichaffen. 

Gewiß eine großartige Reorganifation, bei welcher man in jeder Beziehung das 
große Beftreben erkennt, Jtalien in den Stand zu fegen, überall offenfiv vorgehen 
zu können und aud außerhalb der Grenzen feines Landes feinen Waffen Anerkennung 
und Geltung zu verjhaffen. Aber bei der Sache hat Ferrero auch den Geift nicht 
vergefien, denn das alte ftolze Nationalgefühl des Heeres, ja man möchte jagen, 
jedes einzelnen Mannes ift im Vollbemußtfein der Stärke der Armee durch fein 
großes Werk mehr und mehr kräftig entwidelt worden, und ſomit ift das Gefühl 
der nationalen Einigkeit und Zufammengehörigfeit im Heere fein größter anerkennens— 
wertheſter Erfolg. 

Die fonjtigen inneren Veränderungen, bei denen wiederum die Unteroffizierfrage 
und das neue Penfionögefeg von größter Bedeutung find, werden der Meberficht 
halber am zmwedentiprechenditen dem Datum nad anzuführen fein. 

Am 5. Juli 1882 erfolgte die Regelung der Gehälter der Offiziere und Unter: 
offiziere ꝛc.; am 8. Juli 1883 trat die neue Territorialeintheilung des Reiches in 
Kraft; unter dem 24. Dezember 1883 murden die neuen Beftimmungen über die 
Beförderung von Unterlieutenants der Artillerie in Folge Vermehrung diefer Waffe 
veröffentlicht; ferner wurde unter demjelben Datum die bereit3 erwähnte Frage des 
Unteroffiziererfages*) geregelt, auf die wir ſ. Zeit noch zurüdfommen werden; vor allem 
aber wurde unter dem 3. Dezember 1884 die Erhöhung des neuen Penſionsgeſetzes 
und defien Rüdwirkung auf das Gejeg vom 7. Februar 1865 durchgeführt, welches 
legtere die Penfionsjäge der an den Unabhängigkeitskriegen 'und im Krimkriege be: 
theiligten Militärs feftjegte. Im Folge dieſes Geſetzes wurden auch die Zulagen 
der Wittwen, mit Einbegriff derjenigen, welche ohne Konſens in den Jahren 1871 


*) Neue Militärische Blätter, XIII. Jahrgang, XXV. Band, 3. Heft, September, 
Seite 243, Abſatz 2. 
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bis 1881 geheirathet hatten, verbefjert. Ferner Regelung des Dienftes der Bejell- 
Ichaft vom rothen Kreuz im Mobilmahungsfalle und ſchließlich die Gründung des 
tiro al segno nazionale: Gefellfchaft für nationales Scheibenfchiegen, eine Einrich— 
tung, durch welche die militärische Tüchtigfeit der Nation gehoben werden foll. 

Gern hätten wir auch gejehen, daß, um die Zahl der zur Reorganifation ers 
forderlichen Veränderungen voll zu machen, in nächſter Linie das Avancementsgeſetz 
perfeft geworden wäre, denn dafjelbe ruht jchon über ein Jahr und hätte aber bei 
der dem Senate fonjt eigenen Schnelligfeit im Handeln in Betreff der zu erledigen: 
den Sachen ſchon einen feften Rahmen erhalten fönnen, der umfomehr zu erwünſchen 
it, da durch diefes Geſetz Aenderungen von einfchneidenfter Bedeutung hervorgerufen 
werden. ferner find unter Ferrero nicht erledigt worden: die meitere Trage über 
die Vermehrung der Artillerie, die Errichtung fernerer neuen reitenden Batterien 
und die Angaben der für militärifche Etabliffements und Kafernen der neu formirten 
Regimenter erforderlichen Summen. 

Aber auch ohne dieſe legten nicht durchgeführten Aenderungen und Neuerungen 
hat Ferrero feine Tüchtigfeit ald Artegäminifter voll ermwiefen, und der Neid muß 
ihm ſelbſt zugeſtehen, daß er in Bezug auf die Wehrkraft des Landes Großes ge: 
ihaffen, und daß die Kammer fich fein tüchtigeres Organ hätte erwählen können, 
um die längft geplante Reorgantjation mit derart großem Erfolge zum Heile des 
Landes durchzuführen, was uns umfomehr Beranlafjung giebt, feinen Rücktritt wie— 
derholentlich auf das Tiefſte zu bedauern, 

Was nun die Einzelheiten der von Ferrero gefchaffenen Neuerungen betrifft, 
jo ijt bei der 

Infanterie die am 1. November 1884 erfolgte neue Zufammenfegung von 
16 Linienregimentern (Nr. 79—94) in der Veränderung von größter Bedeutung, 
eine Neuformation, die fchon feit längerer Zeit geplant, aber erſt im verfloffenen 
Halbjahr zur Ausführung gelangen konnte. Diefe 16 Regimenter, zu 8 Brigaden 
formirt, wurden dur Abgabe von Stäben und 1, 2 rejp. 3 Kompagnien jämmts 
licher anderen Linienregimenter gebildet; es wurden zur Abgabe fomit nur die 12 
Berſaglieri- und die beiden Grenadier-Regimenter nicht herangezogen, welche letztere 
in die Nummer der bereits vorhandenen 78 Regimenter nicht einbegriffen find. Die 
Bejegung der Regiments-flommandos, der Offiziere und der nöthigen Depots wurde 
noch durch ein bejonderes Königliches Dekret geregelt. 

Da e3 überflüjjig erjcheint, bei der folgenden neuen Eintheilung die Nummern 
der feitens der Regimenter 1— 78 abgegebenen Kompagnien ſowie die Bejegung der 
einzelnen 3 Bataillonsftäbe namentlich aufzuführen, fo begnügen mir und mit der 
einfachen Zahl der von den Regimentern abgezweigten Kompagnien. 

| 2 Kompagnien und einem Stabe des Regiments 5, 
Das Regiment 79 wurde for. | je 2 Kompagnien der Regimenter 43 und 73, 
mitt aus 4 welche je einen Stab zu ftellen haben, und je 
| 3 Kompagnien des 7. und 37. Regiments; lehtere 
beiden geben feinen Stab. 
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2 Kompagnien des Regiments 6 und ein Bataillons- 
ftab, je 3 Kompagnien der Regimenter 8 und 38, 
je 2 Kompagnien der Regimenter 44 und 74 mit 
je einem Bataillonsjtabe. 
3 Kompagnien des Regiments 25, je 3 Kompag— 
nien der Regimenter 55, 57 und 59 mit je einem 
Bataillonsjtabe. 


£ Kompagnien des Regiments 26, je 3 Kompag— 


Zufanmenfegung deö 80. Regi— 
ments: 


Formirung des 81, Regiments: 


nien der Regimenter 56, 58 und 60 mit je einem 
Bataillonsftabe. 
2 Kompagnien des Regiments 1 und ein Stab. 
3 = Pr mr 21, 
2 " — u 29 und ein Stab, 
3 " j r 61, 
2 " r ® 77 und ein Stab. 
54 ; . Komp. und Stab der Regtr. 2, 30 und 78, 
r 5 ü 2 „ der Regimenter 22 und 62. 
ie Komp. der Regimenter 13, 27, 47, 
— 31 und 32. 
Grftere drei je einen Bataillonsjtab. 


2 Komp. des Regiments 14 und ein Stab, 
1 je der Regtr. 28 u. 48 mit je einem Stabe, 
der Regimenter 69 und 70. 
nn je ö — der Regtr. 45, 51, 67 u. je ein Stab, 
“" on Bu 24. 
—* je — d. Regtr. 46, 52, 68 mit je einem Stabe, 
63 u. 64. 
—* je — d. Regtr. 11, 39, 49 mit je einem Stabe, 
“2. 971 
jr je ; — d. Regtr. 12, 40, 50 mit je einem Stabe, 
u. BU 72. 
91 je — d.Regtr.33,35,41 mit je einem Stabe, 
5 — Ey Be 
92 je 2 Komp. d.Regtr.34,36,42 mit jeeinem Stabe, 
2 — Er ER 
93 | je 2 Komp. d.Regtr. 18,75,76 mit je einem Stabe, 
2 ee 7 GP 7 5° 
94 | je 2 Komp. d. „ 17,65, 66 mit je einem Stabe, 
e ne — 838 3u. 33. 


Durch dieſe Neuformation wurde außer Abgabe der überkompletten Kompagnien 


noch eine Erhöhung der Mannſchaftszahl J. Kategorie um 2000 Mann bedingt, und 
Neue MU. Blätter. 1888. Narz⸗Heſt. 17 
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da für die Carabinieri reali nod 1000 Mann mehr eingeftellt wurden, jo mußte 
dementjprechend die Erſatzzahl von 77,000 auf 80,000 erhöht werden, weldher Ans 
trag unter dem 30. Mai vom Parlament genehmigt worden war. 

Was nun die Zufammenfegung diefer 16 neuen Infanterie-Regimenter zu Bri- 
gaden anbetrifft, jo find diefelben nad} der neueften Stanze dei Corpi vom 2. Januar 
1885 folgendermaßen formirt: 

Brigade Rom beſteht auß den Regimentern 79 und 80 (Rom) *) 


„ Turin a 54 81 und 82 (Turin) 

» Venedig „ u — 83 und 84 (Alerandria) 

„ Verona „ — 85 und 86 (Novi) 

„ Friaul ie — 87 und 88 (Mailand) 

„ Sum „ un e 89 und 90 (Bologna) 

„ Bafilicata „” —— F 91 und 92 Meapel) 
Meifina „ — 93 und 94 (Lecce). 


ac ift ferner, daß in den Diftritten der einzelnen Brigaden die 
namhaftejten Städte und mehrere Krieger- wie Privatvereine fich erboten haben, die 
Fahnen für die neuformirten Regimenter als Ehrengefchent zu bejchaffen, eine That- 
fache, welche den erfreulichen Beweis des regen Antheild und des lebhaften Inter— 
eſſes des Volkes an der Heereöreorganijation liefert. 

Von den ferneren Organifationen des Generals Ferrero in Bezug auf die In— 
fanterie müffen wir der Wichtigkeit halber die Errichtung des Ufficio del capo di 
stato maggiore (nftitution des Chefs des Stabes der Armee) erwähnen, da diefe 
Neuerung für die Mobilmahung der Infanterie ſowie für die Aufftellung des Heeres 
I. Linie von großer Bedeutung ift. Daffelbe beſteht aus zwei Hauptabtheilungen, 
welche wiederum in mehrere Unterabtheilungen zerfallen, welche aber nad) ihrer Bes 
jtimmung einzeln aufzuführen, uns der Raum verbietet. Erft nachdem diefe In— 
jtitution gefchaffen, erjcheint eine ruhige planmäfige Mobilmahung als völlig ge 
fihert,, und dieſes um fo mehr, da an der Spike des Generaljtabes der General 
Coſenz fteht, über deffen Perfönlichkeit ſowie feine Thätigfeit als Soldat der Pun— 
golo ſich äußerſt günftig ausſpricht und zu ihm das volle Vertrauen hat, daß er, 
als der entjchieden für diefe Stellung geeignetfte Mann, feinen Pla gut aus: 
füllen wird. 

Von Diſtrikts-Kommandos tft, wie im legten Bericht bereit3 gemeldet, im Ber 
Bereich des I. Armeekorps ein 86. zu Caſale aufgejtellt worden, ein 87. wird in 
nächjter Zeit in Gefalü im Bereich des XII. Armeekorps (Palermo) errichtet werden. 

Dies find im Großen die bei der Infanterie ins Gewicht fallenden Neuerungen 
und Veränderungen, durch welche die von uns aufgeftellte Behauptung, da die Ne 
organifation der Jnfanterie zu einem fräftigen Abſchluß gelangt ift, voll bewieſen 
wird. Nicht minder thätig aber ift Ferrero bei der 

Kavallerie gewejen. Wenngleih aucd fein Wunſch, diefe Waffe um zmei 


*) Die in Klammern hinter den Brigaden angeführten Städte find den refp. Brigabe- 
Kommanbdeuren ald Garnifonort angemwiejen worben. 
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weitere Regimenter (23 und 24) zu vermehren, noch nicht in Erfüllung gegangen 
ift, fo hat er derfelben in ihrer ganzen Meiterentwidelung große Aufmerkfamfeit 
zugemwendet, welche in ber bereits erwähnten Schaffung des Poſtens eineö General: 
Inſpekteurs zur äußeren Geltung gelangt ift. Die bereit beftehenden 22 Negimenter 
find derart zu Brigaden formirt, daß ihre Vereinigung zu Kavallerie-Divifionen in 
kürzeſter Friſt erfolgen kann. 

1. Brigade beſteht aus den Regimentern: Piemonte Reale (2) und Saluzzo (12) 


[Zurin] *) 

2, Fr F u — Nizza (1), Montebello (8), Victor Ema— 
nuel (10) [Savigliano] 

3. — — Savoia (8), Mailand (7), Alexandria (14), 
Catania (22) [Mailand] 

4. a . — F Genua (4), Florenz (9), Foggia (11), 
Padua (21) [Berona] 

5. J Fu . Novara (5), Monferrato (13), Guide (19 
[Bologna] 

6. = e u; Fu ’ Zucco (16), Piacenza (18) [Rom] 

7. “ — ae N Aofta (6), Lodi (15), Gajerta (17), Roma 


(20) [Reapel). 
Da die bei der Kavallerie in Betracht fommende Pferdefrage auch bei der 

Artillerie von größter Bedeutung ift, jo muß, che wir auf erftere genauer 
eingehen, die bei der Artillerie unter dem 1. November 1884 erfolgte Neuformation 
von 2 Feld-Artillerie-Regimentern Nr. 11 und 12 erwähnt werden. Diefelben wur: 
den durch Abgaben der bereitö beftehenden 10 Regimenter gebildet, und zwar derart, 
daß jegt alle 12 Feld-Artillerie-Regimenter nicht wie früher 12, ſondern nur 10 
Batterien befien, während andererjeits durch dieſe Neuformation die Bildung von 
je 3 Traintompagnien und je einem Depot bedingt wurde. Dem 11. Regiment 
wurde Alerandria, dem 12. Capua ald Garnifonjtaböquartier angemwiefen. Die aus 
der Stanze dei Corpi zu entnehmenden Garnifonorte der einzelnen Batterien würden 
und zu meit führen. 

Erneut mußte man auf jachgemäße Hebung der Pferdezucht fein Augenmerk 
richten, und die dieöbezüglichen Verhandlungen fpielten in der Kammer eine große 
Rolle, wobei es, wie wir an diejer Stelle nochmals bemerken wollen, zu lebhaften 
ja bisweilen heftigen Auseinanderjegungen zwiſchen dem jetigen Kriegsminifter Ri— 
cotti und dem die Vorlage vertretenden Regierungs-Kommiſſar Oberſt Pelloux kam. 
Derjelbe wies nad, daß die Zahl der in den 6 beftehenden Gejtüten gezüchteten 
Fohlen ſich auf 6000 beliefe und daß diefe Zahl keineswegs genügend fei, um eine 
im Mobilmahungsjalle nothwendige Kompletirung herzuftellen. Demgemäß wurde 
der die Erridtung eined 7. Geftütes betreffende Antrag genehmigt, wie ebenjo, daß 
in Pinerolo eine 2. Lehrſchwadron gebildet werde. Durch diejes 7. Geftüt hofft 


*) Die in Klammern Hinter ben einzelnen Brigaben angeführten Städte bebeuten 
analog den Infanterie-Brigaden den Eig des Brigade-Kommandos. 
17* 
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man, die Ralamität des Pferdemangelö bedeutend zu vermindern, man müßte aber, 
jo führte Bellour weiter aus, felbjt ein 8. errichten, wollte man den Wunjch Jtalienz, 
ſich in Betreff der Pferdefrage möglichjt frei vom Auslande zu maden, annähernd 
in Erfüllung gehen jehen. Dadurch würden in erjter Linie größere Ausgaben er 
jpart, wenngleich die momentanen Koften der Beichaffung nicht unerhebliche find, 
andererjeitö aber bleibt das Geld nicht nur im Lande, ſondern eö wird demfelben 
vor allem nad; dem alten Ausjpruche: si vis pacem, para bellum durch die er- 
höhte Güte des jungen Pferdemateriald die Garantie geboten, daß der im Mobil: 
machungsfalle nothwendige Erfat durch die ihm in den Landgeftüten zu Theil ges 
wordene größere Pflege und Sorgfalt ſich befonders gut zur Kompletirung eignen 
dürfte; denn für den Krieg fann und muß nur das Beſte verwandt, und dürfen 
daher feine nothwendigen Ausgaben gejpart werden. 

Wie in unferem letten Berichte bereitd angedeutet war, jollten im Herbfte 1884 
größere Uebungen der Kavallerie in Lagern *) ftattfinden. Der Zmed derfelben war 
unfern Xejern bereitö mitgetheilt, und können wir im Anfchluß hieran gleich mit: 
theilen, daß die Leitungen diefer Waffe im verfloffenen Jahre außerordentlich günftig 
gegen die der früheren Jahre ſich abgehoben haben; die Einheit der Kavallerie ift 
gewaltig gefördert und ihre Gefechtsthätigfeit unter Beigabe reitender Batterien er- 
höht worden. Lagerübungen der gemischten Waffengattungeu fanden im Bereich des 
I, UL, IV., V., VL, VIIL, X., XI Korps ftatt, und famen diejelben in ihrem 
Werthe in der leften ‘Periode den Uebungen unferer Manöver gleih, da nur in 
diefem Zeitraum Uebungen mit gemifchten Waffen vorgenommen werden. Die Kritik 
der verfchiedenften maßgebenden italienischen Blätter ſprach fich im hohen Grade 
günftig über die diesjährigen Erfolge aus, und hat die Haltung der Truppen, ihre 
Gemwandtheit im Terrain, ſowie das größere Verftändnig der Führer in Betreff der 
Durchführung taktischer Ideen ihre volle Anerfennung in einem Königlichen Defret 
gefunden, welches der König dem in Folge eingetretener Krankheit abweſenden Kriegö- 
minifter überfandt hat. 

Als beſonders erwähnenswerth erfcheinen und die den Schluß der campi 
d’istruzione bezeichnenden großen Kavallerieübungen zu Pordenone, welche unter 
den Augen des Königs nad) deſſen Rüdkehr aus Neapel am 27., 28. und 29. Sep: 
tember ftattgefunden, und welche Uebungen zugleich einen richtigen Maßſtab für die 
Leiftungen der Kavallerie und reitenden Artillerie liefern. 

In dem Lager zu Pordenone waren aus 4 Kavallerieregimentern 2 Brigaden 
formirt und zwar die offenfive aus den Regimentern Florenz (9) und Padua (21) 
und die defenfive Brigade, bejtehend aus den Regimentern Novara (5) und Foggia 
(11); jeder Brigade waren fernerhin 2 reitende Batterien zuertheilt worden, deren 
Zeitungen den verfchiedenften Berichten namhafter Augenzeugen zufolge ganz erftaun- 
liche gewefen find. Nun darf man zur richtigen Beurteilung des von allen Seiten 
in hohem Maße gefpendeten Lobes nicht vergeffen, daß, wie bereits näher ausgeführt 
worden, Italien mit feiner Pferdefrage noch nicht im Klaren ift, daß das Pferde: 


*) Cfr. Neue Militärifche Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, 3. Heft, S. 245 u. f. 
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material, welches gerade in feiner Güte bei dieſer Waffe von höchfter Wichtigkeit 
ift, noch nicht auf der Stufe fteht, wie eö im Mobilmachungsfalle ald unumgänglich 
nöthig erachtet werden muß, und daß ed eben noch vieler Jahre bedürfen wird, um 
ein jachgemäßes Pferdematerial für den Dienft zu befchaffen. 

Wenn alſo ohne diefe weſentliche Stüge fchon fehr gutes bei der Kavallerie 
und der noch jungen reitenden Artillerie geleiftet wurde, fo liefert diefe Thatfache 
einerjeitö den erfreulichen Beweis für die unermüdliche Ausdauer und den raftlofen 
Fleiß, mit welchem beide MWaffengattungen an ihrer inneren Ausbildung gearbeitet 
haben, andererfeitö zeigt fich bei der Kavallerie der große Nuten der von und bereits 
mitgetheilten Einrichtung eines Generalinfpefteurs diefer Waffe, welcher Vortheil in 
einer zwedmäßigen Bereinigung zu einer Kavallerie-Divifion ebenfalls unter Beigabe 
von reitender Artillerie feinen thatkräftigen Ausdrud gefunden hat. 

Bei den Uebungen im Brigade: wie im Divifiondverbande fpielte nach den in 
Stalien maßgebenden kavalleriſtiſchen Anfichten des Reitergenerals Bofelli der lange 
Galopp eine außerordentlich große Rolle, und obwohl Pferde wie Mannjchaften 
durch ſyſtematiſche Ausbildung in diefer Gangart fehr angeftrengt und in feiner 
Weiſe gefchont wurden, jo machten die Pferde nach ihrem Ausfehen und die Mann- 
Ihaften in ihrer Haltung in dem ald den Schluß; der dreimonatlichen Qagerperiode 
zu betrachtenden Parademarſch auf alle Zufchauer einen vorzüglihen Eindrud. 

Das aus Anlaß dieſer Infpizirung veröffentlichte Königl. Defret wird zudem 
nicht verfehlen, beide Waffengattungen zu weiterer ernfter Thätigfeit anzufpornen, 
und zwar würde fich diefe bei der Kavallerie in erfter Linie auf eine gründliche Ein- 
übung in der Durchführung des Gefechtd zu Fuß beziehen, da wir in den Berichten 
die der Wichtigkeit dieſes Dienftzweiges entjprechenden Daten leider vermiflen, mo: 
durch wir berechtigt find, anzunehmen, daß diefe Waffe dem Gefecht zu Fuß noch 
nit den Werth beilegt, wie mir dies bei den andern Heeren vorfinden. 

Aber die alte Loſung sempre avanti wird fich hoffentlich auch in diefem Punkte 
bald bewahrheiten. 

In Betreff der übrigen Lager bleibt und nod in Kürze zu erwähnen, daß da: 
jelbjt Berfuche mit Sanitätsdetachements ſowie Patronenmwagen ausgeführt und daf 
das Meloziped zum Meberbringen von Meldungen miederum feine praftiihe Ver: 


wendung gefunden hat. 
(Fortfegung folgt.) 
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Die Fachimiles unferer Generale. 
(Fortfegung.) 


. von Botgfs-Mheh, 1866 Chef des Stabes der J. Armee, 1870—71 Kommanbirender 


General des X. Armee:Korps. 


. von Tümpfing, 1864 und 1866 Kommandeur ber 5. Inf.⸗Div., General:Gouverneur 


2 Königreichs Sachſen, 1870—71 Kommanbirender General bes VL Armee: 
orps. 


von Zaftrow, 1866 Kommandeur ber 11. Inf.Div. 1870—71 Kommandirender 


General des VII. Armee-Korps. 


. von Manftein, 1364 Kommanbeur ber 6. mobilen Inf.:Div., 1866 Kommandeur der 


6. Inf.-Div., 1870— 71 Kommanbirender General des Combin. IX. Armee-Rorps. 


. Bronfart von Schellendorf, 1866 General:$ntendant der Armee. 
. von Ebel, 1866 Kommandeur der 16. Inf.:Div. 
. Freißerr Hiller von Gaertringen, 1866 Kommanbeur der 1. Garbe:nf.:Div. Ge: 


fallen bei Königgräg. 


Graf zu Münfter-Meinhöfel, 1364 Führer der Kombin. mobilen Kav.:Div,, 1866 
Kommandeur ber 14. Inf.»-Div. 


. von — 1866 Kommandeur ber 7. Inf.:Div, 1870-71 Kommandirender 


neral deö II. Armee-Korps. 


. von Prondsynski, 1866 Kommandeur der 12. Inf. Div. 
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Ziteratuer, 





1. Italiens Wehrkraft. Ein Blick auf die gegenwärtige militäriihe Macht 
entwidelung des Königreichs. Mit einer Skizze. Berlin 1884. 
E. S, Mittler u. Sohn. 

2. Das rufflde Reich in Europa. Eine Studie. Berlin 1884. E. S. Mitt: 
ler u. Sohn. 

Die an erjter Stelle genannte Schrift beansprucht, nach dem Vorwort, nicht, 
eine eingehende Darftellung von der Drganifation der italienischen Heeres: und Flotten: 
macht zu geben und die Streitkräfte und Streitmittel, über melde das Königreich 
gebietet, in genauer und ſyſtematiſcher Weife zum Zwed von Detailjtudien zu ers 
läutern; fie will nur in großen Zügen mit dem Wehrorganismus des Verbündeten 
jenjeitö der Alpen befannt machen und dazu beitragen, daß der Leſer inmitten der 
jeit 1882 im Auge befindlichen Reformen und Veränderungen im Militärwejen 
Italiens eine ungefähre Vorftellung von der Wehrkraft defjelben erhält. Im Ganzen 
und Großen wird die Schrift für den der Sache Unkundigen ihren Zweck mohl er: 
füllen; für denjenigen aber, der ſich mit dem italienischen Heerweſen beſchäftigt hat, 
treten neue Gefichtöpunfte nicht auf, ja es zeigen ſich Neminiscenzen an früher Ge- 
lefenes — und felbjt Jrrthümer in den fachlichen Angaben, jo daß der Werth der 
Publikation auf ein Geringes zuſammenſchrumpft. 

Ganz anders fteht es mit der an zweiter Stelle oben genannten Studie über 
das ruffifche Reich: ein Vorwort hat fie nicht und eines ſolchen bedarf fie nicht. 
Man muß diefem Werke den erjten Platz unter den bis jeht erfchienenen Arbeiten 
über Rußland einräumen: der (oder die) Verfaffer hat mit enormem Fleiße und 
großer Befähigung, mit volliter Sachkenntniß aus zuverläffigen und zahlreichen 
Quellen ein treffliches Bild des ruffiichen Volkes, Reiches und Heeres in allen 
Beziehungen zufammengeftellt, dem zwar eine gewiſſe Trodenheit anhaftet, das aber 
hervorragenden wiſſenſchaftlichen Werth befigt — und auch praftiichen Werth. Wer 
irgendwie fih an das Studium ruffifcher Verhältniffe zu begeben gedenkt, wird zu— 
nächſt und hauptfächlich fid) an die „Studie“ halten müffen. 129. 


Allgemeine Kriegsgeſchichte aller Völker und Zeiten. II. Abtheilung. Heraus: 
gegeben unter der Nebaktion des Fürften N. ©. Galigin. Aus 
dem Ruſſiſchen ins Deutfche überjegt von Streccius, Kgl. Preuß. 
Generalmajor. II. Band, erite Hälfte. Von Einführung der Feuer: 
waffen bis zum 3Ojährigen Kriege (1850—1618), Mit Karte. 
Kaflel 1885. Verlag von Theodor Kay. 

Es gehört diefes Heft zu dem bekannten, im großartigften Stile angelegten, 
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gediegenen Sammel- und Lieferungsmwerfe, zu dejien Empfehlung oder auch nur Be: 
fanntmahung fein Bedürfniß mehr vorliegt. Das Werk ift feines beftimmten Lefer: 
freifes ficher, der, wie jtetd, dem Seren Ueberſetzer dankbar fein wird für die Be- 
mühung und die Gemwandtheit, mit welcher derſelbe die Uebertragung aus dem 
Ruſſiſchen ind Deutfche vorgenommen hat. Die Karte, im Mafftabe von 1: 15 000 000, 
zeigt Europa um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 134. 


Das Offizier-Brevier. Ein Feitgefhent für den jungen Kameraden von einem 
alten Soldaten. Herausgegeben von J. Sceibert, Königl. Preuß. 
Major z. D. Zweite durchgefehene Auflage. Berlin 1834. Verlag 
von Luckhardt. 

Es ift erfreulich, daß — mie das Erfcheinen der zweiten Auflage bemeift — 
die Nachfrage nad diefem trefflihen Buche eine rege ift. Wir haben nur die eine, 
geringfügige Ausstellung zu machen: nachdem die Feld-Ausrüftung der Infanterie: 
Dffiziere und Feldwebel mit dem Revolver nunmehr bei und vorgejchricben, hätte 
die Polemik gegen die Waffe füglich weggelaſſen werden jollen. 1. 
Hacländers Soldatengeſchichten. Verlag von Karl Krabbe in Stuttgart. 

Dem in 20 Lieferungen à 40 Pf. mit Jluftrationen von Rumpf erfchienenen 
„Soldatenleben im Frieden“ läßt die Verlagsbuchhandlung in gleicher Weiſe eine 
zweite Serie von Hadländerd Soldatengefhichten folgen: e3 liegen und heute — 
Anfang Januar 1885 — fünf neue, durch andre Federn trefflih illuftrirte Hefte 
vorn. — 128, 





Tabellen für das Turnen der Truppen zu Pferde. Bearbeitet von v. Thümen, 
Hauptmann und Batteriechef im Brandenb. Feld:Artillerie-Reg. Nr. 3. 
Preis 35 Pf. Nordhaufen 1885. Verlag von Jul. Hoppe. 

Die Tabellen, den offiziellen Vorfchriften entjprechend, enthalten und halten 
das, was von ihnen gejagt wird: Sie geben 1) die Freiübungen in 3 Theilen, 
nad) der Schwierigkeit (!) der Ausführung; 2) jede Tafel der Rüftübungen in 4 
Theilen, jo daß der Uebergang von der leichteren zur ſchwereren allmälig (!) ge 
ichieht; 3) beim Querbaum, Sprunggeftell und Voltigirbod find entjprechend denen 
in den Tafeln nur angegebenen „Wiederholung mit angemejfener Steigerung in den 
Anforderungen”, bejtimmte, durd Erfahrung beftätigte Höhenzahlen genannt; 
4) Uebungen am lebenden Pferde und für die Galoppvoltige, die noch nirgends 
verzeichnet find. 

Megen ihrer praftifchen Brauchbarkeit find die Tabellen zu empfehlen. 


1. Zpezial-Verzeihnik von Eduard Blochs Theater-Korreſpondenz und andern 
wirffamen einaftigen Zuftipielen. Erſchienen bei E. Bloch, Berlin. 
Preis: 60 Pf. 

2. Militärifhe Theaterſtücke, welche ſich für Soldatenfreife, für patriotiiche 
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Feierlichkeiten, für Militärfefte und fonftige ähnliche Gelegenheiten 
befonders eignen. Erſchienen bei E. Bloch, Berlin. 

Auf das Erjcheinen diefer beiden Kataloge ſei hier kurz hingemwiefen, mit dem 
Bemerken, daß diejelben gute Dienfte leiften werden bei Auswahl von Stüden für 
Aufführungen ıc. Beſonders leiftet der zuerft genannte Katalog fajt diefelben Dienite, 
als ob die betreffenden Theaterftüde im Originale vorlägen, von denen man ja beim 
Ankauf jelten mehr ald die Titel und das Perſonen-Verzeichniß zu prüfen Gelegen- 
heit findet. Diefer Spezialsftatalog giebt nämlih außer dem Titel und dem Per: 
fonen-Verzeihnig noch eine Rollen: Charakteriftif, ferner das ungefähre Alter der 
auftretenden Perſonen, bezeichnet die Gattung des Stüdes, die Zeitdauer defjelben, 
die Dekoration, die beſonders hervortretenden guten Rollen und giebt bei jedem Stüd 
eine kurze Inhalts-Angabe, jo daß man bei der Auswahl nach dieſem Kataloge 
leichte und zuverläffige Wahl hat. 


Taſchenbuch für die Feld- Artillerie, zufammengeftellt von H. A. v. Kretichmar, 
Major. 3. Jahrgang 1884/85. Berlin 1884. E. S. Mittler 
u. Sohn. Preis: 2 Mark. 
Etwas jpät ift und das Tafchenbuch zugegangen ; doch bedarf es einer Ankün— 
digung und Anerkennung defjelben für die intereffirten Kreife wohl kaum noch, da 
es fi ſchon Bürgerrecht erworben hat. 127. 


Kleine ReitsInftruktion für Damen von Blanfa v. Wobefer, befürwortet von 

Seidler. Zweite jtarf vermehrte Auflage. Mit 130 Illuſtrationen. 

Berlin 1884. €. ©. Mittler u. Sohn. Preis: gebunden ME. 2,50. 

Die Erweiterung dieſer befannten Inſtruktion befteht in der Hinzufügung von 

Lehren und Regeln über das Ringftechen und das Quabdrillereiten, und fo wird das 
Büchlein in der neuen Geftalt fi) gewiß neue Freunde erwerben. 127. 


Ramerad Struwelpeter. Moraliſche Erzählungen für die militärische Jugend 
von 17 bis 70 Jahren. Vierte Auflage. Magdeburg, Creutz'ſche 
Bud und Mufifalienhandlung. 
So oft mir dad Büchlein in die Hände fällt, ergöße ich mich von neuem über 
feinen Humor. Die befungenen ſoldatiſchen Typen fterben nicht aus! 
Die neue Auflage ift felbjtredend unmveränderter Abdrud der früheren. 1. 


Don Savoyen für die Schweiz, Eine militär-politiihe Studie von einem 
Ihweizeriichen Offizier. Züri 1885. Drud und Verlag von 
F. Schultheh. 

Wieder ein intereffanter Beitrag zur Frage: „Vertheidigung der Neutralität der 
Schweiz”, anknüpfend an eine Unterfuhung darüber, ob und da und warum die 
Schweiz darauf bejtehen muß, daf Frankreich feine Forts in Nordſavoyen baut und 
daß letzteres in Kriegäfällen als neutraled Gebiet nur von der Schweiz befegt wer⸗ 
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den darf. In die Betrachtung wird auch Belgien hineingezogen, deſſen Wehrmacht 
übrigens weit unter die ſchweizeriſche geftellt wird. Die Brofchüre ift frifh und 
flott, echt joldatifch gefchrieben — und zeigt eine weite und, freie Auffaffung des 
Autors. 

Er will mit der verhältnigmäßig geringen Armee zentrale Stellungen mählen, 
zumal man anfänglic nicht willen fan, an melden Stellen und von wem etwa 
die fchmeizerifche Neutralität verlegt werden mag. Nur feine Zerfplitterung der 
Kräfte zu einer doch unausführbaren Vertheidigung aller Grenzgebiet. Das Ber 
ftreben ferner, Genf zu ſchützen und unmittelbar zu vertheidigen, — heißt es —, 
fönnte uns in der Nordweſtſchweiz auch gar zu theuer zu jtehen fommen. Wir 
thun für Genf mehr, wenn wir den Hauptvertheidigungsabichnitt der Schweiz — 
und diejer liegt zwiſchen Nare und der Limmat-Linth — behaupten können, ald wenn 
wir ihretwillen denfelben einbüßen. Jedenfalls fcheint es gerathen, da fich die Kriegs— 
raiſon und fpeziell die franzöfifche bekanntlich über beftehende, zumal längjt ange: 
fochtene Verträge diejer Art hinwegſetzt, unfere Yandesvertheidigungämaßregeln ganz 
jo zu treffen, wie wir fie treffen würden, wenn die ſavoyiſche Neutralität nicht 
eriftirte, d. h. uns nicht auf fie zu verlaffen. Wenn wir auf den papierenen Schuß, 
welchen die Verträge bieten, bauen könnten, brauchten wir gar feine Armee; Hülfe 
von außen begehren wir nicht (jehr ſtolz); — alfo bleibt ung nichts anderes übrig, 
als derjenigen Nation oder Allianz gegenüber, die unfere Grenzen und unſer „Noli 
me tangere!“ nicht refpeftiren wollte, die Behauptung unferer Selbitftändigkeit un: 
feren Waffen anzuvertrauen.“ 

Sehr richtig, — ehr ftolz: aber — ift die Schweiz in der That „waffen: 
bereit’? Wird fie nicht, früher oder fpäter, zur Errichtung eineß ftehenden Heeres 
fchreiten müffen? Nur dann könnte ſich verwirklihen der Wunſch, den der Herr 
Verfaffer am Schluffe feiner Schrift ausſpricht: „Möge ſich unfere Armee und eine 
allfällige Befeftigung de3 Landes ſchon in Friedenszeiten jo viel Achtung verfchaffen, 
daß ihre Drohung ſchon ihr Sieg ift, — daß man ihre Feindfchaft fürchtet und 
lieber ihre Freundſchaft ſucht.“ 136. 
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Leeb, Maj., H., die Einnahme von Ulm 1702. Ein Beitrag zur Gefchichte des 
bayr. Antheild am ſpan. Erbfolgefriege, nad bisher noch unbenußten Quellen 
bearb. Mit e. Plan u. e. Entfernungsjfizze. 2. Aufl. gr. 8. VIII. 68 ©.) 


Um 1885, Wagner. 1,00 M. 
Leitfaden für den Unterricht in der Dienſt-Kenntniß bei den Pionier-Batuillonen. 
4. Aufl. gr. 8. (VI, 144 S.) Berlin, Bath. 0,60 M. 


— beim theoretijchen Unterricht d. Kanoniers der Fup-Artillerie. Von P. G. Mit 
beſond. Berüdjicht. der Küjten-Artillerie bearb. von Hauptm. C. N. 6. Aufl. 
Mit 36 Abbildgn. 16. (VIII, 260 ©.) Berl. 1885, Liebel, 0,75 M. 

Liehr, Hauptm., Schieß-Buch für die Fäger-Bataillone. 12. (40 ©. m. Fig.) 
Berlin, Mittler u. Sohn. 0,20 M. 

Loeffler, Gen-Maj. a. D. Emil v., Gefchichte des fönigl. württembergifchen Pionier: 
bataillons Nr. 13. 2. Aufl. gr. 8, (VII, 514 ©.) Ulm 1885, Wagner. 

5,00 M. 

Zufft, Reg.-Dir. a. D. Aug., das Schänzel bei Edenkoben in der bayerischen 
Pfalz od. die Entjcheidung des Feldzuges am Mittelrhein im J. 1794. Mit 
1 (lith.) Plan. gr. 8. (VIII, 72 S.) Karlsruhe 1885, Braun. 1,80 M. 

Militär-Erziebungs- und Bildungs-Anftalten, die k. k. Aufnahms:Be- 
dingungen. Berichtigt bis Ende Aug. 1884. 8. (37 S.) Wien, Seidel 
u. Sohn. 0,40 M. 
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Militär-Kalender, öfterreichiicher, „Mars“ für 1885. 18. Jahrg. [Meue Folge. 
4. Jahrg.] 16. (III, 170 u. 130 ©.) Wien, Perles. geb. 3,00 M. 
Mirus’, v., Leitfaden f. den Havalleriften bei feinem Verhalten in und außer dem 
Dienfte. Zum Gebraud in den Injtruftionsftunden und zur Selbjtbelehrung. 
Im Anschluß an die maßgeb. Beitimmungen bearb. und herög. vom Oberſt— 
lieut. G. v. Pelet:Narbonne. 15. Aufl. 8. (XII, 266 ©.) Berlin, 
Mittler u. Sohn. 0,80 M. 
Pukl, Hauptm. Lehr. Ad., Leitfaden für den Unterricht im Pionnierdienfte. Zum 
Gebrauche für die f. k. Militär-Akademie zu Wiener-Neuftadt, die Artillerie: 
Abtheilung der techn. Militär-Nfademie zu Wien, für die Infanterie-fadetten- 
Schulen, die Kavallerie- und Artillerie-Radettenjchule, dann für Einjährig-Frei— 
mwillige. (2. Bd.) Praktifcher Thl.: III. Aufgaben: und Beifpielfammlung. 
52 Fig., auf 3 (lith.) Taf. Anh.: Bautechnifche Notizen [Elemente d. Hoch— 
baues]. 36 Fig., auf 1 clith.) Taf. gr. 8. (XXXIHI-—XL, 164 ©.) 
Mien, Seidel u. Sohn. 3,60, fplt. 8,90 M. 
Duartierlifte des deutjchen Heeres. Unter Berüdfichtigung der Allerhöchſt geneh- 
migten Dislofationsveränderungen nachgetragen bis Dftober 1884. 30. Aufl. 
gr. 8. (47 ©.) Berlin, Liebel. 0,30 M. 
Rang- u. Quartier-Liſte der faijerl. Marine f. d. J. 1885. [Abgejchlofjen 
am 1. Novbr. 1884.] Red.: Die kaiferl. Admiralität. gr. 8. (VI, 117 ©.) 
Berlin, Mittler n. Sohn. 2,50 M.; Einbd. 0,60 M. 
Reipner, Hauptm., Lehr. V. v., Inſtruktion für den Gebrauch der Schule der 
Terraindarftellung; bejtimmt für den Schüler. 2. Abth. Mit Tertfig. und 
7 Taf. gr. 8. (45 ©.) Wien, Seidel u. Sohn. 2,40 M. 
Nepetir-Gemehre, die. Ihre Geſchichte, Entwidelung, Einrichtung u. Leiftungs- 
fähigkeit. Unter befond. Berückſicht. amtl. Schiegverfuhe und mit Benutzung 
v. DriginalsWaffen dargeftellt. 2. Band. 2. Heft. Mit 59 Holzſchn. und 
mehreren Tab. gr. 8. (IH u. S. 105-220). Darmftadt 1885, Zernin. 
3,20, I—UI, 2.: 13,20 M. 
Revolver-Schieß-Inſtruktion für die Kavallerie und Feld-Artillerie. gr. 16. 
(VI, 34 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 0,25 M. 
Rohr, Premier-Lieut. v., Abriß der Gefchichte des Oldenburgiſchen Infanterie-Re- 
giment? Nr. 91. Mit 2 Portraits und 3 Gefechts-Skizzen. gr. 8. (V, 
83 S.) Berlin, Mittler u. Sohn, 0,755 M. 
Rubriken-Ordnung u. Nomenklatur des f. k. Train-Materialee. 8. (XL, 
140 ©.) Wien, Hof: u. Staatödruderei. 1,60 M. 
Schieß-Inſtruktion für die Infanterie. 12. (VII, 114 u. Anh. IV, 26 ©. 
m. 5 Steintaf.) Berlin, Mittler u. Sohn. 0,80, kart. 1,00 M. 
Schlaberg, Ma. Adf., die Dame ald Reiterin. Informirung üb. die Reitkunſt 
der Damen. Mit 30 Holzihn. 8. (VII, 84 S.) Berlin, Parey. geb. 
3,00 M. 
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Schueler, Hauptm., Leitfaden für den Unterricht in der Befeftigungstunft und 
im Feſtungskrieg an den königl. Kriegsſchulen. Mit Abbildungen u. (3 lith.) 
Zaf. 4. Aufl. 4. (VII, 168 S.) Berlin, Mittler u. Sohn. 5,00 M. 

Soldaten-Kalender, bayerifcher, für das Jahr 1885. 16. (48 5.) Sulz 


bad, v. Seidel. 0,15 M. 
— öjterreichifcher, f. 1885. 10. Jahrg. 16. (94 u. 130 S.) Wien, Perles. 
1,00 M. 


Stapp, Hauptm., die Emmerlinge. Geſchichte d. königl. bayer. 4. Infanterie: 
Regiments König Karl v. Württemberg von 1706—1884. 2. Aufl. 8. (VI, 
158 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 0,60 M. 
Taktik-Notizen IV. u. V. 8. Teſchen, Prochaska. 3,00, I—-V. 6,00 M. 
Inhalt: IV, Angewandte Taktik. Märſche, Lager, Kantonirungen und 
Verpflegung im Felde. (S. 269-430). 1,00 M. — V. Dafjelbe. Nach— 
richten: und Sicherungsdienft. (S. 431—694 m. 1 Tab.) 2,00 M. 
Transfeldt, Maj., die Dienftpflichten d. Infanterie-Unteroffizierd im inneren 
Dienft der Kompagnie. 4. Aufl. gr. 8. (IV, 111 ©.) Berlin, Mittler 
u. Sohn. 1,00 M. 
Tſcharner, Hauptm. v., Anleitung zur Ertheilung des Unterrichts bei der Feld— 
Artillerie. 12. (VIII, 144 S.) St. Gallen, Hubert u. Co. cart. 1,60 M. 
Uniformirung, die, des deutjchen Reichs-Heeres. 4. Aufl. 8. (78 ©.) Berlin 
1885, Liebel. 0,75 M. 
Verordnung üb. die Ergänzung der Offiziere des Friedensſtandes vom 11. März 
1880. 1. Nadtrag. gr. 8. (5. 31—54.) Berlin, v. Deder. 0,20 ME., 
Verordnung und 1, Nachtrag 0,50 ME. 
Von Savoyen f. die Schweiz. Eine militärpolit. Studie von einem ſchweizer. 
Dffizier. gr. 8 (47 ©.) Züri 1885, Schultheh. 1,00 M. 
Vorſchrift über die Methode, den Umfang und die Eintheilung des Unterrichts 
auf den königl. Kriegsſchulen. 2. Aufl. gr. 8. (III, 35 ©.) Berlin, 
v. Deder. 0,40 M. 
— für die Verpflegung d. k. k. Heeres. 1. Theil. Verpflegung im Frieden. 
I—-XI. Hauptftüd. Nebft Beilagenbd. 8. (XXIV, 453 u. Beilagen VI, 


381 S. m. Tab. u. Taf.) Wien, Hof u. Staatsdruderet. 3,60 M. 
— daſſelbe, 1 Thl. [Auszug f. d. Unterabtheilgn. d. k. k. Heeres.) 8. (X, 121 
S. Ebd. 0,60 M. 


Walderſee, Gen.Lieut. F. G. Graf v., Leitfaden bei der nitruftion d. Infan— 
teriſten. 110. Aufl., durchweg neu rev. u. m. den neueſten Allerhöchſten Be— 
ſtimmgn., namentlich üb. das Infanterie-Gewehr Modell 1871, die Schieß— 
Inſtruktion f. d. Infanterie v. 1877, d. Wehr-Verfaſſg., d. Heeres-Formation, 
die Militär-Gerichtsbarkeit, den Garniſon-Wachtdienſt, das zerſtreute Gefecht 
u. den Felddienſt, vervollſtändigt von Gen.Lieut. A. Graf v. Walderſee. Mit 
2 Taf. zur Schieß⸗Inſtruktion u. je Taf. f. Schützengräben, Biwaksordng., Feld— 
wacht: u. Marſchſicherungs⸗Dienſt. 8. (214 S.) Berl., Barthol u. Co. 0,60 M. 

Neue Mil Blätter, 1885, Märjcheft. 18 
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— daſſelbe. Nachtrag. Speziellere Kenntniß des Gewehrs, auf Grund der Aller: 
höchſten Beftimmungen der neuen Schieß-Inftruftion vom 11. September 
1884 bearb. 8. (24 ©. m. Fig.) Ebd. 0,19 M. 

Wehr:Kalender, fächfifcher, der Militär, Krieger: und Veteranen-Vereine ver: 
abjchiedeter und aktiver Soldaten u. Soldatenfreunde auf d. J. 1885. 4. 
(82 S. m. Illuſtr. u. 1 Lichtor.-Taf.) Pirna, Schol, 0,45 M. 


Kleine Mlittheilungen. 


dranfreih. Miniftermehjel. Armee-Reform. Perjonal-Notizen. 
Die Altersgrenze. Seit dem 3. Januar d. I. hat Frankreich feinen jechs- 
zehnten Kriegsminiſter nad 1870. Der neue Chef der Armeeleitung, General 
Xemwal, bisher Kommandirender des 17. Armeeforps*), ift befannt durch zahlreiche 
Scrijten über Heeresorgantfation, Taktik u. ſ. w. Sein Vorgänger Campenon danfte 
ab, weil er nicht einwilligen mochte in weitergehende und energifche militärische 
Mafregeln in Tonkin; unter Zewal find folche in umfafjender Weiſe fchleunigft an: 
geordnet; es find etwa 40,000 Mann jeit Ende Januar 1885 dort verfammelt. 
Im vergangenen Jahre ift von den Geſetzesvorlagen über Refrutirung, Avancement, 
über die Kadres, die Kolonial-Armee und die Spezialtruppen in Afrifa, über die 
Soldatenfinder-Schulen nur die legtere von der Kammer erledigt; die übrigen vor: 
genannten und viele andere nebenjädhlicher Bedeutung harten der Entjcheidung. 
General Lewal arbeitet fleigig, wie eine Anzahl von ihm erlaffener Nerfügungen 
zeigt. U. a. find zu den „comites consultatifs“ der einzelnen Waffen auch Ber: 
treter der andern Waffen hinzugezogen worden. General Galliffet ift, entgegen der 
vielfach ausgejprochenen Bermuthung, nicht Durch den neuen Kriegäminifter befeitigt, 
jondern als Präſident des Kavalleric-Komitees beftätigt. Dagegen ift mit der Auf- 
hebung des Küjftenvertheidigungs: Komitees deſſen bisheriger Vorſitzender, General 
Farre, befeitigt, der ſ. 3., alö er Kriegsminijter wurde, den damaligen Direktor der 
höheren Kriegsſchule, jegigen Kriegsminiſter Lewal, jeiner Stellung enthoben hatte! 
Zunächſt hat General Lewal mit feinem Vorfchlage: Bildung von Kolonialtruppen 
— und feinem Refrutirungs:Gefegentwurfe fein Glüd gehabt: beide haben die Zus 


*) Siehe im Dezemberheft 1884 der „Neuen Militärifhen Blätter” den Artikel: „Die 
franzöfiichen Herbftübungen 1884." 
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ftimmung der Kammer-fommiffton nicht gefunden. Und — mas von vielen Seiten 
mit Recht getadelt wird: Lewal hat ohne Weiteres nachgegeben in manden Haupt: 
punften, jo daß die Sache entjchieden leidet. Wir kommen darauf jpäter zurüd, 

Obgleih man „im Prinzip“ darüber einig ift, daß der Generalſtabschef 
der Armee bei der Wichtigkeit und Eigenart feines Wirkungskreiſes jtabil fein jolle, 
verleugnet man in frankreich diefen theoretischen Grundſatz in jedem einzelnen Falle. 
So ift gleichzeitig mit Lewal der General Warnet ind Kriegsminiſterium berufen, 
als Generalſtabschef; derjelbe, feit Mexiko der Vertraute, Schüler und Freund Ye: 
wal’3, fommandirte biöher die Kavallerie-Brigade des 6. Korps und war bei den 
Manövern des 17. Korps 1884 Ober-Sciedsrichter. Sodann hat Lewal jelbjt den 
bisherigen Oberſt Hepp, der lange Zeit Adjutant beim Marjchall Baraguny-d’Hilliers 
war und jegt dad 91. nfanterie-Regiment kommandirte, unter Beförderung zum 
Brigadegeneral mit der Funktion des „Souschefs“ des Generaljtabes des Kriegs: 
minifterd betraut. 

Die franzöfifche Generalität hat im Jahre 1884 einen beträchtlihen Abgang 
erlitten. Sie zählt, nachdem Bazaine’3 Name gelöfcht ift, 3.3. noch die drei Dar- 
jchälle Ganrobert, Mac Mahon und Le Boeuf. An der Spite der aktiven Generale 
werden die fünf geführt, welche 1870 ein größeres Kommando vor dem Feinde ge: 
habt haben: Zadmirault, de Failly, d'Exea, Lebrun, Faidherbe. Im Laufe des Jahres 
1885 erreichen 11 Divifiond: und 17 Brigade-fommandeure die Altersgrenze und 
treten demnach in den Reſerve-Kadre oder in den Ruhejtand ein. Der General 
Schmit, welcher 1870 Generalftabshef der Armee von Paris gewejen it, kann 
auf Grund diefer Funktion im aktiven Dienft belaffen werden. „L’Avenir mili- 
taire* dringt energifch darauf, daß die Beitimmungen des Geſetzes vom 13. März 
1875 ftreng einzuhalten find und daß nicht nad) perfönlicher Gunft und ohne wirf- 
lich bedeutende Verdienſte Divifiond:Generale, welche das Alter von fünfundfechzig 
Jahren überjchritten haben, im aftiven Dienjte verbleiben. „Die größte Zurückhal— 
tung darin ift zwar zu jeder Zeit, bejonders jedoch in der unjrigen nöthig. Daß 
nach jchredlichen Niederlagen, — wo nicht die Soldaten, nicht die Offiziere, ſondern 
die hohen Führer uns im Stiche gelaffen haben, — man unaufhörlih von deren 
hervorragenden Dienften und auferordentlihen Eigenfchaften ſpricht, das geht zu 
weit. Man muß fid in Acht nehmen. Allein der Sieg führe berechtigter Weiſe 
zu gewiſſen Belohnungen; es wäre ſchmachvoll, wenn wir unjer Generals-Korps, das 
mit unjern gefchlagenen Generalen bevölkert ift, in ein Pantheon unjerer Nieder 
lagen umwandeln wollten!“ 8. 


Frantreih. Uniform Aenderung. Durch friegsminijterielle Verfügung ift 
beftimmt, daß nad) Verbrauch der vorhandenen Vorräthe, die Epaulettes und die 
Czakos bei den Truppen in Wegfall kommen, nur die Küraffiere behalten die 
Epaulettes bei. (Le progres militaire.) 8. 


— Verbot der Raids bei der franzöſiſchen Kavallerie. Ein Cirkulär 
des franzöfischen Kriegsminiſters weiſt auf die genauen und bejtimmten Borfchriften 


18* 
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des Havallerie-Reglements hin, durch welche der Umfang und die ſyſtematiſche Stei— 
gerung der an die Pferde zu ftellenden Anforderungen u. ſ. m. fejtgeftellt werben. 
„Diefe Vorfchriften, die auf das Peinlichjte erfüllt werden müfjen, bleiben oft un- 
beachtet. Man wird fich für die Zukunft der verfchiedentlichen Verſuche zu enthalten 
haben, welche unter der Bezeichnung „Raids“ ſich zu verallgemeinern ftreben und 
auf bedauernswerthe Weife die elementarjten Grundfäge der Pferdefchonung fälſchen. 
Naturgemäß darf die Kavallerie im Felde nicht zögern, ſich zur Erreichung des ihr 
geſteckten Zieles den größeften Strapazen zu unterziehen, aber im Frieden ift es 
ohne jeglichen praktiſchen Nutzen, ſich zu irgend einer Zeit des Jahres mit einer ge: 
wifjen Anzahl von Pferden auf Experimente einzulafjen, welche das Reglement wohl: 
weislich nicht vorgefchrieben hat. Diefe Erperimente, das darf man nicht aus der Acht 
laffen, dienen nur dazu, unjern Effektivftand anzugreifen, die Kräfte unferer Neiterei 
für einen fritifchen Augenblid zu ſchwächen und das fisfaliiche Interefje auf das 
Ernitefte zu jchädigen.“ (Nah „lAvenir militaire.“) 8. 


— In der Beiprehung der neuen Schiefinftruftion v. %. 1884 (Januar: 
heft 1885) bedauert es Verfaſſer, daß die legtere zu der Frage, ob das Links— 
ſchießen erlaubt jei, feine Stellung genommen habe. Nach ärztlichem Ermefjen iſt 
diefe Frage unbedingt zu bejahen, und zwar im Hinblid auf Anlage 4, Bunft 25 
und 26 der Nefrutirungsordnung. Aus diefen Punkten darf abgeleitet werden, daß 
ein Mann dienstfähig, alfo auch ſchießfähig ift, jelbjt wenn er mit dem rechten 
Auge nicht Schießen fann. Falls das rechte Auge nicht geradezu blind ift, erfcheint 
der Mann, deſſen linkes Auge für das Schiegen ausreicht, dienſt- und ſchießfähig. 

Dr. 9. Frölich. 


— Deutjhes Pulver. Am 18. Dezember 1884 murden die erften 1000 
Kiften mit braunem, prismatifchem Pulver aus Deutjchland in Woolwich abgeliefert 
und werden in den nächſten drei Jahren meitere 9000 Kiften nachfolgen, melche 
ſämmtlich von den vereinigten rheiniſch-weſtphäliſchen Pulverfabrifen ftammen. Ein 
Jahr lang brüteten die Fachmänner in Woolwich über der Zubereitung des ge: 
nannten Pulvers und erjt als fie betrübten Herzens ihr wiſſenſchaftliches „non pos- 
sumus“ ausgejprochen, entſchloß ich die Regierung, die Kundſchaft einer deutjchen 
Firma zu werden. Der abgejchloffene Vertrag lautet auf drei Jahre, und hofft die 
Regierung, nad Ablauf diefer Zeit ihre eigenen Fabriken für die Herftellung des 
neuen Pulvers jo weit eingerichtet zu haben, um dafelbjt den Bedarf des Heeres 
deden zu können. 

Wie es in der Natur der Sache liegt, hat fie auch der deutjchen Firma ihr 
Geheimnig abgefauft, um fih nicht im Sriegsfalle auf die deutjche Lieferfähigkeit 
verlaffen zu müſſen. Der Direktor der Armeelieferungen, Mr. C. E. Nepean, drüdte 
dies in einer JZufchrift an die Yondoner Blätter fehr fein dur die Worte aus, daf 
„die Zubereitung diefes Pulvers in England ermuthigt werden ſolle.“ Daß dieje 
Ermuthigung den Ankauf des Geheimnifies zur Grundlage haben follte, fiel dabei 
Niemanden ein. In der Prefje und im Parlament wurde über die auswärtigen 
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Bejtellungen hin und her geeifert, ald läge dabei eine ungebührliche Bevorzugung 
deutfcher Artikel vor, und doch wäre feitens der Regierung nichts leichter geweſen, 
als diejes Zetergefchrei durch die öffentliche Erklärung niederzufchlagen, daß das be- 
treffende Pulver jeiner Vorzüge wegen unentbehrlich jei, daß feine Erzeugungsmeife 
ein Faufbares Geheimnif bilde und daß fchlieflich bei derjelben Fabrik mehrere Groß: 
mächte, 3. B. Rufland und Italien, fih mit Pulver verforgten, ohne daß deshalb 
die Frage deutfchen Wettbetriebes aufgeworfen würde. 


— Bleigewidt pro Mannätreffer. Die franzöfifche Zeitfchrift „La 
Nature“ veröffentlicht einen intereffanten Artifel über das Schiegen und die Schützen, 
in welchem unter Anderem angeführt wird, daß im deutfchsfranzöfischen Kriege im 
Durchſchnitt 1300 Kugeln nothmendig waren, um einen Mann zu tödten. Der 
Marſchall von Sachſen bezifferte bekanntlich die zur Tödtung eines Mannes erfor: 
derliche Bleimenge auf das Körpergewicht deſſelben. Gaſſendi behandelte die Trage 
vom Standpunkte des Mathematiker und fand, daß das in einem Kampfe ver: 
Ichofjene Blei viel jchwerer iſt, als das Gewicht der getödteten Leute. Nach Chesnel 
jollen in der Schlaht von Solferino öfterreichifcherfeits 8,400,000 Gewehrſchüſſe 
abgegeben worden fein, von welchen bei der francosjardiniihen Armee 2000 Mann 
getödtet und 10,000 verwundet wurden. Es entfallen demnah auf jeden Todten 
4200, auf jeden Verwundeten 700 Gemehrkugeln, mas bei 30 g Einzelngewicht der 
legteren für jeden Todten 126 kg Blei ergäbe, fo daß im diefem Falle die Angabe 
des Marſchalls von Sachſen hinter der Wirklichkeit zurüdftände. 


— Belaftung des Infanteriften. Das Gewicht der gefammten feld- 
mäßigen Bewaffnung und Ausrüftung eines Infanterijten beträgt: des 
deutfchen Infanteriften 28250 kg 


franzöfiichen 2 27750 „ 
engliſchen * 23:305 „ 
öfterreichifchen * 27720 „ 
italienifchen a 30540 „ 
ruſſiſchen 31'268 „ 
ſchweizer 34-405 „” 


Nach den Erfahrungen der praftiihen Mechanik follte ein Mann nur etwa ein 
Drittel feines Eigengewichtes, d. i. 21 bis 24 kg tragen müfjen, wenn er nicht 
zum bloßen Yaftträger, zur Transportmafchine werden fol. (Allg. ſchwz. Mil.3tg.“) 


— Bewaffnung der englijhen Volunteers mit Martini-Henry: 
Gemwehren. Sämmtliche feit 1870 in den Händen der Freiwilligen-Korps befindlichen 
Snider-Gemwehre ſollen durd) die normalen Infanterie-Gewehre des Syſtems Martini 
Henry erfeßt werden und diefer Austaufch bald beginnen, jo daf alle Korps Ende 
März die neue Waffe befigen. 
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— In England erfcdeint feit 1. Januar d. J. ein neues Militär-Journal, 
die „Admiralty and Horse-Guards Gazette”, welches die nationale Vertheidigung 
Englands vom rein patriotiihen Standpunfte, ohne Rüdficht auf politifche oder pers 
ſönliche Intereſſen vertreten und mafvoll erörtern will. 


— Buß fhwerer Geſchütze. Kürzlich wurde in den South Bofton-Eifen- 

werfen die fünfte und legte der von der Regierung dafelbit beftellten großen Kanonen 
gegoffen, und zwar ijt dies ein 12zÖlliges (30°5 cm) Rohr, weldyes nad der gänz- 
lichen Ausfertigung nahezu 55 Meter-Tonnen wiegt. Die vor einiger Zeit gegofjene 
Kanone defjelben Kalibers ift ſchon nahezu fertig, die im November gegoffene, au 
beringende Kanone kommt demnäcft zum Bohren; der 123Öllige Mörfer, welcher 
vorigen März gegofjen wurde, gelangt bald zur Erprobung in Sandy Hoof. 

Die Umgeftaltung von 50 103Öll. glatten Nodman-fanonen in Bzöllige (21 cm) 
gezogene mit jtählerner Futterröhre wurde der Weit Boint-Gieperei übertragen, welche 
per Rohr 225 Dollars forderte, während die South Bolton» Eifenwerkfe 495, die 
Atlas-Eijenwerke zu Pittsburg hierfür 940 Doll. beanſpruchten. („A.a. N. Journ.*) 


— Das britifhe Kameelforps. Das öfterreichifche „Armeeblatt”, deſſen 
vortreffliche Nachrichten wir häufig benußen, bringt hierüber folgende amüfante Kor: 
refpondenz: Es find fünfzig Jahre her; daß der bewährte amerifanifche Redner 
Daniel Webſter im Senat zu Wafhington in einer Rhapfodie auf die Befreiung 
des Volkes, dem anzugehören er jo ftolz war, betreffs Englands die folgende Aeuße— 
rung that: „unfere Väter erhoben die Fahne gegen eine Macht, der mit Bezug auf 
auswärtige Croberungen felbjt das alte Rom jener Zeit, da ed im Zenith feines 
Ruhmes ftand, nicht verglihen werden kann, eine Macht, deren Beſitzungen und Mi- 
litärpoften die Weltkugel ringsum betüpfeln, eine Macht, deren Tagwache-Signale, 
als Gefährten der Stunden, der Sonne rings um den Erbball mit einer ununter- 
brochenen Melodie englifcher Kriegsweifen folgen.“ Daffelbe läßt ſich auch heute 
nod von der englijhen Macht jagen; ja, obſchon ihre Armee Hinter denen aller an- 
deren Großmächte feit damal3 weit zurüdblieb, verdichtete fie jogar — ob zu ihrer 
Erjtarfung oder Schwächung ift allerdings fehr fraglid — ihr über den größten 
Theil der bewohnten Welt gejpanntes Netz. 

Daf England bei der in Elimatifcher, topographifcher und anderer Beziehung 
jo großen Verfchiedenheit der ofkupirten Länder und Operationögebiete auch eine un: 
gewöhnlich große Mannigfaltigkeit in feinem Kriegämateriale und feinen Kriegämitteln 
aufweift, iſt natürlid. So verwendet es beifpielsweife in Indien nebjt einem Kern 
britiicher Truppen eine Armee Eingeborener, Sepois, in dem tropijchen, fieberſchwan⸗ 
geren Klima an der Goldküfte und in Weſtindien Neger-Regimenter, Huſſahs :c. 

In Indien fommen nebjt Pferden auch Elephanten, Kameele und Maulthiere 
ſowohl ald Zug: mie ald Tragthiere für die Artillerie, in Südafrika Maulthiere und 
Ochſen, und in Meftafrita eingeborene Neger für den Bagagetransport in Berwen: 
dung. Nebſt der Infanterie, Kavallerie, Artillerie und den techniſchen Truppen, die 
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jenen der anderen modernen Armeen entjprechen, werden von den engliichen Kom: 
mandanten, denen in der Hegel ein meiter Spielraum und unbejchräntte Fonds für 
Erperimente gewährt find, für bejondere Fälle auch befondere Truppengattungen er: 
richtet; jo die „reitenden Schügen“, die man in Ermangelung einer im Feuergefechte 
geübten Kavallerie aus Yeuten von der Infanterie formirte, und den gleichfalls mit 
Roh und Büchſe ausgerüfteten, doc ald Schügen ſowohl wie ala Reiter weit über: 
legeneren Boers entgegenftellte. 

Aehnliche Korps errichtete man jpäter auch in Egppten und im Sudan, und 
hier erfuhr die bis dahin nur witzweiſe gebrauchte dee einer „Marine-Kavallerie“ 
eine praftijche Jluftration, indem zu dem reitenden Schügenkorps nebft Infanteriften 
auch Marinefoldaten herangezogen wurden. 

Doch die allerneuejte Schöpfung in diefer Richtung, und zugleich die merk: 
würdigfte, dürfte wohl das „Kameelkorps“ Lord MWolfeley’s fein, zu welchem auf 
jeinen befonderen Wunſch ſowohl von den Fußgarde-Regimentern als den Reitergarde: 
und 15 Liniensfavallerie-Regimentern je 44 Mann und 2 Offiziere (zufammen etwa 
1000 Mann mit 104 Unteroffizieren, 28 Yieutenants, 10 Hauptleuten, 12 Majors 
und 8 Oberftlieutenants) ausgewählt und joeben nad Egypten abgefendet wurden. 

Daß ein- ſolches Korps, ob es nun jelbitjtändig von Suafım nad) Berber ope- 
riren oder ala Hilfämaffe die Nil-Erpedition begleiten joll, dem ganzen Unternehmen 
jehr zu ftatten fommen dürfte, läßt fich nicht bezweifeln. Allein, wenn nicht anders 
General Wolfeley e3 fpeziell darauf abjah, den bevorzugten Elitetruppen auf Staats: 
foften eine erquifite Vergnügungstour zu ermöglichen, um ihnen Sudanejen — wie 
der große Frige fie nennen würde — „lange Kerls“ in weißen Tuchhelmen, rothen 
Tuniks und Blücerftiefeln zu zeigen, iſt nicht recht einzufehen, warum der General 
zu dem Kameelkorps, das doch nicht als Kavallerie im eigentlichen Sinne verwendet 
werden fann, und demgemäß — mie ja aud die Bewaffnung mit Henry: Martiny: 
Gewehren und Haubajonnet3 andeutet — in der Art eines berittenen Schütenforps 
verwendet werden foll, nebſt Kontingenten der Fußgarde auch foldhe von der Linien: 
und Gardefavallerie heranzieht, zumal das Kameelreiten in feinem Falle tavalleriftiiche 
Uebung erfordert. 

So jehr das Kameel vermöge feiner Kraft und Ausdauer ald ein lebendes Be- 
förderungmittel, namentlih in den Steppen und MWüftengegenden heißer Himmels: 
ftriche, das Pferd ſelbſt übertrifft, ſteht es doch in allen jenen, meijt intellektuellen 
Eigenschaften, die das Pferd zum Kavalleriedienfte ganz befonders befähigen, dieſem 
weit nad). 

„Wenn gelehrig jein, dumm jein heißt“, jagt ein erfahrener Reifender, „dann 
ift das Kameel ein Mufter thierifcher Gelehrigfeit. Wenn dieſes Epithet aber be: 
befagen foll, daf; das Thier irgend ein Intereſſe an feinem Reiter nimmt, daß es 
deſſen Abfichten in irgend einer Weife wahrnimmt oder fie in einer untergeordneten 
Form theilt; daß es in Folge eines unterthänigen oder ſympathiſchen Gefühls gegen 
feinen Herrn gehorcht, wie etwa das Pferd oder der Elephant, dann behaupte ich, 
daß das Kameel mit nichten gelehrig tft, jondern das gerade Gegentheil. Es füm- 
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mert fich nicht im mindeiten um feinen Herrn; es fchert fich nicht darum, ob er ihm 
auf dem Budel figt oder nicht; es geht ſtracks vorwärts, wenn ed einmal in Gang 
gefegt ift, weil es eben zu einer willfürlihen Wendung zu dumm ift; und weicht 
es einmal zufällig ab, geht es ebenfo in der neuen Direktion jtrads fort, weil es 
einfach zu blöde ijt, als daß es wieder in den rechten Weg einlenfen follte. Es 
wird dur feine Anhänglichkeit und feine Gewohnheit je gebeflert. Mit einem 
Worte, es ift nur dur feine Dummheit allein dienftbar.” Und dafjelbe vernich 
tende Urtheil fällt auch Brehm in feinem Werke „Thierleben“ über das all’ feines 
alten Nimbus entkleidete „Schiff der Wüſte“. 

Gegen diefe ungeheuerliche, obftinate und unverbefjerlihe Dummheit aufzukom— 
men, darin befteht die ganze Kunſt der Kameelbehandlung. Hierzu bedarf es offen- 
bar feiner befonderen menschlichen Intelligenz ; allein eben durch feinen auferordent- 
lichen, empörenden Mangel an Verſtändniß mwird es dem Thiere möglich, alle Geduld 
und Bejonnenheit feines zivilifirten Gebieterd geradezu zu-Schanden zu machen. 

Wie ein glaubmwürdiger Augenzeuge erzählt, wurde in ſolcher Weife der britijche 
Soldat in Afghaniftan vom Kameel vollftändig gefchlagen. Nie zuvor war ihm 
eine folhe Dummheit vorgefommen! Er mar außer Stande, fie zu fallen. Was 
immer er dem Slameel that, brüllte es ihn abjcheulih an; und was immer er eö 
zu thun veranlaffen wollte, verweigerte es hartnädig den Gehorfam. Hörte er einen 
Moment auf, an der Nafenfchnur zu ziehen, blieb es ftehen; und ließ er eö eine 
Minute allein, wanderte eö ruhig weg, und zwar gerade in einer Richtung, in der 
es am eheiten in's Ungemacd kommen konnte. Die Biellofigkeit diejes kameelhaften 
Betragens machte den guten Mann völlig verblüfft. 

Es war eine der gewöhnlichften Szenen am Marſch, einem Soldaten zu be 
gegnen, der, mit verzweifelter Miene an der Seite eines beladenen Kameels jtehend, 
nad) dem dummen Kopf des anmaßenden Viehs mit einem Ausdrud der komiſcheſten 
Hilflofigkeit emporftarrte. Er hatte vergebens alle erdenklihen Austunftsmittel er 
Ihöpft, um dem Thiere begreiflih zu machen, was es thun folle, und er jtand nun 
da, bejtürzt, verdußt und vernichtet vor einem folchen Mirafel von Dummpeit! Er 
mar jchon zu weit in hoffnungsloſe Verwirrung gerathen, um noch einen Sraft- 
ausdrud erfinnen zu können. Seinen alten beträchtlihen Schat an Schimpfworten 
hatte er ſchon längſt über und über verbraucht, und meilenmeit war nichts zu fin 
den, womit er das häfliche, höderige Ungeheuer hätte prügeln fönnen. Es mit 
Fußtritten zu traftiren,, dazu langten feine Beine, da es zu hoch ftand, nicht hin; 
und es zu boren, hatte nicht die geringjte Wirkung — er hätte ebenfogut mit feinen 
Fäuften einen Getreidefad bearbeiten können! Sein Helm war dadurch, daß er ihn 
wiederholt gegen das Monftre gefchleudert hatte, ſchon faſt bis zur Untenntlichkeit 
aus der vorgejchriebenen Fagon gefchlagen. So ging es mit feinem Wit zu Ende; 
feine Niederlage war ebenjo vollftändig als lächerlih, und er jah drein, ald ob er 
den Verftand verlieren oder fich niederfegen und ausweinen wollte. Was das Ha: 
meel anbelangt, jo nahm es von dem bedauernömerthen Manne nicht mehr Notiz, 
als von einem der neununddreißig Kriegsartikel. E3 ftand genau noch an der Stelle, 
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wo es zum Stillftand gekommen war, und glogte albern, hochmüthigen Blicks in's 
Grenzenlofe hinaus, als ob es den Nordpol zu jehen oder eine Offenbarung zu ver: 
nchmen erwartete. Daß es feine Pflichten vernachläſſige, ſchien dem blödfinnigen 
Geſchöpfe ganz gleichgiltig. Es zwinferte darob auch nicht einmal mit einer Augen: 
wimper. Unter fo bewandten Umftänden blieb nicht3 anderes übrig, als zu warten, 
bis andere Kameele des Weges daherfamen, um es dann mit der Naje an den 
Schwanz des leiten im Zuge anzubinden. Der Anblid der ſich bewegenden Hinter: 
beine des ihm voranjchreitenden Thieres und das Zerren an der Nafenjchnur waren 
die einzigen Winfe, die ed verjtehen Fonnte. 

In diefen Fällen hatte felbjtverftändlic der Soldat das Hameel nur zu führen 
und nicht zu reiten. Doch die nicht mit Unrecht jprihwörtlich gewordene fameelhafte 
Dummheit bleibt in allen Fällen jo ziemlich die gleiche, obgleich das von dem jchwer: 
fälligen und ftarten Yaftfameel dur Yeichtigkeit und Schnelle ſich auszeichnende 
Reitkameel zumeiſt einem von den Arabern bejonders gezüchteten Schlage entnommen 
und forgfältiger trainirt wird. 

Zum Kameelreiten find, da das Thier weder die Bauart, Gelenfigfeit oder 
Teinfühligkeit, noch die Unarten des Pferdes wie: Steigen, Ausfchlagen, Boden 
u. ſ. m. bejitt, feine funftgerechten „Hilfen“, Zügelführung und „Sig“, kurz feine 
favalleriftiichen Kenntniffe und Fertigkeiten erforderlih, und die Soldaten Lord 
Wolfeley’3 werden feinen Uebungskurs durchzumachen brauchen, um das „Schiff der 
Wüſte“ anftandslos nah dem Sudan fteuern zu fünnen. Iſt der Neiter in den 
Sattel des auf feinen Befehl fi) niederlegenden Kameels geftiegen, dann erhebt ſich 
diefes gewöhnlich ſehr ſchnell mit zwei jo heftigen Stößen nad rüd- und vorwärts 
auf die Beine, daß fich dabei der Reiter, wenn er nicht jofort depofjedirt werden 
mill, mit den Händen an den beiden Sattelbügeln feft anflammern muß; und nun 
geht ed auf einen Ruck des Zügels“, d. h. einer Schnur, welche an den beiden 
Enden des durch die Nafe des Kameels geſteckten hölzernen Speils befeftigt ift, los. 
Das Reitfameel hat nur eine regelmäßige Gangart, und zwar einen meift recht an- 
genehmen, fanft ſchwingenden oder wiegenden Paß, in welchem es jo lange gleich 
mäßig fortgeht, alö der Reiter die Naſenſchnur entweder mit der Hand oder durch 
Feftfnüpfen am Sattelfnopf in gleichförmiger Spannung erhält, Läßt er die Schnur 
bis auf den Hals des Thieres hinab nad, bleibt es ſchon nach wenigen Schritten 
ftehen ; je jtraffer er fie anzieht, defto fchneller läuft e8 dahin. Gewährt man dem 
Reitkameel nad) der von den Arabern aufgeitellten Regel täglid fünf Stunden zum 
Eſſen, fünf zum Wiederfauen und fünf zum Schlafen, dann läuft es die übrigen 
neun Stunden Tag um Tag durdy’3 ganze Jahr entlang ohne je zu ftolpern oder 
Müdigkeit zu zeigen in flüchtigem Paß feines Weges, mobei ein mittelmäßiges Thier 
eine, ein gutes ein und eine halbe öfterreichiiche Meile ftündlich zurüdlegt. Das 
Kameel zu fchnellerem Laufe anzutreiben als der, zu welchem es trainirt iſt, erfcheint 
aus mehr ald einem Grunde nicht rathſam, denn entweder geht e8 in einen entſetz— 
lichen Galopp über, durch welchen gewöhnlich der Reiter ſammt Gepäd in kürzeſter 
Friſt aus Rand und Band gebradht und auf den Sand gejtreut werden, ober, 
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mas noch jchlimmer ift, das überhegte Kameel ftürzt zufammen und ftirbt — wie 
die Araber jagen — „an gebrochenem Herzen.“ 

In welcher jpeziellen Weife Lord Wolſeley das Kameelkorps „beritten machen“ 
will, iſt noch nicht befannt. Er kann entweder jeden Soldaten ſammt deſſen Rüftung, 
Gepäck, Refervemunition und Provijionen auf ein eigenes Kameel ſetzen; oder er 
fann je zwei Mann mit ihrer Rüſtung auf ein Kameel jegen und Gepäd und Pro: 
vifionen durch das Transportforps nachſchaffen laſſen; oder er kann endlicd je einen 
Soldaten und einen egyptijchen Treiber auf jedes Kameel ſetzen. Jedes diefer Ars 
rangements hat jeine Vortheile. Im erjten Falle würde das Korps mit fo vielen 
Kameelen aufbrechen, daß, wenn ſelbſt die Hälfte davon am Marjche zu Grunde 
ginge, noch immer genug übrig blieben, um das ganze Korps zu je zwei Mann auf 
einem Thiere ohne Störungen fortbringen zu fönnen. Im zweiten Falle würde 
ein geringerer Troß erforderlid werden. m dritten Falle könnten bei einem even: 
tuellen Engagement alle Soldaten in den Kampf gebracht, und die Thiere während 
deffen unter der Obhut der Treiber gelaffen werden. 

Doc, wie immer die Details in der Organijation des Kameelkorps ausgeführt 
werden mögen, ſteht doch das Eine fejt: daß dafjelbe, als ein „fliegendes“ Schügen- 
forpd verwendet, nicht nur in pefuniärer, fondern auch in militärischer Beziehung 
die werthvollſte Truppe der kleinen Armee werden wird, die General Molfeley zum 
Entjage General Gordon’s nad) Chartum dirigirt. Was die Mannjchaft des Kameel: 
forps anbetrifft, fo wird ſie ohne Zweifel die Reife an Bord des „Schiffes der 
Wüſte“ viel behaglicher finden, als eine Fußwanderung durch das Jonnverbrannte 
Goſchenland oder jelbjt einen Ritt hoch zu Roß von Ismailia nad) Kairo. 


— In welcher Weiſe Frankreich bemüht war, einer Wiederholung der Ent: 
täufchungen von 1870 bezüglich der Krtegäbereitfchaft zu entgehen, läßt fih aus der 
Debatte des 27. Januar über das Ertra:Ordinarium des Kriegsbudgets erjehen, wo 
ein Redner anführte, daß 3. B. zur Ausrüftung der NArtillerie-Regimenter der Ter: 
ritortal-Armee bereits am 31. Dezember 1876 an 1175 jtählerne Hinterladfanonen 
vorhanden waren, abgejehen von den zahlreihen Bronzegeſchützen, welche Zahl fich 
bis Ende 1877 auf 2000 Refervefanonen fteigerte und heute darüber hinausgeht. 
Die Pulvervorräthe hatten ji in demjelben Zeitraume von 7900 120 kg auf 
10 242 000 kg vermehrt. In jener Epoche waren zu Beginn für die Ausrüftung 
der Reſerven 1289 600 Chafjepot: Gewehre (M. 1866) und nur 180 828 Gras: 
Gewehre (M. 1874) disponibel, während ſchon im folgenden Jahre (1877) von let: 
teren 597 800 Stüd für die Ausrüftung einer in’s Feld rüdenden Rejerve-Armee 
vorhanden waren. (Armeeblatt.) 
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Franzöfiſche und deutſche Panzer: Schiehverfude. 
Julius Schüt. 


Ingenieur. 


I. 


Unter dem Titel „Franzöſiſche und deutſche Schieß-Verſuche gegen Hart⸗ 
guß⸗Panzer“ brachte das Septemberheft der Neuen Militärifchen Blätter vom 
Jahre 1884 einen Auffab, in welchem auf die auseinandergehenden Wege 
bingemwiefen mwurbe, auf denen man in Deutihland (Grufon) und in Frank: 
reih (St. Chamond) die Panzerfrage zu löfen ſucht: In Frankreich cylindrifche 
Panzer und große Auftreffmwintel der Geſchoſſe, in Deutichland flachgewölbte 
Panzer mit möglichſt Fleinen Auftreffmwinteln. 

&s war vorauszufehen, daß die Merfe von St. Chamond fowohl, mie 
die Grufon’sche Hartgußpangerfabrif die Verfuche fortiegen würden, doch brachte 
bie Fortfegung felbft in anderer Hinſicht eine gewiſſe Ueberrafhung. Die 
Werke von St. Ehamond ftelften nämlich diefes Mal nicht wie früher eine 
enlindriiche, fondern eine flachgewölbte jchmiebeeiferne Platte zum Verſuch, 
durchſchoſſen dieſelbe mittelft 4 auf eine Stelle gelegter 155 mm gehärteter 
Stahl-Granaten und rejumirten aus diefem Refultat, da das Syſtem faljch 
und demjenigen der cylindrifhen Thürme unterlegen fei. Die Grufon’iche 
Fabrit dagegen beihoß im Januar 1885 eine flachgewölbte Hartgußplatte, 
deren Profil auf Grund der bei früheren Verfuchen gewonnenen Refultate 
fonftruirt war, (vergl. Septemberheft 1884) mit 20 Stüd gehärteten 15 cm 
Stahlgranaten, ohne nennenswerthe Beihädigungen des Panzers, gefchweige 
denn eine Breſche zu erzielen, und gelangte aljo abermals zu einem Refultate, 
welches die Schlußfolgerungen der Werke zu St. Chamond zu widerlegen ſcheint. 

Beide Schiekverfuche vervollftändigen unfere Kenntniß über die Wirkungs- 
weile der Geſchoſſe beim Schrägihuß und nehmen daher ein großes Interefie 
für fih in Anſpruch. 


Neue Mil. Blätter. 1885. April ⸗Heſt. 19 
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J. 
Der Schießverſuch in St. Chamond am 1. Auguſt 1884. 


Die Verſuchsplatte war aus Walzeiſen hergeſtellt und bildete ihrer Form 
nach, wie Figur 1 zeigt, das Segment einer Kugelfappe. Die gleichmäßige 


Figur 1. 
Die Panzerplatte von &t. Chamond. 
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RIerSchurs 4ler Schuss 
Dide betrug 16 cm, die abgemwidelte Länge 3,8 m, die Breite 2,2 m, das 
Gewicht 11000 kg. Die Platte war nah dem Walzen mitteljt hydrauliſchen 
Druds in warmem Zuſtande in die gemölbte Form gepreft worden; der 
Kugelradius betrug 5,210 m. 

Die Platte war in einer, bereits bei den Schießverfuchen im April 1884 
verwandten Kaſematte aufgeftellt und vollftändig gegen ein Widerlager abge: 
fügt, welches aus einer jchmiedeeifernen Platte, ſowie Holzbalfen und ge: 
ſtampfter Erde hergeitellt war. 

Geſchütz: lange 155 mm Kanone in Belagerungs-Laffete. 


206, 
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Geſchoſſe: Gehärtete Granaten aus Spezialftahl der Werke von St. Chamonbd. 

Gewicht: 41 Kg. 

Ladung: 9 kg Pulver S. P. 

Entfernung: 15 m. 

Geihmwindigfeit: 465 m. 

Lebendige Kraft: 453 mt. 

Der Treffpunkt fämmtliher 4 Schüſſe befand fich auf der Mittellinie der 
Platte, ca. 70 cm von der Unterfante. 

Auftreffmwintel: 31°. 


I. Schuß. 

Wirkung: Eine Furce, ähnlich wie von einem Hohlmeißel. Unterhalb des 
Treffpunftes ein von der Platten-Unterfante ausgehender Riß von 25 cm 
Länge. Der Nik erftredt ſich durch die ganze Die der Platte hindurch, 
jenfreht zur Richtung der Schichten und der Walzung. Die untere Fläche 
der Platte um 2 em aufgebeult. Geſchoß zertrümmert. 


2. Schuß. 


Wirkung: Das Geſchoß verlängerte die Furche des vorhergehenden Schuſſes 
und der Riß erweiterte fih um I mm. Die Durchbeulung an der unteren 
Fläche bis zu 3 cm Pfeilhöhe vergrößert. 

Das Geſchoß blieb ganz und haftete in der Holzwand. 


3. Schuß. 


Wirkung: Furche der beiden vorhergehenden Schüſſe vertieft, Riß erweitert 
und verlängert. 
Die Durhbeulung auf der Rückſeite mehr ausgeprägt, an ber höchſten 
Stelle derjelben 4 fternförmige Riſſe. Geſchoß zertrümmert; die Spibe 
haftete in der Platte. 


4. Schuß. 

Wirkung: Das Geſchoß durchdrang die Platte, indem es die Ränder der 
Durdbeulung abriß. Die 4 Riffe des vorhergehenden Schuiles erweiterten 
fi, doc war feine Spur von Trennung in den Schweihfugen der Platte 
fihtbar. 

Geſchoßſpitze zertrümmert. 
An diefe Refultate fnüpfen die Werfe von St. Chamond folgende 


Schlußfolgerungen: 

Die Refultate zeigen, daß eine jo fonjtruirte, ſchmiedeeiſerne Platte ge 
neigt ift, leicht zu reißen. Jeder Schuß bewirkte eine größere Durchbeulung 
auf der Rückſeite der Platte, 
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In Anbetracht diefer unvermeidlihen Deformationen muß man ben 
Schluß ziehen, daß es unzuläffig ift, die einzelnen Platten mittelft Schrauben 
und Niete unter fih und mit den Theilen des inneren Mechanismus zu 
verbinden, welchen fie ſchützen jollen; diefe Schrauben und Niete würden 
nothwendigermweife bei jedem Auftreffen feindliher Schüſſe zerreifen. Man 
fann daher diefe Art der Banzerung nicht für Panzerwerfe adoptiren, welche 
Angriffen von Geihügen ausgefept find, deren Wirkung derjenigen der langen 
franzöfiichen 155 mm Kanone Äquivalent it. 


Bevor wir diefe Schlußfolgerungen einer Betrachtung unterziehen, dürfte 
es von Intereſſe fein, mittels Nechnung zu unterfuchen, inwieweit die Platte 
den Anforderungen, welche man an eine gute ſchmiedeeiſerne Platte zu ftellen 
berechtigt ift, entiprochen hat. 

Nah der Krupp’ichen Formel ijt die lebendige Kraft pro 1 gem Geſchoß— 
querfchnitt, welche erforderlich ift, um eine Platte von der Stärfe S in em 
bei normalem Schuß zu durdichlagen: 


3 
31/8 (2 r — Geſchoßdurchmeſſer) 


Beim Schrägihuß mit einem Auftreffwintel = « ift das Produkt mit 

ins Mi ENT alſo 
i6 /is 
L=7 55 ma 16 a = 608 it, 

Die lebendige Kraft jedes Schufles betrug 453 mt, alfo pro 1 qem 
Geſchoßquerſchnitt 2,4 mt. 

Die Platte wurde alfo unter einem Gefammtaufwand von 9,6 mt pro 
1 gem Geſchoßquerſchnitt mittelit 4 Treffer durchſchlagen. Diefe Zahl 
liefert den Beweis, daß das Plattenmaterial gut war, denn eine auf 4 Schuß 
vertheilte lebendige Kraft von 9,6 mt dürfte einer folchen von 6 in einem 
Schuß fonzentrirten Metertonnen zum mindeften entiprechen. 

Hätten nun die Werke von St. Chamond an diefes Rejultat die Schluß: 
folgerung gefnüpft, daß “Platten von 16 cm Stärfe dem langen 155 mm 
Geſchütz gegenüber zu ſchwach feien, jo hätten wir dies ohne Weiteres unter: 
ichreiben fönnen. Der Schluß dagegen, daß überhaupt Panzer nach diefem 
Syſtem dem Feuer der 155 mm Kanone nicht gewachſen feien, da in Folge 
der Durdbeulungen die Verbindung der einzelnen Platten unter einander ge: 
lodert würde, ſcheint ung zu weit zu gehen. 

Der Vorzug ſchräg geftellter Panzer bejteht bekanntlich darin, daß bie 
Blattenjtärfe, und jomit das Gewicht und der Preis bedeutend reduzirt werden 
fann, aber man darf hierin auch nicht zu weit gehen und zwar niemals foweit, 
dab durch einzelne Schüfje Durchbeulungen an der Innenfeite des Panzers 
hervorgerufen werden fünnen. Gleich der erjte Schuß bewirkte eine Durch— 
beulung von 1 cm Bfeilhöhe und diefer Umſtand würde in Deutichland eine 
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Verſuchskommiſſion wahrſcheinlich veranlaßt haben, den Verſuch abzubrechen, 
da derjelbe den Beweis lieferte, Daß die Platte zu Schwach war, d. h. zu 
ſchwach unter der Vorausfegung, daß man eine MWiderftandsfähigfeit gegen 
9 kg Ladung auf 15 m Entfernung verlangt. Im Kriegsfalle dürften fich 
auch diefe Verhältniffe einigermaßen ändern, denn um eine Gejchwindigfeit 
von 465 m auf Gefechtsdiftanz, aljo in minimo 1000 m zu erhalten, müßte 
man eine Ladung anwenden, die dem Feuer des 155 mm Geſchützes wahr: 
ſcheinlich noch während der Belagerung ein vorzeitiges Ende bereiten würde. 
Will man nun aber aus irgend welchen Gründen für eine Panzerung, die fo 
ftarfen Angriffen, 3. B. aus dem 17 cm Geſchütze, ausgelegt ericheint, fo 
ſchwache Platten anwenden, dann muß man diefelben im irgend einer Weiſe 
verfteifen. Bei der gepanzerten Verfuchslaffete (Syitem Schumann), welche 
im Jahre 1882 auf dem Gummersdorfer Schiehplage einer friegsmäßigen 
Beſchießung unterworfen wurde, war dies 3. B. durch Kafletten von ftarfem 
Eifenbledy bewirkt, welche mit der PBanzerdede fejt verbunden und mit Beton 
ausgegofien waren. Wir glauben es hauptfächlic diefer Einrichtung zufchreiben 
zu müſſen, daß bei dem aus 4 Lamellen beitehenden und an der jtärfiten 
Stelle 18 em dien Banzer weder durch die 15 em, noch durch die 17 cm 
Hartgußgranaten, irgend welche Durchbeulungen bewirkt wurden, obgleich unter 
Anderen 4 Schuß auf eine und diejelbe Stelle trafen. Won einer Loderung 
der Schraubenbolzen und Niete war daher bei dieſem Banzer, troß der ausge: 
dehnten Beſchießung, nichts zu bemerken. 

Von Intereſſe ift nun ferner der Vergleic des legten St. Chamond'ſchen 
Schiefverfuhs mit demjenigen, welcher im April 1884 jtattfand. (Siehe 
Septemberheft.) 

Bei dem leßteren wurde eine 45 em ſtarke, jchmiebdeeiferne Platte durch 
7, auf eine Stelle gelegte, normale Treffer breſchirt. 

Bon diefen 7 Schüflen trafen aber 3 auf alte, ſtecken gebliebene Geſchoß— 
theile, in weldem Falle der Effeft erfahrungsmäßig ein minimaler ift. Ferner 
wiejen wir bereits im GSeptemberheft darauf hin, daß die Brefche wahrichein: 
lich bedeutend jchneller erreicht worden wäre, wenn man die Treffer dicht 
nebeneinander gelegt hätte, da ein in die Nähe des Haupttreffpunftes auf eine 
intafte Stelle gerichteter Schuß Sofort 35 cm tief eindrang und 3 radiale 
Niffe auf der Nüdjeite zur Folge hatte. 

Sehen wir indeß von dieſen Erwägungen ab und betrachten die Reſul— 
tate beider Schießverfuche als einwandfrei, fo finden wir beim Vergleich, daß 
die fchräg geftellte Platte nur 3 Treffer weniger aushielt, als eine faft drei- 
mal fo ftarfe vertifale Platte. 

Hierin aber glauben wir den beiten Beweis für die Lleberlegenheit des 
Ihrägen Panzerſyſtems zu erbliden und werden dies durd einige Zahlen 
erläutern. 

Aus der oben zitirten Formel ergab fih, daß zum Ducchichlagen eines 
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Panzers von 16 cm Dide bei einem Auftreffwinfel von 31° — 6 mt pro 
1 qem Querjchnitt des 155 mm Geſchoſſes erforderlich fein würden; thatfächlich 
aufgewandt aber wurden in 4 Schuß 9,6 mt. — 

Bei einem Panzer von 25 em Stärke, bei welchem jelbitverjtändlich 
Durdbeulungen durch einzelne Schüffe des 155 mm Geſchützes ausgeſchloſſen 
find, würden unter gleichen Bedingungen zum Durchſchlagen eine lebendige 
Kraft ven 11 mt pro gem Querjchnitt erforderlich fein. Um uns nun ein 
annäherndes Bild zu machen, um wieviel ſich diefe Kraft fteigern muß, 
wenn fie nicht in einen Schuß fonzentrirt, ſondern auf einzelne Treffer bes 
155 mm Geſchützes vertheilt wird, feßen wir die errechneten Zahlen mit den 
durch den Verſuch erhaltenen in Proportion: 

6:9,6 = 11:x, 
9.611 


er — 17,6 mt. 


Da jeder Treffer eine lebendige Kraft von 2,4 mt pro 1 gem Geſchoß— 
querfchnitt hat, fo it die Zahl 17,6 durch 2,4 zu dividiren, um die Schuß: 
zahl zu erhalten. Dies ergiebt 7,3. 

Ein fhmiedeeiferner, Shräger Panzer von 25 cm Stärfe 
würde aljo bei 31° Auftreffwinfel durd 7 Schuß aus bem 
155 mm Geihüß nicht durhichlagen werden und demgemäß dem 
45 cm jtarfen Bertifalpanzer, bei Konzentrirung jJämmtlider 
Treffer auf eine Stelle, überlegen fein. 

Sieht man nun vollends von diefer Konzentration ab und vertheilt die 
Treffer über die ganze Platte, jo geitalten ſich die Verhältniffe für den ſchrägen 
Panzer noch weſentlich günftiger, da ein Auftreffwinfel von 31° nur auf dem 
unteren Theil der Platte zu erreichen iſt, während nach oben hin die Winkel 
ftetig fleiner werden. Beim zylindriihen Panzer aber bleiben die Auftreff- 
winfel bis zur Oberkante Hin fonftant, und gerade diejer obere Theil ift den 
größten Beihädigungen ausgefeßt, da die Gefchoffe um jo tiefer eindringen, 
je näher ihre Treffpunkte der Plattenfante liegen. Demgemäß iſt der 
obere Theil des Panzers, welder beim jhrägen Spyitem abjolut 
geiichert ift, beim zylindrifhen Theil der am meilten gefährdete. 

Natürlich ift das Nefultat der obigen Rechnung nur ein angenähertes, 
da man nicht bejtimmt behaupten fann, daß die Schußwirkungen den leben: 
digen Kräften genau proportional find, indeſſen dürfte, unferer Anficht nad), 
bie Differenz, welche ſich vielleicht ergeben wird, nicht allzugroß fein. 

Jedenfalls aber berechtigt uns unfere Rechnung dazu, uns den Schluß: 
folgerungen der Werke von St. Chamond nur infofern anzuſchließen, als wir 
zugeben, daß eine Platte von 16 cm Stärke ohne Verfteifungen dem 155 mm 
Geſchütz nicht gewachlen iſt, während uns der fernere Schluß, daß überhaupt 
das Syſtem der fchrägen Panzerungen dem genannten Geſchütz gegemüber un- 
geeignet ſei, unrihtig erfcheint. 





II. 
Schießverſuch gegen eine Seitenplatte eines Hartguß-Panzerthurmes 
senen Profils für 2—12 cm Kanonen auf dem Gruſon'ſchen Scieh- 
plate in Budau am 19. und 20. Januar 1885. 


Zwed und Programm des Schiekverfuds: 

Erprobung einer Seitenplatte des vorgenannten, nach neuem Profil fon- 
itruirten Hartguß-Banzerthurmes durch 15 event. 20 Schuß mit gehärteten 
Stahlgranaten aus ber preußischen 15 cm Ringfanone. 

Das Programm des Schiekverfuchs bejtimmte, daß die Beſchießung mit 
gehärteten Terniger Stahlgranaten mit einer Ladung von 6,9kg P.P. c/68, 
d. i. der Nequivalentladung des Geihüßges auf 1000 m Entfernung, erfolgen 
und, um Munition zu jparen, auf die linfe Plattenhälfte befchränft werden 
follte. 

Es jei daher anzujtreben, durch Gruppirung der Schüſſe 1—5, bezw. 
der Schüffe 1, 3 und 5, die Platte mitteljt eines Vertifalrifjes in 2 an: 
nähernd gleiche Theile zu zerlegen, jo daß die folgende Beſchießung ein voll: 
fommen einwandsfreies Nefultat ergäbe. 

Das Geſchütz follte bei den erſten 6 Schüffen, jowie beim 20., in nor: 
maler Richtung vor der Mitte der Platte aufgeftellt, bei den übrigen aber 
um 24° nad) links verjegt werden. 

Bon den in Ausficht genommenen 20 Treffern jeien 5 mit abgeflachten 
Stahlgeſchoſſen zu erzielen. 

Wenn die Platte nach dem 15. Schuſſe, alfo nad) ca. 10 Schuß pro 
qm der Bertifalprojeftion des Zieles, nicht breichirt jei und keine der Bedie— 
nung des Panzerthurmes gefährliche Ablöfungen an der Innenſeite zeige, fo 
folle die Widerjtandsfähigkeit als eine entiprechende befunden werden. 

Alsdann feien noch 5 weitere Stahlgranaten auf das Ziel zu verfeuern 
und hiermit der Verfuch zu beenden. 

Biel: Die — wich, wie ſchon bemerkt, in ihrer Form von den 

bei früheren Verſuchen beſchoſſenen 

Proſil der hathannrviatt weſentlich ab und war auf Grund 

Ex ber bei dieſen Verfuchen gewonnenen 
rt Erfahrungen fonftruirt. 

Das Profil derjelben war, wie 
Fig. 2 zeigt, bedeutend abgefladht, 

zer ſodaß Auftreffwintel über 46,5" 
5 bei Beichießung in ebenem Terrain 
ausgeichloffen erichienen. 

Die VBerfuchsplattewar zwiſchen 
ein HER nn 2 Seitenplatten und einer Deck— 
platte eingebaut, ſodaß das ganze Ziel ungefähr eine halbe Thurmkuppel 
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bildete. An feiner offenen Seite ftügte fi der Bau gegen Mauerpfeiler, 
deren Verbindung mit den Platten durch gußeiferne Anjchlußplatten vermittelt 
wurde. Gegen abprallende Geſchoßſplitter war in üblicher Weife durch einen 
Holzuorbau mit Erdihüttung Vorkehrung getroffen. 

Die Stärfeverhältnifie der Verfuchsplatte gehen aus der Zeichnung 
hervor. Die größte Breite derſelben betrug, abgewidelt gedacht, in ber 
Höhe des Vorpanzers 3,8 m, an der Oberkante der Platte 2,15 m. 

Das Gewicht betrug: 19 918 kg. 
Geſchütz: Preußische furze 15 em Ringkanone in Halbrahmen-Zaffete. 

Das Gefhüg war bei den erften 7 Schüffen in einer Entfernung von 
36 nm in normaler Richtung vor der Mitte der Platte aufgeftellt, bei ben 
übrigen dagegen um einen Winfel von 24° nad) linfs verfegt. 

Geſchoſſe: 2,5 Kaliber lange, gehärtete Stahlgranaten der Terniger Werte 
(Defterreih), duch Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebradit. 

Zadung: 6,9 kg P.P.c/68., Wequivalentladung für 1000 m Entfernung. 

Geihmwindigfeit: circa 395 m. 

Lebendige Kraft beim Auftreffen: circa 274,6 mt. 


1. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 33,3 kg Gewicht mit 1,2 kg 
Sandfüllung. 
Treffftelle: Dlittellinie der Platte, 95 cm über der Vorpanzer -Oberfante. 
Elevation des Geſchützes: 0° 15%. 
Auftreffwintel: 34° 15%. 
Wirkung: Eine Abflahung von 10 cm Breite und 7 mm Tiefe.*) 


Figur 3. 
Treffbild der — Sartgubpanzerplatte. 








*) Die Tiefe wurde bei ſämmtlichen Schüffen an ber tiefften Stelle der Treffmarke 
gemeffen, und die betreffenden Zahlen bezeichnen baher die Marimal-Tiefen der Einbrüde. 
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Keine Rifie. 
Geſchoß nah oben abgeglitten und in zahlreihe Trümmer zerichellt. 
Die legteren zeigten ebenjo wie bei den folgenden Schüffen eine vorzügliche 
Härtung. 
2. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewicht, ohne Sandfüllung. 


Treffitelle: 26 cm links von der Mittellinie, 57 cm über der Vorpanzer: 
Oberkante. 
Depreifion: 0". 
Auftreffmwinfel: 40° 10%. 
Wirkung: Eine Abflahung von 11 cm Breite und 9 mm Tiefe. 
Keine Riſſe. 
Geſchoß nad) oben abgeglitten und zertrümmert. 


3. Schuß. 

Terniger Stahlgranate von 33,1 kg Gewicht mit abgeflahtem Kopf. 
Durchmeſſer der Abflahung 130 mm. Die Abflachung iſt muldenförmig 
ca. 10 mm tief ausgedreht, ſodaß die Kante eine jcharfe Schneide bildet. — 
Die Granate ift durch Blei: und Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebradt. 
Treffftelle: Mittellinie dev Platte, 16 cm unter der Platten-Oberfante. 
Elevation: 0° 40°, 

Auftreffwinfel: 250 56°. 
Wirkung: Ein Eindrud von 3 cm Breite und 34 mm Tiefe, nad oben 
und nad) den Seiten hin Abjchleifungen von geringer Tiefe. 
5 furze, radiale Haarriffe. 
Auf der Innenſeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß nad) oben abgeglitten und zertrümmert. 


4. Schub. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 
Treffitelle: 31 cm links neben der Mittellinie, 37 cm unter der Platten: 
Oberfante. 

Elevation: 0° 33“, 
Auftreffwinfel: 29% 27°. 
Wirkung: Abflahung von 9 cm Breite und 5 mm Tiefe. 

Keine Riſſe. 

Geſchoß nad) oben abgeglitten und zertrümmert. 


5. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 
Treffftelle: Mittellinie der Platte, 35 cm über der Vorpanzer-Oberkante. 
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Depreffion: 0° 22° 30*, 

Auftreffwinfel: 43" 22° 30”, 

Wirkung: Abflahung von 12 cm Breite und 8 mm Tiefe. 
Keine Riffe. 
Geſchoß nach oben abgeglitten und zertrümmert. 


6. Schub. 
Terniger Stahlgranate von 34,6 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffſtelle: 39 cm linfs neben der Mittellinie, 12 cm über der Vorpanzer: 
Oberkante. 
Depreſſion: 0% 35%, 
Auftreffwinfel: 46° 15”. 
Wirkung: Abflahung von 13 cm Breite und 12 mm Tiefe. 
2 kurze Haarriffe nady unten rechts und links. 
Auf der Innenfeite der Platte feine Riſſe fihtbar. 
Geſchoß nad oben abgeglitten und zertrümmert. 


7. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Um das Geſchütz nicht fpäter in die Anfangspofition zurüdbringen zu 
müffen, wurde der 7. Schuß auf die nad) dem urfprünglichen Programme für 
den 20. in Ausficht genommene Stelle gelegt. 

Treffitelle: 30 cm linfs von der Mittellinie, 42 cm über der Vorpanzer: 
Oberkante. 
Depreilion: 0° 19°. 
Auftreffwinfel: 42° 19% 
Wirkung: Abflahung von 13 cm Breite und 4 mm Tiefe. 
Ein radialer Haarriß nah Treffpunkt Nr. 6. 
Auf der Innenfeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß nad oben abgeglitten und zertrümmert. 


Der Sciekverfuh wurde nah dem 7. Schuß unterbroden und am 
20. Januar cr. fortgefeßt. 

Das Gefhüg war inzwiichen, dem Programm entfpredhend, um 24° nad) 
links verfegt. — Entfernung 36 m. 


8. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffitelle: 15 cm neben der linfen Plattenkante, 35 cm über der Vor: 
panzer-Oberfante. (Treffitelle von Nr. 7 des Programmes.) 

Depreilion: 0° 21°. 

Auftreffwinfel: 43° 11% 
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Wirkung: Eine Abflahung von 13 cm Breite und 5 mm Tiefe. 
Ein Haarriß nach oben links, ein zweiter nach unten. 
Auf der Innenſeite der Platte feine Riſſe fihtbar. 
Geſchoß nach oben abgeglitten und zertrümmert. 


9. Schub. 
Terniger Stahlgranate von 33,3 kg Gewidt, 
mit 1,2kg Sandfüllung. 
Treffjtelle: 100 cm neben der linfen Plattenfante, 23 cm über der Bor: 
panzer-Oberfante. 

Depreifion: 0° 24°. 
Auftreffwinfel: 43° 44°. 
Wirkung: Eine Abflahung von 11cm Breite und 9 mm Tiefe. 

Keine Rifie. 

Geſchoß nad) oben abgeglitten und zertrümmert. 


10. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 33,3 kg Gewicht, mit abgeflahtem Kopf, 
durch Blei: und Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebradt. 
Treffitelle: 74 cm neben der linken Plattenfante, 12 cm über der Vor— 
panzer-Oberfante. 
Depreflion: 0% 38” 
Auftreffwinfel: 46% 28°, 
Wirkung: Eindrud von 13 cm Breite und 38 mm Tiefe; nad) oben und 
unten Abblätterung. 
2 Riſſe a und b von etwa 10 cm Tiefe. (Vergl. Fig. 3.) 
Die Riffe drangen, dem Anfcheine nah, nicht in das Innere der 
Platte ein, fondern zogen fid unter der Oberfläche hin. 
2 vertifale Haarriffe von geringer Länge. 
Auf der Innenſeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


11. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 33 kg Gewicht mit abgeflahtem Kopf, 
dur Blei: und Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebracht. 
Treffitelle: 19 cm neben ber linfen Plattenfante, 15 em unter ber 
Platten-Oberfante. 
Elevation: 0° 43°. 
Auftreffwinfel: 25° 57”. 
Wirkung: Eine Abflahung von 14 cm Breite und 10 mm Tiefe. 
2 Haarriffe ce und d. 
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Auf der Innenfeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


12, Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 32,9 kg Gewidt, 
mit 1,6 kg Sandfüllung. 
Treffftelle: 66 cm neben der linfen Plattenfante, 23 cm unter der Platten: 
Oberkante. 
Elevation: 00 37° 30“. 
Auftreffwinkel: 260 22° 30“. 
Wirkung: Eine Abflachung von 9 cm Breite und I mm Tiefe. 
Ein Riß e zwiſchen Treffpunft 4 und 2. 
Auf der Innenfeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


13. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 
Treffitelle: 78 em neben ber linfen PBlattenfante, 75 cm unter ber Platten: 
Oberfante. 

Elevation: 0° 15“. 
Auftreffwinfel: 34% 45”. 
Wirkung: Abflachung von 10 cm Breite und 3 min Tiefe. 

Keine Riffe. 

Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


14. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 32,7 kg Gewicht, mit abgeflahtem Kopf, 
durch Blei: und Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebradjt. 
Treffitelle: 35 cm neben der linfen Blattenfante, 79 cm unter der Platten: 
Oberfante. 
Elevation: 0" 15“ 
Auftreffwinfel: 35" 30". 
Wirkung: Eine Abflahung von 18 cm Breite und 25 mm Tiefe. — Nach 
oben und nad) den Seiten unregelmäßige Abichleifungen von geringer Tiefe. 
3 Haarriffe f, g und h. Ein Haarriß i vom Treffpunkt Nr. 11 
nad) der linken Kante. 
Auf der Innenfeite der Platte fein Riß fichtbar. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


15. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffftelle: 75 cm neben ber linfen Plattenfante, 68 cm über der Vor: 
panzer:Oberfante. 


—— 


Depreſſion: 0°, 
Auftreffwinkel: 380 40°. 
Wirkung: Eine Abflachung von 12 cm Breite und 5 mm Tiefe. 
2 radiale Haarrifie. 
Auf der Innenfeite der Platte Riß e als ein Haarriß von 71 cm 
Länge fichtbar; derjelbe begann 54 em unter der Platten-Oberfante und 
verlief annähernd parallel der Mittellinie in einem Abjtand von ca. 22 em 
von der leßteren. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


16. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 32,9 kg Gewicht, mit abgeflahtem Kopf, 
dur Blei- und Sandfüllung auf 34,5 kg Gewicht gebradt. 
Treffitelle: 19 cm neben der linken Blattenfante, 12 cm über der Vor— 
panzer-Oberfante. 
Deprefiion: 0° 36“ 
Auftreffmwinfel: 46° 6. 
Wirkung: Eine Abflahung mit Abblätterungen. Der Kopf des Geſchoſſes 
aufgefhweißt. Daher die Tiefe nicht meßbar. 
Ein Riß k nad Treffpunft 10 mit Abblätterungen. 
Ein Riß 1 nad) unten links; Haarriß a erweitert. 
Innenjeite der Platte unverändert. 
Geſchoß zertrümmert. 


17. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffitelle: 45 em neben der linfen ‘PBlattenfante, 64 cm über der Vor: 
panzer-Oberfante. 
Depreilion: 0°. 
Auftreffwinfel: 39°. 
Wirkung: Eine Abflahung von 13 cm Breite und 3 mm Tiefe. 
Keine Riffe. 
Innenfeite ber Platte unveränbert. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


18. Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffitelle: 48 cm neben der linten Plattenfante, 43 cm unter der Platten: 
Oberfante. 

Elevation: 0° 30%, 

Auftreffwinfel: 30° 30“ 
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Wirkung: Eine Abflahung von 12 cm Breite und 6mm Tiefe. Ein 
Haarriß m nad Treffpunft 14. 
Innenſeite unverändert. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 
Figur 4. 
Nüdjelte der Hartgußpanzerplatte nah dem 20. Schuß. 





19, Schuß. 
Terniger Stahlgranate von 34,5 kg Gewidt, ohne Sandfüllung. 


Treffitelle: 71 cm neben der linken Plattenfante, 30 cm über der Bor: 
panzer:Oberfante. 
Depreffion: 0° 25“. 
Auftreffwintel: 43° 35. 
Wirkung: Eine Abflahung von 17 em Breite und 15 mm Tiefe. 
Keine neuen Riſſe. 
Nik a bis auf 10 mm ermeitert. 
Annenfeite unverändert. 
Geſchoß abgeglitten und zertrümmert. 


20. Schuß. 
Terniter Stahlgranate von 34,45 kg Gewidt, 
mit 0,05 kg Sandfüllung. 
Treffftelle: 14 cm neben der linfen Blattenfante, 72 em über der Vor: 
panzer:Oberfante. 
Elevation: 0° 3°. 
Auftreffwinfel: 38° 23“. 
Wirkung: Eine Abflahung von 10 cm Breite und 15 mm Tiefe. 
Ein Haarriß n nad) Treffpunkt 8, ein kurzer Haarriß nad) oben. 
Innenfeite der Platte: Der Haarriß e bis zur untern Platten: 
fante verlängert (vergl. Skizze), von den übrigen Riffen feiner auf ber 
Innenfeite fichtbar. 
Die linke Stoßfuge der Platte bis auf etwa 2 mm ermeitert. 
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Refume, 

Die Platte hatte 20 Stahlgranaten mit je 274,6 mt lebendiger 
Kraft, — d. i. 276 mt pro Tonne PBlattenmaterial, oder, wenn man nur die 
beichoffene Hälfte der Platte in Rechnung zieht, 552 mt pro Tonne Platten: 
material — ausgehalten, ohne einen wejentlihen Theil ihrer Vertheidigungs- 
fähigkeit einzubüßen. Der einzige nennenswerthe Effekt beitand in dem, auf 
der Innenſeite fichtbaren Riß e (vergl. Fig. 4), welcher fi) jedoch nicht bis zur 
Oberkante erjtredte und der Widerftandsfähigkeit der Platte feinen Eintrag that. 

Der Rik a erwies fih nad Fortnahme des Glacis als annähernd 
unter der Oberfläche hergehend, doch gelangte derjelbe nicht bis zur Kante, 
ſodaß das betreffende Stüd noch mit der Platte in feſtem Zufammenhang war. 

Der Einfluß des neuen abgeflahten Profils erwies ſich als ein außer: 
ordentlich günftiger, da ſämmtliche Geſchoſſe abglitten. 

Die Flachkopfgranaten wirkten zwar mehr als die fpigen, ohne indeſſen 
wefentliche Beſchädigungen des Panzers zu verurfadhen. 

Die Platte hat die geftellten Anforderungen, welche nur eine Wider: 
jtandsfähigkeit gegen 15 Schuh verlangten, übertroffen. — Die Anzahl ber 
zur Zerftörung derjelben erforderlichen Schüffe fonnte noch nicht annähernd 
beftimmt werden. 


Die Terniger Stahlgranaten zeigten durchichnittlich ein außerordentlich 
hartes und zähes Material; mit den Bruchitüden konnte, ebenfo wie mit 
denjenigen Rrupp’fher Granaten, Glas gerigt werden. — Ein wejentlicher 
Unterschied Hinfichtlih der Qualität beider Geſchoßgattungen fonnte nicht 
fonftatirt werben. 


Wie Schon aus dem Programm hervorgeht, war diefer Schießverſuch auf 
weſentlich anderer Grundlage angeftellt als der franzöſiſche. Bei dem legteren 
fand eine Konzentration. von mehreren Schüffen auf eine Stelle ftatt, die nur 
dann einen Sinn hatte, wenn man das Material der Platte in Bezug auf 
feine Güte prüfen wollte, denn gutes Material vorausgefegt, fonnte man das 
Refultat mit genügender Sicherheit im Voraus errechnen und den Schieß— 
verſuch unterlaffen. Bei dem Budauer Schiekverfud) dagegen handelte es fich, 
wie ſchon das Programm zeigt, um eine möglichit friegsmäßige Be: 
ſchießung. Aus den Verhältnifien des Terrains, in welchem ber Panzer: 
thurm aufgeftellt werden follte, ergab fich als denfbar größte Annäherung der 
feindlichen Gefchüge 1000 m und in Folge deſſen wurde nidht mit der 
Marimalladung der 15 em-Kanone, fondern mit der Aequivalentladung auf 
1000 m, d. i. mit 6,9 kg gefchoifen. 

Auf 1000 m Entfernung ift anzunehmen, daß die Treffer fih an- 
nähernd gleihmäßig über die ganze Platte vertheilen werden und bem- 
entfprechend wurde bei dem Sciekverfuh das Treffbild gewählt. Die in 


Figur 5 
Die Hartgubpanzerplatte nad dem 20. Schuß. 
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Nach einer Photographie. 
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dem Programm ausgeiprochene Abficht, die Platte duch die Treffer 1-5 in 
2 Theile zu zerlegen, wurde allerdings nicht erreicht, trogdem aber giebt die 
weitere Beichießung ber linken Hälfte ein ziemlich deutliches Bild von ber 
Miderftandsfähigfeit der legteren, da ein Verticalriß durch die Treffer 1, 
3 und 5 faum von Einfluß auf das Gejanmtrefultat geworben fein dürfte, 

Das Treffbild der Platte bejtätigt die Worausfegungen, die wir bereits 
im Septemnberheft 1884 ausgeiprochen haben. Durch die Anwendung des 
abgefladhten Panzerprofils erſcheint die Differenz in der Wirfung der Stahl- 
und Hartguß-Geſchoſſe weſentlich ausgeglichen. Konnte man nad früheren 
Verſuchen gegen fteiler profilirte Hartgußplatten zweifelhaft fein, ob nicht in 
der Binnenlandbefeitigung Walzeifenplatten vorzuziehen feien, fo dürften durch 
den legten Schießverſuch diefe Zweifel gehoben fein. 

Die Aufgabe des Panzerfonftrufteurs befteht darin, mit möglichjt wenig 
Mitteln eine möglichſt große Dedung zu erzielen. 

So lange die Mittel der Technik es geftatten, ift es daher, unferer 
Anfıht nad), rationell, die Geſchoſſe abgleiten und nicht eindringen zu laflen, 
da fie in dem erjteren Falle bedeutend weniger Kraft auf den Panzer über: 
tragen, als in dem legteren und alfo auch die Geſammtkonſtruktion des Panzer: 
tyurms (Unterbau 2.) weit geringeren Stößen ausfegen. 

Der ſteil profilirte Hartgußpanzer entſprach dieſer Beſtimmung 
nicht vollkommen, denn man hatte bei ſeiner Konſtruktion nicht darauf ge— 
rechnet, daß es Geſchoſſe geben könnte, welche die harte Schicht weſentlich ver: 
legen und alsdann einen großen Theil ihrer lebendigen Kraft auf den Panzer 
abgeben. 

Der ſchräge Walzeifenpanzer löft die Aufgabe zum Theil, doch 
geben die Geihoffe immer nod einen großen Theil ihrer Kraft auf den 
Panzer ab, da fie fi erfahrungsmäßig beim Auftreffen normal zur Panzer: 
fläche aufridhten, wie dies ja auch die Breſche in Fig. 1 erkennen läßt. 
Immerhin aber gebührt dem ſchrägen Walzeifenpanzer der Vorzug vor dem 
vertifalen Walzeifenpanzer, deſſen Konjtruftion uns geradezu als Daterial: 
verſchwendung ericheint. 

Der flach profilirte Hartgußpanzer endlic nimmt nur den geringjter 
Theil der febendigen Kraft der Geſchoſſe auf; derſelbe braucht alfo relativ 
auch nur die geringite Widerftandsfähigfeit zu befigen und gewährt, was 
daflelbe jagt, bei gleicher Beanſpruchung fchmiedeeifernen Panzern gegenüber 
einen Ueberſchuß an Widerftand. So lange fi daher diefe Verhältniſſe nicht 
ändern, geben wir — felbjtverjtändlich unter Zulaffung von Ausnahmefällen — 
dem flach profilirten Sartgußpanzer vor den übrigen Syitemen den Vorzug. 


Reue DU. Blätter, 1885. Asril⸗ Heft. 20 
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Gefhihte der ſächüſchen Armee.*) 


Durd die Ausarbeitung dieſer Geſchichte, welche dem Königlichen Feld: 
herrn auf Sachſen's Thron gewidmet iſt, haben die Herren Verfafler fich zu: 
nächſt ein hohes Verdienſt erworben um ihr engeres Vaterland und begrün- 
beten Anfprud auf Dank und Lob beim fächfiichen Volt und Heer. Aber 
das Intereſſe an diefem Werke ift nicht auf den verhältnimäßig fleinen 
Kreis beichränft, für welchen es in erfter Linie gefchrieben worden, fondern 
äußert fid) gewißlich in regfter Weile durch alle andern deutihen Lande — 
und nicht am wenigiten bei uns Preußen. Denn wir haben mit unfern 
ſächſiſchen Nachbarn ja jtets und allerwegen zu thun gehabt; mochten wir mit 
ihnen die Klingen freuzen im erbitterten Streit oder an ihrer Seite ftehen 
gegen den gemeinfamen Feind, mochten wir alfo fie als Bundesgenoffen grüßen 
oder fie befümpfen als feindlihe Brüder: immer haben wir fie geadtet! 
Ich Habe den Sachſen feit Problus meine volle Sympathie geſchenkt und 
gewiß mit mir alle, die ihnen damals gegenüberftanden. Und ſeitdem hat 
das bei Gravelotte, Sedan, Paris gemeinfam vergoffene Blut die Waffen: 
brüderſchaft zwiichen Preußen und Sachſen noch enger gefnüpft, — und ich meine, 
daß Schon viele preußiiche Kameraden jegt mit gleihem Genuß wie ih und 
gleicher Belehrung gelefen haben, was über die Thaten und die Leiden, über die 
Vorzüge und die Fehler der fleinen, aber tapferen, pflichttreuen und ruhm: 
reihen Nachbararmee die Herren Oberjtlieutenant Schujter und Dr. Frande 
in ſchlichter und anziehender Weife berichten. ft es eine bejonders uns 
Deutichen eigene Tugend, daß wir das Gute auch an unfern Feinden völlig 
und willig anerfennen: warum follten wir uns den Vorzügen verfchließen, die 
unfere — lange und oft uns entfremdeten, nun aber eng und dauernd be- 
freundeten Stammesgenofien zieren? Und deshalb glaube id) den Herren 
Verfaffern der jächliihen Armee-Geſchichte die Berfiherung geben zu fönnen, 
daß das Intereſſe und der Dank des gefammten deutichen Heeres mit ihrem 
Werke ilt. 

Keineswegs habe ich dafjelbe von Anfang bis zum Schluffe in allen 
feinen Kapiteln genau durchforſcht; ich geitehe offen, daß ich ganze Seiten 


überfchlagen habe, auf denen über Aenderungen in der Bekleidung, Ausrüftung, 


Bewaffnung Verpflegung u. dgl. eingehend berichtet wird. Aber trogdem 
geftatte ich mir ein beftimmtes Urtheil, weil ich die wichtigen, geichichtlichen, 





*) Geſchichte der fähfishen Armee von deren Errichtung bis auf die neuefte Zeit. 
Unter Benugung bandichriftliher und urkundlicher Quellen dargeftellt von D, Schufter, kgl. 
ſächſiſcher Oberftlieutenant und F. U. Frande, Dr. jur, Drei Theile. Mit 37 Skizzen 
auf 16 Tafeln. Leipzig 1885. Verlag von Dunder & Humblot. Preis: 22 Mark. 
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allgemein-intereffanten Abichnitte gelefen habe. Nicht kann und will ich auf 
ben überaus reihen Inhalt der drei Bände eingehen und Auszüge irgend 
welcher Art hier geben; nur ausfprechen, welche Eindrüde ich bei der Lektüre 
empfangen habe. 

Zuvörderft dem des emfigen Fleißes und der Gründlichfeit der 
Herren Berfafler. Davon giebt Schon das Verzeichniß ber zahlreichen benußten 
Quellen ein ungefähres Bild; und doch konnten die zu Nathe gezogenen Werke 
allgemeineren Inhalts, e8 fonnten die vom Königlich ſächſiſchen Kriegaminifterium 
und Generalfommando den Verfaſſern zur Verfügung geftellten ardivalifchen 
Handſchriften und andere Schriften ꝛc. nicht vollftändig aufgezählt werden. 
Wer einmal ardivalifche Forſchungen angeftellt oder nur aus den Berichten 
der Truppentheile ꝛc. die Beſchreibung einer Schladht gefertigt hat, wird zu 
beurtheilen im Stande fein, welchen Aufwand von Zeit, Geduld, Nachdenken 
eine Arbeit erfordert, wie fie das vorliegende Buch darſtellt. Und mit bie 
ſchwierigſte Aufgabe war es für die Herren Verfafler, den maſſenhaften Stoff, 
ohne der fachlihen Nusführlichkeit zu ſchaden, formell auf den zuläffig ge: 
ringiten Umfang zu beſchränken. 

Es iſt diefe Aufgabe den Autoren ebenfo gelungen, wie fie es verftanden 
haben, die Objektivität ber Darftellung zu mahren felbft da, wo fie von 
dem Unglüd der ſächſiſchen Waffen zu berichten haben. Gewiß geht eine 
berechtigte, überzeugte, warm:patriotiiche Empfindung durch die Schilderung, 
die Verfaſſer verhehlen nicht ihre Freude, ihren Stolz über die Heldenthaten 
und die Vorzüge ihrer Armee; aber fie treten babei Niemandem zu nahe, fie 
erfennen die zGegner und die Gefchehniffe an, wie diefelben es verdienen; fie 
verſchweigen auch nicht die fächfiichen Fehler. So fagen fie über die Ein: 
reihung der fächfischen Regimenter in das preußiihe Heer, 1756:*) „Der 
König Friedrich IT. hielt es für angemeſſen, diejenigen ſächſiſchen Truppen, 
welche die Leiftung des Eides der Treue verweigert hatten, insbejonbere die 
Kavallerie, unter feine Negimenter zu vertheilen, die übrigen Dagegen bei- 
fammen zu laffen u. f. w.“ Man hätte einem ſächſiſchen Schriftiteller es 
faum verargen dürfen, wenn er das Vorgehen unjeres großen Königs in 
diefem Falle Scharf angriff. Aber das geichieht nicht, und fo findet ſich bei 
der fehr ausführlihen Schilderung diefes Worganges ebenfowenig ein ver: 
legendes Wort für den ehemaligen Gegner, wie bei Darftellung der doch aud) 
prefären und zur Kritik herausfordernden Verhältniſſe oder Vorgänge, wie 
Uebertritt der Sachſen bei Leipzig (IL, 365); Bundeserefution in Holſtein 
1863—64 (III., 80) — und Theilnahme der fähfiihen Armee am Feld: 
juge 1866 in Oefterreih (III. 89) u. a. m. 

Aus der Benugung bisher unerforfchter Quellen ergiebt fich ferner für das 
Werk der Vorzug daß manche neue Thatfache ans Licht gebracht, manchem 


*) Zweiter Theil, Seite 94 ff. (II, 94). 
18* 
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bekannten Gefchehniß ein verändertes Gepräge verlichen wird. Künftige 
Geichichtihreiber werden nicht umhin können, bei Darftellung der entiprechenden 
Epochen das Schuſter-Francke'ſche Werk wohl zu berüdiichtigen. 

So heißt es 3. B. im II. Theil, Seite 225: „Oberjt von Höpfner fagt 
in jeinem Werfe „der Feldzug 1806 und 1807”, „daß die ſächſiſche Armee 
in allen ihren Einrichtungen der preußifchen fehr nahe gefommen ſei.“ Dieſer 
Ausſpruch ericheint jedoch in mancher Beziehung als nicht ganz zutreffend. Denn 
in vielen Dingen ſtand die ſächſiſche Armee der preußiſchen entichieden nad), 
während fie in andern nicht unmwefentlichen Punkten Vorzüge vor jener auf: 
zuweiſen hatte.“ 

Und diefer Nachweis wird auf den folgenden Blättern geführt. 

Die Herren Verfafler haben Anfpruch darauf, über ihre Geſchichtsſchrei— 
bung gehört zu werden, bevor ic) eine Einwendung gegen diefelbe erhebe. 
Im „Vorwort“ heißt es: 

„Wenn gegenwärtige Schrift als „Geſchichte der ſächſiſchen Armee” be 
zeichnet wird, fo ift dies nicht im pragmatifchen Sinne, alfo dahin zu ver: 
jtehen, als ob die darin erzählten Begebenheiten in ihrem gegenfeitigen Ver— 
hältniffe zu einander als Urſache und Folge dargeftellt wären. Dies würde 
ſchon um beswillen unthunlich geweien fein, weil Sachſen zu feiner Zeit, jelbit 
nicht während feiner vorübergehenden Verbindung mit Polen einen beſtimmenden 
Einfluß auf die Weltbegebenheiten ausgeübt hat, und weil die Anläſſe, welche 
die Thätigfeit der ſächſiſchen Truppen bedingten, nur in den feltenjten Fällen 
durch ſächſiſche Verhältniife hervorgerufen wurden, vielmehr meift in auslän- 
diihen Verwidelungen ihren Grund Hatten. Daher haben die Verfafler ihre 
Hauptaufgabe darin gelucht, alles ihnen erreichbar Wiſſenswerthe ſowohl in 
Bezug auf Betheiligung der Truppen an kriegeriſchen Ereigniffen, als in An: 
fehung ſtattgehabter organischer Veränderungen forgfältig zu fammeln und zu 
der vorliegenden Schilderung zu verarbeiten. Cs macht deshalb die „Sächſiſche 
Armee: Geichichte” keineswegs darauf Anſpruch, dem Leſer eine intereffante 
Lektüre in fellelnd unterhaltender Weile zu bieten, jondern die vorliegende 
Schrift will nur allen denen, welche der ſächſiſchen Armee ein lebhafteres 
Intereſſe entgegenbringen, Gelegenheit zu eingehender, zuverläffiger Informirung 
über ſächſiſche Militärverhältniffe darbieten.” 

Und jo wird 5. B. (IL, 103) gelegentlich der „Ereignifie bei den 
ſächſiſchen Kavallerie-Regimentern in öfterreichiichem Dienft 1757—1763” — 
einleitend bemerkt: „Da die Ereigniffe des Tjährigen Krieges in zahlreichen, 
gediegenen Werfen bereits erichöpfend geichildert find, jo fann in gegenmwär: 
tiger Schrift nur dasjenige Erwähnung finden, was ſpeziell die kurſächſiſche 
Armee betrifft. Der verbündeten oder feindlichen Armeen wird nur da ein- 
gehender gedacht werden, wo das fie Betreffende nicht als etwas in den 
Hauptzügen bereits Bekanntes vorausgefeßt werden darf.“ 

Die Herren Verfaſſer haben ihren Plan gemacht und konſequent durch— 
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geführt; eriteres Fann ihnen Niemand verwehren und letzteres ift an fich zu 
loben. Aber das Buch hat den Fehler feiner Tugend: dur die Beſchränkung 
auf die ſpezifiſch ſächſiſche Armee-Geſchichte entgeht dem Lefer, der nicht all- 
überall den inneren Zuſammenhang des Erzählten mit der allgemeinen Ge— 
Ihichte und die letztere jelbit, genau Fennt, ein großer Genuß, Manches 
bleibt ihm auch wohl unflar. Bedauerlid — aber unabänderlid, wie ich 
einfehe! Denn hätte das Werf fich nicht im folder Weife, wie es geichehen 
it, Beichränfung auferlegt, jo würde es wohl den doppelten Umfang ge: 
wonnen haben, — was feine Verbreitung geradezu verhindert hätte. 

Freilich ift es Schwer, wern nicht unmöglich — und es jcheint mir den 
Verfaffern auch nicht immer geglüdt zu fein, die allgemeine Lage und große 
Geſchehniſſe und Zuftände außerhalb des ſächſiſchen Bereiches, mit kurzen 
Striden, in wenigen Worten getreu und in den Hauptiachen erfchöpfend zu 
zeichnen. Wenn 3. 3. (III, S. 77) erzählt wird, dab aus Anlaß des fran- 
zöftfch:öfterreichiichen Krieges 1859 im Mat genannten Jahres „das Jächjtiche 
Kontingent marjchbereit war“ und fortgefahren wird: „Der täglich ermartete 
Befehl zum Ausmarſch verzögerte fi) aber mehr und mehr, da Preußen 
temporifirte und mit den vom deutichen Bunde beichloffenen Maßregeln nicht 
einverftanden war, ſondern jtrenge Neutralität Deutichlands verlangte. So 
fam es, daß Dejterreich, auf fich allein angewiejen, feinen mächtigen Feinden, 
Sranfreih und Sardinien, in den Hauptichlahten bei Magenta und Solfe: 
rina am 4. und 24. Juni 1859 unterlag und furz darauf den Waffenftillitand 
von Villafranca abſchloß;“ . . . dann dürfte es nicht Schwer fein, das Unzu: 
treffende in der Darjtellung der Sadjlage und der Beurtheilung Preußens 
darzuthun. Sollen etwa die beiden Niederlagen lediglich die Folge numerifcher 
Schwäche der Defterreicher gewejen fein? Doc gehen wir darüber hinweg. 

Die kurze Schilderung der Situation am 2. Juli 1866 (IIL., 107) läßt 
den, mit der Geſchichte nicht VBertrauten, ohne Kenntniß von der Schwierig: 
feit der Lage des preußischen Heeres und deilen Ungewißheit über Stellung 
und Abfichten des Feindes. Da wird gefagt, daß die Vereinigung der 
1. und 2. preußischen Armee am 2. Juli als vollzogen betrachtet werben 
durfte, — daß die preußilchen drei Armeen einen Viertelkreis bildeten, in 
deſſen Zentrum die geſammte öfterreichiiche Armee jtand. „Der Umjtand, 
daß die öfterreichiiche Armee am 2. Juli noch auf dem rechten Elbufer be- 
troffen wurde, führte auf preußiicher Seite ſogleich zu dem Entſchluſſe, die: 
jelbe am 3. Juli mit vereinten Kräften anzugreifen.” So wenige Zeilen 
werden, wie gelagt, der gewaltigen Situation nicht gereht — und können 
fein ausreichend deutliches Bild geben. ch wiederhole: das foll fein Vorwurf 
fein für die Verfaffer, fondern diefen Nachtheil müſſen wir, wohl oder übel, 
mit in den Kauf nehmen bei einer fpeziellen Armee-Geſchichte! 

Die beigegebenen Heberfichtsfarten, Gefechtsffizzen erfcheinen mir ſehr 
danfenswerth, ja nothwendig für das Verſtändniß des Tertes. Wer it denn 
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in der Lage, ſich das erforderliche Kartenmaterial für alle die aus mehreren 
Jahrhunderten vorgeführten Feldzüge zu verichaffen? Die Karten des Werkes 
find deutlih und für den Zweck fchneller und bequemer allgemeiner Orien— 
tirung ganz ausreichend. 

Unter den „Anhängen“ iſt der erfte zugleich der wichtigfte und inter: 
eflantefte, welcher von den „feiten Plätzen Sachſens“ handelt: Dresden, 
Königitein, Schloß Pleißenburg bei Leipzig, Feſtung Torgau, Feltung Witten: 
berg, Schloß Sonnenjtein, Schloß Stolpen und das Veſte Haus zu Senftenberg. 

Und betont mag werden die Nüßlichkeit des angefügten „Sachregiſters“, 
das dem Sucdenden, mie ich ausdrücklich beftätige, prompten Beſcheid giebt. 

Daß einem fo umfangreichen Werke kleine Unrichtigkeiten, Verftöße gegen 
die Sprache — vielmehr Drudfehler, mit unterlaufen, ift feine ganz neue 
Klage. Sicherlich werden die Herren Verfaſſer für eine zweite Auflage darin 
Ihon Abhülfe treffen. Ich habe mir nur einige Wörter angeftrichen, bie ich 
bier anflage: IIL., 261: „den“ Elfaß, anjtatt „das“. IL, 47, 3.3 v. u: 
„den“, anftatt „dem“. IIL., 279 im Terte, und auf der Tafel X'V fteht Bioches, 
während das Dorf Biaches bei Peronne gemeint ift. Das wiederholt (IL., 194; 
UL, 126; IIL, 321 u. f. mw.) angemwendete Adjektivum „dafige (Brücke)“ 
gehört dem Büreauftil an, ift aber in der feineren Schriftſprache wohl nicht 
gebräuchlich. Doc ich will dem Korrektor nicht ins Handwerk pfuſchen. 

Seiner aus bem Feldzuge 1866 heimfehrenden Armee rief König Johann 
in der befannten Proflamation zu: „Soldaten! Ihr geht neuen Verhältniffen 
entgegen! Bewährt auch in ihnen Eure Dienftwilligfeit, Eure Ordnungsliebe, 
Euren Gehorfam; fichert Euch durch fameradfchaftliches Entgegenfommen die 
Ahtung und Liebe des Heeres, an deſſen Seite Ihr fünftig zu ftreiten 
beftimmt ſeid.“ 

Und — noch nicht vier Jahre ſpäter — richtete der Oberfeldherr der 
deutfchen Heere, König Wilhelm, an den König Johann von Sachſen bas 
Telegramm aus Pont-A-Moufjon, den 21. Auguft 1870: „Nachdem ich nun 
den ganzen Umfang des Antheils, den Deine Truppen an dem Siege vom 
18. Auguft genommen haben, überjehen fann, muß ich Dir zu diefem Erfolge 
meinen Glückwunſch ausſprechen!“ 

Ein gutes Stück Weltgeſchichte liegt zwiſchen beiden Kundgebungen. 

Die „ſächſiſche Armee-Geſchichte“ wird hindurchgeführt bis zum Herbſt 1882 
und bringt am Ende das Handſchreiben, in welchem unter dem 27. Sep— 
tember 1882 Kaiſer Wilhelm dem Könige von Sachſen Allerhöchſtſeine Be— 
friedigung über die Leiſtungen des XII. (Königl. Sächſiſch.) Armee-Korps 
während der großen Herbſtübungen ausſpricht. Im Anſchluſſe an dieſes 
Schreiben lauten die Schlußworte der Herren Verfaſſer: „Möge es für alle 
Zeiten ſo bleiben, wie das Hohe Kaiſerliche Wort es beſagt; möge unſere 
fächfiiche Armee auch in Zukunft, eingedenk ihrer ruhmreichen Vergangenheit, 
als eins der würdigften Glieder des großen beutfchen Heeres neuen, unver: 
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welflichen Lorbeer pflücden, möge fie in unverbrüchlicher Treue zu ihrem an— 
geftammten, geliebten Fürftenhaufe auf dem Kampfplage wie im alltäglichen 
Leben fich erweifen als der feitefte Pfeiler, als die beſte Stüge für Thron 
und Vaterland!” 

Einen fchöneren Schluß als diefen fünnen wir uns für die lange und 
wechjelvolle Entwickelungs⸗Geſchichte der ſächſiſchen Armee nicht denken. Freuen 
wir uns der endlich errungenen Einigung Deutichlands und feines Reichs: 
heeres! 


Der nene franzößſche Kriegsminifter. 


Im Dezember:Heft diefer Blätter brachten wir bereits eine Aeußerung 
des „Spectateur militaire‘‘, worin ſich dieſes Blatt als durchaus nicht ganz 
einverjtanden damit erklärte, wenn der von der franzöfiichen Preſſe ſchon 
damals als Nachfolger des Generals Campenon bezeichnete General Lewal 
wirklich Kriegsminifter würde, da berjelbe aus mehrfachen Gründen befier für 
die franzöfifche Armee wirken könne, wenn er fommandirender General bliebe, 
als wenn er Kriegsminifter würde. Um fo mehr wird es interejfiren, die 
jetzige Stellung dieſes hervorragenden franzöfifhen Fachjournals zu erfahren, 
die wir aus feinem Januar-Heft erfehen. Es Heißt hier: Mit dem neuen 
Minister nimmt die Schule Befig vom Dlinifterium; mir verlaflen das Regime 
der been, die von Tag zu Tag wechſeln, der Programme, die Niemand 
vorher gejehen ober die auf's Gerathewohl beſtimmt find, und vor uns liegt 
ein ganzer Körper von Lehrfägen, der fih auf die Kraft deſſen, der fie 
geihaffen hat, ftügt, und der uns beftimmt den Weg, den wir verfolgen 
müffen, zeigt. 

Es giebt, fo verfihert man uns, in dem neuen Dinifter zwei völlig von 
einander unterfchiedene Perfönlichkeiten, in gewiſſem Maße eine ber andern 
fremb: Der militärifche Schriftfteller, der Mann der Disfuffion und der 
militärische Befehlshaber, der Dann der abfoluten Autorität. Bisher mußten 
diefe beiden Perfönlichkeiten von einander entfernt leben, ber militärifche 
Befehlshaber, eingeſchloſſen in dem Befigthum feiner militärifhen Würde und 
feine Autorität nur im Einklang mit den Gefegen und Neglements, die nicht 
fein Werf find, gebrauchend, und der Schriftfteller, der Denker, im Ueber: 
fluß die Samentörner für unſere militärifhen Einrichtungen ausftreuend. Bon 
jest ab vermiſchen fich diefe beiden Perfönlichkeiten zu einer; was ber Denker 
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beichloffen hat, das auszuführen hat der Minifter die nöthige Macht; die 
Initiative und Autorität, welche der Schriftiteller nicht zu feiner Dispofition 
hatte, find die beiden weſentlichſten Attribute des Minifters. Der Geift des 
Spitems und die Autorität in ein und berfelben Perſon vereint, das iſt es, 
was die Einen brennend wünſchen und die Andern über Alles fürchten. 

Sicherlih wird ein Dann von dem Gewicht des General Lewal tiefe 
Spuren feines Wirfens im Miniſterium hinterlaffen; diefer mit der Autorität 
befleidete Befehlshaber, verdoppelt durd einen eifrigen Reformator, wird nicht 
mit halben Maßregeln vorgehen. Bei ihm muß man erwarten, daß das 
Anfehen der Dinge ſich total verändert. Daher die Genugthuung der Einen 
über feine Ernennung und der Anftoß, welchen Andere daran nehmen. Welchen 
von Beiden werden die Ereigniffe Recht geben? 

Wir jagen es offen: wir finden in den Werfen des General Lewal mehr 
abfolut nüßliche Jdeen als befämpfenswerthe Theorieen. Im Uebrigen find 
wir der Meinung, daß ein jo Flarer Kopf, wie der neue Minifter, weit 
entfernt, die Diskuffion auszufhließen oder fie unter dem Gewicht jeines 
Anfehens zu erfticen, ihr vielmehr das Feld offen laſſen wird und fo die 
abfolute Autorität zu mäßigen wiſſen wird, die ihm feine Gegner vorwerfen, 
indem er ben Anfichten Derer gerechtfertigte Konzeffionen macht, welche ihm 
ihre perfönlihen Meinungen vorzutragen verftehen. Mit anderen Worten, 
wir wollen hoffen, daß der Minifter fi immer daran erinnern wird, daß 
e8 der Militärfchriftiteller it, der ihm Ideen verleiht, und daß er die been 
des Theoretifers nicht eher zur Praris werden läßt, als bis er die Einwürfe, 
welche man gegen feine Lehren erheben kann, zu nichte gemacht hat. So 
muß es fein, wenn es in einer Gefellihaft wie die unfere Beftand haben 
jol. Die abjolute Autorität kann nur bei Ausführung der Gejege und 
Neglements, welche in Kraft find, ausgeübt werben; die Ausübung des 
Rechtes, die beitehende Organifation zu ändern, muß von der Bedingung ab: 
hängen, daß man ſich auf die günftige Anficht von Räthen ftügt, die entweder 
für immer oder für einen beflimmten Zweck zufammenberufen find. Bevor 
wir aber die Zufunft in’s Auge fallen, die uns das Minifterium des General 
Lewal bringt, ift es wichtig, bie Urfache feiner Ernennung in’s Auge zu 
faſſen. Dieſe Urfache ift Jedermann befannt. General Campenon weigerte 
fi, die Verantwortung für die Ereigniffe in Tonfin zu tragen; fein Wider: 
ftand war eine der Urfachen für die unentfchiedene Haltung der franzöfifchen 
Regierung China gegenüber. Wie es aber leicht vorauszufehen war, hat dies 
laue Verfahren den Chinefen erlaubt, ihre Mittel zum Widerftand zu ver 
doppeln, und die Lage hat fich heute fo verfchlimmert, daß wir nicht mehr 
vor der Nothwendigkeit zurüdichreden dürfen, die äußerjten Anjtrengungen 
im Orient zu maden. Diefe Anftrengungen kann das Marine-Minifterium 
mit feinen eigenen Mitteln nicht machen; jept muß die Landarmee den Frieden 
wieder erobern. Unter dieſen VBerhältnifien mußte General Gampenon die 
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militärische Leitung einem General überlafien, der geeignet war, die Verant— 
wortlichfeit über die Organifation der Kräfte zu übernehmen, die in Tonfin 
vereinigt werden follten. Der General Lewal hat dieſe Werantwortlichkeit 
auf fi genommen, er hat für den Erfolg unferer Waffen gut gejagt, und 
zwar für einen fchnellen Verlauf. Befonders in diefem Lichte fei er uns an 
der Spiße unferer Armee willkommen. Unſere Verfehrtheiten und die wachſende 
Kühnheit unferer Feinde begannen das Anfehen Franfreihs im Orient ernitlich 
in Gefahr zu bringen. In Europa freuen ſich Diejenigen, die uns mehr oder 
weniger verſteckt haſſen, über unjere fcheinbare Ohnmacht; die Politif der 
halben Maßregeln möchte uns vielleicht zu einer Demüthigung führen. Der 
Eintritt des General Lewal in’s Minifterium bezeichnet: Entichloffenes Vor: 
gehen, die nothwendigen Anftrengungen, und ein glänzender Triumph unferer 
Maffen, es folte, was es wolle. Das ift die einzige wahre Politik, die 
einzige, die ſich für Frankreich geziemt. Aber wenn, während wir in 
China fein werden, und dann Verwickelungen in Europa, die man weder zu 
fürchten noch vorauszufehen hat, ſich erhöben, die Mobilifirung unfere Kadres 
einer Anzahl guter Offiziere und uns der Stärfe einer oder zweier Divifionen 
beraubt vorfinden würden? 

Nun gut, es wäre dies beträchtlich; aber denft man ernjihaft, daß dus 
Schidjal eines Krieges von diefer Schwächung unferer Kräfte abhängen kann? 

Würde die Erpedition nach) Tonfin, unter der abjolut unwahrſchein— 
lihen Annahme eines europäiichen Krieges, den Vollzug unferer Mobil: 
machung auch nur eine Stunde aufhalten? Würde jie uns einen Tag ſpäter 
an die Konzentrationspunfte führen? Würde fie uns zwingen, die gegen: 
wärtig feitgeitellten Operationspläne zu ändern? Der General Yewal glaubt 
es nicht und nimmt es auf fih, für die Erpedition von Tonfin Fürlorge 
zu treffen, ohne daß der Mechanismus, der mit Nüdfiht auf unfere 
europäiſchen Intereſſen eingerichtet ift, davon berührt wird. Sein Name muß 
eine Garantie des Erfolges fein, er flößt uns, fo weit wir es fehen, das 
größte Zutrauen ein, und mir glauben, da die Armee fih nur Glück wünſchen 
fan, einen General an ihrer Spige zu fehen, der mit voller Feſtigkeit Die 
Aufgabe übernimmt, die Leitung unferer Angelegenheiten in China vorwärts 
zu führen und die Sorge, unfere militäriihe Stärke in Europa nicht zu 
Ihwächen. 

Unfere Leſer wiflen, daß wir von Beginn der Erpedition an eifrige 
Verfechter eines Fräftigen Vorgehens gegen China geweien find. Wir haben 
es an diefer Stelle zu wiederholten Malen geiagt, daß unfer Friedensvertrag 
mit der Regierung des Himmliſchen Neiches nur zu Peking unterzeichnet 
werden dürfe. Wir wünſchten wohl, daß die Greigniffe uns Unrecht geben 
möchten, aber wir fürchten, mehr und mehr Recht zu behalten. Es wird 
Niemandem entgehen, daß unfer Streit mit China ſich verallgemeinert, daß 
die Vorbereitungen unferer Gegner fih von Tag zu Tag ausdehnen. China 
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begreift jehr gut, daß in einigen Tagen Tonfin uns gehören wird und daß 
Formoſa bald in unjere Gewalt fallen wird; und gerade jet zettelt es eine 
Rebellion in Cambodja an, armirt feine Seepläge, macht den Aufenthalt 
unferer Landsleute in Shanghai unmöglid. Sind dies wirklich Friedens: 
Anzeichen oder Vorläufer eines allgemeinen Krieges? Aber, fagen bie 
Optimiften, wern wir Herren von Tonkin und Formofa find, ift unfere Auf: 
gabe erfüllt und der Krieg wird von jelber aufhören, weil China nichts mehr 
hat, wo es uns angreifen fann. Es wird uns in Formofa angreifen, es 
wird uns in feinen Meeren, in feinen Häfen angreifen, es wird den Kriegs: 
zuftand verewigen; ed wird uns zwingen, im Orient eine Armee von 
25,000 Mann und den beiten Theil unferer Geſchwader zu halten, e8 wirb 
unfern Handel mit diefen Ländern vernichten. Die Uebel, welche e8 ung ver: 
urſachen fönnte, find unberehenbar. Wir müſſen fie mit den größten Opfern 
zu befeitigen fuchen, und das einzige Mittel, zu diefem Ziel zu gelangen, ift, 
ihm den Frieden aufzuzwingen, es fojte was es wolle. 

Der „Progres militaire“, welcher dafür gilt, die Gedanken des neuen 
Kriegsminifters zu kennen, fpricht es aus, daß die Eroberung Tonkins den 
Frieden zwiſchen Frankreich und China herbeiführen wird; aber man fühlt es 
beim Leſen des von uns gemeinten Artifels (le Progres militaire, 7. Jan. 1885, 
j. den Artikel: la Situation), daß diefe Erklärung nur eine Art oratorifcher 
Vorſicht ift, eine Einladung, nichts bei der Kühnheit des Charakters des 
Generals Lewal zu fürdten. Unmittelbar nachdem dieſe Vorrede voraus: 
geſchickt iſt, faßt der Urheber diejes Artikels den Fall in’s Auge, wenn die 
Eroberung Tonkins dem Kriege fein Ende made: „Liegt nicht ſchließlich Tonkin 
auf dem Wege nad) Peking?” Das iſt der Schrei des Herzens. Es ift Klar, 
man fann die gegenwärtige Haltung China's uns gegenüber nicht anjehen, 
ohne fich darüber flar zu fein, daß die Ereigniffe immer größere Verhältniffe 
annehmen, und ohne fich zu überzeugen, daß wir in’s Herz des Himmliſchen 
Neiches treffen müffen, um vor den Chinefen Ruhe zu haben. 

Wenn daher die nahe bevorftehende Eroberung von Laug-Sou uns nicht 
den Friedensvertrag bringt, jo müſſen die Optimiften ihre Jllufionen auf: 
neben; Frankreich fteht vor der Frage zu einem Entihluß, für den nächiten 
Sommer einen der ſchwierigſten, wenn nicht fogar gefährlichiten Kriege vor: 
zubereiten. Wenn wir zwilchen den Zeilen des „Progres militaire‘‘ den 
Gedanken des General Lewal gelefen haben, fo hatte der neue Kriegsminifter 
diefe Ausficht in’s Auge gefaßt, che er die Nachfolge des General Campenon 
antrat. Das heißt mit anderen Worten, er hat, in richtiger Erfenntniß der 
Urſache, die Verantwortlichkeit der Ereigniffe, fo ſchwer fie auch fein mag, 
auf fi) genommen. Die Armee fann fich hierzu nur Glück wünſchen, denn 
es ift Keiner geeigneter, die militärifchen Operationen zu leiten, als derjenige, 
der die ganze Entmwidelung, welche die Ereigniffe nehmen konnten, voraus- 
gejehen Hat, 
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Wenn wir alfo ganz mit dem General Lewal darin übereinftimmen, 
was die Energie anbetrifft, die bei der Führung der Tonfin-Erpedition ent: 
faltet werden muß, fo iſt das Debüt des neuen Miniſters in feiner Rolle 
als Reformator weniger geeignet, uns in die Reihe der eifrigen Anhänger 
diefes Theiles feiner Rolle einzureihen. In dieſer Bezichung hatte der 
„Progres militaire* in gleiher Weife feinen Leſern eine jehr angenehme 
Vorrede gehalten: Mit Unrecht, ſagte er, erihridt man darüber, einen 
Neformator zur Leitung berufen zu jehen, den Einige für einen Tollfühnen 
halten, ihr werbet fehen, er wird die Umficht und Klugheit jelber fein; ohne 
Zweifel wird er viel thun, aber er wird es jo maßvoll und vorfichtig thun, 
daß Niemand es bemerkt. Wir haben über den Artikel des „Progres militaire‘* 
mit einigen Offizieren geſprochen, welche die Ehre gehabt haben, ben neuen 
Minifter zu fehen oder zu kennen; fie fennen den General Lewal durhaus 
nicht in der Wolle eines weißen Lämmchens, wie ihn ber „Progrès“ entdedt 
hatte. Aber jchließlih, wie aud Alles fommen mag, man ift fhon oft in 
Erjtaunen gelegt über die Veränderungen, denen die Männer, welche die 
Schwelle des Hotel in der Straße Saint:Dominique-überfchreiten, unterworfen 
find. Die Jlufion ift nicht von langer Dauer geweſen. Kaum find zwölf 
Tage feit dem Rüdtritt des General Campenon verfloffen und ſchon ijt das 
Kriegsminifterium ganz verändert. Der Kabinets-Chef ift nur noch ein Unter: 
Direktor; ber Chef des Generalitabes ift zu gleicher Zeit Kabinets-Chef. 
Die Direktoren jtehen unter dem Befehl des Chefs bes Generaljtabes; Die 
Kavallerie und das Genie find gegenwärtig ohne Direktoren, die Intendanz 
wird durch einen Artilleriegeneral geleitet. Der allgemeine Plan der Um: 
geftaltung ber Zentral-Verwaltung iſt noch nicht ganz enthüllt, aber es jcheint, 
ala ob er in großen Zügen folgender wäre: Die Zentral-Berwaltung ähnlich 
organifiren wie den Generaljtab der Armee: ein General, ein Chef des 
Stabes, Adjutanten; — die Direftoritellen auf zwei vermindern, eine für 
das Perfonal, eine für das Material; gegen den PBartifularismus der be: 
fonderen Armeeanftalten auftreten, indem man an ihre Spige Direktoren 
oder Unter: Direktoren ftellt, welche andern Zweigen angehören. Die erfte 
Erſcheinung diefer Neform ift durch die Berfonal:Veränderungen bezeichnet, 
welche bereits lebhafte Kritifen und einen gewiſſen Allarm hervorgerufen 
haben. Zweifellos ift diefe Kritif nicht begründet; aber man hätte e8 ver: 
meiden follen, gewiſſen Kreiſen Grund zur Unzufriedenheit zu geben. Ferner 
nimmt man aud in Frankreich gerne Partei für Diejenigen, welche geopfert 
icheinen; unfere angeborene Großmuth ſtellt uns wohl oder übel auf die Seite 
des Schwäcderen, und unfere Einbildungsfraft bringt uns dazu, in den 
Männern, melde eine Kombination dienitlicher Verhältniſſe, ſie möge fo 
nüglich fein wie fie wolle, von ihrer Stelle entfernt hat, die Opfer der 
Gewalt zu jehen. So fommt es, daß man bei der Kavallerie glaubt, daß 
die Entfernung bes beliebten Direktors diefer Waffe eine Folge ſeiner Ab: 
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neigung gegen die Ideen ſei, welche nicht Diejenigen des neuen Miniſters 
find; daß man bei der Intendanz die Veränderung in der Leitung als eine 
Strafe für die alten Prätenfionen des Intendanz-Korps anfieht; da endlich 
beim Genie der Abſchied des Direktors den einfachen Gründen eines perfön- 
lichen Befehls zugetheilt wird. 

In Bezug auf die Reform, deren Nefultat diefe Perfonalveränderungen 
jind, jo werden die verjchiedenen Seiten derfelben auch verſchieden beurtheilt. 
Die allgemeine Organifation, Kraft deren der Miniſter in dem General 
Warnet, in dem Oberft Fains und in den Direktoren feinen Chef des Stabes 
und feine Adjutanten haben wird, jcheint vernünftig zu fein und fehr ge 
eignet für ein Minifterium, deſſen Inhaber ein jo hervorragend thätiger Dann 
it wie der General Lewal; — andrerfeits wird das angegebene Projekt, das 
darin beftehen würde, alle Dienjtzweige nur zwei Diveftoren zu unterftellen, 
als ein Schritt rückwärts betrachtet, als eine Rückkehr zu einem Zuſtand, ber 
ein für alle Mal verurtheilt iſt; — Ichließlich wird die Wahl von Direftoren, 
welche den Dienftzweigen, an deren Spige fie geſetzt find, nicht angehören 
nichts gegen den Partifularismus gewiſſer Waffen oder Dienftzweige thun, 
es wird nur dazu führen, in jebe Kirche einen Gläubigen mehr zu führen, 
und man weiß ja, daß die Konvertiten immer bie treuften und eifrigiten find. 

Aber, wir find erft bei der Zentralverwaltung; der Urheber der „Reform 
der Armee” hat noch nicht jein erjtes Wort über die Neformen geſprochen, 
deren Realifirung er fich vornimmt. Nach der Vorrede zu Ichließen, wird 
das Werk beträchtlih. Aber der General Lewal it ein Dann von wiſſen— 
Ichaftliher Bildung und von großem Talent, wir haben die volle Ueberzeu— 
gung, daß er ein Werk fchaffen wird, das feines Rufes würdig ift. 

Soweit der „Spectateur‘; wir aber fehen ſchon jet hieraus, daß der 
von dem größten Theil der Preſſe und der Armee fo eifrig herbeigeſehnte 
neue Minifter mit denfelben Schwierigfeiten bei feinen Reformen mie jeine 
Vorgänger wird fämpfen müſſen. Wie lange wird es dauern, und er wird wieder 
einem anderen Platz machen müſſen? Wir glauben, daß auch der tüchtigite 
Mann fi in Frankreich nicht lange in diefer Stelle wird halten Fönnen. 
Das was einer Armee zum Heil gereicht iſt die Beltändigfeit, und Reformen, 
fie mögen fo gut fein wie fie wollen, find nichts nüße, wenn fie nad) kurzer 
Zeit wieder neuen Anfchauungen weichen müſſen. Wehe dem Lande und der 
Armee, deren Leitung von dem Getriebe der Parteien abhängig ift! 
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Reiterlihe Druckſchriflen ans dem Jahre 1884.*) 
II. 


„Wir würden,” jagt Herr Ubiez**) fehr richtig, „den Zweck unferer Ar: 
beit nicht vollftändig erreichen, wenn wir nicht aus den allgemeinen Geſichts— 
punften und den theoretiichen Erwägungen herausgingen und wenn wir unfer 
Thema: „Aufgabe und Berwendung der Kavallerie-Divifionen“ 
nicht unter dem jpeziellen Gelichtspunfte eines Krieges mit Deutid- 
land unterfuchten, uns dabei in das Terrain jelbit begebend, auf welchem fie 
vorausfichtlich auftreten werden.” 

Wir haben mit Spannung dieſe äußerſt geichidte „ſtrategiſch-kavalle— 
riftifhe” Studie durdforiht und empfehlen deren Lektüre ben deutſchen 
Offizieren insgefammt, den Reiteroffizieren zumal! 

Herr Ubiez fcheidet die Fälle, daß Frankreich oder Deutjchland die bel- 
giſche oder fchweizeriiche Neutralität verlegen follten, als unmwahricheinlih von 
jeiner Betradhtung aus und läßt die gegnerischen Armeen ihren Aufmarjd) 
frontal bewirken in den Linien Thionville-Mep-Saarburg-Straßburg, bezw. 
Verdun:Toul-Epinal. 

„Der Eifenbahn und den Bahnhöfen Mep-Courcelles, Nemilly, Bensdroff, 
Saarburg, Saverne wird es zunächſt Seitens unferer Kavallerie gelten. Wel— 
cher Bortheil allein ſchon — für uns —, wenn am erjten Mobilmahungs- 
tage der Tunnel von Saverne unfahrbar gemacht würde! Und Luneville iſt 
nur 54 km von Saarburg. Die 6 NRegimenter der 2. Diviſion — 4 in 
Luneville, 2 in Pont:a:Mouflon und Nancy — find augenjcheinlid ganz 
marjchbereit, und wenige Stunden nad Eingang des Mobilmachungsbefehls 
wird es nur von ihnen abhängen, den Säbel zu ziehen. An Zielpunften fehlt 
es ihnen nicht.” Ubiez zählt dieſelben auf mit den entfprechenden Entfernungen 
und — ba nad) den vorausgegangenen politiichen Verhandlungen anzunehmen 
ist, daß die 6 Negimenter binnen zwei Stunden zum Ausrüden bereit fein werden 
— fo überfchlägt er, daß die Bahnknotenpunfte binnen 9 und 10 Stunden an- 
gegriffen werden fünnen. Allerdings ift auf ſtarken Widerſtand deuticherfeits zu 
rechnen, aber — bei der ungemeinen Wichtigkeit der beſprochenen Bahnlinie 
iſt mit allen Mitteln der Verſuch einer jelbjt vorübergehenden Störung zu 
machen. Nach nochmaliger Widerlegung der Gegner folder Verwendung ber 
Kavalleriemajlen auch in dem konkreten Falle fommt Ubiez auf die Ein: 
wendung der Peſſimiſten, daß es unnütz und ungeſchickt jei, die an Zahl 


*) Siehe März:Heft 1385 unferes Journals, 
**) „La cavalerie francaise en 1884,“ 
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geringere franzöfifche Kavallerie von Anfang an vor die Armeen zu ſchicken 
und fie dadurch einer ficheren Niederlage auszujegen. Zugeltanden — obgleich 
gerade bei der Neiterei die Qualität noch größeren Einfluß übt, als bei 
den anderen Waffen — zugeitanden, daß unfere Kavallerie, vom mathematijchen 
Standpunkte aus betrachtet, an Zahl weit hinter der preußiichen zurücbleibt. 
Aber man muß feititellen: Hat der Gegner diefe numerische Ueberlegenheit 
im enticheidenden Augenblide, bei der Verfammlung der Armeen? Vielleicht 
fönnen wir in der Stunde des Zufammentreffens gleich zahlreich oder ftärfer 
jein? Es wäre widerfinnig, zu glauben, daß das Wort: „Der nächſte Krieg 
wird mit einem großen Kavalleriefampfe beginnen“, bedeute: es wird ſich 
eine lange Periode von Nitten, allmählichen Verwidelungen und Kavallerie: 
Kämpfen ergeben. Solche Berhältniffe werden vielleiht im Laufe eines Feld: 
zuges eintreten; aber gleich zu Anfang, bei zwei Grenznachbarn, wird Die 
Thätigfeit der Reiterei ganz gewiß den Charakter der Plöglichkeit und Kürze 
aufmweifen. Drei oder vier Tage nad) ausgeſprochener Mobilmahung fegen 
fi) die Nvantgarden der an der Grenze jtehenden Korps nad vorne zu in 
Bewegung und gegen den ſechſten oder fiebenten Tag gehört das dazwiſchen— 
liegende Terrain nicht mehr der Kavallerie, wenigitens nit mehr ihren 
Maſſen. "Der „Kampf bis aufs Meſſer“ zwiſchen ben beiden NReiter- 
geſchwadern muß bis dahin jtattgefunden haben mit allen feinen glüdlichen 
oder verderblihen Folgen. Daraus folgt, daß man für dieſen erften und 
entfcheidenden Zuſammenſtoß nur auf die Kavallerie-Divifionen rechnen darf, 
welche, fchnell zufammengerafft, in den erjten drei oder vier Mobilmachungs— 
tagen an die Grenze befördert werden fönnen. 

Ubiez betrachtet die Dislofation, die Entfernungen ber beiderfeitigen 
Kavallerie-Garnifonen von der Grenze und kommt nad) den genaueften Be: 
rechnungen zu folgenden Ergebniljen: | 

Deuticherfeits fönnen am Morgen des dritten Tages ungefähr 24 Ravallerie: 
Negimenter mit durchichnittliher Gefammt-Marfchleiftung von 147 km, am 
vierten Tage 30 — mit burdichnittlih 212 km in der Linie Metz-Saar— 
burg verjammelt fein. Demgegenüber kann Franfreih in der Linie Mont: 
medy:Epinal am dritten Tage Morgens ungefähr 30, nad 142 km Durd)- 
ſchnittsmarſch, am vierten Morgen aber 36 Kavallerie - Regimenter, nad) 
155 km, vereinigen. Mithin würde, nach Uebiez, gerade in den fritifchen 
Momenten oder Tagen die franzöfiiche Kavallerie an Zahl der Deutichen 
überlegen fein.*) Der Autor erklärt, daß jelbjtverftändlich ſolche Berechnun— 
gen ja feine Gewißheit der Ausführung ergeben, wohl aber den Beweis, daß 
es — entgegen den Anfchauungen der Peſſimiſten — jedenfalls möglich ift, 
den deutichen Reitern gleich zu Anfang des Krieges mit Ueberlegenheit ent: 
gegenzutreten. Und nicht nur zahlreicher find unſere Kavallerie-Regimenter 


*) Eine prächtige „Winterarbeit“ für einen Kavallerie-Lieutenant, — ſolche Berechnung! 
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und näher ber Grenze poftirt, jondern fie werden fich außerdem vorwärts 
einer Linie von Forts befinden, die unfern Gegnern fehlt, und diefe fait un— 
unterbrochene Reihe von Stügpunften, welche uniere Verſammlungsbaſis vor 
Handitreichen fichert, würde ihnen größere Bewegungsfreiheit und in Folge 
deſſen mehr Zufammenhang und Initiative verleihen. 

„Aber diefe Vortheile”, — fo fchließt Ubiez jeine von echtem Reiter: 
geijte durchglühte Predigt — „man wird fie nur ausnußen können, wenn 
man ben alten Menſchen auszieht, wenn man, jedes Heinmüthige Zaudern, 
jede ängftlihe Erwägung abichüttelnd, vom eriten Tage an Kavalleriemaſſen 
unter entſchloſſenen Führern vorausſchickt; wenn man jchließlich deifen einge: 
denf bleibt, daß beim Gebrauch diefer Waffe es die vollendete Unflug: 
heit ift, zu flug zu fein.“ 

Wahrlih, man muß es dem franzöfiihen Reiteroffizier Ubiez befcheinigen, 
daß er auch die Feder tapfer zu ſchwingen verjteht — und wir freuen 
uns feiner energifhen und vorzüglichen Vertretung echt favalleriftiihen Sinnes 
und Handelns gegen bie mattherzigen Widerſacher. Ausführlicher deshalb, 
als fonjt in diefem Journale des Raumes wegen jtatthaft, find feine Anfichten 
und MAbfichten hier wiedergegeben. Zugleih aber follte der Geſammtheit 
unferer Offiziere eine Mahnung damit gegeben werden, daß wir auf unferer 
Hut fein und unabläffig arbeiten müllen: ein andrer Gegner, als das 
faiferlihe Heer von 1870, ift uns im Weiten entitanden. Möge auch zur 
Zeit, wie Ubiez' Werk beweilt, der franzöfiichen Kavallerie noch vielerlei 
Mängel, felbit ernfterer Art, anhaften . . . fie ift auf dem richtigen Wege 
und in achtbarem Tempo des Fortichrittes begriffen. Man leſe einmal 
Bazaine’s*) Schilderung über die Mobilmahungsverwirrung u. ſ. w. im Jahre 
1870 — und halte dagegen die „guten Abjichten“ Ubiez' „vom erften Mobil: 
madhungstage” an. Und er jdildert uns „feinen NReiterführer” in einer 
Weife, die auch wir unbedingt anerkennen: — was den gegenwärtigen 
Präfidenten des franzöfiichen Kavallerie-Komités, General Gallifet, anbetrifft, 
fo harakterifirt ihn Schon die eine Aeußerung. Gefragt, was er mit ber 
Reiterei machen würde, wenn man bdiefelbe im Augenblide der Ariegserflärung 
feinen Befehlen unterjtellte, antwortete er: „Wenn man mir von Anfang an 
das Kommando über die Kavallerie anvertraute, — acht Tage ſpäter würde 
man feine mehr haben!“ 

Solche Aeußerung — natürlich cum grano salis zu verjtehen — beweiſt 
den Geift rückfichtslofer Energie, der dem gegenwärtig höchſten Neitergeneral 
Frankreichs innewohnt und deſſen Befenntniß drüben um fo nothiwendiger und 
wirfungsvoller ift, als, wie wir gejehen haben, fich noch viele Elemente gegen 
den wahren Reitergeiſt auflehnen. 


) Siehe den Artikel „Bazaine's Rechtfertigung” im Juniheft 1883 ff. unferer Zeit: 
ſchrift. 
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Es erübrigt zu ſehen, daß Ubiez in feinem legten Kapitel: „Die Kavallerie 
auf dem Schlachtfelde”, in welchem er hauptfächlich deutſche Militärjchriftiteller 
anführt, fich zu dem Glaubensfage befennt: „Der Nußen des Auftretens der 
Kavallerie auf dem Schlachtfelde ift der gleiche geblieben wie früher, aber die 
Schwierigfeit dieſes Auftretens hat zugenommen.“ Dan kann jeden Sap 
unterfchreiben, den Ubiez über diefes Thema bringt. 

Im Ganzen aljo müſſen mir von unferem Standpunkte aus über des 
franzöfiichen Offiziers Werk das günftigfte Urtheil fällen. Wie hoc er fi) 
um feine Armee verdient gemacht Hat, das mag man jenfeits der Grenze 
würdigen; wir haben ihm zu danfen aus zwei Gründen, einmal, daß er uns 
ein Hares Bild von dem Standpunkte der franzöſiſchen Kavallerie entrollt, 
jodann, daß er dem — internationalen — friihen und offenfiven Reiter: 
geifte fo bercdten Ausdruck verliehen hat! — 

Hat Ubiez, wie wir oben fagten, das Große, das Ganze des Reiter: 
dienftes im Auge gehabt, jo führt uns eine andere 84er Schrift mehr in die 
Details ein, die — nad des großen Königs Ausſpruch — „ne sont pas 
sans gloire”. Das fleine, handliche Büchlein, durch den Kriegsminifter unter 
dem 10. Juli 1884 genehmigt (!), führt den Titel: „Instruction pratique 
sur le service de la cavalerie en campagne“.*) 

Das Delret vom 26. Oktober 1883 giebt in allgemeinen Zügen die 
Hauptregeln für den Dienit der Kavallerie im Felde, nit aber die noth: 
wendigen Detailvorfchriften für die unteren Chargen und für die Gemeinen, 
und verbürgt darum nicht die erforderliche Gleichmäßigkeit und Genauigkeit 
der Ausbildung in diefem wichtigen Dienftzweige. 

Das in Rede ftehende Inſtruktionsbuch nun füllt diefe Lüde aus; es 
fchreibt genau die Regeln vor, nad denen bie Offiziere und Unteroffiziere 
der Schwadron, ſelbſt die Reiter, ſich bei allen Eriegeriihen Vorkommniſſen 
zu richten haben und welche bei der Ausbildung der Truppe zu beachten 
find. Bei ihrem offiziellen Charakter läßt diefe Inftruftion einen genauen 
Einblid in das innere Getriebe der franzöfiichen Reiterei thun; der Vergleich) 
mit den bezüglichen Stellen unferes „grünen Buches“ und der befannten In: 
ſtruktionsbücher von Rohr und Pelet - Narbonne erhöht das Intereſſe und 
das Lehrreiche der franzöfiichen Schrift. Wiederum eröffnet fi) da ein weites 
Feld für das Privatſtudium und die „Winterarbeiten“ unferer jüngeren Sa: 
vallerieoffiziere. 

Die franzöfiihe Inſtruktion zeigt in hohem Maße die Eigenfchaften der 
Klarheit, Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit. Eine fpezielle Betrachtung ver: 
bietet fih an diefer Stelle. Im Allgemeinen fei bemerkt, daß die Inftruftion 
in zwei Theile zerfällt. Der erite enthält die Kapitel I. Grundlagen der 
Ausbildung. II. Won den Märfchen. III. Aufklärungsdienit, IV. Kantonne— 


*) Erjchienen gleichfalls bei Henri Charles J,avanzelle in Paris, 
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ments, Biwaks und Lüäger-Sicherungsbdienit im Stande der Ruhe, V. Ber: 
pflegung der Truppen im Felde, Nequifttionen, Konvois, Unternehmungen 
des fleinen Krieges, Kämpfe, Zerjtörungen. 

Der zweite Theil „Unterrihtsmethode” giebt die Vorfchriften für die 
theoretifche und praktische Ausbildung auf Grund der Lehren und Regeln des 
eriten Theile. Im „Anhange* finden ſich die Bemerkungen 1., über das 
Dynamit und feine Anwendung, 2., über den Dienft der Feldgendarmerie, 
3., über die Schußbriefe (sauvegardes), 4., Signalfahnen und Laternen. 
Einzelne Zeihnungen find der entiprechenden Stelle des Tertes beigedrudt. 

Uns Deutſchen bejagt jicherlich nicht die peinlide — und fait Eleinliche 
— Genauigfeit, mit welcher bis ins Einzelne hinein das Verhalten z. B. 
der Sicherungsabtheilungen vorgejchrieben iſt; die Wirklichkeit des Krieges 
jpottet der Friedensichablone. Aber — die Injtruftion ift ja aud nicht für 
uns gelchrieben und es mag und wird wohl feinen guten Grund haben, wenn 
drüben ſyſtematiſch entgegengearbeitet wird der notoriichen, auch 70/71 häufig 
und in erftaunlihem Grade an den Tag gelegten Oberflächlichkeit und Sorg- 
lofigfeit der Franzofen im Sicherheits: und Kundſchaftsdienſt! Won diefer 
Seite betrachtet ift die Ausführlichfeit der Inftruftion unerläßlich geweſen. 
Und wir haben den Vortheil, daß wir der franzöfiichen Schwabron vom Aus: 
rüden an, bei jeder Dienjtverrichtung, jo zu jagen „in den Magen fehen” fönnen. 

Ganz eigen muthet uns die Beitimmung 5. B. an: „während der Märjche 
ift e8 verboten, Feuerwaffen abzufchießen, den Ruf „Halt“ oder „Marſch“ 
auszuftoßen u. f. mw.” — „Während des großen Rendezvous“) halten die 
Reiter eine Mahlzeit von falten Fleiſch“ — man ift verjucht, hinzuzufeßen 
„wenn fie welches haben!“ 

„Wenn eine Truppe fih in eine größere Kolonne einfügen ſoll und ber 
fommandirende Offizier ift nicht rechtzeitig zur Stelle, jo läßt der im Range 
folgende Offizier antreten,“ jelbjtverftändlih, wie es uns fcheint. Diefe eine 
Beſtimmung ſchon, die obenein noch begründet (!) worden, wirft ein inter: 
eflantes und grelles Streifliht auf die Selbitjtändigfeit der unteren Führer: 
chargen. 

Diefe wenigen Beifpiele follen nur bemeilen bezw. den Anhalt geben, daß 
bezw. in welcher Richtung hin benußt, die franzöftiche Reiter-Inftruftion uns 
ein werthvolles Buch ift für das Studium der Verhältniffe da drüben — ber 
Verhältniffe im Kleinen. 

Ausdrücklich und nachdrücklich fcehreibt die „Inſtruktion“ vor, daß — im 
Gegenſatz zu dem bisher fait allerorten üblihen Modus — „es unerläßlich 
it, von Anfang an, jeden der Reiter, getrennt, das Detail der verichiedenen 
Aufgaben zu lehren, welche er perfönlich zu erfüllen berufen it.” Dann erjt 


*) Eigenthümlich: wir reben jtetS vom „Rendezvous“, der Franzoſe macht eine 
»grandhalte“. 
Reue Mil, Blätter. 1885. April⸗Heft. 21 
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erfolgt die Unterweifung der Unterabtheilungen und endlich der Züge in der 
Esfadron. 

Hierin, wie in zahlreihen andern Vorfchriften und Anordnungen erfennen 
wir unfere eigenen Inftruftionen wieder; der Abweichungen find allerdings 
nicht wenige. 

Hat Herr Ubiez fih — man kann ſagen ausſchließlich — beichäftigt mit 
einer zukünftigen Gegnerjchaft des deutſchen Heeres, fo iſt das begreiflich, 
vielleicht Togar völlig berechtigt. Mit den Italienern allein denken die 
franzöfiichen Reiter fertig zu werden; mit den Ruſſen haben fie nichts zu 
Ihaffen im Böfen; ihr gefährlichhter, nächiter Gegner iſt die deutiche Kavallerie, 
diefer überlegen zu werden ihr ganzes Dichten und Trachten. Uns, die wir 
von mehreren großen Reichen eingefaßt find, ift es nicht geitattet, uns aus: 
Ihlieglih vorzubereiten gegen den einen Nachbar; unferer Kavellerie fann 
eine recht verichiedenartige Neiterei fich entgegenftellen, verfchiedenartig in Aus: 
bildung und Remontirung, in Bewaffnung und Fechtweile, in „Schneid” und 
Intelligenz, an Zahl . . . und verfchiedenartig außerdem wird unfer Verfahren 
jein müffen, je nachdem wir in den weiten, fladhen Gegenden Preußens und 
Polens, oder in den foupirten, von Feltungswerken ftarrenden, bergigen Ge: 
genden an unferer Weftgrenze zu kämpfen haben. Diefe doppelte Möglichkeit, 
die uns übrigens in Athem erhält, zwingt uns zur eingehenden Beihäftigung 
nicht nur mit der franzöfilchen, fondern — und in noch höherem Maße wohl — 
mit der zahlreiheren ruſſiſchen Kavallerie. Darum haben wir oben bereits 
es als einen Mangel in dem fonft trefflihen Werke über „die Thätigfeit der 
Kavallerie-Divifionen im Kriege“ bezeichnet, daß nur in Betreff der franzö— 
fifchen, nicht auch der ruffifchen Neiterei Notizen gegeben find über den 
Sicherungsdienit beim Marſche ze. 

Abgeſehen von mehreren anderen, dem Jahre 1884 entitammenden 
Schriften über die ruffiihe Armee, hat eine Brochüre berechtigtes Auffehen 
erregt, die vom Standpunkt des deutichen Reiteroffiziers aus eine umfäng- 
lihe Beantwortung der Frage gegeben hat: „Was haben wir von ber 
ruſſiſchen Kavallerie zu erwarten?“)“ Es iſt ein fchneidiger deutſcher 
Offizier, der da mit Begeifterung eintritt für die bewährten Glaubensfäße 
der Savallerie, der das Fußgefeht nur für einen Nothbehelf, den Säbel, die 
geichloffene Attade für die Hauptkraft der Neiterei eradjtet, welche letztere 
mehr als jemals, aud auf dem Schladhtfelde, auch gegen Infanterie, Erfolge 
und Lorbeeren fünftighin wird ernten können. In allen diefen Punkten 
ftimmt Herr von Demall vollftändig mit dem franzöftichen Kameraden Ubiez 


*) Wie fhon früher bemerkt, gefhrieben vom preußischen Rittmeifter von Demwall, 
Lehrer an der Kriegsſchule zu Potsdam; erfhienen: 1884 bei Helwing in Hannover; 
eine Zufammenftellung und Umarbeitung mehrerer, in achzeitichriften veröffentlichter Artikel, 
die, weil fie in Form einer jelbjtftändigen Schrift ſich präfentirt, aud der Kritik in einer 
militärischen Zeitichrift unterliegt. 
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und mit der überwiegenden Mehrzahl der Kavallerie-Dffiziere aller Zeiten 
und Armeen überein. Wie Skobeleff in feinem legten Tagesbefehl jchrieb : 
„Für einen Neiter, der diefen Namen verdient, iſt es Glaubensfag: ein gutes 
Pferd unter einem fchneidigen Reiter ift eine fo mächtige Waffe, daß feine 
Infanterie oder Artillerie im Stande ift, ihr zu widerftehen. Aber nur unter 
der Vorausfegung, daß die Kavallerie ſtets angreift mit dem feiten Entſchluſſe 
zu fiegen oder zu ſterben.“ Nähren wir diefen Glauben in ber beutichen Ka: 
vallerie — aber unterſchätzen wir Führer doch nicht die Leiftungen der andern 
Waffen. Unterfchägen wir auch nicht die gegnerische Kavallerie; ... in diefen 
Fehler aber fcheint uns Herr von Demwall doch verfallen zu fein. Und dar: 
auf aufmerffam zu machen halten wir für angebradht in dem Augenblice, 
wo wir den Kameraden feine Schrift als einen hochintereſſanten Beitrag zur 
neueften Kavallerie-Literatur angelegentlihft zum Studium empfehlen. 

Der deutſche Neiteroffizier geht nicht glimpflich mit der ruſſiſchen Ka: 
vallerie um; er weiſt ihr nach — oder glaubt ihr nachgewieſen zu haben — eine 
Menge ſchwerer Schäden und kommt an vielen Stellen zu Schlüffen, die an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

„And der Ruſſe? Er trogt auf feine Zahl und baut — er, ber Sta: 
vallerift — auf feine Flinte!” .... „Von einer eigentlichen den Kampf 
mit Säbel und Lanze führenden Reiterei ift in Rußland heutigen Tages faum 
noch die Rede.” . ... „Alles fulminirt (bei den Rufen) in diefer foge- 
nannten ftrategiichen Thätigfeit der Kavallerie-Divifionen, auf das Schießen 
und das Fußgefecht wird ein ungeheurer, auf Reiterei, Waffengebraudy zu 
Pferde und geſchloſſene Attade jo gut wie fein Gewicht mehr gelegt. Das 
Gewehr ift die Königin der favalleriftiichen Waffen geworden, Lanze und Säbel 
haben ausgeipielt. Das Fußgefecht it die Hauptſache, die Attade heutigen 
Tages nur noch felten zu gebrauchen” .... „Und das foll, rufen wir er: 
ftaunt aus, Kavallerie fein? Eine Kavallerie ohne Pferde, ohne Reiter, ohne 
Attade!” . . „Wir haben zeigen wollen, daß wir Deutichen jene 87 000 fo: 
genannten (!) Reiter nicht fonderlich werden zu fürchten brauchen. Bei ihrer 
Vorliebe für das Fußgefeht und dein Niedergang favalleriftiihen Geiftes in 
ihren Reihen werden fie wenig Neigung haben, uns anzugreifen, wenigjtens 
nicht mit dem Säbel in der Fauft, und wenn fie uns zu Fuß entgegentreten, 
da — nun, wenn wir die wirflihe Infanterie nicht jcheuen, fo ift es nicht 
vermeflen zu hoffen, daß wir mit diefen Halbinfanteriften auch noch fertig 
werden können.“ 

Genug diejer Stellen, die — wir jagen es offen — beſſer nicht ge- 
Ichrieben wären. UÜbiez, der wiederholt Herrn von Dewall zu feinen Guniten 
zitirt hat, bemerkt doch, mild tadelnd, dieſe „quasi-certitude* des Sieges fei 
„un peu presomptueuse peut-etre“! 

Es fonnten Erwiderungen auf diefe Angriffe von ruffiiher Seite nicht 
ausbleiben, und daß fie erfolgt find, darüber fünnen wir uns nur freuen, 

21* 
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weil die ftreitigen Punfte eine weitere und andersartige Beleuchtung erfahren 
und wir mancherlei Aufklärung über die ruffiiche Kavallerie erhalten haben. 
Im Novemberhefte 1884 der „Jahrbücher für die Armee und Marine“, 
welche vordem aus Herrn von Dewall's Feder den Artikel gebracht hatten: 
„Die ruſſiſche Kavallerie in Sein und Schein“, ift ein ruffiiches Urtheil über 
diefen Artifel in feinen Bauptzügen wiedergegeben, ein Urtheil, das in vielen 
Beziehungen einer Widerlegung der Dewall’ichen Angriffe gleichfommt. Das 
Intereſſe wird erhöht durd) die gleichzeitige Bezugnahme auf den im „Organ 
der militär-wiſſenſchaftlichen Vereine“ 18984 veröffentlichten Aufſatz des be- 
fannten öfterreichiichen Neiteroberit Walter von Walthoffen: „Die ruffiiche 
Kavallerie in ihrer neueften Entwidelungsphafe, verglichen mit der öfterreidhi: 
ſchen“, einen Auffag, in welchem der Verfaſſer auf Grund perfönlicher An: 
Ihauungen und eingehender Studien von Driginalquellen zu einem, von dem 
Urtheile des Nittmeijter von Dewall vielfah abweichenden, günftigeren Re: 
jultat für die ruffiihe Kavallerie fommt. 

Herr von Dewall’s Schrift erweitert fih im zweiten Theile zu einer 
jtrategiichen Studie, deren Intereſſe fi weit über den Kreis der Kavallerie- 
Offiziere hinauserftredt und die auch zu dem Endzweck geichrieben iſt, das 
„militäriihe und nichtmilitäriſche Publikum“ von den Beſorgniſſen in Betreff 
unferer DOftgrenze zu befrein. Wer an diefen Theil der Schrift herantritt 
— und das verlohnt fi in hohem Maße — wird wohl thun, ſich der 
Gründlichkeit und Kontrole wegen zwei andere, ältere aber vortrefflihe Schriften 
zu verichaffen, welche denſelben Gegenſtand behandeln”). 

Dian fann mit den meilten Ausführungen des Herrn von Demall wohl 
einverftanden fein. Aber, wie das bejonders bei derartigen Studien der Fall 
ift, oft trennen fi die Meinungen; darin liegt ja eben der Hauptwerth 
jolhes Studiums! Wir wollen deshalb einige, von denen des Herrn Ver: 
faſſers abweichende Anfichten bezw. einige Eritiiche Bemerkungen, zum Schluffe 
unferes Efjais, ausſprechen, nicht vermeinend, das Richtige getroffen zu haben, 
wohl aber Anregung zur Weiterunterfuchung der ſchwebenden Fragen zu geben. 

Dan zeichne fi, vielleicht nach den Dislofationsfarten von Tröltih, in 
eine Karte der preußiſch-ruſſiſchen Grenzgebiete die Garnilonen ein, wie jolche 
noch vor wenigen Jahren bejtanden; — man zeichne fi dann die heutigen 
Sarnifonftärfen ein und man wird dur den Vergleich erichen, wie wenig 
ausreichend unfere Vorbereitungen gegen den Einfall ruſſiſcher Kavallerie: 
Divifionen waren, Wir müſſen Herrn von Dewall entſchieden widerſprechen, 
wenn er behauptet, bei Verlegung und Vermehrung unferer Grenzgarnifonen 
habe es fih zuerjt um adminiitrative Verhältniffe gehandelt, bedingt theils 
durch die anfcheinend in Angriff genommene definitive Konftituirung des XV. 
Armee-Korps in Elſaß-Lothringen, theils durch die allmählige Durchführung 

*) „Beieftigung und Vertheidigung ber deutſch-ruſſiſchen Grenze“ — 
und „der polnifche Kriegsihauplag von Sarmaticus”, 
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de8 allgemeinen Dislofations-Tableaus der Armee — und „was jebt geſchieht, 
fei ſchon lange vorher geplant geweſen.“ Nein, ganz einfach die Gefährdung 
unferer Grenzdijtrifte durch die im Königreich Polen angehäuften ruffiichen 
Streitkräfte und deren Zulammenfegung und Sriegsbereitichaft haben den 
zwingenden Anlaß gegeben dazu, daß wir die Beſatzung der bedrohten Provinzen 
verftärft, daß wir — die Nachtheile — auch die adminijtrativen! — 
folder VBereinzelung in den Kauf nehmend, mehrere Fleine Garnifonen neu 
errichtet haben an den erponirteiten Punkten, daß eine planmäßige Vertheidi: 
gung vorbereitet wird? — Generaljtabsoffiziere in Königsberg und Thorn, 
Adjutanten in Pofen zc. zc. 


Alle dieſe Maßnahmen enthalten eine thatſächliche, von kompetenter Stelle 
her erfolgte Widerlegung der, wie uns fcheint, optimijtifchen Auffafjungen des 
Herrn von Dewall. Allerdings jcheinen uns deſſen wiederholte, die Unge— 
fährlichfeit der ruffiihen Neitergeihwader betonenden Verſicherungen nicht 
ganz im Einflange zu jtehen mit den im Einzelnen von ihm jehr richtig 
nachgewiefenen Lüden in unferem Grenzihuge. Er giebt zu: „Weberhaupt 
ericheint die eigentliche Grenzbejegung immer noch ziemlich dünn;” — „auf: 
fallend ift es, dak die Bahn:Endpunfte Eydtfuhnen, beſſer noch Stallupönen, 
und Soldau nicht durch Garniſonen geſchützt ſind;“ — „daß die Artillerie 
bei der Schwierigkeit ihrer Mobilmahung faum allerdings jchnell genug wird 
ausrüden können;“ — „leider entbehren wir, im Nachtheil gegen die Ruffen, 
im Frieden der Divifionsverbände für die Kavallerie;“ — „in ganz Oſt- und 
einem Theile von MWeftpreußen jtehen nur 4 Kavallerie-Regimenter. Das it 
zu wenig, zu wenig für eine wirklich ausgiebige Sicherftellung der Grenze, 
bei der naturgemäß die Kavallerie in rechtzeitiger Erforſchung der feindlichen 
Maßnahınen eine Hauptrolle übernehmen muß u. 1. f. u. ſ. f.“ Alſo be: 
urtheile man des Herren Verfaflers Schrift, um ihr gerecht zu werden in ihrem 
zweiten Theile, nicht nach den Aeußerungen, es habe mit der Invaſion ruffiicher 
Kavallerie in preußifches Gebiet nicht jonderlic viel auf fid), jondern nad) 
jeinen ebenfo ausführlichen mie meiftens zutreffenden Einzel-Nachweiſungen 
über die Mängel unferes Rüftzeuges. In legterem Sinne freuen wir uns 
aufridhtig mit dem Herrn Verfaſſer, daß, ſeit dem Erſcheinen der Brodüre, 
verschiedene feiner Wünjche in Erfüllung gegangen find, bezw. ſich in nächiter 
Zeit erfüllen werden, 3. B. Verftärfung der Grenzbeſetzung durch Infanterie 
und Kavallerie, Erridtung neuer Garnifonen in Soldau u. a. O.; Erhöhung 
von Batterien auf 6 Geihüge und Schaffung des Kavallerie-Diviſions-Kom— 
mandos in der Provinz Preußen zc. 


Es mag genug fein mit unferen Bemerkungen über Herrn von Dewall’s 
Schrift, die fiherlid von vielen Seiten lebhaften Widerfpruh im Einzelnen, 
im Ganzen aber große Anerkennung finden wird, und dies mit Recht, weil 
fie thatfählih das Intereſſe und Verftändnik für die wichtigiten Kavallerie: 
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fragen der Neuzeit und die Kenntniß der ruſſiſchen Neiterverhältniffe in den 
Reihen unferer Armee zu verbreitern und zu vertiefen behülflich it. 

Mögen fih aud im Jahre 1885 berufene Neiteroffiziere finden, die mit 
der Feder jo für ihre Waffe wirken, wie die Verfaffer der in Vorftehendem 
beiprochenen Schriften. 


Poſten und Patronillen 
oder Ausbildung des einzelnen Mannes zur Selbftjtändigfeit 
im Felddienſt. 
Von Sreiherr Prinz von Auchau, 
Major a. D. 


Motto: 
Ye mehr ein Menſch fein Schaffen verfteht, 
deſto felbftftändiger wirb er darin, 


II. 
weiter Abſchnitt. 


Spezielle Ausbildung. 
Zweck und Verhalten der Poften und Patrouillen vide Verordnungen über 
Ausbildung der Truppen für den Felddienſt, ad Il, C. 


I. Poſten. 

Die Doppelpoften der Borpoiten (analog die der Sicherheitswachen in 
Kantonnements) find felbftitändig, nachdem fie den ihnen angewieſenen Plag 
eingenommen haben. 

Ihre Inftruftion ijt eine zweifache: die allgemeine und die be: 
fondere. 

Die allgemeine Inftruftion bezieht fih auf die Perſon, d. 5. auf die 
Nflihten und das Verhalten des Poftens, ſowie auf die Kenntniß des jebes: 
maligen Vorpoftenverhältniffes; fie muß den Leuten befannt fein, ehe 
fie den Poſten beziehen. 

Die befondere Inſtruktion bezieht fih auf das Vorterrain und ben 
Feind; fie wird erft an Drt und Stelle ertheilt. 


A, Die allgemeine Inſtruktion. 
Sie fann überall, aud auf dem Ererzierplag ftattfinden, und ift hierbei 
ber Anihauungsunterriht zu empfehlen. 
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1. Man jtellt einen oder zwei Doppelpoften wenige Schritte vor der zu 
injtruirenden Abtheilung auf und macht zumächit die vein formellen Dinge, 
wie Aufführen und Ablöfen durd. 

2. Nach vorherzugehender Inſtruktion informiert man fih dann, ob ber 
Poſten feine Pflichten, die direkten Vorgeſetzten (dev Vorpoften), feine Num— 
mer, Nummern und Stand der Nebenpoften, den Durchlaßpunft, Stand der 
Craminirtrupps, Nummern und Stellung der Feldwache und Nebenfeldwachen 
und den nächiten Weg zur Feldivache Fennt. 

3. Sodann übt man andere Vorkommniſſe, wie Revifion der Poſten 
durch Vorgeſetzte und Patrouillen, PBatrouilliven zum Nebenpoften, wenn die 
Augenverbindung fehlt (bei Nacht oder wunüberfichtlihem Zwifchenterrain), 
ferner: 

Diesfeitige Annäherungen an die Voftenkette, von vorne, von hinten, bei 
Tage, bei Naht (Paſſage nur am Durchlaßpunkt), 

Weitergabe der geftellten Leute an den Eraminirtrupp, reſp. von dieſem 
an die Feldwache ac. 

4. Das Thema wird, unter häufigem Wechlel der Poſten, in wenigen 
Uebungen erichöpft fein; man wird fich aber zu überzeugen haben, 
daß daſſelbe jedem Einzelnen geläufig geworden ift. 


B. Die befondere Inftruftion. 


Sie fann nur im Terrain und gegen marfirten Feind ftattfinden 
und beginnt bei der Nefruten-Nusbildung mit den Uebungen im Sehen und 
Dielden. 

Diefe Uebungen erweitern ſich dann zur Inſtruktion an die Poſten, wo— 
bei diefe in der erjten Zeit — ähnlich wie ad A — vor der zu inftruirenden 
Abtheilung aufgejtellt werden. 

1. Dan beginnt mit der Inftruftion über einen beftimmten, dem 
Poſten anzumweifenden Terrainabidhnitt. 

Den hierbei jedesmal zu ertheilenden furzen Befehl hat der Poiten, 
zum Zeichen des Verſtändniſſes, zu wiederholen. 

2. In befanntem Terrain läßt man fich daffelbe nad) Himmelsrichtung 
und Beichaffenheit erklären; in unbefanntem Terrain nennt man Himmels 
richtung, Ortichaften, Kommunikationen und fonjtige Terrainobjefte, und läßt 
fih dann zuerſt das anffallende, hierauf das wichtige und aud das neben: 
ſächliche nennen. 

3. Nach der Inftruftion über das Terrain folgt die über den Feind, 
d. h. man theilt mit, was vom Feinde befannt und von wo berjelbe zu er: 
warten ilt. 

4. Befinden fi eigene Truppen im Borterrain 5. B. Kavallerie oder 
PBatrouillen, jo ift dies den Poſten mitzutheilen. 
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5. Man überzeuge jih nad jeder derartigen Injtruftion, daß 
diefelbe verftanden ift. 

6. Sodann läßt man durch den marfirten Feind eine der im Kriege 
vorfommenden Eventualitäten barjtellen und den Poften darüber melden. 

Derartige Darftellungen find: 

Bewegungen und plögliches Auftreten feindliher Patrouillen, Seiten: 
und Angriffsbewegungen feindlicher Abtheilungen, Belegung von Terrain: 
objeften, Ausführung von Dedungen x. 

7. Es wird gemeldet: Alles, was der Poſten in Bezug auf den Feind 
und das Terrain wahrnimmt; von feindlichen Patrouillen nur die erite. 

8. Es wird geſchoſſen und gemeldet: bei plößlidhem und nahem 
Auftreten feindlicher Abtheilungen (auf Patrouillen ſchießt man nur zur Noth— 
wehr, oder um einen Gefangenen zu maden), — und fobald cin feind- 
liher Angriff mit Sicherheit erfannt wird, 

9. Form der Meldungen. 

Meldung von Doppelpoften Nr. x: Stärke, Trnppengattung, Marſch— 
direftion, Entfernung — oder: 

was der Bolten fonft mit Auge und Ohr wahrgenommen hat, unter 
Angabe des Ortes. 

10. Schließlid werden die allgemeine und bejondere Inſtruk— 
tion fombinirt. Hierbei muß das richtige Vorpoftenverhältniß hergeitellt 
werden, damit die Leute fi in den Geiſt der Sache hineindenfen können. 

Diefe Uebungen finden nur im Terrain, bei Tage und bei Nacht, gegen 
marfirten Gegner jtatt. 

11. Das Batrouilliren der Poften während der Nacht und in un: 
überfichtlihen Terrain muß derart geübt werben, daß von jedem Poften ein 
Mann zum Nebenpoften unterweges ift, wobei vorher zu bejtimmen: ob nad) 
rechts oder nach linfs patrouillirt wird. 

Ruft der eigene Poſten an, fo muß der Patrouilleur ſchnell binzueilen ; 

fällt beim Nebenpoften ein Schuß, fo patrouillirt ein Mann des Poſten 
dahin. 

Die Posten verabreden mit den Nebenpoften ein kurzes Erfennungs: 
zeichen jtatt Lofung und Feldgeichrei. 

12. Die Bolten müflen jedesmal inftruirt fein, wie fie fih im Falle 
eines feindlichen Angriffs zu benehmen haben; fehlt dieje Initruftion, 
lo betrachtet fih — im gedadhten Fall — die Poftenfette nebit Eraminir: 
trupp und etwa zurüdgebrängten Patrouillen, wie eine Schügenlinie und be- 
nußt gleich diefer das Terrain. 


II. Batrouillen. 


Wir haben e8 bier nur mit den fogenannten Scleichpatrouillen, als den 
jelbitftändigften zu thun. 
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Die fpezielle Ausbildung foll den Dann befähigen: feinen jedesmali- 
gen Auftrag in fürzeiter Zeit und ſachgemäßeſter Weile auszu- 
führen. 

Hierzu gehört: 

a. daß der Mann den Auftrag verjteht und behält, um fich feiner 
fortgefegt zu erinnern. (Man laffe alfo fchon bei den Eleinen Aufträgen — 
efr. Sehen und Melden — ſtets den Auftrag wiederholen.) 

b. daß der Mann den vorgefchriebenen Weg möglidit innehält; 

c. daß er möglichſt Schnell zurüdfehrt (ad b und c'ift vor dem 
Feinde nur durch gefchidte Benugung des Terrains, größte Aufmerffamfeit, 
Ueberlegung, Geiftesgegenwart und Lift zu erreichen). 

d. daß er richtig meldet. (Keine Uebertreibungen oder Muthmakun: 
gen, nichts vom Hörenjagen.) 

Hat man die Leute durch die Uebungen des erjten Abfchnittes genügend 
vorbereitet, fo geht man zur fpeziellen Ausbildung des Patrouilleur vor. 

1. Diejelbe beginnt im foupirten Terrain mit Uebungen im ſchnellen 
Erkennen rejp. Auffinden vun Annäherungen auf gegebene Punkte 
(nur nennen, nicht benußen). 

2. Dann folgen Uebungen im Anſchleichen, zuerit an Vorgeſetzte, 
jpäter an aufgejtellte Bolten oder Schügen, welche mit Plaßpatronen ver: 
jehen find und fchieken, jobald fie den Uebenden zu treffen glauben. 

3. Bei diefen Uebungen fteht der Anzuſchleichende zuerit an einer 
befannten, jpäter an einer unbefannten Stelle, oder er bewegt ſich 
in einer bejtimmten Rihtung; im leßteren alle ift dem Uebenden die 
Direktion zu geben. 

4. Das Anſchleichen (einzeln und patrouillenweile). 

Der Patrouilleur erfaßt vor feinem Abgange die allgemeine Annäherungs: 
linie fchnell mit dem Auge, avanzirt dann vorfichtig von Dedung zu Dedung, 
benußt alle Situationen, welche die Annäherung verdeden, paffirt freie Stellen 
laufend, wobei das Gewehr horizontal, mit abwärts geftredtem Arme, oder 
Ihleihend, d. i. auf Händen und Füßen friechend, wobei das Gewehr hori- 
zontal am Riemen mit den Zähnen getragen wird. 

In jeder Dedung furze Ruhe! die Augen, das Gehör geichärft überall! 

Im Walde erfennt man fremde Bewegung am beften im Halt. 

Allgemein lehrreih werden die intereffanten Einzeln-lebungen im An: 
Ichleihen, wenn man die zu belehrende Abtheilung auf ca. 25 Dieter folgen läßt. 

Ferner find zu üben: 

5. Das Zurückſchleichen aus der Gewehrſchußweite, welches bei Tage 
ebenfo vorfichtig wie das Anjchleihen auszuführen. 

6. Der Eintritt der PBatrouille in die Poſtenkette, welcher dem 
Auge des Feindes (bei den Uebungen durch eine Patrouille ꝛc. marfirt) zu 
verbeden ijt, 
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7. Das Ausweichen (Batrouille gegen PBatrouille) kann nur in jtarf 
foupirtem Terrain ftattfinden. 

Diejenige PBatrouille, welche zuerit fieht, ohne gefehen zu 
werden, ijt Meifter in diejer Uebung. 

Will man diefe Hebung Fontroliren, jo jtellt man fih in der gegebenen 
Direktion, in der Nähe einer verftedt liegenden Patrouille, gededt auf und 
läßt die andere Batrouille zu einer beftimmten Zeit antreten. 

8. Sind die vorftehenden Uebungen im foupirten Terrain zur Zufrieden: 
heit ausgefallen, jo werden fie in fchwierigerem, d. h. weniger foupirten 
Terrain fortgejegt. 

Hier ift zu bemerken, daß gegenfeitige Aufftellungen in freiem ober 
offenem Terrain ſchwerlich vorfommen werden; in ſolchem Falle aber ift dies 
Terrain weit überfichtlih und werden Schleichpatrouillen dann nur bei 
Naht verwendet. 


Ill. Die Schhleichpatrouille, 

Diejelbe beitcht aus einem Führer und zwei Dann. 

1. Der Führer erhält vom Feldwachkommandeur einen ganz bejtimmten 
furzen Auftrag, möglichſt unter Angabe der Zeit, welche marimal hierauf zu 
verwenden ift. 

2. Der Patrouillenführer wiederholt, zum Zeichen des Berftändniffes, 
unaufgefordert diefen Auftrag, inftruirt dann feine Leute, damit Jeder 
event. in der Lage ift, den Auftrag weiter durchzuführen und verabredet 
Zeichen (Mieldezeichen cfr. weiter unten) reſp. Signale, 3. B. thierifcher Laut, 
Pfiff, Schlag an die Kolbe zc., für „Halt“ und „Ruf“. 

3. Das Signal „Halt“ fordert Dedung und Nufmerkfamfeit auf 
den Führer; das Signal „Ruf“ verfammelt die Batrouille bei dem 
Führer refp. — durd Zeichen vervollftändigt — bei einem anderen Mann 
der Patrouille, vorzugsmweile an michtigen Beobadtungspunften, bei 
Defileen und zu befonderer Initruftion. 

4. Die Patrouille wird nun zum Abmarſch geordnet: 

Führer und Nr. I. gehen in eriter, Nr. II. folgt in zweiter Linie. 

5. Bis zum Durdlaßpunft in der Poſtenkette kann die Patrouille 
ih, der beſſeren Verjtändigung halber, näher zufammenhalten, wenn das 
Terrain bis dahin die Annäherung verdedt. 

6. Beim Doppelpoften beginnt der eigentlihe, verantwortliche Theil 
des Auftrages. 

7. Zunächſt erfundigt ji der Führer beim Poſten, ob „etwas Neues“ 
vorgefallen „oder zu ſehen“ ift; ſodann orientirt er ſich im Vorterrain, theilt 
dafielbe für feinen Vormarſch in Abichnitte — jedenfalls bejtimmt er 
den zuerjt zu erreihenden Abfchnitt (nächſte Dedung mit Ausficht) und 
event, für Jeden den zu erwählenden Weg. 
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8. Der PBatrouillenführer nimmt für fich die beite Annnäherung in An: 
ſpruch, da er für die Ausführung des Auftrages verantwortlid ift. 

9. Die Entfernung der einzelnen Leute der PWatrouille unter fich richtet 
ih nad) dem Terrain und der Beleuchtung. 

Sie ift in bededtem Terrain jo weit, daß man einander jehen kann 
(Augenverbindung), in durdhichnittenem rejp. freiem Terrain fo weit, daß 
man ſich durch Zeichen oder Signal verftändigen fann (Zeihenverbindung), 
bei ſchlechten Wetter und dunfler Naht fo nahe, daß man mit einander 
ſprechen kann (Spredverbindung). 

10. Die Patrouille darf keine Terrainhinderniſſe zwiſchen ſich bringen. 

11. In wenig foupirtem Terrain und in unmittelbarer Nähe des 
Feindes (Gewehrſchußweite) dürfen die Leute der Patrouille fih nur einzeln 
bewegen; Nr. II. hält den Führer und Nr. I. im Auge, beobachtet über fie 
hinaus, ruht, wenn die Anderen jchleihen, und fchleiht, wenn die Anderen 
ruhen. 

12. In der Ruhe, d. h. in der Dedung werden hauptſächlich: bei 
Tage die Augen, bei Nacht die Ohren gebraucht. 

Nichts darf der Batrouille entgehen! 

13. Die Schleichpatrouille operirt jo heimlich wie möglich; läßt ſich 
aljo auf nußlofes Herumſchießen mit feindlichen Patrouillen gar nicht, und 
auf deren Gefangennahme nur auf Befehl ein. 

Die Hauptſache ift und bleibt für fie: den ihr gewordenen ehren: 
vollen Auftrag Schleunigft und bejtens auszuführen. 

14. Sieht ſie nichts, fo hält fie die gegebene Zeit genau inne; es 
it oft fehr wichtig zu wiffen, daß zu einer bejtimmten Zeit und 
an einem bejtimmten Ort nichts vom Feinde zu jehen war. 

15. Sieht fie eine feindlihe Batrouille, jo benimmt fie fich, wie 
ad IV. 9 des eriten Abjchnitts angegeben, d. h.: fie weicht ihr rüd- und 
feitwärts aus, oder läßt fie, verſteckt liegen bleibend, paffiren. 

16. Sieht ſie eine feindlihe Aufftellung ꝛc., fo muß fie dieſelbe 
längere Zeit aus guter Dedung beobadjten, um — aus Ablöjung der Poſten 
und aus Batrouillengang — über Stärke und Wachſamkeit reſp. — durd) 
Vor: ober Seitwärtsfchleihen eines Mannes — über Ausdehnung des 
Gegners fi zu orientiren. 

Beſondere Aufmerffamfeit ift darauf zu richten: ob Lüden in 
der Aufitellung find, welche ein Durchſchleichen ermöglichen. 

Wenn irgend angängig, ift eine Meldung zu ſchicken, welche das längere 
Ausbleiben erklärt. 

17. Nur bei plößlichem oder deutlich erfennbarem, offenjiven 
Auftreten ftärferer, feindliher Abtheilungen giebt fie Signalſchüſſe 
(einzelne, Schnellfeuer, Salven — je nad) der Stärke, Nähe und Schnellig- 
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feit des Gegners), ſchickt, wenn irgend möglid, einen Mann zum Melden und 
zieht fich, fortgefegt feuernd, jo zurüd, daß die Feuerlinie der Feldwache frei 
bleibt. 

18. Beim Rückmarſch behält die Patrouille diefelbe Formation, wie beim 
Vormarſch: der Führer und Nr. I. gehen in erfter Linie, d. h. zunächſt am 
Feinde, Nr. II. geht in zweiter Linie, d. h. zunächit der eigenen Truppe. 

Selbitverjtändlih hat jede zurückkehrende Patrouille dem Durdlap: 
pojten Kenntniß von dem zu Meldenden zu geben. 


IV. Meldungen. 

Es giebt mündliche, Ichriftliche und Zeichen Dieldungen; zu den leßteren 
gehören auch die „durd Schießen.“ 

1, Die mündliden Meldungen find die gewöhnlich von Patrouillen 
abzujtattenden; fie entfprechen, wenn fie gut find, auch vollitändig der Be: 
deutung von Infanterie-Patrouillen. 

Ueber Form und inhalt vide I., 12 des erften Abjchnittes. 

2. Die Shriftliden Meldungen find ficherer, weil fie eine Ber: 
jtümmelung durch Ungefchid, wie dies bei mündlichen vorfommt, ausichließen. 

Aber nur intelligente Batrouillenführer (Einjährige, Avantageure, Unter: 
offiziere 2.) werden im Stande fein: forrefte Meldungen, event. mit Skizze, 
zu verfaflen. 

3. Die Zeihen: Meldungen find praftiich zur Verftändigung der ein- 
zelnen Leute der Patrouille unter einander, ſowie zu Meldungen Seitens der 
Mari: und Gefechtspatrouillen, reip. der Beobachtungs: und Lauerpoften. 

Will man Meldungen durd Zeichen haben, jo iſt es nothmwendig, daß 
die Augenverbindung der Truppe mit dem Meldenden unbedingt gefichert 
bleibt; es müſſen alſo event. Zmifchenpojten reſp. Zwiſchenläufer geftellt 
werden, welche die Meldung abnehmen. (Beiſpiel nebenſtehend!) 

Eine derartige Zeichenfprache führt ſich gar leicht ein, weil fie den Leuten 
manchen ermüdenden Schritt eripart. 


Schluß. 
Es führen viele Wege zum Ziele, der ficherjte aber iſt der beite. 
Das Ideal „möglihit Alle gleihmäkig gut auszubilden“ ift 
anzuftreben; ed wird annähernd erreiht durch: Mühe im Kleinen 
und eine rationelle Methode. 


— 333 — 


Beiſpiel 


einer Zeichen- und Meldeſprache, welche ſich praktiſch erwieſen. 


| | 
Beiden. | Bedeutung. 
— — —— 
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Kulfurgeſchichtliches über militärärztlibe Bildungszwere. 
IV. 


Standinavdien. 

Im Jahre 1756 wurde in Stodholm, um gebildete Militärärzte für 
das Heer und die Flotte zu gewinnen, eine Profeſſur für Anatomie und 
Chirurgie mit einem Profeftor errichtet. Darauf verfügte ein füniglicher Be: 
fehl vom 26. September 1758 (vergl. Knorr 1. c. ©. 665): Da alldieweil 
Profeſſor und Profektor fid) nur zu befchäftigen haben mit der Untermweifung 
der Jugend in den chirurgiſchen Willenfchaften, jo wird in Gnaden verordnet, 
da fein Gefell bei unjern Kavallerie: und Infanterie Regimentern, ſowie 
bei der Flotte angenommen werden foll, welcher nicht mwenigitens ein Jahr 
lang einen Kurjus in der Anatomie und Chirurgie durchgemacht und fich ferner 
an todten Körpern geübt hat, ſowie durd das Zeugniß eines Profeſſors der 
Anatomie nachweiſen fann, daß er fih um Anatomie und Operationen be: 
fleißigt hat, und zwar foll dies geichehen, bevor er fein Eramen vor demſelben 
machen darf. Demzufolge darf fein Regiments-Feldfcher oder Feldicher bei der 
Flotte angenommen werden, welder nicht gründlich Anatomie gelernt oder 
einen Theil davon öffentlich vorgetragen, ſowie noch dazu an Todten irgend 
welche Operation, die von ihm verlangt wird, ausgeführt und darüber ein 
ehrenvolles Zeugnis erhalten hat. 


Um Militärärzte für das Heer zu beichaffen, wurde 1808 unter Hag— 
ſtröm's Leitung in Stodholm eine bejondere Lehranftalt gegründet. Allein 
es gelang nicht, taugliche Aerzte aus unfundigen Zöglingen zu erziehen, welde 
ſich verpflichtet hatten, den ihnen gebotenen Unterricht bei einem täglichen 
Lohn von 12 Schilling Banko zu empfangen. Bon 76 Perfonen, die auf 
diefe Weife abgerichtet worden waren, wurden einige bald nad ihrem Eintritt 
in das Heer wieder fortgejagt, ein großer Theil ftarb und der Reſt trat nad) 
Beendigung des damaligen Feldzuges zur früheren Beichäftigung zurüd. Am 
17. April 1809 erging der Befehl, feinen Schüler mehr anzunehmen, und die 
Anjtalt wurde geichlofien. 


Schon im Jahre 1810 erftattete der Reichstag einen Bericht über Die 
Nothwendigkeit, in Stodholm eine Anftalt zur Ausbildung geſchickter Nerzte 
für Heer und Flotte zu gründen und mit ihr ebenda ein größeres Militär: 
Krankenhaus einzurichten. Darauf wurden die Dlittel für ein proviforifches 
Garniſon-Krankenhaus und zur Bejoldung zweier Aerzte als Lehrer in dem: 
jelben bewilligt, fowie Stipendien und Benfionen ausgelegt. 
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Gegenwärtig beftehen — und zwar infolge Königlichen Befehle vom 
22. Dezember 1876 — Fortbildungsturfe am Garniſon-Lazareth von Stod: 
holm unter Aufficht des Sanitäts-Ausichuffes und unter der Unterrichtsleitung 
des Generalarztes jährlih im Januar bis April. Zu den Kurfen werden — 
vergl. W. Roth: Beröffentlihungen ꝛc. S. 11}. — Bataillonsärzte befehligt, 
für welche ein Kurs Bedingung für die Beförderung zum Regimentsarzt iſt. 
Aeltere Militärärzte können, foweit die Räumlichkeiten reihen, auf Wunſch 
befehligt werden; auch Offiziere betheiligen fich als Hörer für Militär-Geſund— 
heitspflege. Die Lehrgegenftände find Militär-Gefundheitsichre in Bezug auf 
Märſche und Transporte, Kaſernen, Lager und fonftige Unterkünfte, Nah: 
rungsmittel und Bekleidung, Entgiftung von Schladhtfeldern, Militär-Kranfen: 
pflege, Rranfentransport zur See und Bahn, dhirurgiiche Operationslehre mit 
Operationen an Leichen, Material-:Berpadungs:Anweifung, Uebungen mit Sa: 
nitätswagen und Sanitätstruppen, Augen: und Ohren: Unterfuhungen mit 
Bezug auf Militärtauglichkeit; Militär- Sanitäts-Verfalfung; Methodik der 
Militär-Sanitäts-Statiftif; Neiten. Prüfungen werden nicht abgehalten. Die 
befehligten Aerzte erhalten Reifeentichädigung nad) den bejtehenden Beſtimmun— 
gen, eine tägliche Zulage von 10 Kronen und freie Wohnung mit Licht und 
Heizung im Garnifonlazarete, wo fie, nad) Anweiſung des Leiters in der 
Krankenpflege, bei Operationen und Obduftionen jowie bei dem Unterrichte 
der Sanitäts-Mannſchaften theilnehmen follen. 

Die Koften belaufen fi auf 8 500 Kronen, von denen 4200 auf Zu: 
lagen für 5 befehligte Bataillonsärzte, je 1000 Kronen als Honorar für 
Militärgefundheitslchre und für Operationsfurfe und je 400 für Militär: 
fanitäts-Verfaflung und Reiten fommen. 

An den 5 von 1877 bis 1881 abgehaltenen Kurſen haben insgefammt 50 
Schwediſche und Norwegiſche Aerzte, ſowie 25 Offiziere der Waffe theilgenommen. 

Was Dänemarf*) anlangt, jo werden feit 1867 alle jungen Mediziner, 
welche entweder ihre ärztliche Prüfung beitanden, oder zwei Jahre ein größeres 
Krankenhaus als Freiwillige befucht haben, — auf den jährlichen Aushebungen 
als Unterärzte ausgehoben, ein halbes Jahr darauf zum Dienft einberufen 
und nad) einer furzen, gelegentlich der jährlichen Lagerübung jtattfindenden 
militärischen Ausbildung mit dem Heeres: Sanitätsdienite befannt gemacht. 
Nah beitandener Prüfung bez. nach erfolgter militärärztliher Ausbildung 
werden Freiwillige für den aktiven Dienft im Heere und für die Marine an: 
genommen. Fortbildungskurſe werben angeftrebt. — 


*) In meinen Manuffripten finde ich eine Bemerkung, nad welcher ſchon 1785 eine 
militärärgtliche Bildungsanftalt in Kopenlagen errichtet worden fein fol; näheres hierüber ift 
mir nicht befannt. So viel fteht feit, daß 1736 in Kopenhagen eine medizinische Schule 
gegründet worden ift, bei welcher eine befondere Klaſſe auf die Ergänzung deö Heeres— 
fanitätöperfonals (aud; der Militärärzte?) Rüdficht nahm; und daß die Anftalt 1783 re 
formirt wurde. 
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England. 

Im Jahre 1804 verſuchte Dr. Robert Jackſon, einer der berühmteften 
Militärärzte Englands, eine militärärztliche Fahichule in Verbindung mit dem 
Snvalidendepot auf Wight zu errichten — allein der Verfuch fcheiterte. Da: 
gegen wurde 1806 — vergl. Anorr, über Entwidlung 20. ©. 352 — zu: 
nächſt in Edinburg, wahricheinlic anläßlich eines heftigen Angriffs des Chi: 
rurgen John Bell in einer über den Zuftand der Verwundeten nad) der 
Schlacht bei Camperdown veröffentlidhten Schrift, ein Lehrftuhl für Militär— 
hirurgen, und 1846 ein folder in Dublin errichtet. 

Infolge des Krimfeldjuges trat 1857 ein militärärztlicher Ausihuß zu: 
ſammen, welder fih u. a. für die Gründung einer militärärztlichen Schule 
ausiprad) und eine Umgeftaltung der Heeresfanitätsverfallung mittels Warrant 
vom 1. Oftober 1858 veranlaßte. 

Am 2. Dftober 1860 wurde im Fort Pitt zu Chatham die gewünschte 
Anjtalt — army medical school — eröffnet. Der Lehrplan jollte nur foldhe 
Fächer in ſich Schließen, auf welche bei der allgemeinen Vorbildung der eng: 
lichen Aerzte nicht oder nicht ausreichend Bedacht genommen wurde; vor allem 
war daßhalb auf Militär-Gelundheitspflege gerüdfichtiget worden. Die Be: 
deutung, welche diefe Anjtalt gewann, ging bald über dieſe Grenzen weit hin: 
aus. Der Beſuch derjelben erwies ſich angefichts des wenig einheitlichen Bil- 
dungsgangs der Englifhen Mediziner in furzer Zeit als eine für die Zulaffung 
zum militärärztlihen Berufe unveräußerlihe Bedingung. 

Nicht lange nad ihrer Eröffnung ift die Anftalt von dem damaligen 
Preußiſchen Stabsarzte Dr. Filher auf Grund perjönlicher Anihauung in der 
Preußiſchen militärärztlihen Zeitung, 3. Jahrgang, Berlin 1862, ©. 255 ff. 
beichrieben worden*). Diele Beichreibung ift fo belehrend über die Anfänge 
diefer weltberühmten Anftalt, daß ich mir vielleicht geftatten darf, fie hier 
einzufchalten: 

„Die Schule für praftiihe Militär-:Medizin (Practical-Army-Medical- 
School) im Fort Pitt zu Chatham gehört unjtreitig zu den vollendetiten und 
zwedentfprechendften ihrer Art. Die Stunden, welche ich dafelbjt im muntern 
Kreile der engliihen Kollegen zubrachte, und in denen ich den warmen Haud) 
engliicher Gaftfreundihaft in fo reihem Maße genofien habe, gehören zu 
meinen ſchönſten Neifeerinnerungen. Das Fort Pitt liegt auf einer luftigen 
Höhe. Rechts erblicdt man von ihm aus das gejegnete Feitland mit feinen 
lichten Wäldern, feinen grünenden Fluren und dem betriebfamen, regen Leben 
darin; zur Linken breitet das mwogende, nordiihe Meer feine unausſprechliche 
Farbenpracht und feine ewig wechjelnden, ewig felelnden Bilder aus. Unten 
liegt die fleine aufblühende Stadt und mit ihr verbunden Nochefter, von einer 
prächtigen alten Burgruine überragt. Die angenehmen Eindrüde, welde To 


*) Vergl. auch Gurlt in Preuß. militärärztlicher Zeitung 1861. 
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der Fremde von außen empfängt, werden durch eingehendes Studium ber 
Anstalt felbft noch mefentlich gehoben und verftärtt. Die Militär:Afademie 
zu Chatham ift befanntlich amı 2. Dftober 1860 eröffnet. Sie verdankt ihren 
Urſprung den traurigen Erfahrungen, welche man im Krim = Kriege mit den 
unerfahrenen und ungeübten Militärärzten machte. Ihre vorzüglihe Ein: 
richtung und reiche Austattung rührt von dem leider zu früh verftorbenen, 
für das Wohl der Armee unermüdlih thätigen früheren Kriegsminifter 
Sydney Herbert her. Die gewöhnlihe Schülerzahl beträgt 43. Für die- 
felben wirken drei Lehrer, von denen jeder einen Affiitenten zur Seite hat. 
Die Lehrzeit dauert vier Monate, der fünfte Monat wird zu den Prüfungen 
verwendet. Zweck der Schule ift, Aerzte auf den praftiihen Militärdienft 
in jeder Beziehung vorzubereiten. Zum Eintritte in die Schule melden ſich 
alljährlich viele junge Aerzte. Die Aufnahme derfelben hängt von einer Kon: 
furrenz = Prüfung ab, melde am King-Kollege oder in Chelfea vor einer 
Kommiſſion jchriftlich und mündlich gemadt wird. Bevor fid) ein Kandidat 
zum Eramen behufs der Aufnahme in die Schule präfentirt, muß er durch 
Zeugniffe beweifen, daß er Chriſt, unverehelicht, mindeſtens 21 oder hödhitens 
28 Jahre alt iſt; er muß ein gutes Sittenzeugniß beibringen, ſchriftlich er: 
flären, daß er weder an einer körperlichen noch an einer Gemüthsfrankheit 
leidet, welche ihn in irgend einer Weile zum Dienft untauglich machen fönnte. 
Er muß ferner von gejeglich beftehenden und autorifirten Korporationen aus: 
geftellte Diplome und Zeugniffe befigen, wonad ihm geltattet ift, die Medizin 
und Chirurgie im vereinigten Königreiche ausüben zu dürfen. Die Kandidaten 
welche diefe Bedingungen erfüllt haben, werden nun von der fpeziellen ärzt- 
lihen Jury nod ein Mal in allen Zweigen der Medizin, die Hilfswiſſen— 
ihaften mit einbegriffen, eraminirt. Sie befommen von diefem Examen ber 
ein jehr eingehendes Zengniß über ihre Leiftungen und Kenntniffe, damit Die 
Lehrer der Schule gleich Anfangs wiſſen, wo fie hauptlächlich bei einem jeden 
nachhelfen und fördern müſſen. Damit fid) die Schüler an das Zufammen: 
leben in einem Regiment und die beim Militär üblichen Formen und Sitten 
gewöhnen, jo ift die Einrichtung getroffen, daß fie durch gemeinichaftliche 
Wohnungen und gemeinjchaftliche Tafel von Anfang an dazu erzogen werben. 
Während der Dauer feines Aufenthaltes in der Anitalt erhält jeder Eleve 
zur Dedung feiner Ausgaben für Unterhalt und Beköſtigung täglih 3 Thlr. 
und Wohnung oder 4 Thlr. 4 Sgr. ohne diefelbe. Doc ift er verpflichtet, 
fi) auf feine Koften mit der Uniform der Schule zu verfehen, welche denen 
der Aſſiſtenz-Chirurgen gleicht, nur fehlt der Degen. Die Eleven müſſen fi 
der Tisziplinar » Maßregel unterwerfen, welche je nad den Umftänden das 
unter dem Kriegsminifter und dem Direktor des Militär: Medizin: MWefens 
jtehende und aus 6 Profeſſoren zufammengefeßte Konfeil vorjchreiben Fönnte. 
Die Zöglinge find den ganzen Morgen ohne Unterbrehung bis 3 Uhr be- 


Ihäftigt, um 7 Uhr Abends ift gemeinfchaftliche Tafel; die Zeit von 3—7 
Neue Mil. Blätter. 1885. Mprilcheft. 22 
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Uhr bleibt ihnen ungefürzt zu Erholungen, zu Lektüre und Privatftudien. 
Die Lehrmittel der Schule find meiſt Schöpfungen neueren Datums, fie 
tragen noch den Stempel der Unvollitändigfeit und des Werdens an fidh, 
doch genügen fie auch fo den Zweden der Anjtalt vollftändig. Dan geht jegt 
mit dem Plane um, die Schule in ein größeres, neu zu errichtendes Hospital 
zu verlegen, und gleich bei der Anlage deſſelben weite und bequeme Räum- 
lichkeiten für die Laboratorien und Mufeen zu ſchaffen. Zu den Lehrmitteln 
gehört 1) das ziemlich große Militär-General:Hospital zu Chatham. 
In diefes werden alle diejenigen transportablen Patienten aus den Armeen 
des Mutterlandes ſowohl, als der Kolonien, aufgenommen, bei denen aus 
irgend einem Grunde ein Antrag auf Jnvalidifirung gemacht worden ift, und 
die hier noch einer Superrevifion unterworfen werden follen. Wir behalten 
uns die genaue Beichreibung diefes Holpitals vor und wollen nur noch er- 
wähnen, daß die Zahl der Franken Soldaten, welche während der beiden 
Jahre des Arimfrieges hier behandelt wurde (1855 —1856) 14 700 betrug 
und dab die jährlihe Durhichnittszahl der Kranken ftets über 3000 ſich be- 
läuft. Gerade diefe Art von Kranken bietet dem angehenden Militär-Arzte 
das reichjte Feld der Belehrung und der Beobachtung, weil gewöhnlich in 
ihnen die Hauptfrankheiten, welche die Reihen der engliihen Armee lichten, 
vorwaltend vertreten find. Wir haben bei den Viſiten dafelbft die interefjan: 
tejten Fälle gefehen, die furchtbarſten Zerftörungen durd Syphilis, die ent: 
jeglichiten Grade des Alkoholismus, wie fie eben nur die englifche Armee auf: 
zumeifen hat, die Nachfrankheiten des gelben Fiebers und der Ruhr — furz 
eine ganze Gallerie der für den engliihen Militär: Arzt wichtigiten Krank: 
heiten. Dann lernt er bier die verichiedenften Arten der Simulation kennen. 
In der engliichen Armee, die aus dem Auswurfe großer Städte, aus her: 
untergefommenen, verichuldeten und leichtfinnigen Subjeften ſich hauptſächlich 
refrutirt, it die Defertion und Simulation wie in feiner andern heimiſch. 
Iſt das Handgeld vertrunfen und verjubelt und die Tage des ſchweren 
Exerzitiums und des jtrengen militärifchen Dienftes beginnen, jo fommt bie 
Neue und die Trägheit zum Vorſchein und bringt die Neugeworbenen auf 
die Schlaueften Simulationen, welde den Scharfiinn der Militärärzte auf 
ſchwere Proben jtellen. Ein zweites Moment für die Häufigkeit des Simu— 
lirens in der englifchen Armee liegt in den Penfionen. Die englifhe Ne: 
gierung zahlt Imvaliden-Sehälter an alle, welche nad; L6jähriger Dienftzeit 
dienitunfähig werden, dann aber auch an alle Diejenigen, welche durch den 
Dienjt vor der Zeit erwerbsunfähig geworden find. Da diefe Penfionen 
ziemlich hoch und lebenslänglich find, fo bilden fie natürlich das Endziel des 
Verlangens faſt aller Soldaten und man jucht fo früh als möglich zu den: 
jelben zu gelangen. Es werden daher vorhandene Leiden übertrieben und 
unterhalten und die raffinirteften Simulationen erdadht. Auch das Derfertiren 
macht den Nerzten in England viele Noth. Die Soldaten defertiren nämlich 
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von einem Regimente und laſſen ſich dann wieder von Neuen bei einem 
andern anmwerben und Handgeld geben. Da nun derartige Individuen jelten 
von einem Regimente davonfommen, ohne im Hofpital gemefen, oder auch 
förperlich mit der neunſchwänzigen Kae gezüchtigt zu fein, jo achten die bei 
der Refrutirung beichäftigten Aerzte auf gefreuzte Schröpfnarben, wie diefe 
in den englifchen Militär-Spitälern üblich find, fowie auf die Narben von 
Schlägen x. Für alle diefe Eventualitäten bietet das große Lazareth zu 
Chatham ein reiches Material dar. 

2) Die Mufeen. a) Wir nennen zuvörderft die mwohlgeordnete, mit 
einem gedrudten Kataloge verjehene, reichhaltige pathologiih:anatomifche 
Sammlung, welde faſt ausichließlih von den über die ganze Erde ver: 
breiteten engliſchen Militärärzten angelegt und unterhalten wird. Man ſchickt 
mit den Präparaten auch immer die genauen Krankheitsgeihichten ein. Es 
finden ſich daher die intereflanteften Beiſpiele faft aller Krankheiten und Ver— 
legungen in demfelben, welde den Militärarzt vorwaltend beichäftigen. Be: 
ſonders gut find die Anochenverlegungen durh Schußwaffen vertreten. Das 
Mufeum iſt äußerft fomfortabel eingerichtet, mit Stühlen reichlich verfehen 
und wird im Winter geheizt. Die Präparate ftehen fo, daß fie zum Studium 
beitändig benußt werden fünnen. b) Die äußerſt werthvolle Sammlung von 
Segenftänden, die der Militärarzt fennen muß, melde vom Brof. Tufnell 
in Dublin angelegt und nad) Chatham geſchenkt ift. Diejelbe enthält zuvör— 
derit faſt alle Gegenftände der Bekleidung und Ausrüftung, wie fie in 
verschiedenen Armeen (der engliichen, franzöfifchen, jardinifchen, rufftichen, 
preußiichen) von verjchiedener Qualität eingeführt find, alfo Uniform, Bein: 
kleid, Mantel, Mütze, Helm und andere Kopfbededungen, Hemden, Unter: 
hofen, Strümpfe, Schuhe, Stiefeln, ferner Kochgeſchirre der verfchiedenften 
Art, um Nahrungsmittel im Kleinen und Großen zu bereiten, dann völlig 
gepadte Tornifter. (Bei dem Durchmuſtern der Legteren erzählten mir die 
englifchen Aerzte, daß man in Chatham mit allen Torniftern Verſuche an: 
geftellt, den preußifchen aber ftets als den bequemjten und zwedmäßigiten 
erfunden habe.) Dann fommen die Gegenftände dev Ernährung der Truppen, 
Sammlungen von Proben präfervirter Nahrungsmittel, getrodneter und kom— 
primirter Gemüfe und andere unter bejonderen Umjtänden im Felde und 
auf Schiffen nöthig werdende Nahrungsmittel. Dieſen reihen fi die ver: 
ſchiedenen Waffen in einer großen Vollftändigfeit an, von den unvollkom— 
menen Inſtrumenten der Wilden, mit denen England Kriege geführt hat, — 
indische Säbel, Dolce, hinefiihe Armbrüfte ꝛc. — bis zu den furdtbaren 
Waffen der modernen europäifchen Truppen; dazu eine Sammlung der man: 
nigfaltigjten Geſchoſſe, mwelhe im Kriege in Betraht kommen (Flinten-, 
Büchſen-, Kanonen, Voll, Hohl-Kugeln) und zwar nicht nur in ihrer ur: 
fprünglicden Form, fondern auch in derjenigen, welche fie durch das Laden, 
Abfeuern, Aufichlagen erhalten, ferner Gegenftände, in welche Kugeln einge: 

22* 
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drungen und ſtecken geblieben find. Demnächſt faubere Modelle über das 
Kampiren in Lagern, über: und unterirdiihen Hütten, jowie über die dabei 
anzumendenden Abzugsgräben, Latrinen 2c., über die Ventilation der Barrads 
und Hofpitäler und über die Einrichtung von Schiffs-Hoſpitälern älteren und 
neueren Datums. Weiterhin folgen die Modelle der verſchiedenſten Trans: 
portmittel für Verwundete und Kranke, als Bahren (darunter auch die in 
Indien gebrauchten, ehr bequemen Dooleys), Transportwagen, Rranfenfarren, 
Maulthierfänften (letere in Naturgröße auf ein ausgeftopftes Thier gelegt). 
Diefen fchließen fich Gegenftände zur Ausrüftung der Feld-Lazarethe, Apo— 
thefer-Häften, Proben von Droguen und deren Falfıfitaten, Schienen der ver: 
ſchiedenſten Art, fünftliche Gliedmaßen, endlich verfchiedene Gypsabgüſſe ver: 
unftalteter Glieder an. Dan fieht aus dem furzen Lleberblid, wie werthvoll 
diefe Sammlung für den Unterricht ift und wie durd ein genaues Studium 
derfelben der junge Militärarzt eine eingehende Kenntnik aller Gegenftände 
erhält, die er Ipäter zu gebrauchen oder zu infpiziren und zu beurtheilen hat. 
c) Eine ziemlich bedeutende Shädeljammlung. Es find in derſelben nicht 
nur alle Race: Schädel repräfentirt, jondern auch die verfchiedenften Formen 
normaler und pathologiiher Schädel. d) Ein durch die engliihen Militär: 
ärzte angelegtes naturhiftoriihes Kabinet, worin bejonders Fiſche gut 
vertreten find. e) Eine aus älterer Zeit ftammende Bibliothek, die zwar 
noch ziemlich Elein, doch jetzt durch Zuſchüſſe aus der Staatsfaffe in rafchem 
Wachsthum begriffen ift. Mit derfelben verbunden ift ein hübſches Lefezimmer, 
das mit engliſchem Komfort eingerichtet und mit einer reichen Auswahl me- 
dizinifcher und anderer Journale verjehen ift. 

3) Die Laboratorien: a) Das chemiſch-hygieniſche. Daffelbe ent: 
hält die Arbeitstiiche, welche einfach aus Holz gefertigt, doch vollftändig und 
bequem eingerichtet find. Alle zur Unterfuhung von Nahrungsmitteln, Luft, 
Giften, Se: und Erfreten nöthigen Inſtrumente und Apparate find in reicher 
Menge und in äußerſt zwedmäßigen Formen vorhanden, jo daß nichts Noth— 
wendiges fehlt, aber auch nichts Ueberflüffiges angeihafft ift. b) Das ana— 
tomifche ift mit zwölf ſehr hübfchen, gut gehaltenen Mifroffopen, bequemen 
Arbeitstiihen und mit allen zur Mikroffopie und zu Sektionen erforderlichen 
Inftrumenten, NReagentien und Gläfern verfehben. Die Wände deſſelben 
Ihmüden große anatomische und hiftologiiche Zeichnungen. Das Material für 
die hier vorzunehmenden Unterfuhungen liefert theils bie Anftalt, theils wird 
es forgfältig verwahrten Präparaten entnommen. c) Das metereologifcdhe. 
Dafjelbe ift auf einem kleinen Flede des Gartens angebradjt und enthält alle 
zur Wetterbeobahtung nöthigen Vorrichtungen. 

Was nun den Lehrgang betrifft, fo hat derfelbe eine fehr einfache und 
geichidte Anordnung. Die eintretenden Kandidaten werben glei im zwei 
Gruppen getheilt, von denen die eine zum Hospitaldienft, die andere zu 
Arbeiten im Laboratorium beftimmt wird. Jede dieſer Gruppen zerfällt 
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wieder in zwei Unterabtheilungen, je nachdem fie auf der äußeren oder inneren 
Station beihäffigt find, ober im chemischen oder anatomischen Laboratorium 
arbeiten. Monatlich werden die Stationen gewechlelt, jo daß in den zum 
Studium bejtimmten vier Monaten jeder Zögling in jeder beichäftigt geweſen ift. 
Nachmittags, d. h. zwiſchen 11—3, fallen die theoretifchen Vorlefungen, zu denen 
fich alle Schüler in dem großen Hörfaale vereinigen. Die Unterrichtsgegenftände 
find nun: 1) Die Hygiene. In der theoretischen Vorlefung werden alledie Gegen: 
ftände genauer behandelt, weldje die Geſundheit der Soldaten Ipezieller betreffen, 
alfo die Kleidung, Verpflegung, Wohnung, Ausbildung, Gewohnheiten und 
Lebensweile derjelben und ihre eigenthümlichen Werrichtungen im Kriege und 
im Frieden. Es werden die Methoden genauer gelehrt, wie der Arzt das 
Waſſer, welches der Soldat trinkt, die Luft, die er athmet, die Nahrungs: 
mittel, welche er zu genießen pflegt, unterfuht und prüft, wie er ihre Fäl- 
ihungen und Verunreinigungen entdedt, und wie der Unzulänglichkeit derjelben 
zu fteuern ift. Dann lehrt man eingehend die Prinzipien der Bentilation 
nach den modernen Erfahrungen, der Heizung, Reinigung und Erleuchtung 
der Wohnungen der Soldaten und der Hofpitäler, die ardhiteftonifchen Ver: 
hältnifie, welche diefelben gefund oder ungefund machen, und zeigt an Beifpielen, 
wie und wo man am Beſten dergleichen Gebäude aufzuführen und alte, ver: 
fehlte Bauten zu verbeffern hat. Die Fragen, welche heut zu Tage die Mi- 
(itärärzte beichäftigen, ob Kafernement, ob nicht, ob große Kriegsfpitäler oder 
vorfichtige Kranfenzerftreuung, finden dabei nad) den reichen Erfahrungen der 
Neuzeit ihre fachgemäße Berüdfihtigung und Erledigung. Daran jchließt ſich 
eine genaue Beiprehung der militäriichen Lebungen, ihres Einfluffes auf den 
Organismus und über den Werth und die Bedeutung der verichiedenen Syſteme 
der Gymnaſtik. Endlich wird der Einfluß der verfchiedenen Klimate und Bo- 
denverhältniffe auf den Menſchen eingehend erörtert, die in heißen Klimaten 
zu beobadhtenden Vorfichtsmaßregeln gelehrt und die Krankheiten der Lager, 
die Epidemien ftehender Heere im Kriege und im Frieden genauer befprochen. 
Der praktiſche Theil diefes Unterrichtszweiges fällt theils in die Arbeiten im 
hemifchen Zaboratorium, wo man die zweckmäßigſten und leichteften Methoden 
zur Unterfuchung von Luft, Nahrungsmitteln, Giften, Se: und Erfreten fleißig 
übt, theils in Demonftrationen der Präparate des Tufnel’fhen Mufeums 
und in Befuch der in dem Hafen von Chatham liegenden Kriegsichiffe, ber 
zahlreichen Barrads, der übrigen Hofpitäler und Militär-Gefängniffe der 
Feftung. Dian Fultivirt gerade die Militär-Hygiene mit der äußerften Gründ: 
lichkeit und mit der ffrupulöfeften Genauigkeit, weil es in der englifchen Armee 
längft Grundfag geworden, da ohne das technische Gutachten des Arztes Fein 
Ziegel auf dem Dache einer Barrade geändert, fein Stein in ein Hofpital 
eingemauert wird. Und wie foll der angehende Diilitärarzt diefen fchwierigen 
Fragen gewachſen fein, von denen ihm ja die Studienjahre faum die leifeften 
Anleitungen bringen, wenn er nicht vor feinem Eintritt in den Dienft von 
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erfahrenen und gemweihten Händen darin unterrichtet wird? Liegt nicht ber 
Hauptiegen des guten Militärarztes weniger in ber funftgeredhten Heilung 
eines Uebels, als vielmehr in dem fihern und bewußten Verhüten und Nb: 
wenden beijelben? Der Lehrer diejes Faches ift Prof. E. F. Parkes, M.D. 
2) Die mifroffopifhen Kurſe hält der Profeffor der Pathologie William 
Witfen, M. D. Er lehrt zuvörderjt das Inſtrument und feinen Gebraud) 
fennen und die Anfertigung mifrofltopicher Präparate. Dann läßt er die 
Organe in ihrer hiftologischen Struftur und in den pathologischen Abweichungen 
der Reihe nach durchnehmen und bearbeiten. Daneben gehen die Uebungen 
im Seziren und im mifroffopischen Erkennen der pathologiichen Veränderungen 
der Organe. Das Material zu den Sektionen, über die ein willenfchaftliches 
Protokoll geführt wird, liefert das Hofpital. Endlich werden bie wichtigiten 
Präparate des Mufeums demonjtrirt und eine Anleitung zur Anfertigung und 
Aufbewahrung derfelben gegeben, damit die Schüler dereinſt im Stande find, 
aus ihren Wirkungskreifen das Muſeum bereichern zu fünnen. 3) Die Chi: 
rurgie. Der praftiihe Theil des Unterrichts führt den Schüler ein in die 
regelmäßigen Pflichten eines Militär-Chirurgen, er muß die Kranken ver: 
binden, muß die Bücher führen und die Rapporte anfertigen. Daneben wer: 
den an den Kranfenbetten Vorträge gehalten über chirurgiſche Leiden, es wer: 
ben die Simulationen eingehend beiproden und die förperliden Schäden und 
Gebrechen, welche bei der Rekrutirung überfehen und Gegenftand der Invali— 
ditätsunterfuhung wurden, demonftrirt. Man übt die nöthigen Verbände und 
den Gebrauch der Schienen und Apparate ein. Endlich müflen die Schüler 
bei den im Hofpitale vorfallenden Operationen affijtiren und dieſelben an 
Leichen nachmachen. In den theoretiihen Vorlefungen wird die topographifche 
Anatomie gelehrt und werden die chirurgiſchen Krankheiten, woran die Soldaten 
vorwaltend zu leiden pflegen, befonders aber die Schußverlegungen, gründlich be: 
ſprochen. Endlich werden der Transport verwundeter Soldaten und die zweck— 
mäßigften Arten der erften chirurgiſchen Hülfsleiftungen auf dem Schladhtfelde, 
die Zuläffigfeit der verichiedenen Operationsverfahren im Felde, befonders aber 
die Refektionen, eingehend erörtert. Der Lehrer diefes Faches ift der durch 
perjönliche Liebenswürbdigfeit und reiche Erfahrung gleich ausgezeichnete Prof. 
Thom. Longmore Esqu. Deputy:Inipeftor-General of Hofpitals. 
4) Die Militärmedizin. Die flinifchen Vorträge beichränfen ſich auf die 
Malaria-Krankheiten und die Modifizirung der gewöhnlichen Krankheiten durd) 
den Einfluß der Klimate und Bodenverhältnifie. Dabei müfjen die Schüler 
die kranken Soldaten behandeln, müflen die Diät- und Arzneiverordnungen, 
wie fie in den Militär-Spitälern üblich find, kennen lernen, die Bücher führen 
und die Rapporte madjen. In den theoretiichen Vorlefungen werden bie 
Epidemien der Armeen und die Krankheiten, welche gerade in der englifchen 
Armee vorwaltend graffiren, genauer abgehandelt. 

Sollen wir num ſchließlich noch den Eindrud ſchildern, den wir aus ber 
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Anftalt nad) Haufe gebracht Haben, jo war berfelbe ein äußerft befriebigender. 
Unter den Schülern herrſchte ein echt follegialifches Verhältniß. Sie fchienen 
mit tiefem Ernft und Eifer ihre Studien zu treiben und waren muntere, 
jugendlich frifche Geftalten. Die meift bejahrten und tüchtigen Lehrer der 
Anftalt verkehren in der liebreichſten und väterlichjten Weiſe mit den Zög— 
lingen, jo daß das Ganze dem Fremden wie eine enggeſchloſſene Familie er: 
Ihien. Sie widmen fi ihrem Lebensberufe mit äußerfter Hingebung und 
ganz durchdrungen von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe. Daher find denn auch 
die Schlußrefultate in jedem Jahre bisher äußerſt erfreulich gemweien, fo daß 
dem englifchen Heere ein reicher Segen aus der Anftalt erblüht if. Nach der 
am Ende der Studienzeit angejtellten fchweren Prüfung wird die Reihenfolge 
ber Anciennetät beftimmt und den Beten werden zum Lohne die freigemworbe: 
nen Stationen der Armee zur Auswahl vorgelegt, während die Schlecdhteren 
über fich beitimmen laſſen müſſen. Alle aber müſſen weit vom Waterlande 
in die Kolonien ziehen, deren trauriges Klima Jahr aus, Jahr ein fo man: 
ches hoffnungsvolle junge Leben bricht.“ 

Im Jahre 1863 wurde die Lehranjtalt von Fort Pitt nach Netley bei 
Southampton verlegt und hier mit dem Royal Victoria hospital verbunden. 
Sie erhielt die Bezeichnung United service medical school, ſeitdem fie, wie 
dies von 1871 bis 1880 der Fall war — jebt geihieht es in Haslar —, 
auch die Marineärzte ausbildete. 

Das bezeichnete Krankenhaus ift zugleich Central invaliding depot des 
englifchen Heeres, d. h. Sammelplag aller wegen dronifcher Krankheiten aus den 
Kolonieen in die Heimath zurüdfehrender und ärztlich zu behandelnder Sol: 
daten, über deren Dienftbrauchbarfeit endgiltig zu entſcheiden ift. 

Die in die Schule eintretenden jungen Aerzte (medical candidates) 
werden entweder für den Dienſt im Englifchen oder für den im Indiſchen 
Heere angenommen — vergl. Knorr 1. c. S. 355. Der erjtere ift lediglich 
militäriicher Natur; der legtere erjtreckt fi) auch auf die von der Regierung 
in Indien zu bejegenden Givilftellen. Die Zulafjungsbedingungen find fol- 
gende: Kein Kandidat darf unter 18 und über 28 Jahre alt und verheirathet 
fein; er muß förperlich gefund und im Befige der Berechtigung zur Ausübung 
mediziniſch⸗chirurgiſcher Praris in dem vereinigten Königreiche fein. Die An: 
gemeldeten werden einer Vorprüfung*) unterworfen, nad) welder die Beten 
in einer von der Zahl der Vacanzen im Heere abhängigen Anzahl**) aufge: 
nommen werden. Auch ältere Aerzte können auf ihren Wunſch an den Kurfen, 
weldhe wie früher von vierzmonatiger Dauer find, theilnehmen. Die Aus: 
bildung der Kandidaten bezieht ſich — vergl. W. Roth: Veröffentlihungen zc. 


*) Diefelbe verbreitet fich über Naturgeihichte, Anatomie, Phyſiologie, Chirurgie, Me: 
dizin und phyfifaliiche Geographie. 

+*) In den 42. Kurfus 1851 traten 3. B. 42 Kandidaten für den Englifchen und 22 
für den Indiſchen Dienft ein. 
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S. 4 — auf praftiichen Lazarethdienft, die Aranfenbehandlung, die amtlichen 
Formen derfelben, und die Feititellung militärischer Brauchbarfeit und Dienft- 
unfähigfeit. Zu diefem Zwecke haben die Kandidaten während zweier Monate 
an dem Dienft im Lazareth und an praftifchen Hebungen theilzunehmen. Der 
Stundenplan, welcher ſich für jeden der zwei in einem Jahr (vom 1. April 
bis 1. Auguft und vom 1. DOftober bis 1. Februar) abzuhaltenden vier: 
monatigen Kurſe“*) ergiebt, ift folgender: 9—11 Uhr Lazarethdienft (2 Monate 
innere, 2 Monate äußere Station), 11—12'/, Uhr Arbeiten im mikroſko— 
piichen oder chemiſchen Laboratorium, 1—2 Vorträge, 2—3 Operationsfurfus, 
Gebraud des Augenfpiegels ꝛc., ſowie Sektionen. Militärmedizin wird von 
Mac-Lean, Militärdirurgie von Longmore, Pathologie und pathologiiche Ana: 
tomie von Witken und Hygiene von de Chaumont (Nachfolger des berühmten 
Parkes) vorgetragen. Eine militärische Ausbildung erhalten die Kandidaten 
nicht; fie dienen weder mit der Waffe, noch haben fie bezügliche Unterweifungen, 
z. 3. Ererzieren, Reiten 2c. in der Anitalt; in den reich eingerichteten Mess 
aber werden fie mit militärifchen Umgangsformen genau befannt gemacht. 
Jeder Kandidat bekommt täglih 5 s., oder wenn ausnahmsmweis ihm geitattet 
ift, außerhalb des Hofpitals zu wohnen, 7 s.; er trägt in allem Dienft bie 
affiftenzärztliche Uniform ohne Säbel. Nach einer Endprüfung tritt er als 
Surgeon in das Heer ein. Die Jahreskoften der Anftalt betragen rund 
120 000 Marf, 3. B. für 1882/83 6579 L., für 1883/84 6318 L. 
Eine wie hohe Stellung die Schule noch in der neueren Zeit namentlich 
als Lehranftalt für Gejundheitspflege einnimmt, davon entwirft Finfelnburg 
in der Vierteljahrfchrift für öffentliches Sanitätsweien 1873 XIX. Bd. 1. Heft 
eine lebendige Beſchreibung, die ji auf den Augenfchein gründet und darum 
bier Pla finden mag. Der berühmte Hygienifer führt im Wefentlichen aus: 
„In ganz England giebt es nur eine einzige Anftalt, an welcher ein wirklicher 
praftiicher Unterricht in der öffentlihen Gefundheitspflege erteilt wird, und 
welche die einzige für hygieniſche Unterfuchungen eigens eingerichtete Verſuchs— 
Station darftellt: die Army medical school zu Netley. Der Beſuch diefer 
Anſtalt, welche von London aus in 5 Stunden zu erreichen iſt, erwies 
fihh in der That ſehr lohnend. Das Royal Victoria Hofpital zu Netley 
ift eine großartige Schöpfung zu Gunſten der aus ben Kolonien frank 
zurüdgefehrten Soldaten, welche dem indischen Aufitande 1858 ihre An- 
regung verbanft und von dem Menfchlichfeitsfinne der britiichen Regierung 
monumentales Zeugnis ablegt. Hoc auf trodnen SKreidefelfen, mit jchüßen: 
den waldigen Hügelreiher im norböftliden Hintergrunde, blidt das Kranfen: 


*) Derartige Kurſe hat die Schule nunmehr 50 abgehalten und ziehen biefelben bie 
wohlwollende Aufmerffamfeit der hochſten militärifchen Kreiſe auf fih — vergl, W. Roth: 
Jahreäbericht ıc. 1883 ©. 67. Bis zum Sommer 1880 hat fie 804 Aerzte für ben Dienit 
auögebilbet, von benen 115 geftorben, 76 ausgeſchieden find, 30 auf Halb:Gehalt und 58% 
noch im Dienfte ftehen. 
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aſyl mit feinen zahlreihen Pavillons, Gärten und Alleen, eine Heine Rolonie 
für ſich geitaltend, weit hinaus über die tief zu feinen Füßen rollende See 
und über die buntbewegte Hafenſtadt Southampton hinweg auf die lachende 
Infel Might und den meitgejtredten fonnigen Küſtenſtrich, deilen £limatifche 
Vorzüge mit denen des jüdlichen Frankreichs wetteifern. War eine ibealere 
Stätte für die Pflege heimgefehrter pflegebedürftiger Krieger faum denkbar, 
jo mußte auch in der Schöpfung der eriten hygienischen Bildungsichule an fo 
flimatiich bevorzugter Stelle eine günjtige Vorbedeutung liegen. Die Gründe 
zu diefer Schöpfung lagen freilih auf anderem Gebiete. Dan hatte längit 
das Bedürfniß erfannt, daß den jungen Merzten, welche nad) beendeter 
Studienzeit und bejtandenen Prüfungen ſich zum Eintritt in den Heeresdienft 
bejtimmten (und nur aus folchen geht das militärärztliche Korps hervor, da 
Bildungsanftalten für Studenten nad) Art des Friedr.:Wilh.-Inftituts in 
Berlin nicht bejtanden), die Gelegenheit zur Ermwerbung gewiſſer Kenntniſſe 
und Fertigkeiten geboten werde, welche im aftiven Dienfte überhaupt, bejonders 
aber in den fernen Kolonien oder auf Schiffen jtationirten Nerzten erfahrungs: 
gemäß nöthig feien, zu deren Aneignung aber an den allgemeinen medizinischen 
Lehranftalten die Möglichkeit fehlte. Diefem Bedürfniffe glaubte man gleich— 
zeitig mit Errichtung des neuen Kolonial-Hofpitals und im innigen Anſchluſſe an 
dafjelbe um fo zweckmäßiger zu entipredhen, als dadurd die Afpiranten zugleich 
in die volltommnen Einrichtungen und den maßgebenden Dienftgang eines militä— 
riſchen Mufterlazareths eingeführt wurden und nebenbei Gelegenheit fanden, fich 
bereits mit dem Charakter mander erotiichen Krankheitsform vertraut zu machen. 

So wurde denn jedem angehenden Militärarzte ſowohl, wie den für den 
Civildienit in Indien ſich erbietenden Medizinern vorgefchrieben, nad Ab— 
fegung der volljtändigen ärztlihen Prüfungen in London fid) nad Netley zu 
begeben und dort einen 4 monatigen Kurfus durchzumachen, welcher neben 
flinifchen und operativen Uebungen die Unterweifung in den Einrichtungen 
und der Leitung militäriiher Holpitäler, einen praftifhen Aurfus im Ge— 
brauche des Mikroſkops zu pathologiihen und zu hygieniſchen Zweden (Dr. 
Aitfins) und einen hygieniſchen Kurfus bei Dr. Parkes umfaßt. Leterer 
Lehrgang bejteht aus einer wöchentlich 3 ftündigen theoretiihen Vorleſung 
während der 4 Semeſtermonate und aus einem täglich 2 jtündigen Prafticum, 
welches für jeden Cötus 2 Monate dauert. Mit Ausihluß der von Dr. 
Aitfins geleiteten mikroffopiichen Arbeiten umfaßt Parkes in feinen Vorträgen 
und in dem erwähnten Prakticum alle mwichtigeren hygienischen Unterfuchungen 
chemiſcher und phufifaliiher Natur, die Analyie der Trinkwäſſer, der Luft, 
der Nahrungsmittel; die Lehre von den Heizungs: und Bentilations: Methoden 
wird an einer reihen Sammlung von Modellen und Diogrammen erläutert ; 
endlih wird die Vornahme und Verwerthung genauer meteorologiiher Be: 
obachtungen in mufterhafter Weife eingeübt, wozu die vorzüglichiten Inſtrumente 
beichafft find und ein eignes im Auftrage der Regierung verfaßtes jehr voll: 
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ftändiges Inftruftionsbucd (von Sir James) für den Gebraud der Zöglinge 
eingeführt iſt. 

In den 12 Jahren feines Beſtehens hat das hygieniſche Inſtitut (diefen 
amtlichen Namen führt die Einrichtung) ſich einen folden Huf erworben, daß 
die Beichränfung feines Beſuchs auf angehende Militärärzte Gegenitand lau- 
tejter Klagen bei den Behörden und felbit in ber Preſſe geworden iſt. AI: 
jährlih laufen beim Kriegsminifter zahlreiche Gefuche jüngerer Givilärzte um 
Zulaffung zu einem Kurfus ein, melde abjchlägigen Beicheid finden. Die Her: 
ftellung eines ähnlichen Inſtitutes für die Londoner Univerfität wird alljeitig 
gefordert und ift im Prinzipe beichloffen, begegnet aber noch den vielerlei for: 
mellen Schwierigkeiten, welche durch den Mangel einer fompetenten zentralen 
Behörde für den höheren Unterricht überhaupt in England jeder fortfchritt: 
lihen Entwidelung des Univerfitätsweiens im Wege jtehen. 

Kehren wir zu Dr. Parkes' Laboratorium zurüd, jo enthält daſſelbe 
zunächit in einem großen Saale Raum und Einrichtungen für 63 Laboranten, 
davon ‘Feder feinen eigenen Arbeitstiih mit Schranf und Utenfilien zu de 
mifchen Operationen zugewielen erhält. Vorherrſchend wird — und bei den 
am meilten geübten Flüſſigkeits-Analyſen ausichließlih —— die Titrirmethode 
angewandt, und nur bei Unterfuchung feiter Nahrungsmittel werden Gewichts— 
Analyſen ausgeführt, — aus dem richtigen Grunde, weil lettere aus Zeit: 
und Apparat:Nüdjihten zum ftändigen Gebrauche des praftifchen Arztes da- 
heim jo wenig wie im Felde, auf Schiffen und in Kolonien fih eignen. 
Ueberhaupt legt die Leitung der Arbeiten im Laboratorium Zeugniß ab von 
dem vorherrichenden praktiſch-ärztlichen Geſichtspunkte des zeitigen Dirigenten 
Dr. Barfes, welcher mehr Arzt als Chemiker von Fach iſt und dem eine 
langjährige Hojpital: und Privatpraris die ficherften Erfahrungen über die 
Grenzen gewährt, innerhalb deren hygieniſche Unterfuchungen und namentlic) 
Unterfuhungs: Methoden für die Aerzte ein Bedürfnig und eine Möglich— 
feit bilden. In der richtigen Auswahl, refp. der neuen Angabe folder 
Prüfungsmethoden, zu deren Ausführung cs feines volljtändigen chemiſchen 
und phyfifaliichen Zaboratoriums, jondern nur einfacher und leicht trans: 
portabler Hülfsmittel bedarf, liegt aud) einer der großen Vorzüge des „Lehr: 
buches der Militär-Hygiene“ von Parfes, welches gegenwärtig von Roth und 
Lex in deuticher Bearbeitung veröffentlicht worden ift. 

Unter den in vegelmäßigem Gebrauche befindlichen Unterfuchungsmitteln 
möge des Soleil’fhen Polarifationsapparates zur Prüfung zuderhaltiger 
Flüffigfeiten erwähnt werden, ſowie der von Bettenfofer eingeführten mano— 
metriſchen Prüfungsweile von Baumaterialien und Kleidungsjtoffen. Den 
Veröffentlihungen des leßtgenannten deutichen Hygienikers wird überhaupt 
in England die größte Aufmerkſamkeit geichentt, und finden feine analytifchen 
Beſtimmungsweiſen, 3. B. diejenige des Kohlenfäure-Gehaltes in der Luft 
auch dort allgemeine Anwendung. Während der Anmeienheit des Ref. fehrte 
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der Afliftenzarzt des hygieniſchen Inſtitutes von einem Beſuche der Lager zu 
Alderihot und Gosport zurüd, in welchen er auf Befehl des Kriegsminifteriums 
die Luft der Militär-Gefängniffe unterfucht hatte. Die dabei mitgeführten 
und benußten Apparate bejtanden eben nur in den Geräthichaften zum al: 
falimetrifchen Nachweife des Kohlenfäure-Gehaltes und einen Daniell'ſchen Hp: 
grometer zur Beltimmung des Waſſergehaltes in der Luft. 

Nicht blo Luft: und Trinfwafler:Unterfuhungen finden im ganzen Be: 
reihe der englifchen Armee regelmäßig ftatt, jondern im Mutterlande wird 
Alles, was der britifche Soldat ift und trinkt, und Alles, was er am Leibe 
trägt, einer genauen hygienischen Unterfuchung unterzogen, für welche die An: 
ftalt zu Netley als mafgebende Prüfungsftation, als Organ bes Kriegs: 
minifteriums befteht. Won allen größeren Material- und Broduften-Lieferungen 
für Küche, Keller und Vorrathskammer der Militärverwaltung werden Proben 
nad Netley gefandt, wo fi) zur Erleichterung des Vergleichs eine jehr voll: 
ftändige Sammlung aller gebräuchlichen Nahrungs-Erzeugniffe in ihren ver: 
ſchiedenſten Varietäten und zugleich die am häufigften beobachteten Verfälichungs: 
materialen befindet. 

Anschließend an das hygieniſche Laboratorium xar’ #20yrv findet ſich ein 
Saal mit 42 Mifroffopen, Arbeitstilhen ꝛc. für die Studirenden unter Lei: 
tung von Dr. Aitfins, welcher die Struktur der fejten Nahrungsmittel, die 
TrinfwafjerNiederichläge 2c. demonftrirt, außerdem aber auch die Anleitung 
zu myfologiihen Beobachtungen und Kulturverfuchen ertheilt. 

Die meteorologiihen Einridtungen endlich werden zu Beobad: 
tungsreihen von außerordentliher Genauigkeit verwerthet. Zweimal täglid) 
werden Barometer: und Thermometerftand, die Differenz; am Auguft’ichen 
Pſychrometer, Richtung und Kraft des Windes (Robinfon’s Aneınometer), 
Bemwölfungsgrad des Firmamentes und Ozon = Gehalt notirt, Morgens bie 
Minimal-, Abends die Marimal: Temperatur ſowohl in der Sonne — ge 
Ichwärzte Thermometerfugel in vacuo — mie im Schatten, endlich die in 
24 Stunden gefallene Regenmenge beitimmt. In den Liften muß monatlid) 
außer den ſich zumächit ergebenden Mittelzahlen die daraus abgeleitete Be: 
rechnung der mittleren Thaupunft-Temperatur für beide Beobadhtungsftunden, 
der Spannfraft des atmolphäriichen Waſſerdampfes, der Gemwichtsmenge von 
Dampf in jedem Kubikfuß Luft, des Sättigungsgrades der Atmojphäre und 
des durchichnittlichen Gewichtes eines Kubikfußes atmofphäriicher Luft während 
des Beobackhtungsmonates geführt werden. Die große Bräzifion diefer Be: 
obadhtungen mag für die Nerzte eines über alle Erd-Zonen verbreiteten 
Armee : Verbandes von beionders vielfältigem Werthe fein. Daß fie aber 
überall für eine wiſſenſchaftliche Erforfchung der atmoſphäriſchen Einflüfe auf 
den öffentlichen Gelundheitszuftand erſte VBorbedingung fei, wird Niemand be- 
zweifeln fönnen, und darf daher die Sorgfalt, weldhe man im Netley:Hopital 
den Witterungs:BVerhältniffen widmet, allen neu zu begründenden hygieniſchen 
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Inftituten als Vorbild dienen. Im Uebrigen würde eine Anwendung der zu 
Netley vorgefundenen Einrichtungen auf die Verhältniffe und Erforbernijie einer 
deutichen Univerjität begreiflich nur unter Reftriktionen zu empfehlen fein, welche 
theilmeile ſchon aus der Verſchiedenheit der beiderjeitigen Zwederfüllungen ſich 
begründen. Dr. Barfes erfennt feine weſentliche Aufgabe nur darin, jeinen 
Zuhörern die Bedeutung und Technik der für fie praftiich brauchbaren Unter: 
juchungsmethoden anzueignen, ohne fie zur Verfolgung meitergehender, Die 
Wiſſenſchaft bereichernder Forihungen anzuregen. Seine eigenen Arbeiten 
tragen alle ausichlieglich diefen Charakter der unmittelbaren Erfüllung praf: 
tiiher Bedürfniffe im täglichen Berufsleben. 
Fortſetzung folgt.) 


Zwei nene Schriften 
über Friedrich’ des Großen Stellung zur Deutjchen Litteratur und zur 
Deutſchen Dichtkunſt. 


Dies Thema iſt bereits mehrfach in Abhandlungen und Büchern bearbeitet 
worden. Angreifer und Vertheidiger des großen Königs erhoben ihre Stimme. 
Dennoch blieb und bleibt noch Einiges zu ſagen übrig. 

Zwei Monographieen entſtanden deshalb unlängſt. Die eine, verfaßt 
von Dr. G. Kraufe, Gymnafial-Oberlehrer in Königsberg, betitelt fih: „Frie— 
drid der Gr. und die Deutſche Poeſie“ (Halle 1884; 120 Stn. El. 80. 
1,50 Mf.). Die andere: „Generalmajor von Stille und Friedrih der Gr. 
contra Lelfing“ hat zum Verfaſſer den Berliner Gymnafiallehrer Dr. R. Fiſch; 
95 Stn. 8%, MWeidinann’ihe Buchhandlung in Berlin; ME. 2. 

Die erjtgenannte Monographie bezwedt, möglichſt neues Material zu 
bieten in Beiträgen für das Verftändniß der Einwirkung König Friedrich's II. 
auf das geiftige und dichteriihe Schaffen des Deutichen Volkes. Manches 
foldatiich Erquidlihe wird uns dargeboten in den dem Tjährigen Kriege 
geltenden Abichnitten, S. 5—15 und ©. 39—84. Die Seiten 44—59 
weden das Andenken eines vergeflenen Kriegslieddichters: Johann Georg 
Sceffner, ein Oftpreuße welcher unter Friedrich's Fahnen 1761 und 1762 
mitfämpfte, 1767 aus dem Militär: in den Givildienit übertrat, 1775 aud 
legteren verlieh, aber erſt 1820 ftarb, S4jährig. 

Scheffner's inneren Menfchen offenbaren die im Frühjahr 1761 auf dem 
Schleſiſchen Kriegsihauplag entfiandenen Verfe: 
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„DR arm an Allem, hab’ ich alles doch genung, 

Wenn mit den Mufen nur des Geiftes leichter Schwung 
Mir ftilen Umgang läßt; — fie haben mich begleitet 
Auch hieher, wo fo viel mit ihrer Sanitmuth ftreitet.” 

Sodann aud (S. 114): „Es nahın des Streits Tumult nicht unſerer 
Bruft die Stille... .” Einzelnes in den Scheffner’ichen Soldatenliedern er: 
innert an den Eindrud, welchen einerjeits Ewald v. Kleiſt's Heldengefänge 
und andererjeits Thomas Abbt's Schrift „Wom Tode fürs Vaterland” 
auf den ojtpreußischen Freiwilligen gemadt haben. Möge man alio aud) 
aus Scheffner's kriegsmänniſchen Stegreifliedern Werthvolles entnehmen, wenn 
man poetilche Gedenfitüde aus der Zeit des großen Krieges 1756— 1763 
zufammenftellt, um den geichichtlihen Schulunterricht zu erleichtern und zu 
würzen. (Bergl. S. 12 der Kraufe'fchen Schrift.) Nur regelrecht herge: 
richtete, fein polirte, dichteriiche Kunstwerke konnten in jenen rauhen Tagen 
nicht entjtehen; „die Thaten machten den Gefang!“ Um fo ergreifender ift 
in den befleren damaligen Reimftüden die pſychologiſch vertiefte Ausprägung 
der jeweiligen Lage. 

So 3. B. die Kraftitellen in Kleiſt's „Eiffides und Paches“ (1758): 
„Die Menge nicht, nur Muth macht Heere ſtark.“ — „Sein Leben hat ein 
Jeder gegen feines Landes Wohl und gegen feinen Ruhm verrechnet.” Bei— 
läufig erwähnenswerth bleibt, daß Kleilt, ebenfo wie Sir Mitchell und Henri 
de Gatt in Briefen vom 26. und 29. Auguſt 1758, am Schluß jenes Helden: 
gefanges erwähnt, daß des Königs „tapfere Hand“ im Zorndorfer Schladjt: 
getümmel Selbft eine Fahne ergriff, weichendes Fußvolf zu jammeln und 
vorwärtszuführen, Unvergeilen fei es, daß Kleiſt der Erſte geweien, welcher 
den Aitronomen anempfahl, einem Sternbild Friedrich's Namen zu geben. 

Neben Anderem, welches aus jolcher Kriegspoeſie unfererfeits hier in Vor: 
ſchlag gebracht werden fönnte zur „Belebung des Geihichtsunterrichts in 
unjeren Schulen“ verdient Beachtung das Danklied, welches in einem Berliner 
Sotteshaufe gelungen wurde wegen des „rühmlichen Sieges, welchen der HEHN 
unferm allergnädigiten König am Sabbath, den 5. November 1757, bei Roß— 
bad in Sachſen verliehen.” — „.... Wenn Tapferkeit uns Wunder zeigt, 
&o ift’s der Herr, der Wunder thut.” ..... „Man bläft zur Schlacht, und 
fiehe! Zerftreute Haufen fliehen muthlos.” — 

Nicht nur diefer Theil der Deutichen Kriegslitteratur, fondern auch die 
Menge der damaligen „Flugichriften“ erheiiht für die Geihichtsichreibung 
des Tjährigen Krieges ein bejonderes Studium und eine angemeſſene Ver: 
werthung. Die trodenen Feldzugstagebücher, gedrudte und ungedrudte, ent: 
halten eine Unfumme von Proſa. Der lebhaften Phantafie feiner Kritiker 
aber wünfchte Friedridy ein Erinnerungsvermögen für die Wahrheit des Aus— 
ſpruchs: „La critique est aisee et l’art est difficile.” (de Catt's Me- 
moiren, ©. 221.) 
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Herr Dr. Fiſch, der Verfaffer der zmweitgenannten Sonderſchrift, ftellte 
fih die Aufgabe, den direften Antheil nachzuweiſen, welchen der große König 
an der Litteratur feines Volfes genommen hat, und daß der Vorwurf, welchen 
man diefem Monarchen wegen einer theilnahnlofen Haltung der Deutichen 
Poeſie gegenüber gemacht, ein ungerechter fei.*) Das vorliegende Büchlein 
enthält 2 Abhandlungen; die erjte (S. 1—62) betrifft! „Generalinajor 
Chriftoph Ludwig von Stille; ein Mäcenas der deutſchen Litteratur am Hofe 
Friedrich’s des Großen“; die zweite ift beaufichriftet: „Friedrich der Gr. 
contra Leſſing.“ 

Den Küraffierregimentschef v. Stille fennen wir als ungenannten Ver: 
fajjer der 1762, zehn Jahre nach feinem Tode veröffentlichten Briefſamm— 
(ung: „Les campagnes du Roi [1742 und 1745] avec des reflexions sur 
les causes des événements.“ Von einer anderen militär-litterariichen Arbeit 
— Geſchichte und Taftif der Kavallerie —, welder der König großen Werth 
beilegte, hinterließ Stille den erſten Theil beinah abgeſchloſſen; leider blieb 
derfelbe unveröffentlicht. Die Hochſchätzung Stille's feitens feines Königlichen 
Sebieterö beurfundet jih uns in den Oeuvres de Frederie le Grand, 
Tome X., p. 84 und dur die Widmung einer poetifchen Epijtel, ebenda 
©. 127, namentlid aber in der Zobrede Tome VIL, p. 28—31. 

Kennzeihnend für Stille's deutiche Biederfeit ift eine Antwort, die er 
einem die Deutichen mißachtenden franzöfiichen Boflenreißer (de la Mettrie 1748) 
ertheilte, als diejer ihn um Protection bat: „Je ne vous l’accorde pas... I 
faut que vous sachiez, que moi, mon pere et mes ajeuls sommes des 
allemands, gens de fort peu d’importance pour Vous.“ 

Auf Seite 1 der vorliegenden Monographie heißt es, Stille's militärische 
Verdienfte jeien „wenigitens einer ehrenvollen Anerkennung” würdig. Diele 
Redewendung Steht im Widerfpruch mit der Angabe, S. 3: „Während des 
2. Schlefiichen Krieges zeichnete ſich Stille wiederholt in hervorragender Weile 
aus,” Mit Ziethen und Seidlig — jo finden wir in ©. 1 unrichtig dieſe 
Namen geichrieben — kann felbitverftändlid Stille nicht verglichen werben, 
da er im 7Tjährigen Kriege Neiterei zu befehligen verhindert war, 

Wie Stille in der deutichen Literatur und für dieſelbe thätig geweien, 
weilt der Verfafler des genannten Drudjtüds nah. Stille ermuthigte den 
damaligen deutichen Horaz, Prediger Samuel Gotthold Lange, und den in 
Potsdam grillenfängerisch gewordenen Poeten, Hauptınann v. Kleift. Die 1832 
von Profeſſor Preuß drucdichriftlich mitgetheilte gnädige Kabinetsordre vom 
9. April 1752, an Lange, verdanfte derjelbe der Bemühung Stille's. 

Der große König Selbit hat in einem Briefe an d’Alembert, den 6. Ja— 
nuar 1781, autobiographiich feinen Standpunkt zum Deutſchen Schriftenthum 


*) Der ſchiefen Beurtheilung der Aönigl. Abhandung „De la litteratnre allemande* 
wurde in unferem Jan-Heft 1879 gedacht; S. 64. 
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dargelegt. Wer möchte heutigentags noch ernftlich die weitreichende Förderung 
verneinen, welche der Deutſchen Litteratur in Allgemeinen, der Poeſie und 
Geſchichtsſchreibung im Belonderen durch König Friedrich IL. indireft und 
direft zu Theil ward? Franzöſiſche Schönredner beliebten, das Fremdländijche 
als Hauptbejtandtheil, oder gar als ein Hauptbedingnig der Größe dieſes 
überaus geiftesregen Landesvaters und Kriegsheren hervorzuheben; wir Deut: 
chen aber kennen, ehren und rühmen den deutihen Sinn, die deutiche Art, 
die deutfche Kraft, die deutiche Pflichttreue unferes — undeutſch feine Verſe 
zu Papier dringenden — großgeartetften Poeten des Tjährigen Krieges. 


(Gr. L.) 


Bericht über die Deränderungen im Heerweſen 3tlaiens 
während des zweiten Halbjahres 1884. 
IL -« 


Ueber das am 1. Januar 1884 in Kraft getretene neue Unteroffizier-Gefet 
vom 3. Juli 1883*) ift unfern Lefern jchon berichtet worden, daß daſſelbe troß der 
furzen Zeit feines Beſtehens ſchon nennenswerthe Rejultate aufzumeifen hat, und 
zwar in erfter Linie, daß im I. Quartal die Reengagements 261 Eleven mehr als 
im Borjahre betrugen, wie ebenfo, daß die reparti d’istruzione, denen die Auf: 
gabe, junge Leute zu Unteroffizieren heranzubilden, zufällt, eine Zunahme von 
136 Schülern gegen das Vorjahr, und eine joldhe von 422 gegen das Jahr 1882 
aufzumweijen haben. Diefer Umjtand ift in Anbetracht der am 1. November erfolgten 
Neuformation von Truppentheilen von hervorragender Wichtigkeit. 

Detailliren wir die einzelnen Punkte des Geſetzes, über welches wir uns f. 3. 
ein näheres Eingehen vorbehalten haben, jo zerfällt das „regolamento sullo stato 
dei sottuficiali" in die 5 folgenden Hauptpunfte: 

1) Der Grad. 

2) Avancement und die Ernennung zum Unteroffizier. 

3) Der Verluft des Grades. 

4) Bedingungen, unter welchen die Zulaſſung zu den Militär und Infanterie 

Normal-Schulen erfolgt. 
5) Die befonderen Dienjtverpflichtungen und die Kapitulation des Unteroffiziers. 


*) etr. Neue Militärifche Blätter 13. Jahrgang, XXV Band, 3. Heft, September, 
pag. 243. 
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Vor Allem kam es darauf an, den ſehr beicheidenen Grad des Unteroffizierä 
mit einem etwas größeren Preftige zu umgeben, und nachdem dieſe Auffaflung 
einmal als die richtige erfannt worden, finden wir diefelbe ald maßgebend bei den 
fämmtlichen weiteren Beitimmungen vertreten. 

Der erjte wichtige Schritt bejtand darin, daß der Unteroffizier nicht mehr mie 
früher durch einen einfachen Tagesbefehl ſeitens des Generallommandos zu diefer 
Charge befördert wurde, jondern von jet ab wird derfelbe durch das Kriegs» 
minifterium ernannt. In analoger Weife wird bei der Abjetung verfahren, jo daß 
alfo von jett ab nach erfolgtem Urtheilsjpruch ſeitens des Kriegsgerichts das Kriegs— 
Minifterium das refp. Urtheil nach eingehender Prüfung beftätigt und demgemäß 
den Verluft des Grades anordnet. 

Der Unteroffizier wird fomit gewifjermaßen durch den König in fein Amt ein- 
gejegt und weiterhin befördert, und da er außerdem, ähnlich wie bei Beförderungen 
von Offizieren, ein Patent feiner Charge und der Nangerhöhung erhält, jo iſt diefe 
Mafregel entjchieden als jehr zmwedentiprechend zu bezeichnen, um den Grad der 
Unteroffiziere in den Augen des Volkes und der Leute zu heben. 

Die Hauptanforderung aber, welche für die rationelle Schaffung eines tüchtigen 
Unteroffizierforps als durchaus nothwendig erachtet werden muß, hat man nicht aus 
dem Auge gelafien und derjelben in erhöhtem Maße dadurh Rechnung getragen, 
daß bejondere Anforderungen in Bezug auf die wiflenfchaftliche Vorbildung des 
Individuums, welches zum Unteroffizier befördert werden foll, geftellt wurden. 

Damit aber jelbjt begnügte man fi) nicht, denn im Anſchluß an die als Vor- 
bedingung zu eradhtende höhere Bildung des Unteroffiziers fchreibt das Reglement 
ausdrüdlid vor, daß das General-Kommando für den zu befördernden Unteroffizier 
ein bejonderes Führungsatteft reſp. Strafverzeichnig von der betreffenden Zivilbehörde 
des Ortes, wo der Mann geboren, reſp. zur Aushebung gelangt ift, einzufordern 
hat. Diefe Mafregel dürfte keineswegs geeignet fein, als eine überflüffige zu 
ericheinen, da es einerjeits thatjächlich vorgefommen, daß bejtrafte Individuen in 
Folge Unkenntniß ihres Vorlebens bei Vorgeſetzten befördert wurden, eine Thatjache, 
die geeignet jein dürfte, den guten Geiſt bei den Unteroffizieren zu erhalten oder 
gar zu heben; andererjeitd müjlen an die Unteroffiziere jelbjt erhöhte Anforderungen 
in Bezug auf die Führung geftellt werden, will man ihren Rang aud) in moralifcher 
Beziehung heben und reorganifiren, um ſowohl gute Refultate zu erzielen, ald auch 
die erhöhten Anforderungen in Einklang mit den bejonderen Vergünftigungen zu 
bringen. 

Eine weitere vorzügliche Einrichtung, welche außer ſonſtigen Heineren Vortheilen 
durchaus geeignet fein dürfte, die Unteroffiziere länger in der aktiven Dienjtzeit zu 
erhalten, befteht in der Beförderung zum Anciennetäts-Unteroffizier (anziani). Nach 
vollendetem 8. Dienftjahre erhält der Betreffende diefen Titel nebſt einer Heinen 
Auszeihnung in Form einer Trefje, welche auf dem rechten Arm zu tragen ift; 
nah 12- reſp. 16jähriger vollendeter Dienftzeit eine 2. reſp. 3. Auszeichnung 
derjelben Art, welche einerfeits einen dienftlichen Charakter infofern in ſich ſchließt, 
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als die Unteroffiziere den an Dienftjahren älteren Kameraden ald Vorgefeßten zu 
erkennen im Stande find, andererfeits den Trägern diefer Auszeichnung den Vor— 
rang der Zulaffung zu befonderen Aemtern und Hommandirungen fichert. 

In Betreff der Genehmigung zum Heirathen ift ferner für diejenigen Unter- 
offiziere, welche 12 Jahre und darüber gedient haben, die Beftimmung, nach welcher 
fie behufs Erlangung des Heirathätonfenjes eine jährliche Einnahme von 400 Lite 
aufzumeifen haben, in Fortfall gefommen, wiederum ein Vortheil, der nicht zu 
unterfchägen ift; für die übrigen Unteroffiziere mußte diefe Beitimmung beibehalten 
werden, um im nterejje des Dienftes nicht zu viel Verheirathete zu haben. 

Zu all’ diefen angeführten Vortheilen tritt in leßter Yinie noch der hinzu, daß 
den langgedienten Unteroffizieren bei ihrem Ausſcheiden aus der Armee ein Kleines 
Kapital baar ausgehändigt wird, welcher Umſtand jedenfalls nicht verfehlen wird, 
jo manch' Chargirten einige Jahre länger an die Fahne zu feſſeln. 

Was die Zeitdauer der Beförderung zum sergente anbetrifft, jo beftimmt das 
neue Reglement, daß 20 Monate, von denen 12 als caporale abjolvirt fein müſſen, 
als das niedrigfte Zeitmaß anzufehen find; ferner verbleibt die Avancements-Kom— 
miffion in ihrem Recht, kraft dejjen fie Borjchläge zu Beförderungen erläßt, beftehen. 

Die Bedingungen, unter welchen der Unteroffizier fein Amt niederlegen kann, 
rejp. aus dem Dienfte entlafjen werden muß, find in Kürze folgende: 

1) Freiwilliger Nüdtritt mit Genehmigung des Korps-Kommandeurs. 

2) Aufhebung der Kapitulation durch Korps-Befehl im alle des Unvermögens 
jeitend des Unteroffiziers, fein Amt vorjchriftsmäßig auszufüllen, nach vor 
heriger Beftätigung ſeitens der Beförderungs-Kommiſſion. 

3) Berluft des Grades a titolo di punizione auf Befehl des Divifions: 
Kommandeurd nad erfolgter Beftätigung ſeitens des General-Kommandos, 
und für die Unteroffiziere der Carabinieri reali nach erfolgter Beftätigung 
ſeitens des General-Inſpekteurs diefer Waffe. 

4) Degradation zum gemeinen Dann in Folge Urtheilsſpruchs der commissione 
di disciplina, beftätigt durch den Kriegsminiſter. 

5) Entfernung von der Charge nach erfolgter Aburtheilung durch sentenza 
di Tribunale. 

Das 4. Kapitel des Neglements enthält, wie bereitö angedeutet, die genaueren 
Vorjchriften der Zulaffung zu den Militär: und Infanterie-Normalſchulen und 
bejagt, daß diejelbe durch ein feitens des Unteroffizierd abzulegendes Eramen ent: 
ſchieden wird, wobei bei demjelben Truppentheile nach eingetretener Konkurrenz nur 
die beſten in Höhe der jeitens des Kriegsminiſters feftgefegten Zahl zugelaffen 
werben. 

Was dad Eramen — melches fchriftlih und mündlich abzulegen ift — anbe— 
trifft, jo hat das Kriegsminiſterium nach Ausfage des Reglements Sorge zu tragen, 
da die Aufgaben dem Bildungsgrade der Unteroffiziere angepaßt find, und dem: 
entiprechende Normen aufzuftellen. 


Ferner bejtimmt das Reglement, daß die zu Prüfenden ein Voreramen abzu- 
Neue Mil, Blätter. 1885, MorilsHeft. 25 
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legen haben, damit man, ehe fie das eigentliche Eramen machen, fich überzeugen 
fann, ob fie Ausficht haben, dafjelbe zu bejtehen. 

Iſt dann für das betreffende Jahr die Zahl der zu Prüfenden feitens des 
Minifters feitgefegt, jo haben dieſe vorgeprüften Unteroffiziere bei dem Divifions- 
Kommando behufs Ablegung ihres eigentlichen Examens ein feitens des Minifterrums 
geitelltes, für alle Theilnehmer gleiches Thema zu bearbeiten. Beftehen fie in dem- 
jelben, jo werden fie behufs mündlicher Prüfung den Militär: refp. Infanterie: 
Normal-Schulen überwiefen, und genügen fie hier ebenfalld den allgemeinen An- 
forderungen, jo wird ihre definitive Anftellung nad den vorhandenen Vakanzen, 
ferner unter Berüdfichtigung der verjchiedenen Waffengattungen, fowie der Güte 
des feitens des Betreffenden abgelegten Exainens angeordnet. 

Durch diefe wichtige Vorfchrift für das Eramen — auf welche wir bei der 
eigenthümlichen und weitgehenden Berfchiedenheit der Ausbildung und des Erjates 
der Unteroffiziere im Vergleich zu den unfrigen nicht umhin konnten, näher einzus 
gehen, — wird dem Offizierſtande die Garantie geboten, daß die aus dem Unter: 
offizierftand hervorgegangenen Dffiziere einen für ihre Stellung ausreichenden 
Bildungsgrad befiten ; andererjeits werden die Unteroffiziere bemüht fein, ſich mwiflen- 
Ichaftlih weiter fortzubilden, um die für fie zugängliche Offiziersfarriere alö höchſtes 
Biel erreichen zu Fönnen. 

Ueber das Recht des Ausbleibens über Zapfenftreih ift in dem Reglement 
feine Bejtimmung vorgejehen,; da es jedoch wünſchenswerth erjcheint, auch nad) 
diefer Richtung hin den Unteroffizieren einen entiprechenden Vortheil angedeihen zu laſſen, 
jo find die alten Bejtimmungen vom 13. Dezember 1874, wonach die Unteroffiziere 
allabendlich 1',, Stunden länger als die Mannjchaften ausbleiben dürfen, in Kraft ge: 
blieben, doch fann diefe Erlaubniß ganz rejp. einzelnen Perfönlichkeiten, welche fich dieſer 
Bevorzugung nicht würdig ermeifen, bis zu einem gemiffen Zeitraum entzogen werden. 

Das Penſionsgeſetz“), über welches wir uns im legten Bericht näher ein 
zugehen vorbehalten haben, ift, wie bereitö gemeldet worden, am 1. Juli 1884 in 
Kraft getreten, nachdem es am 3. Dezember dejjelben Jahres vom Senate mit 
geringen Modiftkationen auf der Baſis der Kommiſſionsbeſchlüſſe und mit 5monat- 
lich rüdwirkender Kraft angenommen war. Die Grundzüge deſſelben find folgende: 

Das zuletzt bezogene Gehalt ift für die Höhe des Penfionsfages entjcheidend. 

Penſionsberechtigt find: 

Generale und Stabsoffiziere . . . nad) 3Ojähriger Dienftzeit, 
Hauptleute und Subalternoffiziere . „ 25 „ 2 
Unteroffiziere und Mannfhaften . „ 20 „ — 
und iſt hierbei die Altersgrenze 
für Generale . .» 2 202020. . auf 60 Jahre, 
„ Generalmajrd . - 2 2 55 
„Stabsoffizieree. DR 
„ SHauptleute und Subalternoffiziere „ 45 „ 


efr. Neue Mil. Blätter, 13. Nahraang, XXV. Band, 3. Heft, September. pag. 242 u. ff. 


J 
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für den Fall feſtgeſetzt worden, daß ſie nicht bereits vor Ablauf dieſes Termins 
dienſtuntauglich geworden find. 


Für Unteroffiziere und Mannſchaften hat man von der Feſtſetzung einer Alters: 
grenze ganz Abſtand genommen. 

Wichtig ift ferner, daß die Penfion allen Klaſſen in vderjelben reſp. Höhe 
gewährt wird, wenn jelbjt der Betreffende vor Ablauf der vorgefchriebenen 
Dienftjahre und feftgejegten Alterägrenze dienjtunfähig geworden ift, 
wobei die Hauptleute fernerhin für fi den Vortheil zu verzeichnen haben, daß 
ihnen noch der Betrag eines sessennio (Gjährigen Dienftzulage) bewilligt wird. 

Ferner erhalten Wittwen und Waifen ', des Penfionsfages, wie ihn der 
Berjtorbene bezogen, wie ebenfo, wenn der Betreffende im Dienste verftorben und 
jelbft weniger ald 25 Dienftjahre zu verzeichnen oder die —— Alters⸗ 
grenze noch nicht erreicht hat. 

Somit iſt auch für Wittwen und Waiſen ein weſentlicher Vortheil in der 
oben angeführten Verbeſſerung zu konſtatiren. 

Bei der Einführung des neuen Penſionsgeſetzes hat man zugleich die Zulage 
derjenigen Offiziere, welche nad eingetretener Benjionirung noch dienft: 
fähig und auf ihren eigenen Antrag in die posizione di servizio ausiliario 
(Stellung des Hülfsdienjtes) verjegt worden find, neu geregelt, und beträgt demnach 
die jährliche Zulage 

für Generäle und Generallieutenants . . 1000 Xire, 
„ Generalmejrd . .» 2 202020. 600 „ 


„ Staböoffiziere . » «2 2 400 „ 
„Hauptleute. 3650 , 
„Subalternoffiziere.. 2.0. 250 „ 


doch tritt dementſprechend eine Modifikation der Altersgrenze dahin ein, daß dieſelbe 
für Generale und Generallieutenants von 60 auf 72 Jahre, 
„ Generalmajord . . 2» 2: 55 65 
„ Staböoffjite . - . - .« BE. BR 
„ Hauptleute und Subalternoffigiere „85 „ 
erhöht wurde, durchichnittlich alfo eine Erhöhung von 10 Jahren, mit Ausnahme 
der Stabsoffiziere, bei welchen diefelbe nur 6 Jahre beträgt, eingetreten iſt. 
Hat der zu Penfionirende Kriegsjahre zu verzeichnen, jo bleibt das Gejet vom 
27. Juni 1850 Art. 24) in Kraft, und ift hier als wichtig anzuführen, daß dieſe 
Beitimmungen auch für diejenigen, melde in den Unabhängigkeitäfriegen, ſowie in 
dent Krim⸗-Feldzuge mitgefochten haben, jelbjt wenn die Betreffenden das Alter von 
17 Jahren noch nicht erreicht haben, volle Geltung haben. 
Für die Unteroffiziere und Mannſchaften des Heeres iſt folgende Tabelle für 


die Höhe der Penfionsjäge fejtgejegt worden. 
23° 





Penfion nad) —— —* 

mindeſtens für jedesweitere Penfionsfag bei 
Bezeichnung des Grades. jähriger | Dienft: refv. | 3öjähriger 

Dienftzeit. | Feldzugsjahr. | Dienftzeit. 





Kapellmeifter I. und II. Klaſſe, ui und | 
Quartiermeifter - . . 730 | 18 1000 
1 





Feldwebel . - 550 7 805 
Vizefeldwebel und Brigadiers er abnigl. 

Karabinieris. 500 15 125 
Sergeant und Bize: Vrigadiers ei König. 

Karabinierid . - 415 10 565 
Oberfaporal, Kaporal, Karabiner, Wufiker, 

Sattler, Trompeter der Kavallerie, 

Artillerie und des Genie . . . . | 360 8 480 
Gefreiter, Trompeter, Pionier”) und ge: 

meiner Soltat . . . - 300 7 | 405 





Wenn auch aus obinen für Offiziere und Mannſchaften angeführten Zahlen 
im Vergleich mit den unfrigen deutlich zu entnehmen ift, daß die Höhe der italienischen 
Benfionsjäge der unfrigen nicht ganz glei fommt, jo hat man doc mit Ein» 
führung derfelben den längjt gehegten Wunjche, die Offiziere in Bezug auf die 
Penfion mit den übrigen Staatsbeamten gleich zu ftellen — auf welche Einführung 
wir leider noch vergebens warten — endlich entſprochen. 

Die Durchführung diefer Gefegesvorlage bedingte ebenfalld eine Aenderung der 
Penſionsſätze für die Marine und ift das neue diesbezügliche Geſetz mit geringen 
Modifikationen, ebenfalls mit rüdwirtender Kraft bis zum 1. Juli 1884, perfekt 
geworden. 

Bei Gelegenheit diefer Debatte wurde über die posizione di servizio ausiliario**) 
der Marine verhandelt und vom Marineminijter Brin ein Gejegentwurf eingebracht, 
wonach fämmtliche Offiziere, jobald fie das im Geſetz der posizione ausiliaria vor: 
gejehene Alter erreicht, unmeigerlih aus dem aktiven Dienft in jene überzutreten 
hätten, und zwar motivirt er jeinen Antrag durch die aufgejtellte Behauptung, daß 
es gerade für den Marineminijter außerordentlich ſchwierig fei, über die Gejundheits- 
frage und die geiftige Fähigkeit des Einzelnen, in wie weit derfelbe den Anforde 
rungen des Dienftes noch entjprehen könne oder nicht, au courant zu bleiben. 
Für den Ariegäminifter fei es entjchieden leichter, bei Offizieren von befonderer 
Begabung und Fähigkeit, ſowie bei denen, welche trotz hohen Alters noch genügende 
Rüftigkeit für den Dienjt der Armee beſäßen, Ausnahmebejtimmungen geltend zu 
machen. Anders jei dies bei der Marine, und um dementſprechend bei Ber: 
abjchiedungen jedweder Ungerechtigkeit vorzubeugen, hält er es für das Einfachſte, 
da rundmweg das Lebensalter bei Verjegungen in die posizione ausiliaria mafj- 
gebend fein jol. Nur auf diefe Weiſe könne der Marine ein tüchtiges, frifches und 
vor Allem junges Offizierforps erhalten werden. 


*) 4 per Hompagnie. 
**), cfr. Neue Mit. Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, Heft 4, Oftober, pag. 324 u. ff. 


— 357 — 


Wenn man auch im Allgemeinen diefer Anficht und der in derjelben enthaltenen 
guten Abficht beipflichten kann, jo iſt doch andererfeits zu bedenken, ob nicht eine 
gewiffe Härte in diefem Gefeg darin zu juchen ift, dal; der Ehrgeiz, ohne den 
ein tüchtiges Offizierforps nicht beftehen fann, ganz brach gelegt und das Intereſſe 
für den Dienft mwejentlich beeinträchtigt wird, melcher Umftand aud dem in der 
Deputirtenfammer fehr befannten Redner und Senator, General Yuigi Mezzacapo, 
Veranlaffung zu Ausftellungen gab. 

Angeficht3 aber der Nothmwendigkeit, der Flottenreſerve ein tüchtiges und dem 
eigentlichen Zweck einer Rejerve entjprechendes Dffizierforps zu geben und zu erhalten, 
blieben die Einwendungen Mezzacapo's ohne Erfolg und murde die Alterögrenze 
für Marineoffiziere der posizione ausiliaria unter dem 30. November wie folgt 


feftgejet: 


* 


Bizeadmirdle . . 2... 68 Jahre, 


Kontreadmirae . . . » . .60 „ 
Rapitain . Se . ....56 „ 
Fregattenkapitaäin . . . . .52 
Korvettenkapitiin . ». » » .50 „ 
und für die Subalternoffiziee . . . . 45 5 


Letztere Zahlen ſind, da ſie überhaupt — eingeführt, nach unſerer Anſicht 
nicht zu niedrig bemeſſen worden; denn wenn man dem allerſeits bekannten Umſtande 
Rechnung trägt, daß die Kräfte eines Marineoffiziers ſchneller im Dienſte verbraucht 
werden, als die der Offiziere der Armee, ſo dürfte das Alter allerdings als zweck— 
entſprechend erſcheinen, um, mie bereits angeführt, der Flottenreſerve ein dienſt— 
fähiges Offizierkorps zu erhalten. 

Anſchließend hieran müſſen wir noch bemerken, daß dieſer neue Geſetzentwurf 
von Ferrero ſ. 3. noch ausgearbeitet worden war, unter Ricotti aber erſt feine 
definitive Erledigung gefunden und fomit der neue Kriegsminifter fein gegebenes 
Verfprechen, an den Gefepentwürfen Ferrero's ad 1 nichts zu ändern und ad 2 die 
bereitö bejtehenden im Sinne des Er-Minifters durchzuführen, zum Theil gehalten hat. 

An diejer Stelle wollen wir noch erwähnen, daß der im März-Heft 1885 der 
Neuen Mil. Blätter angeführte ftreitige Punkt, ob die Kafernenbauten ꝛc. für die 
neuen und alten Regimenter bewilligt werden jollten, ebenfalls feine Erledigung 
unter dem neuen Sriegsminifter gefunden hat, jo daß bereits 2 wichtige, von dem 
General Ferrero unerledigt überlaffene Angelegenheiten von Ricotti thatkräftig zu 
Ende geführt find. 

Verweilen wir noch länger bei der Marine, jo iſt auch hier alljeitig das eifrige 
Streben des tüchtigen Marineminifters zu erfennen, Jtalien durch feine Flotte einer- 
jeitö in den Stand zu jeßen, die Hüften des Landes zu decken — eine bei der Ge: 
ftaltung Italiens entjchieden nicht leicht zu löfende Aufgabe; andererfeitd dem Yande 
in Folge feiner Yage im Mittelmeer die Herrfchaft über letteres zu fichern, ein Um— 
jtand, welcher ein offenfives Vorgehen als unbedingt nothwendig erachtet und jtill- 
ſchweigend vorausſetzt. 
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Die demgemäß |. Z. vom Miniſter geforderte Summe in der Höhe von 
57 648 540 Lire, in welcher Zahl die Poſition für die Küftenbefeftigung *) mitein- 
begriffen ift, wurde anftandslos bewilligt, und ift ein Theil derjelben wie folgt be: 
reitö verwendet worden: 

1) Für das Arjenal in Spezia find bis ult. d. J. 4 268 046,60 Lire verbraucht 
worden, demnach ftehen demfelben noch 1531 953,40 %. zur Verfügung. 

2) Von denen für das Arfenal zu Venedig ausgefegten Summen in der 
Höhe von 9000008. find 571 506,828, verbraucht, demnach können nod) 328 439,188, 
verwendet werben. 

3) Bei dem Arjenol von Tarent ſtellen jich die zur Verfügung auögeworfenen 
wieder höher, nämlich auf 2 334 411 %., doch ift von diefer Summenzahl nur ein Meines 
Drittel in der Höhe von 468 719,472. verwendet worden, da die Arbeiten an diefem 
Orte fpäter als an den bereits angeführten begonnen haben, und bleibt demnad) 
die fehr hohe Summe von 1865 691,53 2. noch zur Dispofition. 

Was nun den Bau der Schiffe ſelbſt anbetrifft, jo find in dem letzten Bericht**) 
die Namen der im Bau begriffenen Schiffe angeführt; von diefen wurde in erfter 
Linie Ruggiero di Yauria feiner Vollendung ſoweit entgegengeführt, daß der Stapel: 
lauf diefes Schiffes am 9. Augujt 1884 zu Caftellamare von Statten gehen Eonnte. 

Diejes mächtige Panzerſchiff I. Kaffe it mit geringen Abweichungen ein 
Schweſterſchiff des bereit3 armirten und als friegsbereit zu betrachtenden Duilio, 
welcher nur wenige Meter länger und dementjprechend etwas breiter als der Ruggiero 
ift; legterer hat eine Länge von 100 m und eine Breite von 19,80 m. Diefe 
Thatjache iſt jedoch von verjchwindender Bedeutung wenn man erwägt, daß jede 
der beiden Mafchinen 5000 ind. Pierdefraft, das Schiff aljo in Summa 10 000 
ind. Pferdefraft befigt, und ſomit diefer mächtige Koloß eine Gefchwindigfeit von 
faft 17 Knoten erreicht hat. Die Panzerung beträgt zwar nur 43 cm, alfo unge 
fähr die Hälfte des ſonſt zwilden 75 und 85 cm üblichen Satzes der anderen 
Panzerfchiffe, aber der 43er Panzer ift in Folge bejonderer Bearbeitung ebenjo 
widerftandsfähig als die andern. Bemerkenswerth ift ferner, daß das Schiff mit 
2 Torpedo »Lanzir- Apparaten und Mitrailleufen größeren Kalibers ausgerüftet ift. 
Der Tiefgang des Nuggiero beträgt 7,65 m, die Bemannung ca. 450 Mann. 

Nach diefem Stapellauf ſchwimmen 5 mächtige Kriegsſchiffe: Duilio, Dondalo, 
Italia, Lepanto, Ruggiero die Lauria im Mittelmeer, von denen jedoch 3. 3. nur 
die beiden erften als vollkommen Eriegäbereit anzufehen find, da Italia auch erſt 
am 6. Dezember in Spezia eingetroffen ift, woſelbſt fie ihrer volljtändigen Armirung 
entgegenfieht. 

Von den ferner im Bau begriffenen Schiffen wurde Giovanni Baufan und 
Gileno Esmeralda beendet und auf ihre Leiftungen geprüft, erjterer davon in England 


*) cfr. Neue Mil. Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, 3. Heft, September, pag. 
241 u. fi. 

**) cofr. Neue Mil. Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, 4. Heft, Dftober, pag. 
326 u. ff. 
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unter Betheiligung italienischer Offiziere. Der Torpedowidder Etna, welcher in 
Gajtellamare gebaut wird, fieht jeiner Vollendung in ca. 2 Jahren entgegen; diejer 
ſowie Stromboli und Veſuvio, welch' lettere bei den Gebrüdern Orlando in Livorno 
ihre volle Ausrüftung und Armirung erhalten, beſitzen 7 500 ind. Pferdefraft und 
jwar wird Etna von lehtgenannten Schiffen das erfte fein, welches fertig gejtellt 
werden fann, demnächſt folgen Vejuvio nad) einem Jahre und dann der in Venedig 
im Bau begriffene Stromboli. Die zur Armirung des Stromboli, Veſuvio und 
Doria erforderlichen Gejhüte werden zum Theil in Spezia nad) der ueueften Er: 
findung unter der Aufficht des Kapitain Enrico Morin angefertigt werden. 

Ferner find 6 Torpedoboote I. Alafje: Spiga, Cigno, Caftore, Polluec, Idra, 
Regolo auf den 3 größten Privatwerften im Bau begriffen. 

Die hier bei der Befchränftheit des Raumes nur in Kürze angeführten Daten 
geben ein ungefähres Bild der beträchtlichen Leiftungsfähigfeit Jtaliens zu Waſſer, 
denn fobald die joeben angeführten Schiffe erjt beendet und zu den friegäbereiten 
gezählt werden dürfen, hat Italien im Verein mit den übrigen Schiffen eine recht 
reſpektable Kriegsmacht zu Waſſer aufzumeifen, welche dem Mutterlande die gewünſchte 
und zugleich als Lebensfrage zu betrachtende Herrihaft im Mittelmeer ſichert; von 
dem Ruggiero di Yauria erhoffen die Jtaliener bejonders die Erfüllung dieſes 
Wunſches, da der Held diefes Namens die an Zahl überlegenen Franzofen und 
Spanier an der italienischen und ſpaniſchen Küfte ſchlug. 

Wir aber freuen uns, daß die immenjen Koften und bedeutenden Mittel zur 
Aufftellung des Flottengründungsplans nicht nur nicht umfonft geweſen find, ſondern 
daß der jungen Flotte ſchon nad) verhältnigmäßig kurzer Zeit Gelegenheit geboten 
ift, die Intereſſen des Vaterlandes nad) Außen hin zu vertreten; denn in der jeigen, 
man möchte faſt behaupten fieberhaften Kolonialperiode ift ed, mie unfren Lejern 
genügend bekannt jein dürfte, Italien in Folge feiner Achtung gebietenden 
Macht gelungen, ebenfalls in Afrika, und zwar in Afjab, am Ausgange des Rothen 
Meeres, feiten Fuß zu faflen. 

Vermwidelungen ernfterer Natur find dabei nicht entjtanden, und da, wo Heine 
Vlißhelligkeiten hervorgerufen waren, find fie dur eine ſachgemäße Diplomatie 
bejeitigt worden, da die erfte Bedingung der Lebensfrage in Kolonialangelegenheiten 
Friedenspolitik ift. Wären aber ſelbſt ernjtere Streitfragen bei der Bejegung von 
Aſſab zu Tage getreten, jo hätte Ntalien vor der Löſung und Durchführung derjelben 
ſich nicht fcheuen brauchen. 

Ein weiteres Eingehen auf die Beſetzung diejes Ortes in militärischer Beziehung 
behalten wir uns für den nächſten Bericht vor, da die Aktion ald noch nicht vollendet 
und in fich abgeſchloſſen zu betrachten ift, und felbjt über das Gejchehene noch 
genauere Daten fehlen. 

In organifatorifcher Beziehung ift in der Marine die Schaffung des Admiralitäts— 
Bureau von bejonderer Bedeutung, da, ähnlich wie bei dem Kriegsminifterium, ſich 
in Folge der übergroßen Arbeitsbelaftung — welche Thatjadhe in der Augmentation 
des Heeres, ſowie der Marine ihre natürliche Erklärung findet — der Wunſch nad) 
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Dezentralifation fich geltend machte, und man den Marineminifter nur entlajten 
konnte, wenn in Folge der anerfannten Nothwendigkeit einer Entlaftung ein Bureau 
gefchaffen wurde, welches einen Theil der ſonſt dem Minifter zufallenden Arbeiten 
übernahm. Die Aufgabe diejes Bureaus, an deffen Spite Saint:Bon trat, befteht 
in einer zu Friedenszeiten unausgejeßten Bearbeitung aller den Kriegsfall betreffenden 
Fragen der Marine, ald Hüften: und Häfenvertheidigung ꝛc. Auch ift das Bureau, 
weldes aus dem Generaljefretariat und 2 Nbtheilungen zuſammengeſetzt ift — 
deren fpeziell in fich vorgejchriebenen Zweck und Aufgabe zu erklären, uns zu 
weit führen würde — jederzeit ermächtigt, dem Minifter Borfchläge irgend 
welder Art zur jteten Werbefferung der jegigen nftitutionen zu machen, oder den: 
jelben auf befondere Schäden, melde im Intereſſe der Kriegäbereitihaft durchaus 
vermieden werden müſſen, hinzumeifen und Remedur derjelben zu beantragen. 

Die Hauptaufgabe des Admiralftaböbureaus aber bejteht in einem genauen be: 
jonderen Studium der Berhältniffe der Küftenentwidelung taliens, in mie weit 
diefelben von Wichtigkeit betreff3 gemeinfamer Aktion der Marine und Landtruppen 
fein fönnen, und verfpridt man fih in maßgebenden Kreifen viel von diefer Ein: 
tihtung und dem damit verbundenen Zweck, da die Italia Militare die Thätigkeit 
diefes Burcaus ald eine gleiche den Krieg vorbereitende wie die des General-Feld— 
marſchalls Graf Moltke vor den großen Kriegen von 1866 und 1870,71 bezeichnet, 
und fügt hinzu, daß diefer Hinweis allein genügen dürfte, um Jedermann die Wich— 
tigkeit diefer Einrichtung vor Augen zu führen. 

Ueber die Befeftigung der Küften ift in diefem Bericht weſentlich Neues nicht 
hinzuzufügen, und verweifen wir im Allgemeinen auf das im legten Bericht*) Gefagte, 
bemerten aber, daß dem Hafen Ya Spezia, ald dem bedeutendften Ankerplatz und der 
größten Flottenſtation, die meitgehendfte Aufmerkfamkeit nach wie vor zugewendet wird 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir der großen Schiefverfuche gegen Panzer, welche 
von allgemeinem hohen Intereſſe find, kurz Erwähnung thun, da diefelben in Bezug 
auf die Anfertigung der Panzerungen für Ariegsfchiffe von größter Bedeutung find. 

Die drei zur Geltung kommenden Stahlplatten waren von den Firmen Schnei- 
der, Cammell und Bromn in der Stärfe von 45 ctm geliefert, und wir mollen 
gleich bemerken, daß jämmtliche drei Platten volllommen durchſchlagen wurden. 
Geſchoſſen wurde aus dem 100.-Tons-Geſchütz, welches zur Armirung der Italia 
dienen foll, unter Benußung von Foffano-Bulver und Stahlgranaten aus der Krupp’: 
ſchen Fabrik. 

Die Kraft der Geſammtladung des Pulvers, welches in 4 Säcken eingeladen 
wurde, betrug 14000 000 kg, und zwar würde dieje Kraft, um einen ungefähren 
Maßſtab für die Gewalt defjelben zu geben, im Stande fein, in einer Sekunde 
200 000 bewaffnete Leute 1 m hoch zu fchleudern. 

Die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes betrug 570 m; aljo ca. 100 m 
mehr als bei den in den Jahren 1882 und 1883 ftattgehabten Verſuchen. 


*) cfr. Neue Mil, Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, 3. Heft, September, pag. 241. 
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Die Platte, nad Syſtem Schneider aus gehämmertem Stahl gefertigt, barjt 
in 3 Theile, die beiden andern, nach Cammell und Brown (Compound), zerjprangen, 
eritere in 6, leßtere in 4 Theile, auch wurde bei dieſen die größte Einwirkung 
jeitend des Geſchoſſes Eonftatirt. Die Syſteme Schneider und Cammell wurden ala 
die beiten erklärt, im Werthe aber fait gleichfommend auch Brown, da von den 
Platten ſich keine von der Panzerung gelöſt hatte. 

Durch dieſe Verſuche iſt der Sieg des Geſchützes über den Panzer als geſichert 
anzuſehen. Ueber den Verſuch mit prismatiſchem Pulver*) zu Spezia haben wir 
ſ. 3. berichtet, fügen aber hinzu, daß das bei den erwähnten Schießverſuchen gegen 
Panzer zur Anwendung gelangte Fofjano- Pulver dasjenige ift, welches in Folge 
feiner guten Eigenſchaften nächſt dem deutſchen Fabrikat der Rottweil:Hamburger 
Aktien-Gefellfchaft als das befte anerfannt und ſeit dieſer Zeit definitiv als pris— 
matifches Pulver für Gejchüge größeren Kaliber in Jtalien zur Anwendung gelangt. 

Ueber Strafen und Beförderungen im Heere, durch welche ein Schlag: 
licht auf die inneren Dienftverhältnifje und die Disziplin gegeben wird, entnehmen 
wir dem Minifterialbericht einige intereffante Daten, und zwar beziehen fich diejelben 
auf die Unteroffiziere und Mannjchaften, melde im Jahre 1863 zur Aushebung 
gelangt find. Der genannte Beriht umfaßt den Zeitraum vom 1. Dftober 1883 
bis ultimo Juni 1884. 

Demnah find in allen Waffengattungen 27572 Beförderungen, melden 
249 Fälle der Enthebung vom Range und 892 Fälle der Degradation zum gemeinen 
Mann gegenüberjtehen, zu verzeichnen, und führen wir 175 Degradirungen, wie fie 
für die folgenden Vergehen und Verbrechen verhängt wurden, der Ueberficht halber an. 

Auf Degradation wurde erfannt: 


wegen Dienftverfäumnig . . . . in 21 Fällen 
„ Betrug, Diebjtahl, — —— 
„ Vergehen gegen die — —AVV—— 
.„ Beni: : : » sw Es 
WE 5 Te 
„  Mifbrauchs der Amtsgewali u 1 ale 
„  Mifbrauchd der Waffe. . » .» „2 Fällen 


„ allgemeiner jchlechter Führung . . „47 , 
„  Sculvdenmadens bei Untergebenen „24 „ 


„  Anfubordination . . . „ 1 Falle 
„Vergehens gegen den Grad * bie 

Stellung des ii u 6 Fällen 
„ Beletion . . . 3 
„widernatürlicher Unzuht a Re —— 


Summa 175 Fällen. 
Am 30. September 1883 befanden ſich 149 Soldaten in der ſog. II. Klafje 


*) cfr. Neue Mil. Blätter, 13. Jahrgang, XXV. Band, 4. Heft, Dfotber, pag. 318, 


“ 
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des Soldatenjtandes, zu melden in dem angeführten Zeitraum meitere 289 
binzutraten, jo daß die Zahl der Zmweiklaffigen die Summe von 438 erreichte, nicht 
rchabilitirt waren bis ult. Juni 213 Leute, demgemäß befanden ſich zu qu. Zeitraum 
noch 225 Yeute in der II. Klaſſe. 

Die Straffompagnien waren ult. September 1135 Mann ftark, dazu 
traten 808 Leute, während andererjeit3 470 zur Entlaffung gelangten; es ergiebt 
fid) demgemäß eine Zunahme in der Höhe von 338 Mann, jo daß ult. Juni 1884 
der Effektivbeſtand 1473 Mann betrug, wobei bemerkenswerth erfcheint, daß von 
den 808 hinzugetretenen Jndividuen nur 28 der Königl. Marine angehörten. 

Die Feftungs:Anftalten find in der Stärfe von 1570 Gefangenen auf: 
geführt; zu diefen traten im Laufe der 9 Monate neu hinzu 1526, 

entlafjen wurden im qu. Zeitraum 1407, 
ergiebt Zumadıs um 119 Dann, 
demgemäß Gffektioftärke ırlt. Juni 1689 Mann. 

Von diefen Gefangenen waren beitraft: 

mit 1 Monat bis zu 12 Monaten: 1181 Mann, 
„ 1 Jh „ u 2 Jahren: 112 „ 


„ A 3 107 u 
„9 a er — — — 
5 ———— ö 16 „ 
> Zu re u -; 
„10 2 I. », 
„ 15 ee ae. l = 
2 ee: I. 5 
darüber hinaus als auf lebenslänglich 0 5 


Summa 1526 Dann. 
Grund der Beitrafung mar: 


Defertion . » » 2... 10283 Fällen 
nfubordination . . » » „2 „ 
Plihtverlegunn . ” .» : u. 18 „ 


Diebftahl und Betrug . . „ 307 „ 
verfchiedene kleinere Vergehen in 683 „ 
"Summa 1526 Verurtheilungen, von denen 
52 auf die Königl. Marine, 64 auf die Königl. Sicherheitäbeamten entfallen, 

Defertion war fpeziell bei Unteroffizieren in 18, bei Feldwebeln in 17 Fällen 
zu fonjtatiren. 

Aus obigen Zahlen ift durchgehends eine Zunahme der Beitrafungen 
zu fonftatiren, welche Thatjache aber feinen Rückſchluß auf Verminderung der Dis: 
ziplin geſtatten darf, jondern die erhöhte Zahl der Beitrafungen findet in der er: 
höhten Präfenzftärke des Heeres ihre natürliche Erklärung, und nach Prozenten be: 
rechnet, fteht die Zunahme der Strafen im richtigen Verhältniß zur Heeresaugmen- 
tation, wie dieſelbe aus dem Bericht des Generallieutenant Torre, welcher den 
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Zeitraum vom 1. Dft. 83 bis ult. Juni 84 behandelt, deutlich hervorgeht und ver: 
weiſen mir behufs leichteren Vergleiches auf unſeren letzten Bericht *). 

Es gehörten an 

a. dem permanenten Heere 841 931 Mann, von denen 234 695 ſich bei der 
Fahne und 607 236 auf unbegrenztem Urlaube befanden; ferner 12 979 Dffi- 
ziere unter der Fahne und 3290 zur Disponiblität ſtehende; 

b. der Mobil-Miliz 348524 Mann und 2106 Offiziere, 

e. der Territorial:Miliz 1072570 Mann und 5 255 Offiziere, 

Demnad zählt das permanente Heer und die Mobil-Miliz zufammen 1 190 455 
Mann gegen 1074146 M. und 18375 Offiziere gegen 17 860 des letzten Be: 
richtes und die gefammte Stärfe der Armee beträgt zujammen 

2263 025 Mann gegen 2091358 und 
23 630 Offiziere „ 22 602 
Total: 2286 655 „ 2113960 
folglich Summa der Zunahme 172 695. 

Die früher erwähnte beabfichtigte Verminderung der Sanitätöfompagnieen von 
20 auf 12 hat jtattgefunden, und entjpricht dieſe Veränderung der Zahl der 12 
Armeelorps. Das Dekret zu diefer Veränderung datirt vom 5. Juni 1834. 

Es erjcheint uns angemeſſen an diefer Stelle, den Sit der einzelnen 12 
Generaltommandos ſowie die Kommandeure der Nummer nach aufzuführen, wie fie 
in der neueften Stanze dei corpi vom 3, Januar 1885 verzeichnet find und ent 
ſpricht diefe Eintheilung der bereits im legten Bericht erwähnten neuen Territorial: 
eintheilung des Landes. 

1. Korps, Generallientenant Mazé, Turin. 


"A e Bariola, Alerandria. 
Bi - 4 Revel, Mailand. 

u, % Br de Sonnoz, Piacenza, 
D: % = Vianell, Verona. 

B:- 5 Bruzzo, Bologna. 
7.— Pr de Sauget, Ancona. 
Bo . Bertole, Florenz. 

D.- r %, Mezzacapo, Ront. 
10.  „ “ C. Mezzacapo, Venedig. 
ih. u . Avogadro, Bari. 

I = e Ballavicini, Palermo. 


In Bezug auf das Sanitätömwejen ift noch zu bemerken, daß verjchiedenen 
Zruppentheilen eine neu konſtruirte Sänfte zum Transport Verwundeter behufs 
Probeverfuchen übergeben wurde. Diefelbe iſt in Neapel angefertigt und foll in 
Bezug auf Bequemlichkeit, ſowie Einfachheit ‚der Konftruktion nennenswerthe Ver— 
befferungen enthalten; den allgemeinen Anforderungen jcheint fie indeſſen noch nicht 


*) cfr. Neue Mil. Blätter, 13. Jahrg., XXV. Band, 4. Heft, Dftober, p. 323. 


— 364 — 


voll zu entſprechen, da die definitive Annahme und Einführung derjelben noch nicht 
angeordnet iſt, welcher Umftand vielleicht in der jehr fnappen Gefanmtlänge der 
Sänfte von nur 1,50 m feine Begründung findet. 


In janitärer Beziehung auf das Heer müfjen wir der Cholera erwähnen, 
welde die Gejammtentwidelung des in der Neorganijation begriffenen Heeres 
unzweifelhaft in gewiſſer Weife aufgehalten hat. Nach den Angaben maßgebender 
Blätter betrug die Zahl der an der Cholera Erkrankten 462 Mann, von denen 
140 derfelben unterlagen, während 322 wieder hergeftellt wurden. Am härtejten 
wurden von derfelben das 15., 16. und 19. nfanterie-Regiment, ſowie Theile der 
12. Artiglerie-Brigade betroffen. 

Bei der Rejerve war fie infofern von Einfluß, als ein Theil derjenigen Leute, 
welche in die infizirten Dijtrikte hätten entlafjen werden müflen, länger bei der 
Zruppe behalten wurden, um die Mannjhaften nicht unnüger Weiſe der Anſteckung 
auszufegen. Die Einjtellung der Rekruten konnte erſt zu Beginn diefes Jahres 
ihren Anfang nehmen und jomit hatte die Cholera bis in dieſes Jahr hinein ihre 
nadtheiligen Folgen geltend gemacht; ebenjo wurden die großen Dlanöver, melde 
jür den Herbſt deö Jahres 1884 in Ausficht genommen waren, aufgefhoben, und 
hat eine definitive Entjcheidung, ob dieſelben im Jahre 1885 abgehalten merden 
jollen, nod) nicht ftattgefunden. 

Dem Einfluß der Cholera ift aber andererfeitd die fchleunige Bewilligung 
der für Kafernenbauten ꝛc. geforderten nothmwendigen Summen zu verdanfen, 
da dieje Frage in Folge der Neuformation und der Dislozirung einiger Truppen: 
theile — von meld’ letzterer ebenfalls wegen der Epidemie Abjtand genommen 
worden war — als eine höchſt dringende zu betrachten war. 

In Betreff der Eifenbahnfrage find die Ddieöbezüglichen Verhandlungen, 
in wie weit das rollende Material behufs jchleunigfter Mobilifirung im Kriegsfalle 
ſchon bei Friedenszeiten dem Staate unterftellt ift, noch nicht zum definitiven Abſchluß 
gelangt, und behalten wir und ein weiteres Eingehen auf diefe Frage vor. 

In militärischer Beziehung ift ferner in Bezug auf Eröffnung neuer Bahnen 
die Zweigftrede Piadena-Caſalmaggiore von großer Wichtigkeit, da Spezia 
als Haupthafen durch dieſe Linie mit dem Feftungsviered verbunden wird. 

Die Militär-Afademie zu Turin und die Militärjchule (scuola 
militare) zu Modena haben in Folge der Cholera ihre Schüler erſt auf Anfang 
Dftober einberufen; von Intereſſe ift der unter dem 29. Dftober 1884 erfolgte 
Eintritt der Prinzen Emanuele Filiberto und Pittoria, Söhne ded Herzogs von 
Aoſta, in die Militär-Afademie zu Turin, und zwar trat der ältere in die erfte 
Abtheilung ein, während der jüngere Prinz der 2. Klafje überwieſen wurde. 

Die Vertheilung der Fahnen für die neuformirten Regimenter wird 
ftattfinden, jobald die Nefruten in ihrer Ausbildung bis zur Bataillons-Periode 
porgefchritten find. 

Ueber die Geſellſchaft des tiro al segno nazionale (nationales 
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Scheibenſchießen) haben wir bereits in unferem legten Bericht*) ausführlich gefchrieben 
und haben bei diefer Gelegenheit einerfeitd die Wortheile hervorgehoben, welche den 
Theilnehmern dieſer Schießkurſe zugeftanden worden waren, andererjeits haben mir 
und der Anficht nicht auöfchliefen fünnen, daß das allgemeine nterefje nur ein 
ſchwaches, dem Nugen und Zweck diefer Jnititution keineswegs entjprechendes zu 
fein ſchiene. Dem entgegen find wir in der Lage, Fonftatiren zu fönnen, daß die 
Zahl der Vereine die Höhe von 400 fait erreicht und fomit diefe neue Einrichtung 
ihre Lebensfähigfeit bewieſen hat. 

In erjter Linie ift ein großer Fortjchritt in der Organifation der tiro al segno 
nazionale darin zu erkennen, daß man Offiziere, in der richtigen Erkenntniß, daß 
nur diefe im Stande fein würden, den Schießdienſt ſachgemäß zu leiten, mit der 
Aufficht betraut und fomit der Gefellfchaft einen etwas mehr militärischen Charakter 
beigelegt hat, welcher jedenfalls geeignet erjcheint, nicht nur das allgemeine Intereſſe 
lebhafter zu fördern, jondern auch zur Hoffnung berechtigt, daß Reſultate von einiger 
Bedeutung erzielt werden fönnen, melde den gewährten Vergünftigungen einiger: 
maßen entjprechen. 

Ferner hat man mit minifterieller Genehmigung vom 22. Dezember 1884 den 
Mitgliedern der Gefellfchaft im Anfchluffe an den zulegt ausgefprochenen militärischen 
Gedanken eine uniformirte Kopfbedeckung gegeben, und zwar befteht diejelbe in 
einem jchwarzen feften Filzhute, deſſen Seiten Erämpenartig gebogen find. Zur 
Linken ift das Abzeichen des tiro in hellem getriebenen Metall mit den refp. Farben 
oberhalb einer feidenen Quaſte angebradt und zur weiteren Zierde dient eine 
ca. 25 cm lange Adler⸗ rejp. Rabenfeder. 

Die zum Sciefdienft nothmendigen Gewehre, wie cbenjo die erforderliche 
Munition werden jeitens des Staates geliefert. 


Tür die Kavallerie ift mit Genehmigung des Kriegsminiſters Ferrero ein 
neuer Stiefel eingeführt worden, welder von dem Major Nicola Ardita erfunden 
ift. Derfelbe befteht aus einem jteifen Yederjchafte, welcher vermittelt eines breiten 
Bandes mit der gamajchenartig ausfehenden Fußbekleidung zu einem Ganzen ver 
bunden ift, und wurde durd) diefe Einführung eine Eleine Aenderung der Beinkleider 
und der Sporen bedingt. Weitere Mittheilungen über im Laufe der Zeit zu Tage 
getretene Vortheile reſp. Mängel jind uns nicht bekannt. 


Ebenfo find genaue Nachrichten über einen unter Leitung des befannten Luft: 
ichifferd Godard im Beifein einiger namhafter Offiziere zu Turin ftattgehabten 
Berfuh mit einem Yuftballon, in wie weit ſich derfelbe zu Kriegszwecken 
eignen dürfte, nicht in die Deffentlichkeit gedrungen. 

Von neu erfchienenen Reglements erwähnen wir die „Allgemeinen Normen 
für das Gefecht der Infanterie-Divijion“ und verweilen behufs genaueren Studiums 
deö Yebteren auf die Nummern 75 und 76 des „Militär:Mochenblattes“ 1884. 


*) efr. Neue Mil. Blätter, 13. Jahrg., XXV. Band, 4. Heft, Oftober, pag. 322 u. ff. 
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Tas Refultat der im letzten Bericht*) erwähnten Reviſion des Militär- 
Strafgefegbuches ift nod) nicht befannt gemadıt. 

Leider können wir auch diesmal unfern Bericht nicht ſchließen, ohne eines der 
befannten Tragödie Misden ähnlichen Ereigniſſes Erwähnung zu thun, welches 
zwar im vorliegenden alle ein günftiges Licht auf die Disziplin nicht wirft, anderer: 
jeits aber auch feine Berechtigung in fich jchliegt, in Folge dieſes einzelnen Bor- 
fommnifjes auf die Disziplin des gefammten Heeres einen harten Schluß zu ziehen, 
da derartige Erfcheinungen, wie die folgende, unbedingt als krankhafte zu be— 
zeichnen find. 

Die „Gazetta di Parma” theilt unter dem 3. Dezember 1884 mit, daß der 
Feldwebel Tofini, geboren in Mantua, 25 Jahre alt, aus unbekannten Gründen 
einen Revolverſchuß auf den Hauptmann Bartolomei in der Kaſerne des Regiments 
Guide abgefeuert, und in dem Glauben, denjelben getödtet zu haben, die Waffe 
gegen fich felbft richtete und jich durch einen Schuß an der linken Bade verwundete. 
In demfelben Moment ftürzt fih der Hauptmann, am Arm verwundet, auf den 
Feldwebel, welcher aber ſofort einen zweiten Schuß auf feinen Borgefegten feuert. 
Diefer geht zum Glüd fehl, und fomit gelingt eö dem Hauptmann, im Verein mit 
dem Soldaten Gumino den Nitentäter zu verhaften und als Arreſtant nad der 
Wache zu bringen. Das Geſchoß, welches im Fleiſche des linken Oberarmes fteden 
geblieben, ift aus demfelben glüdlic entfernt worden und hofft marı auf baldige 
Wiederherjtellung des Verwundeten. Der Grund des Attentates war ſ. 3. unbefannt. 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über den jeigen Kriegsminifter! Im 
Yaufe des Berichts haben wir bereits angeführt, daß der neue Minifter fein Ver— 
fprechen, die Traditionen feines Vorgängers aufrecht zu erhalten, zum Theil ſchon 
erfüllt hat, was aus der Durchführung des Penfiondgefeges ſowie aus der Forderung 
der Summe für Kafernenbauten hervorging; ferner hat derfelbe in anerfennenswerther 
Weiſe mit Erfoig die Schwierigkeiten, welche bei der Aufftellung der neuen Regi- 
menter und der Dislofation gewiſſer Truppentheile durch die Cholera ihm bereitet 
wurden, überwunden, was amdererjeits nicht allzufehr Wunder nehmen darf, da 
Ricotti diefen Poften als Kriegsminifter ſchon einmal auf 6 Jahre befleivet hat. 

Gefare Ricotti-Magnani wurde am 3. Juni 1822 in Borgo Yavezzaro in der 
Nähe von Novara (Piemont) geboren. In der Militeir- Akademie zu Turin erhielt 
er feine erfte militärifche Ausbildung; im Jahre 1840 verließ er die Akademie als 
18 jähriger Artillerielieutenant. Acht Jahre fpäter wurde er in Folge feiner ausge: 
zeichneten Dienfte, welche er bei der Belagerung von Peſchiera am Garda:-See ge: 
leiftet, zum Hauptmann befördert. 

Wieder acht Jahre fpäter 1856 erfolgte 3. 3. des Krimkrieges feine Beförderung 
zum Major und im Feldzuge 1859 leitete Ricotti, inzwifchen zum Oberftlieutenant 
im Generaljtabe befördert, in der Schlacht von Solferino (San Martino) jo her: 
vorragende Dienfte, daß er die befonders ehrenvolle Auszeichnung des Komthur— 


efr, Neue Mil, Blätter, 13. Jahrg, XXV. Band, 4. Heft, Oftober, pag. 322. 
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freuzed des Militärordens von Savoyen erhielt, während ihm zu gleicher Zeit von 
Napoleon ITI. das Kreuz der Ehrenlegion verliehen wurde. 1859 noch Überft- 
lieutenant, jehen wir ihn gegen Ende 1860 jchon mit dem Range eined Generalmajors 
befleidet und 1866 zum Divifiond-General befördert. Die Beichiegung der Feſtung 
Mantun leitete er perſönlich. Im September 1870 wurde Ricotti ald Kriegs: 
minijter in dad Habinet Lanza-Sellr für den erkrankten General Govone, welcher 
ſ. 3. den Vertrag zwiſchen Preußen und Jtalien vermittelt hatte, berufen. In 
diefem, ſowie in dem auf Lanza-Sella folgenden Kabinet Minghetti verblieb er 
zufammen 6 Jahre und murde unter ihm die theilmeife Umgeftaltung des Heeres, 
— doch ohne zu Grundelegung des fpäter bei Ferrero alleinmap- 
gebenden Prinzips der Dffenfive — durchgeführt, bei welcher das Geſetz 
vom 19. Juli 1871 und das vom 30. September 1873, wie ebenjo die eriten Be— 
ftimmungen behufs militärischer Organifation des Yandjturms (milizia territoriale) 
von größerer Bedeutung find. 

Nach fehsjähriger Thätigkeit ald Minifter übernahm Ricotti nach dem Sturze 
des Kabinets Minghetti das Divifionstommando in Mailand, und jpäter das Korps⸗— 
fommando in Piacenza. 

Das Gefeh über die Eijenbahnfrage, die beabjichtigte Dezentralifation der Ge- 
ſchäfte des Ariegäminijteriums, und die Debatte über dad Budget 1885,86, welch 
letteres dem Senate unter dem 27. Novbr. vorgelegt ift, find bereits eigene Anträge 
des Minifters, über welche ſ. 3. genauer berichtet werden wird. Aus den an dieje 
Vorlagen fih ohne Zweifel tnüpfenden Verhandlungen uud Debatten wird zu ent- 
nehmen fein, ob Ricotti zum Wohle des Heeres und des Yandes als der geeignetite 
Nachfolger des General Ferrero anzujehen ift. 


Die Sarfimiles unferer Generale. 


(Fortfegung.) 

41. Freißerr von Ganflein, 1864 Kommandeur des preußiichen Reſerve-Rorps, 1866 Kom: 
manbeur der 15. Inf.:Div., 1870—71 General:Gouverneur von Berlin. 

42. von Glaufewit, 1866 Kommandeur der 2. Inf.-Div. 

43. von Goeben, 1866 Kommandeur ber 13. Inf.⸗Div. 1870—71 Kommanbirender Ge 
neral des VI. Armee-Korps. Dberbefehlähaber der I. Armee. 

44. von Grokmann, 1866 Kommandeur ber 1, Inf. Div, 

45. von Kirchbach, 1866 Kommandeur der 10. Inf.-Div,, 1870-71 Kommandirender 
General des V. Armee-Korps. 
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. von Werder, 1866 Kommandeur der 3. Inf.Div., 1870— 71 Kommanbirender 


General des XIV. Armee⸗Korps. 


. KSann- von Wenbern, 1866 Kommandeur der 2, Kav.:Div. deö Kav. Korps ber 


I. Armee, 1870—71 Kommandeur der 4. nf.:Div. 


. von Loewenfeld, 1866 Kommandeur der 9. Inf.Div., 1870 General:Gouverneur im 


Bereich des V. und VI. Armee:Korps. 


. Wilhelm, Graf zu Stolderg-Wernigerode, 1856 Kommandeur ber zur Landesver⸗ 


theidigung in Oberfchlefien aufgeftellten Truppen, 1870—71 Kommandeur ber 
2. Kav.:Div. 


. von Bentheim, 1866 Kommandeur der mobilen 1. Kombinirten Landwehr-Inf.“Div. 


im Neferve-Armee:Korps der Elb-Armee, 1870—71 Kommandeur der 1. ünf.: 
Div., führer des I. Armeesftorps. 
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Ziteratur, 


1) Geldidte des 1. Rheinifhen Infanterie-Regiments Ar, 25 von 1857 bis 1883, 
als Fortfegung der Regiments-Geſchichte, bearbeitet von 9. v. Fran: 
jefy, Hauptmann und Kompagnie-Chef im Negiment. Mit Jllu: 
ftrationen, Skizzen und einer Ueberfichtsfarte. Berlin, 1884. €. S. 
Mittler u. Sohn. Preis: 7,50 Marf. 

2) Geſchichte des Schleswig'ſchen Infanterie-Regiments Ur. 84. Im Auftrage des 
Regiments bearbeitet von v. Gusmann, Hauptmann, und Du Plat, 
PVremier-Lieutenant. Berlin, 1884. €. ©. Mittler und Sohn. 
Preis: 4 Mark. 

3) Abriß der Geſchichte des Oldenburgiſchen Infanterier-Regiments Ar. 9. Auf 
dienitliche Veranlaffung bearbeitet von v. Rohr, Premier:Lieutenant 
im Regiment. Mit 2 Porträts und 3 Gefechts-Skizzen. Berlin, 
1884. E. S. Mittler u. Sohn. Breis: 75 Pf. 

Die beiden erftgenannten gehören zu den „großen” Regimentögejchichten ; beide 
find trefflich gejchrieben. Erſtere fann erzählen von 66 und 70/71, von Stade, 
Langenfalza und den Kämpfen der Mainarmee, von Sclettjtadt, Neu-Breiſach, 
Villerferel und Hericourt; letere von Gravelotte, Met, Orleans und Ye Mans. 
Die 25er Gefchichte enthält in je einem befonderen Kapitel die hervorragenden Thaten 
von Unteroffizieren und Mannſchaften des Regiments während der Feldzüge 66 und 
70,71, fie bietet außerdem deutliche Gefechtöffizzen, die Photographie von drei Feld— 
mebeln mit den Fahnen, ein Abbild des Kriegerdenkmals in Aachen und eine Uni- 
formentafel. Die 84er Gejchichte hat diefe Beigaben nicht, fondern nur die üblichen 
Liſten der Gefallenen, Verwundeten und Dekorirten, die Ranglifte und die Marſch— 
quartier- ac. Weberficht; wir heben hervor, daß dem Regiment 11 eiferne Kreuze 
I. Klaſſe verliehen worden jind. Wie gejagt: beide Regimenter können fich einer 
jo anfprechenden Darftellung ihrer Thaten und Leiden im Krieg und Frieden wohl 
erfreuen; der Fernftehende findet mancherlei taktiſch intereffante Momente darin erzählt. 

Der an dritter Stelle genannte „Geſchichts-Abriß“ ift — als „Eleine Re— 
giments⸗Geſchichte“ — nad den Gefichtöpunften zu beurtheilen, melde hierfür im 
Tebruarheft*) unferes Journals aufgeftellt find. Die 91er haben eine umfangreiche, 
gut gejchriebene Geſchichte aus der Feder des Major v. Finckh; diefelbe ift zu um— 
fangreih, au zu hoch — und zu theuer für Unteroffiziere und Mannjchaften. Der 
auf Befehl des jegigen Regiments-Kommandeurs, Oberft Graf v. Herzberg, verfaßte 
„Abriß“ ift für die Mannſchaften gefchrieben. Er ſtellt fih zum Theil dar als 


*) yebruarheit 1884: „Billige Regiments-Geſchichten.“ 
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eine Anlehnung an das Finckh'ſche Werk, infofern die das Regiment betreffenden 
Einzelheiten bequemer Weiſe aus demjelben entnommen werden fonnten. Aber... 
„eigenen Gedanken ift der Verfafjer gefolgt, indem er unter Berüdjichtigung der 
Eigenthümlichkeit unferes Regiments, deſſen Entwidelung mit der unſeres Vater: 
landes im letten Jahrhundert eng verbunden ift, den Verlauf der Ereigniffe, wel: 
chen ein glüdliches Zoos über Deutjchland heraufgeführt, dem Verftändnig der Mann: 
ichaften entjprechend in die Erzählung verflocht, indem er vor allen Dingen die Frage 
beantwortete: welcher Antheil fällt unjerem Regiment an dem, mas die Errungen- 
ſchaft der jüngften Menfchenalter, an der MWiederaufrichtung eines Deutjchen Kaifer: 
reiches zu?" 

Wir laffen diefen Worten des Herrn Verfaſſers noch die Schlußfäge feines 
„Vorworts“ folgen, in welchen er die Hoffnung ausfpricht, — „daß ein nützliches 
Bud im dienftlichen wie im vaterländifchen Sinne entftanden ift, welches mit war: 
mem Gefühl gejchrieben, fein Ziel erreicht: Treue und Verehrung Zu unferem 
Kaiferlihen und Großherzoglichen Herrjcherhaufe — Liebe und Hingebung 
zum Deutſchen Baterlande, — Freude und Stolz an unferm auf eine ruhm— 
reiche, unbefledte Vergangenheit zurüdichauenden Negiment zu weden und zu 
fördern. Nicht allein für die Zeit, da unfere Mannfchaft unter der Fahne vermeilt, 
möchte die vorliegende Schrift eine Wirkung ausüben, jondern auch in weiterer Folge 
dazu mithelfen, da die Leute auch nad Beendigung ihrer Dienjtpfliht gern an 
die im Regiment verlebten Jahre zurückdenken, wenn fie vor dem eigenen Gervifjen 
Zeugniß ablegen, ob zum Fortbejtand des guten langes, welchen das Regi— 
ment Danf feiner Vorgejchichte in der deutjchen Armee befigt, ihrerfeits beige: 
tragen worden iſt ...“ 

Dem äußerſt billigen Büchlein find gute Photographien unſeres Kaifers und 
des Großherzogs Peter von Dldenburg beigegeben, fodann mit wenigen Stridyen 
für Jedermann verftändlich gezeichnete Gefechts-Skizzen. Die Schrift ift, unferes 
Dafürhaltens, mit glüdlicher Hand verfaßt und wie gefchaffen zum Lehrbuch für alle 
Oldenburger Landeskinder. Sie bringt auf 83 Seiten — groß Oktav — die Kapitel: 
die Freiheitskriege; von 1816 bis 1849; von 1850 bis zum Ausbruch des preußifch- 
öfterreichifchen Krieges; das Jahr 1866 umd feine Folgen. Sodann unter dem 
Rubrum: „1870,71”: Einleitung und Marjch bis an die Mofel; die Schlacht bei 
Vionville; das Negiment vor Metz und Thionville; das Gefecht bei Yadon und 
die Schlacht bei Beaune la Rolande; Orleans, Vendöme und Le Mans. Und das 
Schlußwort lautet: „Wir follen nicht vergeflen, daß unfer Vaterland ein rings von 
Feinden bedrohtes ift, daß deſſen Anfehen nur in der Stärke feines Heeres gipfelt. 
Diefe aber erheifcht unmandelbare Treue zu dem Kaiferlichen und dem Großherzog- 
lichen Herrjcherhaufe, jtraffen Gehorfam und Mannszucht. Bewahren wir und zu 
folhen Soldaten »- Tugenden den Sinn, jeder Zeit freudig für deutſches Weſen, 
deutjches Neht und deutjche Größe einzutreten, dann werden unfere Yorbeern 
niemals welfen. 6, 
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Kriegsgeſchichtliche Einzelfhriften. Herausgegeben vom Großen Beneralftabe. 
Abtheilung für Kriegsgefchichte. Heft 5. Brandenburgiich-Polnijche 
Türfenzüge von 1671—1688. Das Tagebud) des Generals ber 
Kavallerie Grafen v. Noftiz. I. Theil. Berlin 1884. €. S. Mittler 
und Sohn. 

Die erjte Abhandlung ift „von einem bewährten Kenner der älteren Branden- 
burgifch- Preußischen Heeres⸗ und Kriegägefchichte" verfaßt. Wir bedauern, daß uns 
der Name des Herrn Verfaſſers vorenthalten wird, dem wir Dank für die N..beit 
ſchulden. 

Im Bromberger Vertrage vom 6. November 1657 hatte der Große Kurfürſt 
ſich verpflichtet, bei jedem zukünftigen, gegen den König und die Republik Polen 
gerichteten Kriege zu der polniſchen Armee ein Hülfskorps ſtoßen zu laſſen, welches 
nach dem Verlaſſen des Herzogthums Preußen von der Krone Polen unterhalten 
werden ſollte. So finden wir Brandenburgiſche Hülfstruppen in den Kriegszügen 
1672, 1674, 1683 und 1684. Unfere biäher mangelhafte Kenntniß diefer Züge, 
während deren die vaterländifchen Truppen unter befonders ſchwierigen Verhältniffen 
Hervorragendes nicht blos vor dem Feinde, jondern vielleicht in noc) höherem Maße 
im Grtragen von Strapazen und Entbehrungen geleiftet haben, hat durch die vor: 
liegende Abhandlung manche werthvolle Bereicherung erfahren, die beſonders unferm 
erjten Grenadier-Regiment zu gut fommt, welches ald Dönhoff'ſches fuft an allen 
jenen Zügen hervorragenden Antheil genommen hat. . 

Der Graf Noftiz, deſſen Tagebuch in feinem erften Theil die neue Einzelfchrift 
des Ferneren bringt, ift der Adjutant Blüchers, der des Lehteren Vertrauen genoß 
und dajjelbe durch Bejonnenheit, Unerfchrodenheit und flaren Blid verdiente und 
bewahrte. Erjcheint der Verfajler aus dem jelbftgefchriebenen Lebenslauf und feinen 
Aufzeichnungen über die Feldzüge 1813 und 1814, — der Schluß foll in der 
nächften Einzelfchrift erfcheinen — ald ein tüchtiger Soldat und ein liebensmürdiger 
Erzähler, jo gewinnt doc fein Tagebud den Hauptwerth durch die Berichte und 
Zeugnifie über des alten Marſchalls Vorwärts kernhafte Perfönlichkeit. Und jo 
wird das Noſtiz'ſche Buch und das ganze 5. Heft der Einzelfchriften einen zahl- 
reihen und dankbaren Leſerkreis finden. 129. 





Gedanken über Ravallerie-Divifions-Uebungen. Hannover 1885. Helwing'ſche 
Verlagsbuhhandlung. Preis: 50 Bf. 

Ein intereffanter Beitrag zur Frage: was wollen wir mit unfern jährlichen 
Kavallerie:Divifions-Uebungen erreihen? — und: mie müfjen diefelben durchgeführt 
werden? Kurz, logiſch, ſchneidig fchreibt der unbekannte Verfafler, deſſen Schrift 
dem ſchon tobenden Kampf der Meinungen neue Nahrung zuführen wird. Was 
unter Nummer 1 über die Führer und den Einfluß der Kritit auf diefelben gejagt 
wird, ift, leider, größtentheild zutreffend, — allerdings jo offen wohl noch niemals 
ausgeſprochen. 

Verfaſſer wünſcht gründlichere Ausbildung von Führern und Truppen im 
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Elementaren, ehe die Kavallerie: Divifionen als joldye gegeneinander üben; — und 
Schonung des Pferde: Materiald innerhalb gewiffer Grenzen, da die gegenmärtig 
verabfolgten Kationen hohe Leiftungen ausschließen u. ſ. ſ. An Entgegnungen wird 
es der Brochüre nicht fehlen, aber ſolche wünſcht der Verfaffer offenbar zur Klärung 
der Meinungen. 6. 





Le Zaire et les contrats de l’association internationale, conference faite 
le 21 juin 1884 par C. Magalhaes, officier de la marine royal 
portugaise, commandant de la canoniere Bengo, membre de la 
societE de g&ographie de Lisbonne. Lisbonne 1884. Adolpho, 
Modesto. 

Ein in der geographijchen Gejellichaft zu Liſſabon gehaltener Vortrag des 
Kapitäns Magalhaed, der aus genauer, perjönlicher Kenntnig und als Mitbethei- 
ligter eine eingehende, höchft intereffante Schilderung des Kongogebietes, der dortigen 
Niederlaffungen, der verwidelten Handelsverhältnifje und Streitfragen giebt — 
jelbjtredend unter Betonung der portugiefiichen Niederlaffungen — und Rechte. 
Man erhält eigenthümliche Einblide in die Kongo-Zuſtände“ und begreift, welche 
Fülle von Zündftoffen dort angehäuft ift für ernfte Verwickelungen der vielen, bethei- 
ligten Kolonial-Mächte. Freuen wir uns, daß die — nad jenem Vortrage — zu: 
jammenberufene Kongo» Konferenz, aller Vorausfiht nach, Streitigkeiten aus Anlaß 
der Kongo⸗Frage im Entjtehen und für lange Zeit unterdrüdt hat. 136. 


Leitfaden für den Unterricht in der Taktik an den Königliden Kriegsfdulen. 
Vierte verbeijerte Auflage. Auf Befehl der General:Inipeftion des 
Militär-Erziehungs- und Bildungs-Wejens ausgearbeitet von v. Lettow⸗ 
Vorbed, Major im großen Generalitabe.. Mit 56 Abbildungen. 
Berlin 1884. NR. v. Deder's Verlag (Marquardt u. Schend). 

Schon mehrere Jahrgänge unferer jungen Offiziere haben ihre Taktik-Unter— 
weilung an der Hand des Lettow-Vorbeck'ſchen Leitfadens erhalten, deſſen Dritte 

Auflage im Jahre 1881 erſchien. Die 1884 veröffentlichte neuefte Ausgabe enthält 

nur ganz unbedeutende Veränderungen: es bedarf eben das Buch faum der befjern: 

den Hand. 3. B. iſt jet gejchrieben Teil, Verteidigung, anftatt wie früher: Theil, 

Vertheidigung und dergleihen geringfügige Nenderungen mehr. Im Uebrigen jei 

verwiefen auf unjere Beiprehung im Dftoberheft 1882 der „Neuen militärischen 

Blätter.“ 8. 


Befimmungen über Eagegelder, Reife- und Umzugskoften im Bereiche der Marine 
Verwaltung, jowie Vorſchriften über Eifenbahn: Transporte, Fracht— 
koſten, Portofoften und Telegraphirungs-Gebühren. Nach amtlichen 
Quellen zufammengeftellt von A. Dreger, Geheimer Nechnungs-Revi- 
for und Rechnungs-Rath am Rechnungshofe des Deutſchen Reichs. 
Leipzig 1884. C. U. Koch's Verlagsbuchhandlung. (I. Sengbuſch.) 

Der Herr Verfaffer hat jorgfältig die feit Jahren auf das Reije- und Trans: 
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portwejen im Bereiche der Marine:Berwaltung ergangenen vereinzelten Bor: 
Ichriften gefammelt und ihrem Wortlaute nad aufgeführt; eigene perfönliche An: 
fichten und Betrachtungen aber dem Werke ferngehalten. Durch diefe Beſchränkung 
hat der Werth der Arbeit, die als praktiich und zuverläffig zu bezeichnen ift, wejent: 
lid) gemonnen. 136. 


DienftzUnterricht für die zur Uebung eingezogenen Erfah-Referviften der Infanterie. 

Auszug aus v. Doſſow's Dienft-Unterriht. Bearbeitet von Paul 

v. Schmidt, Major und Bataillons: Kommandeur im 4. Thüring. 

Inf.Regt. Nr. 72. Vierte, vermehrte und verbefierte Auflage. Mit 

33 Abbildungen im Tert. Preis: 25 Pf. Berlin 1884, bei Liebel. 

Der auf den Schiegdienft bezügliche, fehr michtige Theil des Büchleins iſt 

durch die neue Schieß-Inftruftion in weſentlichen Punkten entwerthet. Im Uebrigen 

fann man mit der Auswahl und Behandlung des Stoffes ſich mohl einverjtanden 

erklären und den Leitfaden den Erjahreferve-Kompagnien als Anhalt für den Dienit- 

Unterricht empfehlen. Belämpfen müffen wir aber auf das Entjchiedenfte, daß des 

Erjag-Referviften Ohr und Gedächtniß geplagt werden foll mit ſämmtlichen Be: 
nennungs: und Ausführungs-Signalen. 8. 


Die Entwikelung der Taktik feit dem Kriege von 1870/71. Von U. von Bogus- 
lamwsfi, Oberft und Kommandeur des Kolberg'ſchen Grenabier:Regi- 
ments Nr. 9. Band 1. Dritte Auflage. Berlin. Drud und 
Verlag von Friedrich Ludhardt. 1885. 

Treudig überrafcht war ich, als ich diefen ftattlichen erften Band des befannten, 
wejentlich bereicherten und vermehrten und großentheil3 umgearbeiteten Werkes erhielt. 
Gewiß werden Taufende von Kameraden bei dem Studium der neuen Auflage den: 
jelben Genuß haben, wie ih; — und fo foll hier nur auf das Erjcheinen derjelben 
aufmerkfam gemacht, eine Beiprehung aber vorbehalten werden bis nach dem Er: 
jcheinen des ganzen Werkes. 6. 
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Zleine MWittheilungen, 


— Zwei Diftanzritte der Schweizer. Im Laufe der letzten Jahre find 
in den meilten Staaten Europas mitteljt Dauerritten Verfuche über die Leiftungs- 
fähigkeit der Militär-Reitpferve gemacht worden. 

Die ſchweizer Artillerie-Dffizierbildungsfchule hat ſchon 1883 mit ähnlichen 
Verfuchen dur einen Dauerritt von über 80 km (Zürich: Einfiedeln: Zürich) be: 
gonnen und diefelben 1884 weiter ausgedehnt. Major Vigier giebt in der Schweizer 
Zeitſchrift für Artillerie und Genie hierüber folgende Daten. 

Die Abfiht war, zu ergründen, ob ed möglich ſei, mit einer Anzahl Artillerie: 
Offizierbildungsjchüler einen Diftanzritt von menigftens 100 km in einem Tage 
vorzunehmen, ohne die Dienfttüchtigkeit der Mannfchaft und der Pferde für 
die folgenden Tage zu gefährden. Es handelt fich. in feiner Weife darum, die 
Wegſtrecke in möglichft kurzer Zeit, fondern vielmehr mit größter Schonung ber 
Mannſchaft und Pferde zurüdzulegen; denn weder die Offizierbildungsfchüler noch 
die Pferde waren zu diefer Art Uebungen trainirt. 

Stineraire: Zürich» Birmensdorf- Affoltern: Cham-Luzern und denjelben Weg 
nach Zürich zurück. 

Diſtanz ohne Berückſichtigung der Höhenverhältniſſe 103 km. 

Die Strafe führte die erften 15 km über den Nordabhang des Uetliberges 
und durch das Reppifchthal, ziemlich koupirtes Terrain, welches im Intereſſe der 
Pferde eine andere Gangart ald Schritt nicht geftattete. 

Theilnehmer: 5 Offiziere, 22 Offizierbildungsfchüler, 1 Pferdemärter. 

Pferdematerial: Regiepferde. 

Ausrüftung der Dienftpferde: Dffiziers:Ordonnanz-Reitzeug (ohne Padung). 

Abmarſch von Zürich: 4 Uhr Morgens (9. November). 

Ankunft in Cham: 8 Uhr Morgens. 

Kurzer Halt in Cham von 20 Minuten mit Unterbringung der Pferde in 
Stallungen. 

Ankunft in Luzern: 10 Uhr 15 Min. 

In Luzern großer, dreiftündiger Halt mit Unterbringung der Pferde in den 
Militärftallungen. 

Abmarſch von Luzern: 1 Uhr 30 Min. 

Ankunft in Affoltern: 5 Uhr 40 Min. 

Kurzer Halt in Affoltern von 20 Minuten. 

Ankunft in Zürich (Militärftallungen): 8 Uhr 30 Min. 

Gangart: Auf ebener Straße Trab (ein länger ald 20 Minuten anhaltender 
Trab warde jedoch nie gemacht). Bergauf und bergab immer Schritt. 
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Zempo: Es wurde jo regulirt, daß der Kilometer im Schritt in 10 Minuten, 
im Trab in 5 Minuten zurüdgelegt wurde. 

Bei längern, ſtärkern Gefällen und Steigungen, wie zwiſchen Wiedifon und 
Birmensdorf auf dem Hinritt und Birmensdorf-MWiedefon auf dem NRüdritt, ſowie 
vor dem großen Halt wurden die Pferde an der Hand geführt. 

Fütterung der Pferde: Abends vor dem Dauerritt ſtarkes Heufutter und 
2’, Kilo Hafer; Morgens vor Abmarfh 1", Kilo Hafer, gewöhnliches Heufutter, 
während der kurzen Halten in Cham und Affoltern ', Kilo in Waſſer getränttes, 
altgebadenes Brot; während des großen Halt in Yuzern 2", Kilo Hafer, 24, Kilo 
Heu, gebrochenes Waſſer nach Luft der Pferde; in Zürich (Nachtquartier) gut ange: 
feuchtete Kleie gleih nad Ankunft, dann gutes Heufutter und 2", Kilo Hafer, 
genug Wajler. 

Als erjchwerender Punkt für diefen Dauerritt ift zu erwähnen, daß ein großer 
Theil des Weges, der vorgerüdten Jahreszeit halber, bei Nacht und Nebel zurüd: 
gelegt werden mußte. Solde Entfernungsritte jind für die Neitpferde um jo 
empfindlicher, als diefe legtern eben faft immer auf dem Erzerzirplag und den Reit: 
bahnen verwendet werden und fomit nicht an den Gebrauch auf harten Strafen 
gewöhnt find, Aus diefem Grunde wurde 10—14 Tage vor dem Ritt der Ber 
ichlag aller Pferde erneuert und wurden die Hufe in Luzern während einer halben 
Stunde mit Waffer abgekühlt uud nad) beendigtem Ritt eingefchlagen. 

Somohl während des großen Halt in Luzern, als nad der Rückkehr in Zürich 
fragen die Pferde begierig das ihnen vorgeftedte Futter. Am darauffolgenden 
Tage wurden alle Pferde vom Pferdearzt dienjttauglich erklärt und arbeiteten wie 
gewöhnlid. Es iſt Fein Pferd geftürzt noch gedrüdt worden, was den am Ritt 
betheiligten Dffizierbildungsfchülern zur Chre gereicht. 

Das Verhalten der Pferde während der ganzen Dauer der Uebung und am 
folgenden Tage beweift, daß man nad nur etwelcher Trainirung mit diejem vor: 
züglihen Material, ohne dejjen Ruin herbeizuführen, mehrere Tage hintereinander 
ſolche Wegjtreden zurüdlegen könnte. 

Das günftige Refultat ift übrigens nicht nur dem ruhigen Tempo, das aus: 
Ichließlich zur Verwendung fam und wodurch die Gliedmaßen und fpeziell die Hufe 
geſchont und die Bruftorgane nur geringen Erjchütterungen ausgefegt wurden, zu: 
zufchreiben, jondern auch den äußerſt günftigen Witterungs- und Bodenverhältnifien. 

Diefer Entfernungsritt ift ein neuer Beweis, daß unfere Pferde und Truppen 
viel mehr zu leiften im Stande jind, als man gewöhnlich von ihnen erwartet. Es 
möge derfjelbe zur Nachahmung dienen und zu weiter gehenden Verfuchen anſpornen. 


— Militär-Photographen-Kommandos in Rufland. Es unterliegt 
feinem Zweifel, da im Kriege ſich oft Situationen ergeben werden, in welchen die 
photographifche Wiedergabe gewiſſer Terrainabjchnitte großen Werth gewinnen fann. 

Jede Karte, möge fie noch fo genau aufgenommen fein, überläßt, um fich dar- 
nad die wirkliche Terraingetaltung vorzuftellen, nur zu Vieles der Phantaſie; es 
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iſt demnach unzweifelhaft, daß die Photographie in all' jenen Fällen eminenten 
Nutzen bringen könne, mo dem Terrain cine beſondere militäriſche Bedeutung inne— 
wohnt. 

Ein Kommandeur, der einen gegebenen Punkt nehmen joll, würde photographi: 
ſchen Darftellungen dejlelben die wichtigjten Direftiven für feine Dispofitionen ent- 
nehmen fönnen. Derartige photographijche Aufnahmen fünnen natürlicherweife im 
Frieden nicht vorbereitet und fertiggeftellt werden, jondern erſt im Kriege ſelbſt als 
wefentliche Ergänzung und Unterftügung aller Refognoszirungen zur Ausführung 
fommen. Würden Rekognoszenten photographifche Apparate einfachiter Konſtruktion 
und Handlichkeit mit fich führen, jo wäre ıhmen zweifelsohne ihre Aufgabe in vielen 
Fällen mwejentlich erleichtert. 

Die Photographie hat militärisch eine jo vielfeitige Verwendbarkeit, daß der 
Werth der Benützung eines jehr einfachen und jchnell funktionirenden Apparates zu 
rein militärischen Zmweden feinem Zweifel unterliegen kann. 

Von diefem Gefichtspunfte geleitet, hat General Gurfo ein bei der 4. Sappeur: 
Brigade gebildetes Photographen-Aommando während der vorjährigen großen Ma— 
növer am Bug Narew, unter Kommando des Kapitäns Topornin, in Verwendung 
gebracht; es wurden vielfahe Aufnahmen, einzelne in Gegenwart des Kaiſers, aus: 
geführt. 

Ueberdies ergaben die Momentaufnahmen des Warjchauer Univerfitäts-Photo: 
graphen Brandel vortreffliche Reſultate, feine Verfuche fanden gleichzeitig mit jenen 
des photographifchen Kommandos ftatt und boten viele verwerthbare Erfahrungen 
für die Feldphotographie. 

Als vollfommenes Novum bedürfen die Militär-Photographie-sKommanden noch 
vielfacher Verbeſſerungen; e8 wäre wohl angezeigt, die diesbezüglichen Erfahrungen 
Englands zu verwerthen. 

Englands Armee befitt photographiiche Feldapparate und Lithographen-Kom— 
mandos. Ein Apparat ift auf einem Wagen, der zugleid vier Kameras führt und 
mit zwei Pferden bejpannt tft, untergebradht. Ein Offizier mit vier Mann bilden 
den Etat. Die Yithographie, ebenfalld auf einem Wagen verladen, führt 6 Steine 
und 36 Zinkplatten mit fih und zählt einen Unteroffizier und zwei Mann. 

Das Material zur Photographie und Lithographie ift für drei Monate berechnet ; 
beides, Photographie und Lithographie, ift beim Feld-Telegraphen eingetheilt. 

(„Rufl. Inv.“) 


— Refrutirungs:Rejultate in Polen. Obwohl das im Mititärbezirke 
Warſchau 1884 abgeftellte Rekrutenquantum jenes des Vorjahres um 2549 Mann 
überfteigt und im Ganzen 23020 Mann beträgt, hat die legte Rekrutirung nichts: 
deftoweniger günftigere Rejultate ergeben. In den legten Jahren war die Beſchaffung 
des Hontingentes mit konſtant wachſenden Schwierigkeiten verbunden, 1881 ergab 
fih ein Abgang von 507, 1882 von 663 und 1883 von 821 Mann (139 Ehriften, 
681 Iſtaeliten), was 4 Procent des Hontingentes überjtieg; 1884 fiel der Abgang 
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auf 406, ausſchließlich Jiraeliten, und betrug nur 176 pCt. der Gefammtmenge. 
Die Urſache diejer günftigen Ergebniffe liegt nad „Warszamsfi Dziennik“ nament: 
lic darin, dag in Folge der vielen Beſchwerden über die vorjährige Nefrutirung 
vielerlei Unzufömmlichfeiten aufgededt wurden und eine ftrengere Kontrole geichaffen 
ward. Die Nekrutirung fand nicht gleichzeitig in allen Bezirken eined Gouverne— 
ments ftatt, wie biäher, jondern jo, daj; ed dem Gouverneur möglich war, in der 
Mehrzahl der Kreisftädte die Aſſentirung perfönlich zu beauffichtigen. Die früher 
erwähnten Klagen waren vornehmlicd) gegen die Aerzte gerichtet, ergaben aber nicht 
genügende Anhattspunfte zum ftrafgerichtlichen Einſchreiten; bei der legten Aſſen— 
tirung ergriff man deshalb das Ausfunftsmittel, die Namen der Aerzte, die bei der 
Aſſentirung zu interveniren hatten, bis zum legten Momente geheim zu halten und 
auch den während der Durchführung der Afjentirung tagmweije ftattfindenden Wechſel 
in der Neihenfolge der funftionirenden Nerzte zu verfchweigen. Niemand mußte, 
wer von den Nerzten am nächjten Tage amtiren würde, und dadurd war den Nerzten 
die Gelegenheit zu inforreftem Vorgange, fomweit er früher beitand, und den Be: 
troffenen die Möglichkeit zu Klagen gegen die Aerzte benommen. (Armeeblatt.) 

— Schiefverjude in Cadiz. Kürzlih wurden in dem Fort Cortadura zu 
Gadiz Verfuche mit einem 505 em Armſtrong-Geſchütz angeftellt, welche den Zwed 
hatten, die Beichaffenheit der Hartgefchoffe, die zum Beſchießen von gepanzerten 
Fahrzeugen angewendet werden, zu erproben. 

Die Scheibe wurde aus einer Banzerplatte gebildet, melde eine Fläche von 
16 m? darbot. Aber nur in dem mittleren Theil und auf eine Breite von 095 m 
hatte jie eine Stärke von O4 m. Die Ladung betrug für die erften beiden Scüfle 
100 kg prismatifches, weſtphäliſches Pulver. Bei dem dritten und legten Schuß 
war die Pulverladung auf 70 kg vermindert und brachte auf der Entfernung von 
225 m, auf der das Ziel jtand, diefelbe Wirfung hervor, welche die gewöhnliche 
Yadung des Gejchüßes auf 2000 m verurjachen würde. 

Bei allen drei Schüſſen durchfchlugen die Gefchofie die Panzerplatten und 
drangen noch in die dahinter befindliche, Om ſtarke Erdanjchüttung ein. Nichts— 
deftomeniger hatten hierbei die Geſchoſſe nicht die geringfte Veränderung erlitten. 

Ueber das Geſchütz geben wir noch nachſtehende Maße: Ganze Rohrlänge 
8839 m, Yänge des Patronenlagers 1295 m, Zahl der Züge 50, Gewicht des Ge— 
ſchützes 43,690 kg, Hinterwucht des Rohrs 100 kg, Gewicht des Geſchoſſes 317°5 
kg, größte Yadung 130 kg, gewöhnliche Ladung 108 kg; mittlere bei den Verfuchen 
erreichte Anfangsgefchwindigfeit 608 m in der Sekunde. 

Aus den Verfuchen geht hervor, daß das 30°5 cm Armſtrong-Geſchütz an feiner 
Mündung eine Platte von 65 cm Stärke und auf 2000 m eine folde von 35 —40 
em durchichlagen kann. („A M.-3.*) 
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Die Ausbildung der Einjährig-Freimilligen und Offizier: 
Aspitanten der Beferve. 


Die Frage der zwedhnäßigen Ausbildung unferer Einjährig: Freiwilligen 
beherrscht noch immer das militärische Intereſſe. Und in der That, bei der 
Kürze der Ausbildungszeit, it die Heranbildung der Einjährig: Freiwilligen 
zu ſpäteren brauchbaren Unterführern im Kriege ein ſchwerlösliches Problem, 

Mannigfache Vorſchläge zu einer zwedentiprechenderen Ausbildung der 
Freiwilligen als bisher find gemacht worden, möge im Intereſſe der Sache 
auch das nachfolgende Programm bier Plab finden. 

Da eine Verlängerung der Dienftzeit auf faum zu überwindende Schwierig: 
feiten jtoßen dürfte, jo iſt die bisherige Zeitdauer feitgehalten. 

Als Einftellungstermin wird der 1. Oftober angenommen, in der Hoff: 
nung, daß wir auch bei der Infanterie diejenigen Freiwilligen, melde ſpäter 
Rejerve-Offiziere zu werden wünjchen, werden veranlajjen fönnen, an diefem 
Termine einzutreten. 

Als Kernpunfte meiner Ausführung möchte ich folgende Säge in den 
Vordergrund jtellen: 

Können wir die Dienitzeit der Einjährig: Freiwilligen nicht verlängern, 
jo müjlen wir die Ausbildung noch individueller gejtalten. 

Ferner: Erziehen wir unjere Einjährig- Freiwilligen zunächſt zu brauch— 
baren Unteroffizieren und wählen danı aus dieſen die Dffizier-Aspiranten der 
Referve aus. 


I. Die Ausbildungsperiode bis zur Nefrutenbefihtigung. 

Diefe Ausbildungsperiode umfaßt 18 Wochen. Die Einjährig Freiwilligen 
werden im Negiments-, beziehungsweiſe Bataillons-Stabsquartier zu einer 
Abtheilung vereinigt. 

Die Ausbildung diefer Abtheilung leitet im praftiichen Dienjte, wie im 
theoretifchen Gebiete je ein Offizier. 

Die Oberleitung und Verantwortlichfeit für die Ausbildung hat der etats- 
mäßige Stabsoffizier reip. Bataillons:Kommandeur. Die Ererzier: Inter: 
abtheilungen unter je einem Unteroffizier dürfen höchitens 8 Mann ſtark jein. 

Die erite 18wöchentige Dienjtperiode zerfällt in zwei Theile. 

Der 1. Theil der Ausbildung 
umfaßt 8 Wochen. Diejelbe findet während diefer Zeit analog wie bei den 
Rekruten jtatt. 
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Unter Leitung des einen Offiziers wird täglich 4’/, Stunden lang en detail 
ererzirt, geturnt, gezielt u. j. w. Durch den anderen Offizier wird täglich 
eine zweiftündige Initruftion abgehalten. Diejelbe umfaht außer den Nefruten- 
Thematen: Kenntniſſe des Heerweiens, Armee: und Negimentögeichichte. 

Zur Leitung diefer Ausbildung find zwei Offiziere in Anspruch zu nehmen, 
weil derjenige, welcher die Inſtruktion abhält, eingehender Vorbereitung bedarf, 
um feine gefammte Kraft nußbar machen zu fönnen. Beide Offiziere find 
von jedem anderen Front-Dienſt zu dispenfiren. Nach Schluß diejer Swöchent: 
lichen Periode findet eine Vorjtellung vor dem Regiments - Kommandeur, 
analog wie bei den Nefruten, jtatt. 


Der 2. Theil der Ausbildung. 


Der zweite Theil dev Ausbildung umfaßt 10 Wochen, 

Das Perſonal bleibt dafielbe. 

In diefer Periode jollen die Einjährig- Freiwilligen zu Unteroffizieren und 
auch ſchon zu Jugführern ausgebildet werden. Abwechſelnd ererziven einzelne 
Freiwillige die Abtheilungen ihrer Kameraden unter Kontrolle der Unteroffiziere 
und des Offiziers. Sie üben mit diefen Abtheilungen als Schügenlinie und 
als Soutien das Gefeht. Hin und wieder wird im Sfelett der Kompagnie 
ererzirt, wobei die Freiwilligen als Unteroffiziere und Zugführer abwechſelnd 
eintreten, So oft als möglid find Felddienjtübungen zu unternehmen, wobei 
die Freiwilligen abwechjelnd als Führer der Spige, des Wortrupps, der 
Batrouille in ihren verichiedenen Arten, der Feldiwachen, des Eraminirtrupps, 
der Schügenlinie u. 7. w. verwandt werden. Unteroffizier Aufgaben jeder 
Art werden geitellt. 

Praktische Inſtruktion im Terrain über Terrain:Kunde und Nefognoszirung, 
Kartenlejen, über Felddienſt, unter jpeziellev Berückſichtigung der gemachten 
Fehler, knüpft fich hieran. 

Wo irgend möglich und thunlich, ſind ältere Mannſchaften heranzuziehen, 
um durch ein geeignetes Stärkeverhältnig der Wirklichkeit näher zu kommen. 

Detailererziren und Zielübungen haben wöchentlich mehrere Stunden 
jtattzufinden, Bajonettiren und Kontrafechten werden gelehrt, die Schieß— 
ausbildung muß thunlichit fortichreiten und mindeltens die Vorübungen um: 
faffen. 

Grundſätzlich leitet Diele Uebungen der mit der praftiihen Ausbildung 
beauftragte Offizier am den Wormittagen, während der andere Offizier an 
den Nadymittagen die zweiftündige Inſtruktion fortiegt. Diefelbe erſtreckt ſich 
über Terrainfunde, Kroquiren und alle Zweige des Felddienites. 

Am Schluffe diefer Ausbildungsperiode findet eine zweite praftiihe und 
theoretische Vorstellung der Areiwilligen, vorzüglih im Felddienſt, vor dem 
Regiments-Kommandeur ſtatt. Derjelbe stellt perlönlih nach Möglichkeit die 
Aufgaben. 
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Die ſich qualifizivenden Eimjährig- jreiwilligen werden nun zu überzähligen 
Gefreiten befördert. Lediglich die dienitlichen Leitungen enticheiden über Diele 
Beförderung, denn mander Einjährig- Freiwillige, welcher fich feiner Ipäteren 
Stellung im Zivilleben, feiner gefellichaftlihen und privaten Verhältnifie wegen 
nicht zum Referve-Offizier eignet, vermag zu einem vecht brauchbaren Reſerve— 
Unteroffizier herangebildet zu werden. 


II. Ausbildungsperiode von der Refruten- bis zur Hompagnies 
Vorſtell ung. 


Sämmtliche Freiwilligen werden auf alle Kompagnien vertheilt und 
machen bier in der Front die Kompagnieſchule durch. Die alleinige Ver: 
antwortlichkeit für ihre Ausbildung geht auf den Kompagnie-Chef über. 

In der Juſtruktion tritt jegt auf Grund dev dienftlichen Leitungen cine 
Trennung der Freiwilligen ein. 

Die Gefreiten werden von nun am gelondert injtruirt. Je weniger 
Zuhörer der Lehrer hat, deito mehr fann er fih mit dem Einzelnen be: 
ſchäftigen, deſto erfolgreicher wird jeine Thätigkeit fein. 

Die Inftruftion der Gefreiten unter dem alten Lehrer findet, um jede 
Friktion mit dem Kompagnie-Ererziven zu vermeiden, an zwei beſtimmten 
Nachmittagen der Woche in je zweiltündiger Dauer jtatt. Die nftruftion 
umfaßt Ausbildung und Verwaltung der Truppe mit ſpezieller Berückſichtigung 
der Funktionen des Unteroffiziers. Zu der Initruftion der Mannſchaften 
find die Gefreiten nur als Injtrufteure heranzuziehen. Man übergebe ihnen, 
jo weit e8 das Intereije der Kompagnie-Ausbildung geitattet, kleinere Inſtruktions— 
Abtheilungen des jüngiten Erjages. 

Diejenigen Freiwilligen, welche nicht zu Gefreiten befördert werden 
fonnten, injtruirt nun ebenfalls ihr alter Lehrer gewiſſermaßen als Stufe Il 
weiter. Nachülfe und Fortichreiten in den oben angegebenen Thematen wäre 
hier die Aufgabe. Denn wahrſcheinlich wird im Laufe des Jahres auch von 
diefen körperlich und geiltig weniger Entwidelten reip. weniger Eifrigen fich 
der Eine oder der Andere noch zu einem braudbaren Reſerve-Unteroffizier 
erziehen laffen. Daher, um bei diefen Freiwilligen nicht totale Entmuthigung 
eintreten zu laffen, ſuche man auch fie vorwärts zu bringen. 

Sämmtlihe Freiwillige werden bei der Kompagnie:Befichtigung dem 
Regiments:Kommandeur reip. höheren Vorgefegten im praktischen Dienfte und 
in der Inſtruktion vorgeitellt. Lediglich nach dienftlihen Leiſtungen tritt jetzt 
die Beförderung ein. Die ſich qualifizirenden Gefreiten werden zu über 
zähligen Unteroffizieren befördert. Es entipricht dieſes Spitem, nach circa 
3 Monaten Beförderung zu Gefreiten, nad) circa 5 Monaten zu Unter: 
offizieren der Laufbahn unferer Offizier-Aspiranten der Linie. Einzelne ſtreb— 
ſame Freiwillige der zweiten Kategorie, alfo von den Gemeinen, merden zu 
überzähligen Gefreiten befördert. 
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IN. Die Ausbildung der Einjährig- Freiwilligen als Interoffiziere. 


Der einjährig-freiwillige Unteroffizier findet nun während eines halben 
— und zwar gerade des für die kriegsgemäße Ausbildung lehrreicheren 
halben — Jahres Gelegenheit, ſich praftiihe Routine als Unteroffizier unter 
Leitung feines Kompagnie:Chef anzueignen. Auf dieſe aber fommt es haupt: 
fählih an. Mangel an Sicherheit und demgemäß an Schneidigfeit im Auf: 
treten vor der Front, welder aus dem Gefühle fehlender praftiicher Routine 
entipringt, bemerken wir häufig an den Vize: Feldwebeln und jüngeren Offizieren 
der Reſerve. Nur jelbititändige, verantwortliche Thätigfeit wird einen ſelbſt— 
bewußten und deswegen tüchtigen Vorgefeßten bilden. Die Injtruftion gebt 
in berjeiben Weile weiter und schließt ſich zweckentſprechend in ihrem In— 
halte dem Gange der Ausbildung der Truppe an. 

Nah Ablauf des Dienftjahres werden die einjährig: freiwilligen Unter: 
offiziere im praftiichen Dienfte und in der Inftruftion dem Regimentskomman— 
deur vorgeftellt. Ein Eramen, wie jegt üblich, findet nicht ſiatt. Bei ihrer 
Entlafjung werden diejenigen Unteroffiziere, welche ſich zu Reſerve-Offizieren 
eignen, zu Vize-Feldwebeln befördert. Won der zweiten Kategorie, alfo ber 
Gefreiten, würden jegt Einzelne zu Unteroffizieren befördert werden fünnen. 
Die Qualififation zum Reſerve-Offizier würden fie natürlich nicht erlangen. 

Auf Schwierigkeiten wird diefes Syitem der Ausbildung in fleineren 
Univerfitätsftädten mit ſchwacher Sarnifon wie Greifswald, Jena u. ſ. w. 
jtoßen. Hier erübrigt nur, während dev eriten 18 wöchentlihen Periode 
2 Abtheilungen der Freiwilligen zu formiren und das Yehrperfonal unter 
Inanfpruchnahme des gefammten Regiments zu verdoppeln. In Anbetracht 
derartiger Ausnahmefälle würde dies ſich unbedingt empfehlen. 

Eine größere Schwierigkeit entiteht, ſobald die Freiwilligen zu Unter: 
offizieren befördert werden. Denn die Zahl derielben wird zu groß fein, um 
von den Kompagnien nad) allen Richtungen bin verwandt werden zu fönnen. 
Würde man einen Theil diefer jungen Unteroffiziere fogleidh nad ihrer Be- 
förderung nach den anderen Garnifonen des Negiments abkommandiren, fo 
entginge ihnen der Wortheil, das zweite Halbjahr ihrer militäriſchen Dienit: 
zeit als Studienfemefter angeredinet zu jchen. Kurz vor Schluß der Ver: 
lofung würde eine derartige Abkommandirung aber erfolgen fünnen, ſodaß 
für diefelben ih noch die Herbſtübung voll ausmugen läßt. 


IV. Die adhtwöchentliche Dienitleiitung als Wizefeldwebel. 


Die Vizefeldwebel werden zu Swöchentlider Dienitleiftung im Divifions: 
Stabsquartiere einberufen. Hier werden fie auf die Kompagnien vertheilt und 
thun vom eriten Tage ab DOffizierdienfte. Als günftigite Periode für diefe 
Einberufung halte ich die Zeit des Kompagnie-Ererzirens. Ein ficheres Auf: 
treten vor der Front zu gewinnen, praftiiche Ererzir: Routine zu erlangen, 
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muß das hbauptjächlichite Streben für den Wizefeldmwebel fein. Zu Beiden 
verhilft ihm am cheiten die Kompagnie-Schule. 

Leichter als die Praris wird er fih die Theorie aneignen fönnen. 

An allen Nachmittagen der Woche werden die Wizefeldwebel aller Ne: 
gimenter zu Abtheilungen zufammengeftellt und erhalten durch Offiziere, 
welche von der Divifion kommandirt werden, militärwiſſenſchaftlichen Unter: 
richt. Derſelbe erſtreckt fih auf Infanteriedienit, vorzüglich den feldgemäßen. 
An diefen Nachmittagen findet bei der Truppe meiſtens Schießdienft, Tur- 
nen ꝛc. jtatt. 

Durch Abhaltung diejes Dienftes wird aber die friegsgemäße Ausbildung 
der Vizefeldwebel doch nur weniger gefördert. Bei der Kürze der Dienitzeit 
empfiehlt es ſich mehr, die Nachmittage für die theoretifche Ausbildung der 
Vizefeldwebel nutzbar zu machen, als einen mehrwöchentlihen Kurlus nad Art 
der Kriegsichule abzuhalten. Es gehen ſonſt während diefer Zeit die für die 
praftiihe Ausbildung jo werthvollen Bormittage verloren. 

Nach meiner Ueberzeugung genügt der Smwöchentliche theoretische Unterricht 
an den Nachmittagen, um den Vizefeldwebeln diejenigen Kenntniffe zu gewähren, 
deren jie jpäter als Unterführer im Felde bedürfen. Mit dem Unterricht 
fünnen an den Nachmittagen auch kleinere praftiiche Hebungen im Terrain 
vereinigt werden. 

Am Schluffe diefer Uebungszeit findet eine Vorſtellung der Vizefeldwebel 
als Zugführer im Ererziven und im Felddienjte vor dem Regimentsfomman: 
deur ſtatt. Das Reſerve-Offiziereramen in der theoretiihen Dienſtkenntniß 
wird vor einer Kommiſſion abgelegt, welche die Divifion ernennt. Nach Aus: 
fall diejes Eramens und der Qualififation, welche der Negimentsfommandeur 
über die dienſtlichen Leiſtungen und über die gelellichaftlichen Verhältniſſe der 
Aspiranten ertheilt, erfolgt dann der fpätere Vorichlag zur Wahl. 

Diejenigen Freiwilligen, welche am 1. April eintreten, werden, wie bis: 
ber üblich, ausgebildet. Nach Ablauf eines Jahres zu Unteroffizieren befördert, 
werden nur ausnahmsweiſe wirklich brauchbare Perfönlichkeiten zu dem acht: 
wöchentlichen theoretischen Unterricht zugelaffen. Auch dieſe legen bei der Truppe 
fein Eramen ab. Die Theilnahme am Examen vor der Kommiſſion geitatte 
man ihnen. 

Die Zahl der Freiwilligen, welche auf diefe Weile ihr Ziel erreichen, 
wird aber naturgemäß fo gering fein, daß wohl bald fait alle diejenigen, 
melde Rejerve:Öffiziere zu werden wünfchen, fich zum Eintritt am 1. Oftober 
entichließen dürften. 

Eine Aenderung der Wehrordnung würde natürlich am ichnelliten und 
ficheriten zu dieſem Ziele führen. 173. 
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Unfere Truppen des Kleinen Krieges. 


Der Kleine Krieg*) will die Operationen des Großen Krieges ergänzen 
oder, wenn es nöthig it, erlegen. Während in eriterer Beziehung der 
Große Krieg fih gegen die Hauptmafle und Wirkſamkeit der feindlichen 
Streitkräfte richtet, begmügt ſich Seine ſchwächere Form mit den geringeren, 
unwichtigeren, leichter zu bemwältigenden und weiter abliegenden Theilen der 
gegnerischen Dlachtentfaltung, der beweglichen und unbeweglichen. Man jucht 
hierdurch dem Feinde die legten Kräfte zu entziehen, jei es, daß fie dem In— 
oder dem Auslande entitammen. Der Kleine Krieg bejchäftigt ſich alfo, wenn 
bei einer Inpafion vorfommend, einmal in offenfivem Sinne mit Ope— 
rationen gegen die erponirten und detachirten Armeetheile des Feindes, gegen 
Neuformationen dejlelben, gegen kleine und abliegende Feltungen, gegen 
Sperren permanenter oder provijoriicher Art, und dann gegen die mancherlei 
Kommumifationen, welden der Vertheidiger für feinen Erſatz an Kraft eine 
Bedeutung zumißt oder zumellen kann. Es geichieht dieſes mit deſto größerem 
Erfolge, je üolirter jene Truppen, je unfertiger jene Neuformationen, je 
ihmwächer und auf fich allein angewieſen jene Befeitigungen, oder je zahlreicher, 
mweitreichender oder ſonſt unficherer jene Verkehrswege find. Aber auch de: 
fenſiv fünnen diefe Operationen ſich geitalten, vor Allem den Schutz für die 
Hauptarmee umd deren Verbindungen innerhalb ihrer Theile oder nach der 
Heimath daritellen. Auf jede Art Kriegsihauplag könnte diefe Thätigkeit ſich 
erjtreden, wenn in der Form von Demonftrationen u. A. defenfive Aufgaben 
leichterer oder vorübergehender Art vorliegen. Der Krieg 1870,71 hat uns 
manches Beilpiel dafür gegeben. — Ein Vertheidigungstrieg bedarf der 
Operationen des Kleinen Krieges mehr als ein Invafionsfrieg, er verlangt 
oft ſogar den völligen Erfaß unjerer Kraft. In den äußerlihen Merkmalen, 
in den momentanen Zielen ähneln bier die Unternehmungen den oben bei der 
Invaſion vorgefommenen jchon deshalb, weil heutzutage in Europa nicht die 
bejondere Güte der Kriegsmittel eine Partei zu dem Invaſionskriege be: 
vechtigt, Tondern das Bewußtſein ihrer Schnelligkeit, Kraft und namentlich 
ihrer numerischen Weberlegenheit. Wir finden deswegen hier wieder den 
Schuß der inneren und äußeren Kommunikationen oder demonjtrative Unter: 
nchmungen aller Art und in offenfivem Sinne die Beläftigung und Ruinirung 
der detadhirten und iſolirten Kräfte des Gegners oder die Unterbrehung feiner 
Etappenwege, deren MWichtigfeit bier für beide Parteien deshalb noch mehr 
zunimmt, weil jie bei mehr und mehr vorschreitender oder zurüdgehender In— 





) Nicht zu verwechſeln mit dem fogenannten Guerilla-Kriege. 
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vafton Schwerer bejegt und beichüßt werden fönnen. ine rüdgängige Invaſion 
gehört vielleicht zu den günjtigiten Augenbliden für Unternehmungen des 
Kleinen Krieges, weil die feindlichen Hauptkräfte fi in dem Zuſtande der 
allerichlimmiten Defenfive befinden. Ueberhaupt wächſt die Möglichkeit für 
diefe Offenfive mit der zumehmenden Paſſivität des Feindes; Beobadhtungs: 
truppen, Arrieregarden, Streifparthien, Demonftrationstruppen, Konvois 
u. A. jind daher die bequemiten Angriffsobjekte, da fie mindejtens die Auf: 
gabe haben, einer Enticheidung auszuweichen. Auch als eigentliches Erſatz— 
mittel für die großen Operationen kann der Kleine Krieg eintreten. Es 
wird dieſes Ziel deito cher erreichbar werden, je geeigneter das Terrain und 
die ſonſtige Situation zu einer Defenfive oder überhaupt zur Verwendung 
nur geringer Streitkräfte it. In diefer Hinficht enticheiden alſo auch die 
Unternehmungen des Kleinen Krieges indireft mit, namentlich wenn fie der 
Defenfive zu Hülfe kommen. Gndlich wird jener Erſatz wenigjtens angebahnt, 
wenn die Lage des Yandes eine derartig verzweifelte geworden it, daß bie 
Streitfräfte zu größeren Operationen nicht mehr ausreihen wollen. Daß in 
jolhem Falle mit dieſem Wideritande nicht gleiche Refultate erzielt werden 
fönnen, wie bei dem Gebraude der von langer Hand aufgefammelten und 
erprobten Streitimittel it ſelbſtverſtändlich, wenn auch in der hierbei in Be: 
wegung gelegten moralischen Schwungfraft eine verhältnißmäßig große Fülle 
von Erſatzmitteln liegen mag. (Aufitand in Tirol 1809—10.) 

Der Krieg gegen unorganifirte und gegen barbariihe Truppen läuft in ein 
(Hemenge von Operationen des Großen und Kleinen Krieges aus, während bei 
den uns mehr intereffirenden normalen Verhältniſſen die Operationen beiden 
Kriegstormen in fortlaufend intelleftuellem Zufammenhange, alfo auch unter 
einer Überleitung jtehen müſſen; während jedoch ſomit ihre Hauptziele diejelben 
bleiben, wird fid) ihre verichiedenartige Natur in oft verichiedenartigen Auf: 
gaben zeigen, jo zwar, daß jede der beiden Kriegsarten eine ſelbſtſtändige 
Unterleitung beaniprudt. Die Form der Operationen wird der Art jener Auf- 
gaben folgen und kann deshalb ebenfalls ſehr ungleichartig fein, alfo die der einen 
Kriegsform offenfin, während die Operationen der anderen momentan defenfiv find. 
Was die Führung des Kleinen Krieges jelbit betrifft, To beaufprucht diefelbe 
zwar nad) dem bisher Geſagten nur die Verwendung möglichit geringer 
Truppenmacht für die Menge diefer Zwecke, verlangt jedoch während deſſen 
für die momentan gegebene Aufgabe eine örtliche Zulammenfaffung des 
Marimum an Kraft. Je mehr während folder Operation von Seiten des 
Gegners an Kraft für den Großen Krieg verwendet it, deito mehr Ausficht 
haben die Truppen für ihre Spezialaufgaben des Kleinen Krieges dieffeits, 
deito mehr aber ſchrumpft zugleich die Anzahl der dafür paklihen Situationen 
zulammen. Jene Verwendung des Darimum an Kraft bei geringer und durch 
die Fülle der fich bietenden Aufgaben zeriplitterter Truppenmacht ift nur zu 
ermöglichen, wenn die Truppen eine große Beweglichkeit behalten und diefe 
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Fähigleit nach allen Richtungen hin zwedmähig ausgenützt wird. Diele 
Forderung ſchließt eine andere mit ein, die einer vorzügliden Urganilirung 
und Führung und zwar um jo mehr, je weniger die dafür bisponiblen 
Truppen an Zahl und Tüdhtigfeit genügen und genügen werden, je weit: 
reichender, zahlreicher und langwieriger die ihnen zufallenden Aufgaben find, 
und je jtärfer der Gegner ſich entwidelt. 

Die zu den Operationen des Nleinen Krieges verwendbaren Truppen 
fönnen nun ftehende fein oder Augenblidsformationen. Yeßtere werden 
an fid nur minderwerthig bleiben, und muß daher der Staat beitrebt fein, 
fie friegsfertiger durch die Art der Formation zu machen. Zu eriterer Hate: 
gorie rechnen wir alle Verbände, welche man als leichte Truppen, fliegende 
Korps, Tetachements u. A. bezeichnet, infofern fie aus Sriedensformationen 
zufammengefegt find, alſo uniere Jäger, die Kavallerie, veitende Artillerie, 
Infanterie oder Pioniere auf Magen, Vlarinejoldaten u. ſ. f., und daneben 
überhaupt alle Truppen, ob Linie, Rejervetruppen oder Yandwehr, welche unbe: 
ſchadet der ſonſt fälligen Operationen des Großen Krieges noch disponibel 
find, alfo auch event. ſelbſt unfere eitungsartillerie. Ihre Aufgaben find 
dabei an ein ſehr Eoupirtes Terrain entweder, oder an defenfive Pläne oder 
endlich an vorübergehende und nebenjädhliche Ziele gefnüpft. Es kommen jedoch 
von diefen Truppenarten für den gewöhnlichen Fall nur die minder zuver: 
(äffigen Elemente in folche Verwendung, da die Operationen des Großen 
Krieges die Enticheidung abzielen und demnad an Bedeutung jenen des Kleinen 
Krieges unbedingt prävaliren müſſen. An dem Kleinen Kriege nehmen dem: 
nad hauptiächlich die Formationen jener zweiten Kategorie theil, und rechnen 
wir zu ihnen an eriter Stelle unfern im Frieden 2—3 Jahre mindeitens vor: 
geübten, dann aber allerdings dem Dienſte mehr oder weniger entfremdeten 
Landſturm.“) Außer ihm gäbe es in unferem Baterlande nur noch wenig 
friegsfähige Mannſchaften, und wenn auch aus ihnen noch ein oder das andre 
Frei-Korps oder ähnlihe Formationen zu bilden fein würden, jo wären fie 
unferen Anfprücen nad dennoch wenig für die in Ausficht genommenen 
Operationen verwendbar. Hält doch ſchon Mancher die Verwendnng des 
Landſturmes noch immer für ein „Symptom bedenfliditer Art für 
einen friegsbereiten Staat”*), für ein Zeichen des abjoluten Nothitandes 
an friegstüchtigen Elementen. Wir meinen, wir fönnten dennoch den Verſuch 
wagen, diefe Elemente wenigitens für die Zwecke des Kleinen Krieges zu ge: 
brauchen, wo wir fchon mit manchem Erfolg die Yandwehr für die großen 
Operationen verwendet haben. 

Die Verwendung der eritgenannten Kategorie Truppen für Operationen 


*) Vorerſt, wie wir ſehen werden, eine reine Augenblidsformation bei uns. 

**) Obwohl diejelben Stimmen in demielben Sate faft auch wieder für feine Orga: 
nifieung fim /rieden?) und fir Stellung defielben unter dem Schuge des Bölferrechtes 
plaidiren. 
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des Kleinen Krieges ift aus den Kriegsjahren 1870,71 und im modernen 
Einne befannt, cine eingehendere Beiprehung derjenigen von Augenblids: 
formation und jpeziell unferes Landiturmes demnach ungleich für den Verfaffer 
wichtiger. Es wird ſich alfo im Weiteren namentlih um die Art der Leitung 
bei diefen Operationen des Kleinen Krieges handeln, und dann um die Ver- 
wendung unferes Landiturmes. Zum Schluffe wird der Verfafler des Ver: 
gleiches wegen noch auf unfer Verhältniß anderen Großitaaten gegenüber ein: 
gehen. 

Die Yeitung der Operationen des Kleinen Krieges muß wie bemerft, vor 
allem darauf ausgehen, Beweglichkeit und Energie in die Truppe und 
damit in ihre Unternehmungen hineinzubringen, Die Truppe muß demnad) 
vor allem eine wirkliche Disponibilität erreichen, namentlich in ihrer Marſch— 
fähigkeit; es find deshalb auch ſchon leichte oder leicht transportable Waffen: 
gattungen auszumwählen. Dann in ihren Verbindungen nad den Seiten und 
im Rüden möglichit gefichert oder an Terraindeckungen, Gebirgen, Waldfompleren, 
Strömen, Flüſſen, Seen, Defileen, Feltungen und an Armeetheile angelehnt, 
jind fie für alle jene Augenblids:Bewegungen wohl geeignet. Diefe Verwend— 
barfeit muß aber auch zweckmäßig ausgenugt werden. Es bedarf hierzu einer 
vorzüglichen Stenntniß der ganzen Situation, welcher jedoch hier durch Spionage 
oder auch durch die einfachere Vermittlung der Einwohnerſchaft u. A. in jeder 
Weife aufzuhelfen fein wird, eines fih daran haltenden guten Meldeweſens 
fowie einer ſchnellen und rücdjichtsloien VBenugung des Augenblids. Diele 
fegtere fan jedoch hier nicht vorzugsweile Sache der unteren Truppenführer 
jein, wie heutzutage beim Großen Kriege, ſondern ruht hier mehr in den 
Händen von Führern, weldye einen größeren Truppenverband unter fich haben, 
oder gar in denen des Yeitenden, weil im Kleinen Kriege alles darauf ankommt, 
daß bei der Unzulänglichkeit der Mittel und Kräfte die Harmonie der Theil: 
unternehmungen unter einander hergejtellt wird. Bei unvermutheter Ueberlegen— 
heit des Feindes oder anderer Unficherheit der Situation wäre ſonſt die Wieder- 
auffindung der bisherigen gegenleitigen Verbindungen, wie überhaupt das ganze 
Gefüge diejes weitverzweigten Organismus ohne Eingreifen der Oberleitung 
faſt unmöglich. Diejes allgemeine Prinzip widerftreitet naturgemäß nicht der 
Forderung der größten Energie, Vorſicht, Wachlamfeit, Zähigkeit, Geduld, 
Hartnädigfeit, Kühnheit, Verichlagenheit und Verſchwiegenheit von Seiten 
des einzelnen Mannes und jeiner Unterführer. Die Dlittel namentlich 
der Lift und Ueberraſchung find bier nicht zu verichmähen, da man durd fie 
oft den Mangel an numeriſcher Weberlegenheit verdeden kann. Wie dieſe 
Operationen einmal ımter einander einheitlich ins Werk gejept werden müſſen, 
um einfchneidenden Effekt zu machen, fo haben fie andererjeits auch in einem 
innigen, wenn auch jubordinirten VBerhältnifie zu den Großen Oprrationen zu 
bleiben. Diefer Zufammenhang it nur herſtellbar durch die dienstliche Ab: 
bängigfeit desjenigen, welcher die Operationen des Kleinen Krieges leiten fol, 
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unter dem Armeeoberfommando. Die ihm von dort gegebenen Direftiven 
hat er jelbititändig wohl, aber zum Zmwede der allgemeinen Operationen aus: 
zuführen. Iſt feine Operation an die Hülfe anderer Feld-Truppen oder Be— 
fagungen gefnüpft, jo dependirt er in diefer Beziehung von ihnen. Aber 
auch innerhalb der eigenen Verbände iſt all’ diefen Truppen ein vorzügliches 
Nachrichten, Befehls: und Meldeweſen ſchon deshalb unumgänglich nöthig, 
weil die Mittel der Täuſchung, Liſt und Ueberraſchung ſonſt faum richtig an: 
zumenden wären. Dadurch kommt jedoch auch zugleich) eine richtige Disziplin 
in folche Truppenverbände hinein, und iſt diefe vorhanden, jo wird nur noch 
das ſtarke, ausdauernde Zielbewußtfein der Leitung nöthig, um diefen Kleinen 
Operationen neue Bedeutung auch für die Allgemeinheit zu geben. — Wie 
die Fäden diefer Leitung und Führung im einzelnen ausgebreitet werden, 
richtet fi) immer nad Ort, Zeit und Kraft; es it uns hier nicht möglich 
näher darauf einzugehen, aber auch nicht nöthig mit Nüdficht auf unfer Thema ; 
es würde das zu weit führen. Wir wollen vornchmlid willen, was unjere 
eigenen Truppen in dem Stleinen Kriege zu leiften haben würden. Nehmen 
wir daher ein fontretes Beiſpiel, den Krieg Dentichlands gegen Weiten, und 
betradhten wir unfre Truppen darin. 

Die Rolle derartiger Truppen in einem Angriffstriege unfererjeits zeigt 
uns fchon der Krieg 1870/71 unmittelbar oder mittelbar. Die Bewachung 
der Etappenitraßen in Frankreich und im Reiche, die Sicherung der Grenzen 
und Küftenfireden, die Bewachung wichtiger Defileepunfte an den Gebirgen 
und Flüſſen feitlich oder hinter der voreilenden Invaſionsarmee, die Alterirung 
unbequemer feindlicher Flankirungen und die Zerftörungen dev günftigen Kom: 
munifationen des Gegners waren Unternehmungen, welde viele Blätter 
unſeres Generalitabswerfes füllen. Eine ftramme Zentralifation und Dezen: 
tralifation tritt uns Schon hier entgegen, ein richtiges Ausbreiten und Zu: 
fammenbalten der Kräfte, nur daß hierzu Truppen verwendet wurden, die 
man vielleicht jeßt anderwärts erjeßt, und daß man heutzutage dieſen Erjak 
veichlicher dedten kann. Jetzt ſchon find jene Truppen meiltens planmäßig der 
eigentlichen Feldarmee einverleibt und dienen deshalb dem Großen Kriege; 
fönnte man fich entichliegen nod) mehr zum Gebraud des Landſturmes her: 
abzujteigen, jo würde die Operationsarmee die Marimalgröße erreichen. Der 
Landſturm it aber verfaflungsmäßig für alle Operationen disponibel, die 
ſich im eigenen Lande (d. i. in Deutichland) oder an dejien Grenzen abipielen, 
und dafür ift er auch fait ausreichend jtarf, approrimativ*) 3—400 000 
Mann! — Offenjivoperationen des Kleinen Krieges find bei der hier in's 
Auge gefahten deutſchen Invaſion erſt möglih, wenn die große Sperrgrenze 
während diefer Aktion oder in Folge verunglüdender franzöfiiher Invaſion 
nah Deutichland durchbrochen wird. Wielleicht bildet dann aber die endliche 


*) Eine offizielle Angabe darüber fehlt noch zur Zeit. 
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Niederzwingung diefer Sperrgrenzbefejtigungen die erite Angriffsoperation des 
Kleinen Krieges, denn auf fie bafirt vermöchten diefe Truppen mit manchem 
Glück gegen ifolirte feindliche Kräfte oder Stügpunfte aufzutreten, um fie 
lahmzulegen und zu ioliren. Die Pazifizirung der Grenzitriche, die Zer: 
jtreuung von feindlichen Augenblidsformationen oder Banden, alle dieje Unter: 
nehmungen werden ein reiches Feld ihrer bejonderen Thätigfeit und bieten 
Gelegenheit, die Kräfte der Feldarmeen für deren eigentlichen Zweck zu jchonen. 
Nehmen wir endlich noch die Einjtellung einiger ſolcher Elemente für ge: 
wiſſe Befagungstheile unferer kleineren Feſtungen und wichtigen Verkehrs: 
pläße, jo ilt das Bild vollkommen. — Vielleicht kann jedody der Leſer ſich 
noch nicht einmal mit dem Prinzip des Gebrauches einer ſolchen Truppen: 
art felbjt für diefe Operationen befreunden, fann nod zweifeln, ob derielbe 
auch nöthig und möglich ſei. Die Sfrupel in eriterer Hinficht ſind leicht 
gehoben, denn es kann für uns wohl nicht zweifelhoft fein, daß unfere Ar: 
meeverwaltung, um nicht Hinter den Anjtrengungen großer Rivalen zurück— 
zuftehen, das dem Lande möglide Marimum an Truppen aufzuftellen jucht 
und daß fie ſich mit dem Gedanken einer prinzipiellen Berufung des Yand- 
jturmes für alle Kriege, welche in Vertheidigungsfriege auslaufen können, 
befreundet hat. Kann mehr dadurch geleiftet werden, um die Feldarmee noch 
zu verjtärfen, jo wird unfere Seeresleitung die Hand dazu bieten; denn 
Prinzip bei uns iſt die möglichite Truppenzahl für den Feldkrieg disponibel 
zu halten, wenn aud dadurd anderen mwünfchenswerthen Bedingungen mur 
eben knapp genügt werden fünnte. Die VBerwerthung des Landſturms zu den 
von uns vorgeichlagenen Operationen jcheint uns aber auch nicht unmöglich, 
weil die jegt dazu verpflichteten Jahrgänge beifpielsweile entweder in der Linie 
oder Landwehr den Krieg 1866 oder 1870/71 erlebt haben und nun mindeſtens 
ebenjogut find, als etwa die ihnen ähnlichen franzöfiichen Nejerven der Ter: 
ritorialarmee. Wird dieſe Truppe nur wieder einheitlich und geſchickt zur 
Verwendung gebracht, jo meinen wir, daß mit dem Erfolge auch das un: 
kriegeriſche Weſen, welches Berufs:Militärs namentlich Schwer empfinden, nad): 
lajlen und bald einem Nachitreben anderen Truppen gegenüber Plap machen 
wird. Den franzöfiihen Augenblidsformationen im Feldzuge 1870/71 fehlte 
die Vorbildung oder mindejtens die richtige Leitung ganz, und doch hatten 
unsre Etappentruppen oder detadhirten Heerestheile oft genügend zu thun, um 
ih der MWespenjtiche diefer unbequemen Schwärme zu erwehren. 

Disponibel zu alledem wird unfer Landſturm erft jein durch zweckmäßige 
Vewaffnung und Ausrüftung, friegsmäßige Vorübung und zwecdmäßige Zu: 
ſammenſetzung feiner Verbände. Kine Kontrolle über dieſe Jahrgänge, wie 
wir ſonſt gewohnt find, fehlte bisher und erſt jeit einigen Jahren iſt fie 
angejtrebt worden. Cine erjt im Nothfalle, oder wenigitens bei Be— 
ginn des Krieges ſich vollziehende Organifirung fönnte jedoch wenig im 
Sinne der heutigen Kriegsführung, namentlih bei den mönlichen Inva— 
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ſionen unſerer beiden öftlihen und weſtlichen Nachbaren, liegen. Mir 
glauben daher eine unferem fonjtigen Erſatzſyſteme ähnlihe Kontrolle 
auch über diefe Truppen bdereinjt begrüßen zu fönnen. Vorerſt geht unfere 
Heeresleitung wohl nur an die Feſtſetzung der Ausrüftung und Bewaffnung, 
welder dann vielleicht die Einrichtung von bejonderen Depots und Magazinen 
folgen möchte. Behufs dieſer Ausrüftungsfrage iſt die Anlehnung ſolcher 
Truppen an die Heimath und am feite Pläge oder Depots von großem Werthe, 
fie entlaftet die Truppe nöthigenfalls leiht von Gepädtheilen, welche wegen der 
Witterungsverhältniffe gerade disponibel werden fünnten, die aber eine eigent: 
liche Feldtruppe mitnehmen muß, wo fie aud auftritt. Die Trains und 
Bagagen fallen mehr oder weniger fort, alles diejes, zulammengenommen mit 
der Möglichkeit, durchgehends mehr Kantonnirungsquartiere zu beziehen, erleich: 
tert den Dann und giebt diefen immerhin vielleiht anfälligeren Leuten die 
nöthige MWiderftandsfähigkeit in den Strapazen. An guten Waffen hat unfer 
Staat feinen Mangel, die mitzuführenden Patronen würden aus obigen 
Gründen ebenfalls geringer an Zahl fein können, und einer Einheitspatrone 
bedürfte es für diefe Truppen nicht einmal. Es find deshalb auch Rejtbe- 
jtände unferer Depots für die Bewaffnung verwendbar. 

Mit diefen Vorbereitungen wäre jedoch noch feine Truppe organifirt. 
Es bedarf jener Kontrolle und der Aufitellung von Kadres. In letzterer Be- 
ziehung bleiben wir vorerjt bei der Annäherungszahl von 3—400 000 Dann 
jtehen, wonach für jedes Korpsgebiet ca. 20 000 Dann ausfallen würden. 
Dies, zufammengehalten mit der hier bejonders geforderten Selbititändigfeit 
und Vereinfahung der Unterführung, bezw. der Selbititändigfeit der Heinen 
taftifchen Berbände, und andererjeits mit der ebenjo oft möglichen Disponibel- 
werdung vieler jolcher kleinſten Einheiten zu einem Zwecke läßt uns zu fol- 
genden Vorſchlägen fommen: 


die Kompagnie 250 Mann ftark zu maden. . . .:= 250 Dann 
2 Kompagnien zu I (Halb-) Bataillon zufammenzufallen = 500 „ 
und 4 Bataillone zu 1 Regiment . » 2 2 2 2000 „ 
3 Negimenter zu 1 Brigade » > 2 2 2 6000 „ 
3 Brigaden zu I Divifion . . - . == 18000 „ 


Dies ergäbe an Infanterie für 18 Armen: ‚Sorpabesicke Summa 324 00U 
Mann. DTechnifche Truppen wären kaum nöthig, dagegen jedenfalls Kavallerie 
und Artillerie, ſozwar, daß ſchon die Brigaden gemischt auftreten könnten. 
Im Frieden würde dieſes Syſtem ebenfalls gelten, 

Bezüglich einer eigentlichen Friedensübung, die allerdings vornehmlich) 
aus Sparfamfeitsrücfichten weder für diefe Truppen, noch ſelbſt für die Yand- 
wehr in vollfommener Art eintreten fönnte, würde folgendes nöthig ericheinen. 
Es würde genügen, wenn der Landiturnmann alle 5 Jahre auf 21 Tage 
einberufen würde, um die techniſchen und taktischen Neuerungen genau fennen 
zu lernen und am Schluffe eine Reihe von gefechtsmäßigen Schiegübungen 
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oder Gefechtsübungen mit gemijchten Waffen mitzumahen. Das Hauptziel 
der Ausbildung wäre: Marjchfähigkeit und Schneidigkeit. Unthätigfeit und 
Ruhe wäre Gift für diefe Truppen. — 

Gehen wir zum Schluffe noch auf die allgemeinen Verhältniffe über und 
betrachten wir unfere Maßnahmen im Spiegel der fremden Streitkräfte. Das 
wenige zeitfchriftlich vorhandene Material ergiebt folgendes: 

a) Rußland's „Reichswehr“ hat zwei Klaſſen, deren erfte die (4) jüngiten 
Jahrgänge der Freigelooften und die (4) jüngjt aus der Feldarmee oder den 
Nefervefadretruppen entlaffenen Leute umfaßt. Diefelbe ift bejtimmt zu Neu: 
formationen und zur Reſerve der Erſatztruppen, deckt aljo deren, durch 
den Nachſchub zur Feld: und Reſervearmee fälligen Abgänge. Sie befigt 
eine Stärke von zwei Millionen und bejteht, wie unfer Landſturm, nur aus 
ehemalig gedienten Zeuten. Ob diefelben tüchtiger als jener jein wird, ent: 
zieht fi) der Beurtheilung. Die zweite Kategorie der „Reichswehr“ umfaßt 
den Reit aller überhaupt Pflichtigen und dient nur zu befonderen Reichswehr: 
formationen; ihre Stärke entzieht fich jeder Berechnung und ihre Kriegs- 
brauchbarfeit desgleihen. Im Frieden find noch feine Kadres für die Reichs: 
wehr vorhanden, im Kriege werden Fußdrubfinen A 4 Kompagnien zu 500 
bis 800 Mann und Reitjotnien zu 130 Pferde formirt. Finnland formirt 
eine bejondere einheimifche Opoltichenie. — Bisher leidet die ganze Aufftellung 
an entfchiedenem Offiziersmangel. 

b) Franfreid. „Die Neferve der Territorialarmee“ wird nur im 
Nothfalle zu den Waffen berufen, zählt 6 Jahrgänge mit Summa 6— 700 000 
Mann. Sie zählt Feine nicht gedienten Leute, ihr Werth iſt jedoch wegen 
der oft nur Y,—1 jährigen aktiven Dienftzeit derfelben wahricheinlich zweifel- 
hafter Natur. 

ec) Oeſterreich beſitzt nur Landſturm für Tirol, Vorarlberg und für 
Ungarn. Derfelbe bejteht für jene zwei Gebirgsländer aus allen nicht im 
jtehenden Heere ober als Landesichügen verwendeten Waffenfähigen vom Beginn 
des 19. bis zum Ende des 45. Lebensjahres. Er zerfällt in 2 Aufgebote 
mit 100 000 Mann reip. 25 000 Dann Stärke; das erſte Aufgebot reicht 
bis zum 40. Jahre. In Ungarn beiteht der Landiturm nur aus Frei: 
willigen, welche zum Dienjt im Heere oder der Landwehr nicht verpflichtet find. 

— Die Aufitellung von Kadres oder eine Friedensübung find noch nicht organifirt. 
d) Stalien. Hier treffen wir eine weitergreifendere Organifation diefer 
Elemente des Kleinen Krieges. Die „Territorialmiliz“ umfaßt: 

bei der 1. Kategorie der tauglichen (-gedienten Leute) 7 Jahrgänge in der 

Infanterie. 

bei der 2. Kategorie der tauglichen (mit einer aktiven Dienftzeit von 1—6 

Monaten) 7 Jahrgänge 

bei der 3. Kategorie der tauglicen (mit einer 30tägigen aftiven Aus- 

bildungszeit) 19 Jahrgänge. 
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Sie hat eine Totaljtärfe von 1 Million, davon find jedoch nur 300,000 
Mann im ‚Frieden organifirt. Dieſe zerfallen in 320 Bataillone Infanterie, 
30 Alpenbataillone mit Zumma 72 Rompagnien, 20 Feitungsartilleriebrigaden 
mit Summa 100 Kompagnien und 6 Öenichrigaden mit Summa 30 Kom: 
pagnien. Die Verwendung dieſer Truppen, die demnach feine eigentlichen 
Augenblidstruppen mehr find, Toll geichehen zu: 

a) der Belegung von einheimiichen Feitungen und Städten, 

R * feindlicher Invafion zu jeder Art kriegeriſcher Operationen. 

ec) bei ſonſtigen Nothfällen 

Die Brauchbarfeit dieſer Truppen an ſich berechnet ſich aus den oben 
gegebenen Angaben über die Dauer ihrer aktiven Dienftperiode, eine Entlaftung 
für die Feldarınee wäre jedoch jedenfalls erreicht, namentlich da der italienische 
Soldat vielleiht mehr Talent für den Kleinen Krieg hat, als für große 
Operationen. 

Möge auch unfer Landjturm in einer fejten Organilation und Zeitung 
für ähnliche Ziele verwendbar werden, erreichbar jcheinen fie uns auch für ihn 
zu jein. 154. 


Die ſranzößſche Gremzbefehigung im Fichte franzöſiſcher 
Anſchauung. 


Die Frage, welche Rolle die neue franzöſiſche Grenzbefeſtigung in einem 
etwaigen deutjch-franzöfiichen Kriege vorausfichtlich jpielen würde, ift mit gutem 
Grunde vielfach und eingehend erörtert worden. Die in der deutichen Armee 
darüber herrichenden Anſchauungen find im Militär: Wochenblatt vom 10. De- 
zember v. J. noch einmal zum Ausdrud gebracht. An diefen Artikel Enüpft 
„lavenir militaire* eingehende Betradhtungen *), welche — (bei dem jtarf 
antisdeutichen Fachblatte auffällig!) — weſentliche Zugeſtändniſſe an das Ur: 
theil der deutichen Offiziere enthalten und feineswegs die von den politischen 
Blättern und dem gejammten Volfe in Franfreid; ausgeſprochene und gehegte 
Zuverfiht auf die Grenzbefeitigung und deren Werth für den nächiten Rrieg 
zur Schau trägt. j 

Zunächſt giebt das franzöfifche Journal ausführlich die deutiche Anficht 


*) Unter der lieberichrift: „Nos fort- d’arret* (Sperrforts) — in der Nummer vom 
t, März d. J. 
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wieder, der zufolge die Anhäufung von Feſtungen und Sperrforts an ber 
Grenze wenig Nuten habe, dagegen Gefahren berge für die eigene Armee. 
„Heute, wie zu allen Zeiten, beruht der Erfolg im Kriege bei den Feldtruppen, 
in dem Willen, jedes Hinderniß zu überwinden.“ 

Nun, — jagt l’avenir, — die deutiche Hegierung bemüht ſich eifrigft, 
diefen Willen tief einzupflanzen in Fleiſch und Blut der Offiziere und Sol: 
daten. Die Lehren der unbedingten Offenfive, des Angriffs mit der blanfen 
Waffe, der Verachtung des Todes, find das militäriiche Glaubensbekenntniß 
unferer Nachbarn geworden. Unter allen Umjtänden verfünden fie, dab das 
Gcheimniß des Sieges im Herzen der Kämpfer beruht, daß das moralifche 
Element im Kriege Alles ift, daß der unerichrodene Mann jeden Widerſtand 
zu bewältigen vermag, daß man mit dem Helden jenes Drama rufen muß: 
„das Schickſal widerjegt fih mir; mun gut, ic) werde es zwingen!“ 

Unfere Sperrforts beherrichen die Straßen und Eifenbahnen, und da fie 
den Gebrauch von Maſſen der Streiter und des Materials verwehren, fo 
haben die Deutichen beichloiien, fie mit Gewalt zu nehmen. Da es unmöglich 
ift, mit gewöhnlichen Feldgeihügen die nach modernen Grundjägen erbauten 
und vor einem Handjtreiche geliherten Verichanzungen anzugreifen, jo mußte 
man, in Anbetracht diefer beionderen Aufgabe, ein Spezial-Belagerungsmaterial 
ichaffen, welches beweglicher als das gewöhnliche ſchwere war und doch be: 
deutende Kaliber beſaß. Zu diefem Behufe find in Meg und Straßburg 
Belagerungstrains errichtet, bejtimmt, den Feldarmeen zu folgen... Wir 
müflen uns alſo gefaßt halten, gleich beim Beginn der Yeindfeligfeiten die 
Deutfchen flott auf unfere im Voraus ausgewählten Sperrforts losgehen und, 
nad) gewaltfamer Vorarbeit mit Artillerie, fie ihre Sturmfolonnen gegen die— 
felben schien zu fehen. Unſere Nachbarn machen durchaus fein Geheimniß 
aus ihrer beſtimmten Abficht, eine Brede in den Feſtungsgürtel zu legen, 
mit dem wir unfere Grenze geihüßt haben. Und nicht nur fchmeicheln fie 
fih mit der Erwartung, diefen Gürtel an gewiflen Punkten weniger wider: 
jtandsfähig zu Finden, fondern fie erflären laut, daß die Menge der verein: 
zelten Forts und der Forts: Feftungen (places à noyau central), die in dem 
Grenzgebiete aufgehäuft find, dazu angethan fein wird, die Bewegungen unjerer 
Feldtruppen zu hemmen und unſere Generale das einzig richtige Ziel des 
Krieges vergeflen zu laffen, welches die blutige Auseinanderfegung, die Schladht, 
it. Man darf verfihern, daß viele Geifter in unferer Armee zu diefer 
Stunde ebenjo denken und nicht anitehen, die MWiederauferftehung des alten 
Vauban’ihen „Cordoninitems” zu beflagen, das von unjerm Genie: Korps 
hergerichtet iit gleich nach unfern Niederlagen....“ „L’avenir“ führt dann 
vor die 60 Sperrforts der erjten, 21 und mehr der zweiten Vertheidigungs- 
linie, dazu die Fortsfeitungen Belfort, Toul, Verdun in eriter, Langres, 
Reims, Laon, Ya Fere, Soiffons der zweiten Linie, endlich die Yagerfeitungen 
Paris und Lyon. „Man muß auf mwenigitens 18 Prozent aller unferer 
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mobilgemadten Streitkräfte die kämpfenden Bruchtheile veranichlagen, welche 
aufgebraucht werden durch die Bewachung dieſes Waldes von Feitungen und 
die, in Abgang kommend, nicht auf den Schlachtfeldern erfcheinen können. 
auf denen ſich endgültig die Geſchicke des Landes enticheiden werden. Was 
die Dienfte anbelangt, die man von den eigentlichen Sperrforts zu erwarten 
bat, jo fagte ſchon im Juli 1874 der Vertheidiger von Belfort, der veritor: 
bene Oberjt Denfert, auf der Nebnerbühne des Parlamentes: „Ach fürchte, 
daß unfere Sperrforts ſehr jchnell (rapidement) unterliegen werden, weil 
ihre jehr ſchwache Beſatzung gezwungen jein wird, fich in das Innere der 
Mauern einzuſchließen und außer Stande fein, die Artillerie irgend wie zu 
unterftügen.“ Zur Belräftigung feiner Behauptung wies der Nedner auf 
den furzen Widerjtand der Fleinen Pläße im Jahre 1870 hin. Es ift wahr: 
unfere Sperrforts find beſſer fonjtruirt, als unfere Pläge im Elſaß und 
Lothringen 1870 und wir mollen glauben, daß ihre Befagungen größere 
Standhaftigfeit beweilen werden als in diefem verhängnißvollen Abjchnitte 
unferer Geſchichte; trogdem erfordert die Klugheit, daß man nicht ein unbe: 
dingtes Vertrauen auf ihre Widerftandsfähigfeit gegen die energiichen Angriffe 
des Feindes ſetzt. Was unfere zahlreichen verichanzten Yager betrifft, To 
icheint ihre Zage innerhalb des Operationsgebietes faum günitig; fie kann, — 
dieſe Gefahr droht! — das Refultat haben, daß fie unfere Generale das 
wahre Kriegsziel aus den Augen verlieren läßt, d. b. den Zufammenjtoß mit 
dem Gegner auf dem Schlachtfelde ...“ 

Nachdem Clauſewitz' Lehren und Napoleon I. Leiſtungen hinſichtlich des 
Geiſtes energiicher Offenſive und des Hinzielens auf Entſcheidungen in der 
Seldihlacht gebührend anerkannt worden, ift weiter gelagt: „Der Hort einer 
Nation beruht in ihrer „Jugend in Waffen“, nicht in den Steinen ihrer 
Feitungen. Die verfchanzten Korps können nicht direft zur endgültigen Ent: 
ſcheidung mitwirken; man liefert feine Schlachten mit ihnen und fie werden 
jicherlid) ein wahres, moraliiches Hinderniß für den Oberfeldherrn, der fich 
nicht von den, durch fie jtetig verurfachten Voreingenonunenheiten freizumaden 
verfteht. Die Feitungswerfe üben thatfächlich eine unwiderſtehliche Anziehungs: 
fraft aus und trogdem lehrt die Geſchichte, daß jede Arınce, die fi in ein 
verihanztes Lager flüchtet, eine für das Land verlorene Armee ift, eine der 
Kapitulation geweihte. Ueberdies, eine Truppe, die fih an eine Poſition 
bindet, wird lahmgelegt und hat gewilfermaßen Blei unter den Flügeln; wenn fie 
ſich in einer befeitigten Umwallung ſchirmt, befennt fie ſich für fraftlos, fie 
weicht einem ungefunden Einfluſſe und, um cs gerade heraus zu jagen, fie 
gehorcht der Furdt. Und wenn man erit der Furcht ein Zugeltändniß ge 
macht hat, dann bemächtigt ſich dieſe „kalte Göttin” des ganzen Wefens und 
läßt ihre Beute nicht wieder los. Es handelt fih nun nicht gerade um Diele 
niedrige Gefinnung, um dieje ausgeprägte Feigheit, welche die ſtrengſte Pflicht- 
erfüllung verhindert, jondern um jenes Angitgefühl, welches den Willen beugt 
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und die Zuverficht zeritört, um jene moraliihe Schwäche, jene bumpfe Hoff: 
nungßlofigfeit, welche nach und nad in bie feiteften Herzen eindringt und 
ihnen den Schrei erpreüt; „Wir können nicht mehr, es ift aus mit uns!” 
Man kann das nicht laut genug verfündigen. „Die moralifche Kraft,” — 
das ijt im legten Grunde das Geheimniß der Macht eines Heeres; das iſt 
die wejentlichhte Bürgichaft des Erfolges, und alles, mas ihr Eintrag thun, fie 
mehr oder weniger bedrohen fann, muß wie die ärgſte Geißel gefürdhtet 
werden. Und gerade aus diefem Grunde fcheint unfere Feltungs-Anhäufung 
im Often uns ein Nergerniß. Sie iſt das Ergebniß eines Zuftandes der 
Entmuthigung wo die Moral Aller gebeugt war, wo die taktischen Reglements 
ſelbſt nichts lehrten als das Auffuchen von Dedungen; fie entfpricht, Gott jei 
Dank, nicht mehr den Beitrebungen einer Zeit, in welcher die Herzen fich 
ermutbigt haben. Unfere Befeftigungen find einmal da, es fann nicht die 
Rede davon fein, fie zu zeritören; der Erbauer hätte in erfter Linie ſuchen 
müffen, den größeften Vortheil aus ihnen zu ziehen. Durd eine Ausjtattung 
mit mächtigeren Geſchützen, als die, welche der Feind mit fich führen würde, 
und ohne die Keldarmee zu feſſeln, würden fie diefer legteren jehr wichtige 
Dienite leilten. Möge wenigitens jeder Einzige in der Armee von der Ueber: 
zeugung durchdrungen werden, daß es vermeſſen wäre, im alle eines Krieges 
Hoffnungen auf fie (die Feitungen) zu bauen; daß, im Gegentheil, man Erfolg 
zu ſuchen hat nur in dem Feldoperationen, im unerichrodenen Stoße gegen 
die Maflen des Angreifers, mit einem Worte: in der Schlacht. Auf diejer 
gelunden und ftolzen Weberzeugung wird das Heil des Vaterlandes beruhen!“ 
Eines Zuſatzes, einer Erläuterung bedarf diefe vollftändige, unummundene 
Verurtheilung des franzöfiichen Feitungsgürtels durch das franzöfiiche Militär: 
Journal nit; wir regiftriren einfah bie Verurtheilung als eine für uns 
bedeutſame und erfreulihe Kundgebung. 8. 


£nlturgefhihtlihes über militärärztlihe Bildungszwene. 
V. 


Deutſchland. 
In Preußen beſtand ſeit 1713 ein Theatrum anatomicum (Anatomie— 
Kammer), welches 1724 auf Vorfchlag des Generaldirurgen Holgendorff in 


ein Collegium medico-chirurgieum verwandelt wurde und als ſolches beſonders 
Neue Mil. Blätter, 1885. MaisHeft. 26 
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auf die Erziehung von Feld-Wundärzten abzielte. Bevor diejes legtere Ziel 
erreiht war, wurden geeignete Feldicherer zu ihrer Fach: Ausbildung in’s 
Ausland gefendet. Schon 1716 wies Friedridh Wilhelm J. (vergl. Knorr 1. c. 
©. 74) die medizinische Fakultät in Halle an: „daß fie folle zwei Suppejecta, 
junge Medizinftudenten, die Landesfinder jein und die große Inclination zur 
Medizin haben, anhero ſchicken, die will id nad Frankreich fchiden, daß fie 
habile Leute werden follen, alle auf meine Koiten, wenn fie ifo nur Die 
Fundamente haben und latteiniſch verftehen und nit dum fein.“ In der Zeit 
von 1716—1718 gingen nod außer diefen beiden Studenten 3 Regiments- 
eldicherer auf Koften des Königs nad Paris, Er lich fie „für 80 Thaler 
montiren” und verfügte an den Miniſter von Marichall: „soll fie alles lernen 
laſſen, daß fie habile Feldſcherer werden, joll den überichlag ſchicken, wie viell 
es monatlich foiten wird, das werde ich alsdann zahlen laſſen.“ Die Preis 
(ifte der Vorträge führt auf: für das Bruch und Steinſchneiden 300 Thaler, 
für die Anatomie 150 Thaler, für das Nccouchiren 300 Thaler, für die 
übrigen Operationen 35 Thaler, für Botanik 20 Thaler, für Bandagenlehre 
20 Thaler, für Knochenlehre 5 Thaler. Außerdem erhielten die Studirenden 
täglich) je 36 Sous Gehalt. Einen befonders fleißigen ließ Friedr. Wilhelm 
„Augencuren“ lehren, wofür ev „bei dem jtärkjten Lehrer“ ein Honorar von 
1000 Xivres erlegte. 

Der Grund zur praftichen Ausbildung der Breußiichen Diilitärärzte wurde 
1726 durd die Ummandlung des 1710 begründeten fogenannten „Peſthauſes“ 
in eine großartige Kranfenanjtalt für Zivil: und Militär Berfonen unter dem 
Namen „Charite“ gelegt. Die Anftellung von Negimentsfeldicherern wurde 
nun von einer vor den Profeſſoren des Collegium m.-chir. zu beftehenden 
Prüfung „um zu erfahren, was für Erfahrung und Wiſſenſchaft fie von den 
innerlichen Krankheiten hätten“ und einer anatomischen Prüfung abhängig gemacht. 

Nachdem in den Jahren 1737-1739, während des Türkenfrieges, mehrere 
Negimentsfeldicherer in das ruffiiche Heer gegangen waren, um die praftiichen 
Ertordernifie des Feldſanitätsdienſtes zu ſtudiren, fandte auch Friedrich ber 
Große von Zeit zu Zeit Negimentsfeldicherer zu höherer Ausbildung in's 
Ausland. Ferner erhöhte diefer Kürft die Zahl der in das Collegium medico- 
ehirurgieum aufzunehmenden Penſionäre und zog franzöfiihe Militärärzte in 
jeinen Dienjt, welche im Frieden in Berlin lehren und heilen, im Kriege aber 
ausſchließlich die Verwundeten beforgen jollten. Er jtellte deren i. J. 1744 
zwölf an — 2 maitres ehirurgiens, operateurs und demonstrateurs und 
10 chirurgiens aides à maitres chirurgiens. Diefelben täufchten aber feine 
Erwartungen jo ehr, daß er fie mit den Worten entlich: „Ich Will feine 
Franzoſen Mehr, fie ſeynd gar zu liderlich und machen lauter liderliche Sachen.” 

Da bei dem großen Mehrbedarf eines Heeres an Aerzten zu Kriegszeiten 
die Meberzeugung jich ausbildete, daß für denfelben Ihon im Frieden gelorgt 
werden mühe, jo galt es nur, daß ein Hochgeitellter, einfichtsvoller und das 
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Vertrauen genießender Mann dieſer Ueberzeugung thatlächlichen Ausdrud zu 
geben verfuchte. Dem großen Goerde war dies vorbehalten. Mit feinem 
Plane, „durch Errichtung einer größeren Lehranftalt, in welcher für die Armee 
auf Koften des Staates junge Männer mit guter Borbildung in größerer Zahl 
zu tüchtigen Militärärzten ausgebildet werden follten, die im Stande wären, 
die Heilkunde nad allen Richtungen hin ausüben zu fünnen“, war ein Fort: 
ſchritt ausgeſprochen, deſſen Früchte noc) Die Gegenwart genießt. Am 2. Auguft 
1795 vollzog der König den Befehl zur Errichtung der Pepiniere, welche 1818 
den jegigen Namen „Mediziniichschirurgiiches Friedrich-Wilhelms-Inſtitut“ er: 
hielt. Neben ihr beitand das Collegium medico-chirurgieum und, nachdem 
1809 dafjelbe mit Gründung der Hochſchule aufgelöft worden war, jeit 1811 
die mediziniſch-chirurgiſche Akademie fort. 

Goercke machte ſich die Entwidelung feiner Schöpfung zur Yebensaufgabe, 
behielt die „Heranbildung wirklicher, medizinifchchirurgiich vorgebildeter, Aerzte 
für die Armee“ feit im Auge, erweiterte die Anftalt 1798 und traf mit 
weitjehendem Blicke fürdernde Anordnnungen.*) 

Seit dem Jahre 1832, wo das chirurgifche Unterperfonal abgeihafft ımd 
an jeine Stelle der Lazarethgehilfe der Gegenwart geſetzt wurde, nahm auc) 
die wiſſenſchaftliche Erziehung der Militärärzte nothwendig eine andere Geftalt 
an. Dies ſpricht fid in weiterer Folge in dem Königlichen Befehle vom 
12. Februar 1852 aus, nad) welchem nur ſolchen jungen Nerzten der Eintritt 
in die militärärztliche Laufbahn zu gejtatten it, welche nach vorhergegangener 
auf einem Gymnaſium erworbener Bildung die Reife für den Hochſchul-Beſuch 
erlangt, vier Jahre dem Studium der medizinischen Wiſſenſchaften obgelegen 
und dabei der philofophiichen ſowohl als der Staats: und Doftorats:Prüfung 
ih unterzogen bez. fie bejtanden hatten. 

Im Unterrichtsplane des Friedrich-Wilhelm-Inſtituts jelbjt vollzogen fich 
natürlich im Laufe der Zeit mannigfache Bervollfommmungen; von denen eine 
der erwähnenswerthejten die ift, daß feit 1862 die Befihtigung und Erflärung des 
Feldianitätsmaterials einen ftändigen Theil der militärärzilicden Belehrung bildet. 

Beide Anftalten ſiehen (vergl. Armee-V.-Blatt 1868 Nr. 19 und Heide: 
Medizinalfalender auf d. J. 1884, 2. Theil, ©. 170 u. ff.) unter dem General: 
jtabsarzte. An ihr wirken 10 Univerfitätsprofelloren und 3 aktive höhere Militär- 
ärzte. Die Zahl der Studirenden beträgt zur Zeit 229 (vgl. Wien. med. Pr. 
1884, ©. 1036), iſt aber eine mit jedem Semejter wechſelnde. Die Anjtalten ge 
währen nach einem bejtimmten Stundenplane den umfaſſendſten Unterricht in allen 
Zweigen der Heilkunde und deren Hilfswiſſenſchaften an der Hochſchule zu Berlin, 
gemeinfam mit den Studirenden der legteren, außerdem Kepetitorien ber 
wichtigiten Lehrgegenjtände und die für den Militärjanitätsdienit erforderliche 





*) Bergl. die Anerkennungen feitens Friedr. Wild. III. und Fürft Blücher’s 1814. — 
D. militärärztl. Zeitſchr. 1883, S. 319. 
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befondere Ausbildung. Ein höherer aftiver Militärarzt lieft in 2 Stunden 
wöchentlich Kriegsheiltunde für das 7. und 8. Semefter; eine Stunde wöchentlich 
trägt über dienftlihe Beltimmungen ein fommandirter Stabsargt vor; Die 
Nepetitionen in den verichiedenen Gegenftänden des Studiums werden ebenfalls 
von fommandirten Stabsärzten abgehalten, während Reitunterricht möchentlich 
in 2 Stunden vom Univerfitäts-Reitlehrer ertheilt wird. Neben der wiſſen— 
Schaftlichen, der freien neiftigen Entiwidelung feine Schranken ziehenden Aus— 
bildung erftreben die Anjtalten auf Grund der vorausgegangenen guten 
Erziehung in Familie und Schule die Pflege der für den Militärftand nöthigen 
Sharakter-Eigenihaften und erhalten und fördern die förperliche Nüjtigfeit 
durch alle Richtungen des Turnens. 

Das Studium auf beiden Anstalten dauert 4 Jahre; nad Ablauf find 
die für die ärztliche Approbation jtaatlicherjeits vorgefchriebenen Prüfungen 
abzulegen. Die Studirenden beider Anjtalten werben bei der mediziniſch— 
chirurgischen Akademie für das Militär durch den Dekan derjelben immatrikulirt, 
und zwar auf Staatsfojten. Auch die geſammte Ausbildung erfolgt koftenfrei, 
und zwar erhalten die Studirenden der Akademie außerdem einen Zuſchuß 
von 180 ME. jährlich) zur Selbitbeihaffung einer Wohnung (vergl. Armee- 
B.:Blatt 1875, Nr. 1); die Studirenden des Friedrich-Wilhelms-Inſtituts 
dagegen außer fojtenfreiem Studium: freie Wohnung (einfhlichlid Mobiliar, 
Heizung und Licht) und eine monatliche Zulage von 30 Mk., wovon zur 
Beftreitung der Ipäteren Unitormirungsfoften 2,50 Mt. und 0,25 ME. für Heine 
gemeinfchaftliche Bedürfniffe in Abzug gebracht werden. 

Die Studirenden beider Anitalten jtehen während der Studienzeit unter 
der Militär: Gerichtsbarkeit, Towie unter dev Disziplinar:Strafgewalt des 
Direktors der militärärztlihen Bildungs-Anftalten und des Subdirektors bes 
medizinifchschirurgißchen Friedrich-Wilhelms-Inftituts, ſowie als Perfonen des 
Beurlaubtenitandes in der Kontrole der Landmwehrbehörden. 

Nach Beendigung der Studien werden die Stubirenden beider Anjtalten 
als Unterärzte mit den etatsmähigen Kompetenzen angeltellt. Cinige werden 
zur erhöhten Ausbildung im Krankendienſte, unter Beibehaltung der Militär: 
Kompetenzen, in das Charite-Kranfenhaus zu Berlin befehligt. Zur Ablegung 
der Prüfung als Arzt wird den Unterärzten im Anschluß an das beendete 
Studium durch Kommandirung zum Friedrich: Wilhelms: Inftitut oder in 
Univerfitäts-Garnifonen Gelegenheit gegeben. Mit der Anftellung als Unter: 
arzt beginnt oder ſetzt ſich Fort die Ableiftung der allgemeinen Dienit: 
pfliht, worauf Die für die genoſſene Ausbildung übernommene beiondere 
Dienitpflicht folgt. Die Studirenden des Kriedrih-Wilhelms:Inftituts haben 
nämlich doppelt jo lange, als fie dieſe Anſialt bejuchen, als Militärarzt aktiv 
zu dienen; für die Studirenden der Akademie währt diefe aktive Dienftpflicht 
nur eben jo lange wie die Studienzeit. Das als Cinjährig- Freiwilliger ab: 
geleiftete Dienitjahr kommt hierbei zur Anrechnung; die böchite Dauer der 
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Dienitpflicht beträgt allo 8 Jahre. Wer nah) dem Ende des 1. und vor 
Beginn des 2. Semejters ausicheidet, übernimmt feine befondere aftive Dienft- 
verpflichtung. Die beiondere aktive Dienftverpflichtung kann nur durch das 
Kriegsminiiterium erlaſſen werden. 

Die Aufnahmebedingungen find folgende: 

Staats-Angehörigkeit in den Staaten des Deutichen Reichs (das Königreich 
Baiern hat an den militärärztlichen Bildungs:Anftalten feinen Antheil*), 

Nachweis der Abitammung aus einer legitimen Ehe; 

Alter nicht über 21 Jahre, 

Befig des Zeugniſſes der Neife für das Studium der Univerfität von 
einem Deutihen (humaniftiihen) Gymnaſium, 

Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienit, 

Nachweis der Militär: Dienfttauglichkeit, 

Verpflichtung des Vaters oder VBormundes, außer der Kleidung und den 
zum Studium erforderlihen Büchern, einem auf das Friedrich: Wilhelms: 
Inſtitut Aufgenommenen für die Studienzeit eine Zulage von monatlich 
wenigitens 30 Darf, einem in die Akademie Aufgenommenen von monatlich 
wenigitens 75 Mark zum Xebensunterhalte, ferner die zu den nothwendigen 
Prüfungen — Tentamen Physicum und Staats: Prüfung — er: 
forderlihen Geldmittel mit ca. 245 Mark und endlich zur Beſchaffung der 
Equipirung als Einjährig: Freiwilliger einen Betrag von 75 Mark zn ge: 
währen. Die Möglichkeit, dieſe Verpflichtungen erfüllen zu fönnen, muß 
ausreichend nachgemwielen werden. 

Die zum Lebensunterhalt nöthigen Geldmittel find für die Studirenden 
beider Anftalten in vierteljährlichen Raten pränumerando an die Kalle des 
riedrich: Wilhelms - Inftituts einzuzahlen. Sie werden durd den Rendanten 
der Kaffe den Studirenden der Akademie ausgezahlt. Ausnahmen find nur 
bei Studirenden der Akademie zuläſſig und find abhängig von der widerruf: 
lichen Genehmigung des General-Stabs-Arztes der Armee und Diveftors 
der militärärztlihen Bildungs: Anjtalten, dab die betreffenden Studirenden 
bei ihren Eltern oder nahen Verwandten wohnen und verpflegt werden bürfen. 

Das obengenannte Equipirungsgeld von 75 Mark ift fofort beim Eintritt 
in die Anftalten, von den zu den Examinations-Gebühren erforderlichen Geldern 
find 41 Mark behufs Ablegung des Tentamen Physiecum vor Ablauf 
des vierten Semejters, 204 Mark für die Staats Prüfung vor Ablauf des 
8. Semeiters an die Kaffe des Königl. Friedrich-Wilhelms-Inſtituts einzuzahlen. 





) Das Konigreich Sachſen bezieht ebenfalls feine Militärärzte aus den militärärst: 
lichen Bildungsanftalten Berlins; ed gewährt denjenigen approbirten Nerzten, die nad Ab: 
leiftung ihrer Waffendienftzeit und nad Ernennung zum Aſſiſtenzarzt eine weitere Dienft: 
verpflihtung von 2 bis 5 Jahren eingehen, eine nachträgliche Stubienunfoftenvergütung von 
300 M. für jedes Jahr der eingegangenen Dienftverpflichtung. 
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Die Nichterfüllung diefer Verpflichtung hat die Entlaffung des betreffenden 
Studirenden zur Folge. 

Die Anmeldung der Aufnahme darf erjt erfolgen, wenn der Angemeldete 
ein Jahr lang die oberjte Klaffe eines Gynnafiums befucht hat, muß aber 
Ipätejtens ein halbes Jahr vor Ablegung bes Abiturienten-Eramens geichehen. 

Nach beitandener Abiturienten: Prüfung oder nad begonnenem Studium 
auf einer Univerfität erfolgende Anmeldungen fönnen zunächſt nur für die 
Akademie berüdfichtigt werben. 

Die Anmeldung it vom Later oder Vormund unter ausdrüdlicher Be: 
zeihnung der Anjtalt, in welche die Aufnahme gewünfcht wird, fchriftlih an 
den General-Stabs-Arzt der Armee als Direktor der militärärztlichen 
Bildungs-Anſtalten zu richten. (Württembergifhe Staatsangehörige richten 
die Anmeldung an das Königlih Württembergiiche Kriegs: Dtinifterium.) 

Zur Vermeidung von Rüdfragen it in berfelben zugleich die Erklärung 
abzugeben, ob die Aufnahme, falls diefelbe in das Friedrich: Wilhelms-Inftitut 
nicht möglich jein Tollte, noch für die Akademie gewünjcht wird oder nicht. 

Beizufügen find: a) Geburtsfchein — b) der legte Impfſchein — c) ein 
von einem Ober: Militärarzt ausgeitelltes Gefundheits-Atteft, weiches genaue 
Angaben über Größe und Bruftumfang, über die Körperbildung, beionders 
aber auch über den Zuftand der Sinnes-Organe des Aspiranten enthalten 
muß, diejes Atteft wird von dem unterfuchenden Diilitärarzte direkt eingefandt 
— d) ein über Anlagen, Führung, Fleiß, die Dauer des Beſuches ber 
Prima und den wahricheinlichen Termin der Univerfitätsreife ſich äußerndes 
Schulzeugnig — e) die Cenfuren, welche der Betreffende beim UWebertritt aus 
der Sekunda in die Prima und nad dem eriten Jahr in der Prima erhalten 
hat — f) ein felbitverfaßter Lebenslauf des Angemeldeten, welcher bejtimmte 
Punkte zu berüdfichtigen hat — g) der Nevers des Vaters oder Vormundes 
— Ih) der Seitens der Erjagbehörde ausgeftellte Berechtigungsichein zum Ein: 
jährig- Freiwilligen: Dienft. 

Hierauf erfolgt die Beicheidung, ob der Angemeldete zur Konkurrenz um 
Aufnahme in die gewünfchte Anstalt zugelaffen it, und im Genchmigungsfalle 
gleichzeitig die Anforderung, das erlangte Zeugniß der Neife, im Original 
oder in beglaubigter Abichrift, bis zum 20. März, beziehentlih 1. Dftober, 
einzufenden oder deſſen birefte Einfendung Seitens der Herren Gymnaſial— 
Direktoren zu erbitten, wozu diejelben ermächtigt find. 

Demnächſt werden durch Vermittelung des Vaters oder Vormundes die 
geeignet befundenen Aspiranten zu einem bejtimmten Termine, behufs Prüfung 
der förperlihen Tauglichkeit durch eine Rommiffion von Ober-Stabs-Aerzten, 
zur Geftellung im Friedrich-Wilhelms-Inſtitut zu Berlin, Friedrichitr. 140, 
beordert. 

Wird das Abiturientenseugniß zu dem vorgeichriebenen Termine nicht 
eingefchieft, fo ift die Aufnahme in das Inſtitut ausgeichlofien, doch kann 
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eventuell noch die Aufnahme in die Akademie erfolgen, falls der Angemeldete 
und zur Konkurrenz Zugelaflene fich perjönlich, verfehen mit dem Abiturienten- 
Zeugniß und dem erforderlichen Neverfe, ſpäteſtens an dem zur förperlichen 
Unterfuchung beitimmten Tage in dem obengedadhten Anftitut meldet. 

Die Enticheidung über die Aufnahme in die Anjtalten erfolgt durch den 
General:Stabsarzt der Armee und wird am Tage nad der Unterfuchung 
mitgetheilt. 

Schließlich wird ausdrüdlich bemerkt, daß eine Beihülfe oder Entichä- 
digung für die Kojten der Reife nad Berlin und den Aufenthalt daſelbſt 
weder für die Angenommenen, nod für die Zurückgewieſenen gewährt wird. 

Infolge dev Sanitätsordnung vom 6. Februar 1873 endlich ift die Er- 
ziehung der Militärärzte durch den Hinzutritt einer rein militärischen vervoll: 
jtändigt worden, der fich jeder dienjtpflichtige Arzt, mag ev auf einer der ge: 
nannten Afademien oder lediglich auf der Hochſchule ausgebildet fein, unter: 
werfen muß. 

Die einfchlagenden Sonderbejtimmungen haben folgenden Inhalt: 

1) Diediziner, welche die Berechtigung zum einjährigsfreiwilligen Dienfte 
haben, genügen ihrer aktiven Dienftpflicht entweder ganz mit der Waffe, oder, 
wenn fie in das Sanitätöforps aufgenommen zu werden wünfchen, ein Halb: 
jahr mit der Waffe und ein Halbjahr als freiwilliger Arzt. (8 18 der Re: 
frutirungsordnung vom 28. September 1875.) 

2) Zum Eintritt in den halbjährigen Waffendienjt zunächit melden fi) 
die Mediziner gemäß den allgemeinen Bejtimmungen bei irgend einer Truppe 
an. Die Zöglinge der militärärztlichen Bildungs:Anftalten jedoch werben von 
legteren während des eriten Sommer: Semefters des Studiums behufs halb: 
jähriger Ausbildung mit der Waffe dem Generaltommando des Gardeforps 
überwieſen. ($$ 4 und 5 der Sanitätsordnung vom 6. Februar 1873; Aus: 
führungs-Beftimmungen vom 9. April 1873.) 

3) Nach dieſer Waffendienftzeit erhalten diejenigen Aerzte, Studenten 
und Zöglinge, welche nad Führung, Dienfteignung, Charakter und Gefinnung 
für würdig, fowie nad) dem Grade der erworbenen Dienftfenntnijle für ge: 
eignet erachtet werden, dereinjt die Stellung von militärischen Vorgefegten im 
Sanitätsdienfte zu befleiden, vom militärifchen Vorgefegten hierüber ein Dienft- 
zeugniß, welches zugleich als Führungsatteft gilt und deshalb die etwa erlit- 
tenen jchweren Betrafungen enthalten muß. (88 16 und 21 der Refrutirungs- 
ordnung; 88 4 und 6 der Sanitätsordnung.) 

4) Wer diejes Dienjtzeugniß beizubringen nicht im Stande ift, wird zum 
Dienite als einjährig: freiwilliger Arzt nicht zugelaflen, jondern muß ſogleich 
die übrigen jechs Monate feiner aktiven Dienstzeit mit der Waffe weiterdienen. 
Zöglinge der militärärztlihen Bildungsanftalten fönnen in ſolchem Falle aus 
der Anjtalt entlaflen werben. ($ 4 der Sanitätsordnung; Ausführungs- 
Beitimmungen.) 
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5) Erlangen approbirte Aerzte diefes Dienſtzeugniß, jo dürfen fie ihre 
ſechsmonatige Dienftzeit als Militärarzt unmittelbar an ihre beendete Aus: 
bildung mit der Waffe anfchließen. ($ 21 der Nefrutirungsordnung; $ 5 
der Sanitätsordnung.) 

6) Erwerben Zöglinge einer militärifchen Bildungsanitalt das Dienft: 
jeugniß, jo werden fie nad) Beendigung ihrer Studien durch den General: 
jtabsarzt der Armee behufs Ableijtung ihrer allgemeinen Dienftpflicht — der 
einjährigen — als Unterärzte bei der Truppe angeftellt, um hierauf an die 
Ableiftung ber allgemeinen Dienftpflicht die bejondere für genoffene Ausbildung 
anzufchließen. Die bejondere Dienjtpflicht befteht darin, daß die Zöglinge bes 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Friedrich-Wilhelms-Inſtituts doppelt fo lange, als fie 
diefe Anftalt beſuchen, aktiv zu dienen haben, mährend fich diefe Dienftzeit 
für diejenigen, welche dajelbit nur freien Unterricht genoffen haben, auf die 
Hälfte verringert. ($ 13 der Refrutirungsordnung; $ 4 der Sanitätsord: 
nung; Ausführungsbejtimmungen.) 

7) Erwerben Univerfitäts-Studirende diefes Zeugniß, jo dürfen fie den 
noch übrigen 6monatigen Dienſt ebenfalls nicht jogleih beim Sanitätsforps 
fortfegen, fondern müfjen vorher die Approbation als Arzt erlangen. ($ 21: 
der Nefrutirungsordnung; 8 5 der Sanitätsordnung.) 


Fortbildungskurſe finden für alle deutichen Militärärzte ftatt. Jähr— 
fi) im Herbit und Frühjahr werden in Berlin feit 1573 Operationsfurfe 
abgehalten, an welchen jährlih je 30 Oberſtabs- und Stabsärzte, ſowie feit 
1876 30 bez. 32 Aſſiſtenzärzte theilnehmen. Die Lehrgegenitände find: Ope— 
rationsübungen an Zeichen, topographiiche Secirübungen, diagnoftiiche Uebungen 
an Kehlkopf, Bruft und Herz Augenunterfuchungen und Obrenunterfuchungen 
und gerichtlihe Obduftionsübungen. Der Stundenplan nimmt täglid nur 
die Frühftunden in Anſpruch, fo daß den befehligten Aerzten Zeit zum Be: 
fuche der Kliniken ꝛc. bleibt. Die befehligten Aerzte erhalten Reifefoften und 
Tagegelder. Für die Aſſiſtenzärzte des Beurlaubtenftandes find duch K. M.:®. 
vom 28. Juni 1880 gleiche Kurſe eingeführt worden, welche an den Univer: 
fitäten der verfchiedenen Korpsbezirfe abgehalten werden. Diefe Kurfe werden 
nach E.:O. vom 13. Mai 1880 (U. V.Bl. S. 151) für die Darlegung der 
Eignung zum Stabsarzte angerechnet. 

Während diefe Kurfe für Preußen, Württemberg und die Marine be: 
ftimmt find, haben Bayern und Sachſen befondere Kurfe. 

In Bayern find feit 1860 militärärztliche Operationsfurje eingerichtet 
und zwar auf unmittelbare Anregung und Verordnung des Königs vom 
29. April 1860. Zum Sige der Anjtalt wurde von Haus aus München 
beftimmt und diefelbe mit dem Militärlagareth verbunden. Anfangs mußten 
fi die Kurſe auf Aerzte der Garnifon München beichränfen. Als aber im 
Jahre 1862 ein Neubau zur Verfügung ftand, wurde bejtimmt, daß jährlich 
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5 Aurfe je für 8 außerhalb Münchens garnifonirende Aerzte abzuhalten feier. 
Die Dauer Eines Kurſes wurde auf 6 bis 8 Wochen feitgelegt. Gegenwärtig 
jind die achtwöchigen Kurfe, noch 4 bis 5 der Zahl nad) (je nach der Menge 
der verfüglichen Leichname) mit einem dreiwöchigen Kurfus für Aſſiſtenzärzte 
des Beurlaubtenftandes verbunden und beichäftigen fid mit 1) topographiicher 
Anatomie und Operationsfehre, 2) Kriegsdirurgie und chirurgiſcher Klinik, 
3) Operationsübungen mit bejonderer Rüdficht auf die im Felde vorkommen: 
den Eingriffe, 4) Verbandlehre und praftiiche VBerbandübungen, 5) Vorträge 
über Transportmittel, Verbandpläge und Einfchlägiges, 6) Vorträge über 
Einrichtung, Verpadung und Aufftellung der Feldlazarethe und Feldapothefen, 
7) Berpflegungslehre der Truppen vom phyfiologiihen Standpunfte aus und 
- Militärgefundheitspflege und 8) Augenunterfuchungen. 


Nah und nach gelangen ſämmtliche Aſſiſtenzärzte zu ben — 
Oberſtabsärzte und Stabsärzte, welche den Operationskurſus beſuchen wollen, 
werden, ſoweit es der Dienſt erlaubt, unter die Hörer aufgenommen. Die 
Anſtalt iſt dem Kriegsminiſterium unmittelbar untergeordnet, mit welchem 
demnach der Vorſtand (jetzt Oberſtabsarzt Port) zu verkehren hat. Der 
Letztere hat die Disziplinargewalt über das geſammte Perſonal einſchl. der 
Hörer. Die Hörer ſind verpflichtet, ſämmtlichen Vorträgen und Uebungen 
beizuwohnen. 


In Sachſen wurde laut Königlichen Beſchluſſes am 8. Mai 1748 der 
Plan zu einem Collegium medieco-chirurgicum*) genehmigt, welches die Be: 
ftimmung hatte, für das Heer tüchtige Wundärzte zu erziehen und das Publi— 
fum mit geichidten Wundärzten zu verforgen. Am 18. November 1748 
wurde die Anftalt feierlich eröffnet. Im Auguſt 1813 mußte das Kollegium 
mit feinen Einrichtungen den Kriegen weiden. Darauf 1814 zum Theil 
wieder eröffnet, wurde die Anitalt durch Königlichen Beihluß vom 17. Of: 
tober 1815 als „hirurgiichmedizinifche Akademie“ zum Zwecke der Ausbildung 
„guter Wundärzte umd Aerzte für das Heer und das platte Land“ wieder 
in's Leben gerufen. Durch Verordnung vom 7. September 1861 murde die 
fernere Aufnahme von Mebdizin-Studirenden in die Anjtalt verboten, jo dak 
die Akademie von 1864 an leeritand. Für die Ergänzung des Sanitäte- 
forps wurden nunmehr Stipendien gewährt. Seit 1864 beitanden, was bie 
Fahausbildung der Miltärärzte anlangt, Operationskurſe, welche unter Auf: 
hebung der Stipendien feit 1870 beträchtlidy erweitert worden find. Diejelben 
finden jährlid vom Oktober bis Februar jtatt und umfaſſen jept Militär: 
Geſundheitslehre, hygieniſch-chemiſche Demonftrationen, Operationen an der 
Leiche, Sektionsübungen, Augen- und Ohren-Unterfuhungen, Militärmedizinal- 


) Berg. die nähere Beichreibung der Sächſiſchen Anftalten von H. ‚Frölich im 
„Feldarzt“ 1877, Nr. 9, Nr. 13 und 14. 


—— 
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verfaflung, innere Militärmedizin, chirurgiiche Klinik, bafteriologifche Unter- 
ſuchungen, Traindienft und Reitunterricht, (Vergl. Deutfche militär-ärztliche 
Zeitfhrift, ferner Veröffentlihungen 2. von W. Roth, ©. 9, und Reiche: 
Medizinalfalender 1884, II. Theil, S. 176.) 


Ans einem Parolebuhe der Ihlefifhen Landwehr des Korps 
v. Dobſchütz. | 


(3. Juni — 21. November 1813.) 


Mit Bemerkungen verfehen und veröffentlicht 
von 


Mebhe, 


PremiersZieutenant im 4. Poſenſchen Infanterie-Regiment Nr, 59. 
L. 


Tas Manuftript der nachfolgenden Befehle, umfaſſend den Zeitraum 
vom 3. Juni bis 21. November 1813, rührt von einem ehemaligen Land: 
wehr: Offizier Namens Horſtig (geit. 1866 zu Sagan als Kanzleirath und 
Lieutenant a, D.) her, welcher als Bataillons:, Ipäter Brigade-, nad) Formi— 
rung der Landwehr-Regimenter als Regiments-Adjutant an dem Feldzuge des 
Jahres 1813 theilnahm, und ift durch Erbichaft in meinen Befig gelangt. 
Mancherlei Einzelheiten über Ereigniffe und Verhältniffe bei dem Bülow'ſchen 
und Tauengien’schen Korps — Ipeziell bei den dazu gehörigen Landwehrtruppen 
— find darin enthalten, die ınir für das Studium jener Ariegsepoche nicht 
unintereflant und deshalb einer Veröffentlihung wohl werth erichienen. 

Zu kurzer Orientirung diene Folgendes: 

Die Landwehrtruppen der niederjchlefiichen Kreiſe Sagan, Freyitadt, 
Schwiebus, Grünberg, Sprottau wurden durch kgl. Verfügung d. d. Löwen— 
berg d. 23. Mai 1813 unter dem Befehl des Oberjt von Dobihüg in die 
Gegend von Kroſſen dirigirt, um den Feind, falls er dahin vordringen follte, 
an einem Weberfchreiten der Oder zu verhindern; gleichzeitig traten fie zu dem 
Bülom’schen Korps. 

Ihre weitere Verwendung während des am 4. Juni abgeichlojlenen 
Waffenitillitandes und nach demjelben geht aus dem Folgenden hervor. Im 
Vebrigen wird auf die „Sefchichte der Norbarmee im Jahre 1813, redigirt 
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von der hiltoriihen Abtheilung des Weneralitabes,“ und auf die „Geſchichte 
der Preußiſchen Landwehr” von Lange Il. verwiejen, welch' legteres Werf 
allerdings in jeinen Angaben bezüglih der Eintgeilung in Negimenter und 
der Zutheilung zu den verfchiedenen Korps mehrfach von den nachfolgenden 
Befehlen abweicht. 

Bemerkt wird außerdem, daß die oben genannten Yandwehrtruppen in 
Erlafjen, Befehlen ꝛc. aus jener Zeit bald als „ſchleſiſche,“ bald als „nieder: 
ſchleſiſche“ bezeichnet werden; nur in den Rapporten fcheint, wie aus den 
Beilagen erfichtlid, die legtere Benennung fonfequent durchgeführt worden 
zu fein. 

Die Schreibweile des Manuifripts it — augenfcheinliche Verjehen aus: 
genommen — beibehalten, fehlende Worte find ergänzt und entiprechend 
marfirt worden. 

Benugbare Sektionen der Generalitabsfarte find: 

a) für die Dislofation während des Waffenftillftandes: Grünberg — Züllichau 
— Kroſſen — Naumburg a. B. 
b) für die Belagerung von Wittenberg: Wittenberg. M. 





Buben, den 3. Juni 1813. 
Stettin und Morip. 

Tas nad Guben detadjirte Bataillon wird dort die beite Mannszucht 
halten, und fih von Tag zu Tag zum Felddienſt ausbilden, und ſich vor: 
züglid mit Chargirung mit Pulver und im Schiefen nad der Scheibe täglich) 
2 Dal beihäftigen. Den dortigen Wachtdienft überweife id) der Anweiſung 
des Herrn Obrift:Lieutenant v. Plög*), ſowie die Leitung der nöthigen In— 
fanterie:’Batrouillen, bis die dahin zu dislozirende Kavallerie angekommen jeyn 
und im meitern Umfang die Sicherheit der Gegend deden wird. 

Die Kompagnien und Eskadrons, welche in und bey Kroſſen bleiben, 
haben die Dreſſur ihrer Mannichaften möglichft zu beichleunigen, weil ich nur 
nad dem, wie ſelbſt einzelne Kompagnien dienftfähig ſeyn werden und fich 
durch gute Aufführung auszeichnen werden, diefelben detadhiren und mit Ver: 
trauen behandeln werde. 

Vor der Hand giebt der Nittmeifter von Rothenburg einen Unteroffizier 
und 6 ausgezeichnete Kommandirte feiner unterjtehenden Eskadron mit nach 
Guben, um jowohl die Kommunikation zwilchen hier und Merzwieſe zu unter: 
halten, als auch zum ſonſt möthigen Dienftgebraud des Herrn Obriit:Lieute: 
nant v. Plötz zu dienen. 


Bataillons: Befehl. 
Die gute Ordnung in den Quartieren, und die Verträglichkeit mit den 
Wirthsleuten wird beitens anbefohlen, und ſollte Jemand Klage haben, fo 


) Brigadier; fpäter Kommandeur Des 1, Schleftifchen Landwehr: Regiments. 
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muß er nicht fein eigner Richter feyn, fondern es feinem Kompagnie-Chef 
anzeigen, welcher mir Vortrag machen wird, worauf ich die Sache unterfuchen 
und der Beſchwerde abhelfen werde. Jeder Exzeß bey den Wirthen wird auf 
das Strengite beitraft werden. Das Tabakrauchen auf den Straßen, Höfen 
wird bey harter Strafe unterlagt, 

Ronden und Batrouillen nach vorgejchriebener Art, jo wie der Lieutenant, 
Adjut. Horjtig*) es wird befannt machen, müſſen richtig und prompt gehen. 

Der Dann erhält 10 ſcharfe Patronen, welche der Burſch bey ſich in 
der Taſche behält, um im Fall der Noth davon Gebrauch machen zu fönnen. 

Ich werde für Patronen mit Pulver ohne Kugel Sorge tragen, daß 
joldhe übermorgen früh an jeden Mann 6 Stüd ausgegeben werden fönnen. 
Das dazu nöthige Papier werde ich ihnen anweiſen, und hat jede Kompagnie 
anzuzeigen, wie viel Papier fie braucht. Jede Kompagnie muß fich auch eine 
Scheibe machen laffen, um ſcharf danach ſchießen zu fönnen. 


Guben, den 4. uni 1813. 
Liegnitz und Balthaſar. 
Der geſtern ausgegebene Bataillons-Befehl wird wiederholt, und nur 
bemerkt, daß alle Verdächtige und fremde, ohne Paß verſehene Perſonen bey 
den Stadt-Kommandanten, Lieutenant Stenzel, gebracht werden müſſen. 


den 5. Juni 1813. 
Halberjtadt und Moritz. 

es wird in dieſen Tagen das Oſtpreußiſche National-Kavallerie-Regiment 
und das dazu gehörige Jäger-Detachement einrücken. Ich erwarte von den 
mir anvertrauten Truppen, daß jie diefem aus gebildeten und adjtungswerthen 
Männern bejtehenden Regiment und Detadyement mit Achtung begegnen werden. 

Morgen früh um 5 Uhr muß ein Kommando, beitehend aus 1 Kapitän, 
1 Offizier, 1 Tambour, 4 Unteroffiziere und 70 Gemeinen, mit dem Regiments: 
Quartiermeiſter Henning abgehen, welches jcharf ladet, und wird der Lieutenant 
Horſtig zu dem Ende zwei 2ipännige Wagen bejorgen. 


den 6. uni 1813. 
Löwenberg und Friß. 

Da id) gejtern wahrgenommen habe, dat Tämmtliche Thorwachen und 
andere Außenpolten nicht gehörig die Ein: und Auspaffirenden eraminiren, 
fo bringe ich dies wieder von Neuem in Erinnerung, und werde Diejenigen, 
die id) hierin nachläſſig finde, zur Verantwortung ziehen. 

Alles muß mir und dem Stadt:Rommandanten Yieutenant Stenzel ge: 
meldet werden, und jobald Legterer von hier abgegangen ift, an den Haupt: 
mann Schwarz, welder die Geſchäfte als Stadt:Kommandant übernimmt. 


.) Der im Vorwort genannte Schreiber des Manuffripts. 
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Heute habe ich einen Rapport von der Hauptwache erhalten, der nicht 
von wachthabenden Offizier unterfchrieben war. Ich muß daher fämmtliche 
Herren Offiziers bitten, fi) mit den Dienitgeichäften und Dienftpflichten befier 
bekannt zu machen, damit ich nicht Urfache habe, meine Unzufriedenheit zu 
äußern. 

Heute Nachmittag erhalten die Kompagnieen vom Adjutanten Horjtig 
auf gewiſſe Zeit, die bejtimmt werben wird, Rauchtabaf, jo daß täglich für 
6 Pf. Rauchtabaf auf den Mann kommen joll. 





den 7. Juni 1813. 
Brieg und Leopold. 
Von heute an giebt die Infanterie feine Pilets weiter, ſondern mirb 
der Rittmeilter v. Bortugall*) Feldwachen ausſetzen. 





den 8. Juni 18183. 
Kalau und Auguft. 

Heute Nachmittag um 2 Uhr empfängt jede Kompagnie, ſowie aud) bie 
bier ftehende Esquabron bey dem Kaufmann Kunzemüller in der Herrngafle 
Nr. 275 einen halben Zentner Rauchtabak, jowie auch jede Kompagnie und 
Esquadron eine halbe Sohlhaut erhält, und zwar Alles durch den Adjutanten 
Horitig. 

Die Lieferungen von täglichen Tabaf fallen nunmehr weg und darf 
durchaus nichts ohne mein Vorwiſſen vequirirt werden. 





den 9. uni 18183. 
Kottbus und Ferdinand. 





Ausgegeben Kroffen, den 10. Juni 1813. 
Frankfurt und Heinrich. 

Da bey ber jtattgehabten Nothwendigfeit, die Esquadrons und Kompagnien 
dienftfähig zu maden, das Ganze mehr als das Einzelne betrachtet worden 
iſt, fo wird jebt bey dem eingetretenen Waffenftillitande hauptfächlich dahin 
zu ſehen jeyn, das Verfäumte nachzuholen, und bey der ferneren Dreſſur der 
Leute dahin zu jehen, daß die Politur, Haltung und der Marſch egal und 
beffer ift. Dazu gehört, daß nicht nur gliederweile, fondern auch mit Inter: 
vallen von Mann zu Dann geradeaus marfchirt und gefchwenft werde, damit 
jeder Landwehrmann fich jelbit halten und geradeaus marjchiren lerne. Das 
Gewehr: und Lanzentragen muß ebenfalls gleichförmiger und das Präfentiren 
und Schultern den Leuten angewiejen werden. 

Die Herren Kommandeurs von der Kavallerie geben mir von 10 zu 
10 Tagen namentliche Liſten ein, welche von den Herren Offigiers von Oben 


*) Chef einer Estadron Saganer Kavallerie. 
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herab bis zum jüngſten einer jeden Kompagnie und Esquadron, jomwie von 
den Felbwebels, Wachtmeijters und Unteroffiziers, welche fih im Dienft und 
Ererziren durch Akkurateſſe, Fleiß und guten Willen auszeichnen, ſowie im 
Begentheil von ſolchen, die fich nicht quafifiziren wollen oder können. Im 
vollen Vertrauen nehme ich das Ehrgefühl des ſämmtlichen Korps der Herren 
Offiziers, welche noch nicht gedient haben, ſowohl zu ihrer eigenen, als zur 
Ausbildung ihrer Untergebenen in gerechten Anſpruch, und fordere die älteren 
gedienten Offiziers zugleich auf, ſowohl ihre dienjtunfundigen Rameraden ben 
jeder Gelegenheit mit Anjtand und Nachficht ans und zurccht zu weien. 

Außer zur Hebung der Kavallerie können die Feldwachen und PBatrouillen 
einjtweilen ausgelegt bleiben und die Fußwachen ſowohl bei der Kavallerie 
als Infanterie, je nachdem es die Lofalität der Quartiere erlaubt, ver: 
mindert werden. 


den 11. Juni 1813. 
Yudau und Franz. 

Das Bataillon hält ſich marjchfertig, dab, fobald der Tambour lodt, 
dafjelbe zum Abmarih auf dem Marfte vorfommen fann. Das Bataillon 
beiegt die Stadt Sommerfeld, die Sagan'ſche Esquadron die Dörfer Göhren 
und Hermswalde bey Sommerfeld, die Sprottan’iche die Stadt Bobersberg 
und die Schwiebus'ſche die Stadt Kroſſen. 

Fouriers und Yourierihügen, fowohl von der Infanterie als Kavallırie 
gehen jogleich zu Beitellung der neuen Kantonnirungs:Quartiere ab. 


den 12. Juni 1813. 
Sommerfeld und Yeopold. 

Die Esquadrons haben morgen, und jpäteltens bis zur Parole, ganz 
affurate Liſten einzugeben, wie viel bey jeder Esquadron Kapitäns oder 
Rittmeiſter, Premier-Lieutenants oder Seconde:Lieutenants, Wachtmeifter oder 
Feldwebel, Trompeter oder Tambours oder Horniften und Gemeine fich dato 
wirklich befinden, wobey jeder der Herren Offiziere fih in dem Grade an: 
zugeben hat, wie diejelben von den Nreisausichüffen gewählt und in Vorichlag 
gebracht worden find. Da der Divifion unter allen Umständen eine Quartier: 
Veränderung bevorjieht, jo haben die Chefs der Esquadrons und Hompagnien 
dafür zu forgen, daß die nöthigen Neparaturen binnen einigen Tagen beendiget 
werden und Alles in marſchfertigem Stande ilt. 

Die Detachements, welche in mehrere Orte an der Schlefiihen Grenze 
verlegt worden find, bleiben ftehen, fünnen nach Einfiht der Kommandeurs 
verftärft und abgelöjt werden, dürfen aber unter feinen Umftänden ihre Posten 
verlaflen, fondern müſſen jede Zumuthung abweilen und vom Anmarich fremder 
Truppen glei Nachricht geben. 

Der heute erfolgte unordentlihe Ausmarich zum Ererziven it dem Herrn 
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Obriften*) fehr mißfällig gewefen, und fie verlangen durchaus, daß die Herren 
Offiziere bey jeder Gelegenheit ihren Dienfteifer und Afkuratefie bemeifen, 
und nicht den Anichein gehen, als ſey es ihnen gleichgültig, wie der Aller: 
höchite Dienft erefutiret werde. 


den 13. Juni 1813. 
Lübeck und Guſtav. 

Sehr viele der Herren Offiziers, ſelbſt von den Gedienten, müſſen die 
Parole⸗Befehle aufmerkſamer leſen, und wenn Liſten verlangt werden, nicht 
unvolljtändige Briefe einfhiden, und jedesmal aud die Zahl der gemeinen 
Landwehrmänner mit angeben. MUeberhaupt vermiſſen der Herr Obrijt 
von Dobſchütz noch immer überall den Eifer, der die Seele vom Dienſt iſt, 
und fieht fich daher genöthigt, die Herren Offiziere, welche für Lob oder Tadel 
gleichgültig find, daran zu erinnern, daß ihre Anciennität noch nicht bejtätigt 
ift, und daß es hauptſächlich darauf ankommen wird, wer fich zum Dienjt am 
beiten applizirt. Die KRavallerie-Rommandos ſollen eingezogen und durch 
Infanterie erfegt werben. 

Das Bataillon, welches in Sommerfeld ſteht, bejeßt Duberau, Grabkow, 
Hermswalde, Baudach, Belkau, Sarkow und Weiſſig. 

Das Marſch-Bataillon beſetzt Merzwieſe, Schegeln, Wellmitz, Lippen, 
Drehnow, Logau, Polniſch Netkow und Rothenburg. In jeden Ort müſſen 
6 bis 8 Mann gelegt werden, und die Kavallerie beſorgt dagegen alle Patrouillen 
längs der ſchleſiſchen Grenze, und die Esquadron, welche in Rußdorf jteht, 
behält Schausdorf und Thimendorf in genauer Auffiht. Es muß durchaus 
jede Annäherung von fremden Truppen fogleich gemeldet werben. 


den 14. Juni 1813. 
Nauen und Ernit. 

In den Ktantonnements-Quartieren müflen Wachten und Poſten ſehr alert 
feyn, und jelbft die Kleinsten Detachements follen, beionders in der Nacht, ab: 
wechlelnd in den Dörfern patrouilliren. Die Herren Kommandeurs, die von 
ihren Leuten abwärts fleine Kommandos ſtehen haben, revidiren und über: 
zeugen ſich felbit, wo dergleichen zu verſtärken nothwendig find. So weit das 
Krofiener Gebiet geht, ſowohl nad den jchlefiihen als jächfiichen Grenzen, 
müſſen befonders dieſſeits der Oder die Vorſichtigkeits-Maßregeln verdoppelt 
werden, und der Herr Oberjt überlaflen das Spezielle davon mit vollem 
Vertrauen denen Herren Chefs für ihren Quartierjtand, wie aud für die 
von ihnen detadhirten Kommandos. Der Befehl, dab die Kähne niemals, 
wenigjtens nicht in der Nacht, am linken Oder-Ufer bleiben dürfen, wird hier- 
mit wiederholt, und noch dahin erweitert, daß nur überhaupt die höchſt 


*, von Dobichüg. 
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nöthigen Kühne an Ort und Stelle bleiben, die übrigen aber durchaus nach 
Kroſſen gebracht werben jollen, 

Bon Züllihau ab bis gegen Fürftenberg find Fähren und Ueberfahrten 
über die Oder zu Tichicherzig, Pommerzig, Blumberg, D. Netkow, Wallen: 
zig*), Schönfeld, Rampitz, Loppig, Aurath, Kunig, Reipzig und Schwetig in 
genaue Kontrolle zu nehmen. Die Kavallerie unterftügt die Worpoften der 
Infanterie durch Patrouillen, die jedoch mehr des Nachts und gegen Tages: 
Anbruch zu ſchicken find, ſonſt giebt die Kavallerie nur einzelne Avertiffements- 
Poſten, in Entfernung von 1500 bis 2000 Schritt von ihren Quartieren ab, 
gegen die befagten Grenzen zu. 

Sämmtlihe Herren Kommandeurs und Chefs ber dem Herren Oberjt 
v. D. anvertrauten Truppen werden gewiß alles aufbieten, daß wir im un— 
geitörten Belig von Kroſſen und dem dazu gehörigen Terrain verbleiben. 
Nächit diefem Vertrauen müſſen der Herr Obrijt auch zugleich erflären, daß 
fie jeden deren Herren verantwortlich machen müflen, durch deflen Schuld der 
Divifion eine Weberrumpelung zugezogen würde, Das Melden überhaupt und 
bejonders von denen Wachten will nody immer nicht gelingen. Der Herr 
Oberjt geben dazu folgende Inftruftion, nad mwelder die Leute bey jedem 
Ererziren und bey jeder Gelegenheit geübt werden follen. 

Der gewöhnliche VBorderfag: ich melde mich, bleibt ganz weg, jondern die 
Sade ſelbſt wird jo kurz als möglich gejagt, z. B. fommandirt zum Dienit, 
zur Wacht, zur Ordonnanz, zur Patrouille zc., einpaffirt der und der, aus— 
paffirt der und der, in Arreſt gebradht, auf Wachten und Boften ift nichts 
Neues 2c. oder was bey der Webergabe des Rapports zu melden ift u. ſ. w., 
was der Herr Oberjt in kurzem eingeführt zu jehen erwarten. 

Alle Wachthäufer, oder wo fid nur irgend Poften aufhalten, müflen 
durchaus ſtets veinlich gehalten werden, und überhaupt die Aufficht über die 
Lazareth-Anftalten und jedes einzelnen Soldaten ein Gegenitand täglicher 
Aufmerkſamkeit fenn. 

Auf Befehl Sr. Majeftät des Königs iſt dem Herrn Oberft v. D. durd) 
den Herrn General: Major von Hinriche**) nachfolgende Konvention***) zur 
ichleunigen Bekanntmachung zugeſchickt worden. 

Der Feind hat einen Waffenftillftand angeboten. Se. Majeftät hat 
ſolchen mit feinen Aliirten bis zum 20. Juli angenommen. Dies ijt geichehen, 
damit die volle Nationalfvaft, die Mein Volk bis jept jo ruhmvoll gezeigt hat, 
ji völlig entwideln könne. Raſtloſe Thätigfeit und ununterbrochene An— 


*) Soll wohl Polenzig heiken. 

*) Divifionär der neumärkifchen Landwehr; ſpäter Kommandeur des Blokadekorps 
von Küftrin. 

**n) Die bekannte, au in der „Seichichte der Nordarmee“ I. (3. 52) aitirte Hönial. 
Ordre. 
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ftrengungen werden uns dazu führen. Bis jegt war uns der Feind an Zahl 
weit überlegen, wir fonnten nur die National-Ehre mwiedergewinnen. Wir 
müfjen die furze Zeit benußen, um jo ftarf zu werben, daß wir auch unjere 
Unabhängigkeit erfämpfen. Beharret in Eurem feften Willen, vertrauet Eurem 
Könige, wirft raftlos fort, und wir werben auch diefen heiligen Zweck erringen. 
Groß⸗-Gröditz bey Schweibnig, den 5. Juni 1818. 
Friedrih Wilhelm. 





ben 15. uni 1813. 
Landshut und Emanuel. 

Es werden heute noch bey der Infanterie pro Mann 20 Stüd Patronen 
ausgegeben, für deren Konfervation die Kompagnie-Chefs auf die beitmöglichite 
Art zu forgen haben, daß, wenn das Scharflaben befohlen wird, e8 auch in 
demſelben Augenblick gefchehen kann. Die brauchbaren Gewehre müflen außer 
dem Erzerziren immer mit fcharfen Steinen verfehen feyn, jo daß nur furz 
vor dem Erzerziren die hölzernen Steine aufgeichraubt und gleich nachher 
wieder vertauscht werben fünnen. 

Die kleinen Detachements erhalten täglich die Parole und Feldgejchrei 
von den Kompagnien, wohin fie gehören. Ben der Kavallerie fönnen nun an 
Diejenigen, die mit Piftolen verjehen find, 10 Patronen pro Dann gegeben 
werben. 

Die Revidirung detadhirter Kommandos, Bolten und einzelner Schild: 
wachen, bey Nacht beionders und gegen Morgen, empfehlen der Herr Oberit 
jur genaueften Beachtung und beitimmen im Voraus, daß die beiden Bober: 
brüden bey Annäherung fremder Truppen abgebrochen werden und nicht eher 
zu verlafien, als bis fie deftruirt find, daß weder Infanterie noch Ravallerie 
fie paſſiren kann. 

Die dazu nöthigen Vorkehrungen treffen die Kommandeurs, durch deren 
Truppen die Brüden beſetzt find, forgen aber auch dafür, daf jene Maßregel 
nicht eher eintrete, als bis unfere Truppen dieſe Brüde paffirt haben und 
die Nothwendigkeit es erheiſcht. 





den 16. Juni 1813. 
Hirſchberg und Anton. 

Ben der ftrengften Strafe wird befohlen, daß feine PBatrouille oder 
Kommando der dem Herrn Oberft v. D. anvertrauten Truppen das ſächſiſche 
oder fchlefifche, von Franzoſen befegte Territorium dieſſeits der Ober berühren, 
weil es gegenfeitig der Herr Marſchall Victor*) auch feinen Truppen ver: 
boten hat, das Kroffener und das von unferen Truppen bejegte Gebiet zu 
betreten. 


*) Kommandeur des II. franzöfiichen Korps, 
Neue Dil. Blätter, 1885. Bairheft. 27 
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Wer über diefen benannten Grenzlinien betroffen wird, ſoll als Marodeur 
betradjtet, arretirt und beftraft werden. 

Heute Nacht bivouacquiren ſämmtliche Truppen vor der Stadt, und morgen 
früh werben fie ihre weitere Beitimmung erhalten. Bey dem Bivouacq wird 
die möglichfte Ordnung zu beobadhten und in der Nähe von Häufern fein 
Feuer anzumachen jeyn. Diejenigen Kompagnien - aber, welche weder mit 
Liteofas noch Mänteln bekleidet find, Tollen zur Schonung ihrer Gefundheit 
in der Stadt einqguartirt werben. 

Unausgebadenes oder ſchlechtes Brod joll bey der Verpflegung durchaus 
nicht angenommen werden, worauf die Kompagnie- und Esquadrons-Chefs 
ftrenge zu Sehen haben. 

Der Herr Oberit gratuliven jih, durd die Neumärkiichen jehr ſchönen 
Zandwehrtruppen*) einen jo viel veriprechenden Zuwachs von Streitkräften 
befommen zu haben, und find feit überzeugt, daß wir übereinftiimmend dahin 
wirken werden, den Allerhöchſten Erwartungen und Vertrauen, welches 
Se. Majeftät der König auf uns jeßt, ben jeder Gelegenheit entſprechen zu 
fünnen. 


den 17. Juni 1813. 
Koburg und Joſeph. 
Die meinem Kommando anvertrauten Truppen beziehen und verändern 
noch heute folgende Kantonnirungs-Quartiere: 
1 Bat. Neumärkiſcher Landwehr nah Eihberg . 33 Feuerftellen, 
Süntersberg 75 A 
Merzdorf . 36 n 


144 . 
1 Bat. 5 = „ Rohwik . 36 3 
Kehbmen . 16 A 


Sofefarr . 42 Pr 
Murig. . 15 — 
Bielow.. 25 
Hundsbelle 23 J 


Eu 

1 Bat. u = „ »D. Netkow 113 ” 
erhält für die Folge noch Bindow hinzu 40 PR 

153 — 

1 Bat. Neumärkiſcher Landwehr nach Blumberg 108 S 
Pommerzjig 156 Mr 

264 m 


*) Das Detahement v. Dobihüg wurde verftärft, weil Marſchall Victor verfuchte, 
fih Krofſens zu bemädhtigen. 
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1 Bat. Neumärfifcher Landwehr nad) Krofien. 


1 Bat. 5, Frenftäbtiche | „ Mündhedorf 
Vorwerk Sorge 
Pfeifferhan 
Alt⸗Rehfeld 


1 Bat. Freyſtädter Landwehr nah Braiden . . 
Eifenfammer b. Deichow 
D. Sagar 
MW. Sagar . 
Fritichendorf 


1 Bat. Saganer Landwehr nah Brieſenitz 
Gersdorf 
Plau . 


97 


1 Marid- Bataillon . . . .  Schausborf . 
Thimendorf . 


',z Bat. Saganer und Grünberger Landwehr 
in Kroſſen, 

1 Bat. Grünberg'ſche Landwehr, 1 Kompagnie in 
Zettig, 3 Kompagnien in Rädnitz. 

1 Esquadron Freyftäbter Kavallerie in Neu-Rehfeld 
giebt 1 Offizier, 30 Pferde nah Mierz- 
wiefe und patrouillirtt vorwärts nad) 
Friedrihswalde, Schegeln und Neuendorf. 

1 Esquadron Sprottauer Kavallerienah Bobersberg 
ſchickt täglih 1 Unteroffizier und 8 Dann 
nad) Tornow unb patrouillirt bis Jähns— 
dorf, Seedorf, Daube, bis Schegeln; der 
Poſten in Tornom bis Weißig und Sarkow. 

1 Esquadron Saganer Kavallerie nad) Jähnsdorf 

Seeborf 


fhidt 1 Offizier und 20 Pferde nad 
Sommerfeld und patrouillirt Wellmig, Tam⸗ 
nig, Grabkow bis Sommerfeld, leßterer 
Poſten ſchickt die Patrouille bis Baudach vor. 
1 Esquadron Grünberger Kavallerie in Rußdorf 
detachirt täglih 1 Offizier und 20 Pferbe 


28 


23 


56 


151 
29 
18 
36 
26 


10 


119 
20 
44 
33 


98 


69 


167 


27 


— 


17 


21 


29 


50 


42 


2 Komp. — „Neuendorf 44 Feuerſtellen, 


* 


” 


.“ 


27° 
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nach Grunow als Felbwache, welche Logau, 
Drehnow, Lippen und Liebthal patrouillirt. 

Der Obrift-Lieutenant v. Plög, welcher für feine Perſon fein Quartier 
zu Gersborf nehmen wird, befehligt ſämmtliche von dem Eifenhammer bis 
nah Thimendorf dislozirte Truppen, weshalb alle nöthigen Meldungen an 
ihn gemacht werden müflen. Die von dem Eifenhammer bis Neuendorf jtehenden 
Truppen dahingegen richten alle ihre Meldungen an den Major v. Gößen 
nad) Kroſſen. 

1 Esquadron Schwiebus'ſche Kavallerie in Kroſſen 

und Ichiet ihre Batronille am linken Ufer der Oder dem Strom 
entgegen bis an die Grenze von Schleften über Thimendorf und 
Schausdorf zurüd, und iſt befonders zur Unterftügung der Vor: 
poften des linken Flügels und der Belegung genannter beider 
Dörfer beitimmt. 

Die Truppen diefeits der Oder, und befonders diejenigen, welche vor: 
wärts gegen die ſächſiſche und ſchleſiſche Grenze stehen, müſſen ununterbrochen 
aufmerffam jeyn, ihre Leute dahin gewöhnen, Gewehre, Waffen und Equipage 
jo bereit zu haben, daß bey einem entitehenden Alların das Zufammenziehen 
der Bataillone ſchnell und ohne Verzug bewirkt werden fann. Die Kompagnien, 
welche jcharf geladen haben, Ichieken ihre Gewehre nicht ab, bis darüber 
befohlen wird; was aber nicht geladen hat, wird ſchon noch Zeit gewinnen, 
wenn es nothmwendig ſeyn wird. 

Das Scheibenſchießen darf darum nicht unterbrochen werden und die 
Kompagnien, welche noch nicht nach der Scheibe geſchoſſen haben, müflen dieſe 
nothwendige Uebung ſogleich anfangen. 

Die beſte Attention fann nur allein für eine fehr leicht mögliche Weber: 
rafchung fihern, ich empfehle und erwarte fie von ſämmtlichen Korps der 
Herrn Offiziers der mir anvertrauten Divifion. 

Der Lieutenant Schmidt, Freyftädter Esquadron, it von dem Kommandeur 
des Negiments, Rittmeifter v. Sohr, zum Regiments: Adjutanten gewählt. 
Diefe Wahl wird von mir beitätigt und hat fich derfelbe ſogleich auf feinen 
Poſten zu verfügen. 


Kroſſen, den 18. Juni 1813. 
Duderftadt und Franz. 
Der Marichall Victor hat dem drohenden Verlangen des Herrn Obriſt 
v. Dobihüg nachgegeben und ſchon geitern gegen Abend die zur Ungebühr in 
Befig genommenen Orticaften Rothenburg und Polniſch-Netkow eiligft und 
ichleunigit geräumt *) und foll der franzöfiiche General Flauve, wie dem Herrn 
Obriften foeben per Ejtafette fommunizirt worden, über jeine Anmaßung 


*) efr. Geichichte der Nordarmee I, S. 104, wonach Marichall Victor am 17. Juni 1813 
feine Abſicht auf Kroffen aufgab. 
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zurecht gewiefen worden jeyn. Zugleih iſt dem Herrn Obriften von der 
General-Kommiſſion, welche mit der Ausführung der Waffenitillftands-Honvention 
beauftragt ift, die offizielle Beitimmung geworden, daß Kroffen und die Gegend 
umher von preußiichen Truppen bejeßt und von den franzöſiſchen Truppen 
nicht in Aniprucd genommen werden darf. 

Indem der Herr Obrift diefes den feinem Kommando anvertrauten 
Truppen befannt maden, fordern fie demohngeachtet dieſelben mwiederholentlicd) 
hierdurch auf, nach wie vor aufmerkſam zu bleiben, die Bewegungen des Feindes 
nah Maßgabe der Lofalität und der Gelegenheit zu beobachten, und ins: 
bejondere alle Reifenden genau zu eraminiren und feinen Franzoſen über die 
Grenze zu lajfen. Jede fremde Militärperfon it an der Grenze abzumeilen, 
und wer fich nicht abweijen läßt, als Spion oder Vlarodeur zu betrachten, 
zu entwaffnen und als Arreftant hierher zu bringen. Feld: und andere 
Machen find indeß zu vermindern, jo auch die Abſchickung von Batrouillen, 
und wird jedem Ortsfommandanten überlaffen, fih und dem Ganzen dur 
mindere Anftrengung der Mannichaften die noch immer erforderliche Sicherheit 
zu verschaffen. 

Der Nittmeijter v. Portugall it, weil derjelbe dem gewordenen Befehl, 
nad Fähnsdorf und Seedorf zu marichiren, nicht nuchgefommen, im Arreit. 


Kroſſen, den 19. Juni 1813. 
Rochlitz und Ehriftian. 

Auf Befehl des fommmandirenden Herrn General v. Bülow, Ercellenz, 
werden hier in Kroſſen neue Befejtigungspunfte angelegt *), zu deren fchnellerer 
Beendigung ich von denen, meinem Kommando anvertrauten Truppen Arbeiter 
mit zu Hülfe geben fol. Wenn aber auch zugleich die Ausbildung der Land: 
wehrtruppen und alfo das Ererziren nicht verfäumt werden darf, und aud) 
die entfernt tehenden Kompagnien und Esquadrons nicht wohl mit dazu an— 
gezogen werden fünnen, jo fordere ich die Herren Kommandeurs der hiefigen 
Sarnifon und der naheliegenden Ortichaften hierdurch auf, mir bis morgen 
früh Anzeige zu machen, wie viel Leute fie täglih von ihren Rompagnien 
und Esquadrons jtellen fünnen und in welchen Stunden. Die fich bei den 
Bataillonen befindenden Schippen und Hacken werden mitgenommen, und ich 
hoffe es zu bewirken, daß diefen militärischen Arbeitern eine fleine Vergütigung 
zufommen joll. 

Die Landwehrtruppen Tollen morgen nicht ererziven, dagegen aber Kirch— 
parade haben, um dabey genau den noch ſehr vernachläſſigten Anzug zu 
revidiren und die Ariegsartifel zu verlefen. Den fchlefiichen Zandwehrtruppen, 


*) cfr. „Der Kriegsihauplag der Nordarmer im Jahre 1813" (Beiheft zum Militär: 
Wochenblatt für 1857/58), S. 202. Kroſſen follte ald Brüdentopf auf dem linfen Dberufer 
dienen, au welchen Zweck die von dem ruif. Gen.:2t. Oppermann angelegten Befeftigungen 
erweitert murben. 
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und befonders denen bes Sagan'ſchen Kreiſes, ift daben recht deutlich zu 
eröffnen, mit welcher Strafe nad dein 18. und 19. Kriegsartifel die Defertion 
beitraft werben foll, und daß ein Deferteur, wenn er fich auch jet in ben 
von Franzofen befeßten Orten der Strafe entziehen kann, fie ihm doc ganz 
gewiß nicht erlaffen werden joll. 

Vorausgefegt, daß bey ben übrigen Bataillons die befohlene Einrichtung 
eriftirt, erinnere ich blos die Schlefiichen Landwehrtruppen, daß bey jeber 
Kompagnie und Esquadron ein Strafregifter geführt werden muß, damit bey 
mehr verübten Erzeflen der Straffällige auch um fo ftrenger beftraft werben kann. 

Die Neumärfifhen Brigaden werden ihre Kantonnements-Quartiere in 
nachftehender Art beziehen und verändern: 

Das 1. Bataillon der 1. Brigade behält feine Kantonnirungen in Rampig, 
Klebow, Grämnig und Lieben-Beuthen. 

Das 2. Bataillon der 1. Brigade in den Dörfern Schönfeld, Meſſow, 
Eichberg, Polenzig und Güntersberg und übernimmt von morgen an die 
Befegung des ihm zunädjt gelegenen Pikets gegen Schiblow über, welches 
feither vom 1. Bataillon gegeben worden ift. 

Das 4. Bataillon der 1. Brigade beziehet morgen die Quartiere Seyren, 
Bettig, Bielow, Straube, Lochwitz und Merzdorf. 

Das 1. Bataillon der 3. Brigade fantonnirt von morgen an in Gofefar, 
Hunbsbelle, Kehmen und Murzig, ingleihen Räbnig, mo 3 Kompagnien liegen 
lönnen. 

Das 2. Bataillon der 3. Brigade erhält fein Quartier in D. Netkow, 
belegt morgen noch nicht Bindow, fondern giebt nur ein Detachement bahin, 
ingleihen nad der Stadt Rothenburg und P. Netkow, wobey es aber für 
eine fchleunige Kommunifation auf der Ober zu forgen hat. 

Das 3. Bataillon der 3. Brigade behält fein Quartier unverändert in 
Blumberg und Pommerzig. 





Kroffen, den 20. Juni 1813. 
Namslau und Erbmann. 

Die Herren Chefs und Kommandeurs der Bataillons wollen morgen 
früh um 8 Uhr ihre Batailloens-Schreiber hierher in das Stabsquartier 
Ihiden, wo fie die Schemas zu dem alle 10 Tage an mich einzureichenben 
Rapport, mie auch den monatlichen, und die nähere Inſtruktion dur den 
Divifions-Schreiber Schmidt zu empfangen haben. Zugleich werden mir aud) 
von den beiden Brigaden Neumärkiſcher Landwehr die Quartierliften einzu: 
reihen ſeyn. 

Auf Anfuchen des Marichall Victor, ihm die Soldaten feiner Truppen 
zurüdzufchiden, wenn je einer oder der andere aus Unmiffenheit die Grenz: 
linie überfchreiten follte, wie er besgleihen, wenn der Fall von meinen 
Truppen ftattfinde, zu thun veriprochen hat, befehle ich hiermit, daß die Zurüd: 
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ſendung ſolcher Menſchen, die keine Exzeſſe begehen, auch ſich ruhig abweiſen 
laſſen, ohne weitere Anfrage geſchehen kann, verbiete aber demohngeachtet aufs 
Neue die Uebertretung der Grenzen und verweiſe übrigens auf die darüber 
früher gegebenen Parole-Befehle. 

Die ganz kürzlich eingeriſſene Deſertion in der Schleſiſchen Landwehr”) 
veranlaßt mid, Wachten und Poſten aller Kantonnirungs Quartiere, ohne 
Pak Niemanden durchzulaſſen und auf jeden Deferteur genau zu vigiliren, 
zu injtruiren. 

Die Kompagnie:Chefs werden ihren Bataillons:Chefs den Bedarf ber 
Kröger, Schrauben: und Kugelzieher einreichen umd die Herren Bataillons: 
Ghefs werden ſolchen jummarish an den Major von Gößen einichiden. 

Sämmtliche Herren Offiziers werden erjucht, fi) die Honneurs von den 
Wachten und übrigen Truppen machen zu laffen, und ſolche ſich nicht zu 
verbieten. 

Ueber alle Beichwerden, welche in Anſehung der Lieferung zu machen, 
ift dem Major von Gößen allein die Meldung zu machen, welcher ſolchen nad) 
Möglichkeit abhelfen wird. Jedoch bitte ich zugleich, dies dieſem fchriftlich, 
ohne alle Uebertreibung, der Wahrheit gemäß zu thun. 

Nachfolgende Dislofation, welche morgen geichehen joll, wird hiermit 
befannt gemacht, wobey aber zum Voraus erinnert wird, daß es den Herren 
Esquadrons- und Kompagnie-Chefs überlaffen bleibt, ob ſolche ſämmtliche 
angewiefene Dörfer befegen, oder um nicht jo ehr zeritreut zu liegen, Die 
entfernteren an der Grenze gelegnen Dörfer auslaffen wollen. Den Tag 
nah dem Einrüden werden die Kompagnien namentlich genannt, in melche 
Dörfer folche gefommen, und wie jtarf die Leute dafelbit liegen. 

Das Freyſtädtiſche Landwehr-Bataillon. Der Staab und 1 Kom— 
pagnie nad) Bobersberg, die übrigen 3 Kompagnien des Bataillons bejegen 
Deihow, Krume, Braichen, Branfow, Preichow, Jähnsdorf, Seedorf, Daube, 
Dachow, Eunow, Berloge. Für die Dörfer Schegeln und Wellmig wird von 
Brantow und Preihom aus abpatroullirt. 

Schwiebusihes Bataillon, der Staab in Vorwerk Sorge und 
2 Kompagnien vom Frenitädtiichen bejegen zulammen das Dorf Neuendorf, 
Mündsdorf, Pfeifferhau, Alt-Rehfeld, D. Sagar, Fritihendorf, W. Sagar, 
Eifenhammer, Briefenip. 

Grünbergſches Bataillon. Der Staab in Blau, mit ſoviel Dann: 
ſchaft, wie das Verhältniß der übrigen Orte erheiiht; Gersborf, Guhlom, 
Bothendorf, Schausdorf, Thimendorf, Grunom. 

Saganidhes Bataillon. Stab in Coſſar mit verhältnigmäßiger 
Mannſchaft, Kuckädel, Logau, Treppeln, ſchleſiſch Drehnow, Tornow. 

*) Ein Monatsrapport eines halben Bataillons (5. Grunberger und 5. Saganer Kom: 


yagnie), d. d. Erofien, den 30. Juni 1813, ber im Original vorliegt, führt z. 8. 
14 Deferteure namentlich auf. 
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Grünbergſche Esquadron nad Liebthal, davon ein Kommando nad) 
Weiffig und eines nad; Lippen. 

Sprottaufde Esquadron maridirt aus Bobersberg, bejegt mit der 
Saganſchen Esquadron gemeinfchaftlih die Stadt Sommerfeld und die Dörfer 
Göhren, Hermswalde und Grabkow. 

Schwiebusſche Esquadron nah Rußdorf. 

Der Herr Obrijt-Lieutenant von Plötz läßt durd eine Ordonnanz täglich 
dic Parole holen und giebt felbige an das Saganſche und Grünbergjche 
Bataillon und an die Grünbergiche Esquadron mit. 

Der Staab aus Bobersberg beforgt fich ebenfalld durch Ordonnanz die 
Parole aus dem Hauptquartier. Die Saganfche und Sprottaufche Esquadron 
holt felbige aus Bobersberg per Ordonnanz. 

Die Patrouillen werden von den Bataillons und Esquadrons nad) allen 
Richtungen nad den Grenzen von ihren Revieren aus ſowohl hin gemacht, 
als auch im Innern ihrer Kantonnirungen von einem Dorf zum andern. 

Uebrigens Disloziren die Bataillons-Chefs die Kompagnien in ihren 
Revieren fo, da fie nicht zu mweitläufig von einander liegen und im Ererziren 
im Ganzen nicht gehindert werben. 





Krojien, den 21. Juni 1813. 
Perleberg und Nikolaus. 

Ic erluche die Herren Bataillons- und Esquadrons-Chefs recht dringend, 
fih zu überzeugen, ob ihre Truppen vorihriftsmäßig verpflegt werden unb 
die zur Abholung der Lebensmittel fommandirten Herren Offiziere dahin zu 
inftruiren, daß fie burdaus feine verborbene oder ber Gejundheit fchäblichen 
Lebensmittel annehmen. Außerdem ift in den Quartierftänden noch darauf 
zu achten, daß bie Leute fich nicht erfälten, ſchlechtes Wafler trinken, nicht 
baden, furz, alles vermeiden, was ihnen Kranfheitsfälle zuziehen fann. Die 
größte Reinlichkeit ift auch eine Hauptſache, die nicht verfäumt werden darf. 

Wenn Nadhrichten eingehen, daß namhafte Kommandos feindlicher Truppen 
die Grenze überfchritten haben follen, jo ift davon nicht eher Mteldung zu 
machen, als bis ſich der fommandirende Offizier zuverläffig davon überzeugt 
bat. Solche Kommandos fünnen aber nicht füglich über die Grenzlinie vor: 
dringen, wenn bie Vorpoften ihre Schuldigfeit thun. Sollte jedod der Fall 
eintreten, fo find ſolche fogleich zu entwaffnen, in Aufficht zu behalten, und 
mir ber ganze Vorfall umftändlich fchriftlich zu melden, damit ich alsdann ent: 
ſcheiden fönne, was weiter zu thun iſt. 


Krofien, den 22. Juni 1813. 
Görlitz und Beter. 
Da ſich der all täglich ereignet, daß einzelne Soldaten wie auch kleine 
Detachements feindliher Truppen durch unfere Vorpoften zu fummen wiſſen, 
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und ungeftört die nächiten Wege nad) Sachſen einfchlagen, jo werden die Vor: 
poften meines Kommandos auf's Neue und ernftlicher erinnert, alerter zu 
jenn, die Poſten-Chaine fleihig zu revidiren, den Gang der Batrouillen un: 
unterbrochen fortzufegen und überhaupt auf ihrer Hut zu jeyn, indem id) 
von Neuem von feindlichen Bewegungen unterrichtet bin. 

Die Behauptung des hiefigen Poſtens iſt von jo großer Wichtigkeit”), 
dab wir feine Vorfichtigfeitsmaßregeln unterlaffen dürfen, und Alles anwenden 
müffen, um für einen Coup de main gelichert zu jeyn. 

Die erjte Eingabe der 1Otägigen Napports erwarte ich den 25. d. M. 
von ben Bataillonen und Esquadronen der mir anvertrauten Truppen. 


Kroſſen, den 23. Juni 1813. 
Gottjtadt und Florian. 

Der Königl. Major und Bataillons:Chef Herr von Schmalenjee**) über: 
nehmen von heut an die Kommandantur des hiefigen feiten Platzes und von 
demjelben werden alle die Befehle ausgehen, welche den Garniſon-, Wacht: 
und Polizey-Dienſt betreffen. Zugleich mache ich denen unter meinem Befehl 
jtehenden Landwehr:Bataillonen befannt, daß Se. Majejtät der König Aller: 
höchſt zu befehlen geruht haben***), daß die Landwehr:Bataillons in möglichit 
furzer Zeit in ſolchen Stand fommen follen, daß fie in der Brauchbarfeit im 
freien Felde den anderen Truppen gleichfommen. Zu diefem Zweck wird vor’s 
erfte jedes Bataillon der Schlefiichen Landwehr 1 Offizier und jede Kompagnie 
1 Unteroffizier von dem bier garnifonirenden 4. Oſt-Preußiſchen Referve: 
BataillonT) erhalten, und der Herr Major von Schmalenfee wollen fich dienjt- 
gefälligit der Reviſion dieſer Bataillons in meinem Auftrage unterziehen. 

Die Neumärkſchen Brigaden haben diefe Unterftügung nicht jo nöthig, 
da alle ihre Bataillons und Kompagnien mit dienfterfahrenen Offizieren beſetzt, 
und überhaupt mehrere gediente Offiziere dabey angelegt find. 

Morgen früh um 8 Uhr wird das von Schmalenſeeſche Reierve-Bataillon 
dicht bey Kroffen auf der Aue ererziren, wovon ich die Herren Chefs in der 
Abſicht avertire umd auffordre, daß von denen zunächſt jtehenden Kompagnien 
Offiziere hereinfommen fönnen, um davon zu profitiren. 

Die Landwehr: Arbeiter, weldye bey den neu anzulegenden VBerihanzungen 
gebraucht werden, follen zu ihrer Entihädigung außer der gewöhnlichen Ver: 
pflegung eine Portion Fleifh und eine Portion Brandtwein erhalten.FF) 


*) Vergl. hierzu die in der Geichichte der Norbamee, I. S. 97, zitirte Ordre bes 
Königs d. d. Charlottenburg, 19. Juli 1813. 

*) Kommandeur bes unten genannten, gleichzeitig mit den früher erwähnten neumärt. 
Landwehr: Bataillonen nah Rroffen verlegten oftpreuf. Reſerve-Bataillons. 

***) Allerh. Kab.Ordre d. d. Neudorf, den 6. Juni 1818. «fr. Geſch. der Preuß. 
Landwehr. S. 150. 

+) In der Geichichte der Nordarmee als „Oſtpreuß. Referve-Mustetier: Bataillon” bezeichnet. 

++) Bergl. Hierzu den Befehl vom 19. Juni 1813 alinea 1. 
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Da aber mehrere gemünicht haben, lieber eine Geld-Vergütigung zu be- 
fommen, Jo habe ich mit dem hiefigen Kreis-Landrath Rückſprache genommen, 
und derjelbe hat ſich darüber in der Art erklärt, daß er für genannte Portion 
2 Sor. N.W. erjtatten wolle. Die Kompagnien, die daran Theil nehmen, 
haben fich bis morgen zu erflären, ob fie die Portionen in natura ober das 
Geld haben wollen. 

Da wegen ſchlechter Ordnung im jegigen Magazin niemals ein gehöriger 
Brodtvorrath vorhanden it, fo daß das unfer Land zu ſchickende Brodt ganz 
heiß aufgeladen und darum verderben muß, jo habe ich den hiefigen Kreis: 
Landrath requirirt, daſt die fantonnirenden Truppen für den 25. und 26. d. 
hier fein Brodt empfangen, jondern von ihren Wirthen damit verpflegt werden 
follen, fo daß der neue Empfang aus dem biefigen Magazin den 27. wieder 
beginnt, und der gehörige Brodtvorrath angeichafft werden fann. 

(Fortfegung folgt.) 


Domo d'Oſſola, ein Arategifher Kernpunkt an der 
italienifhen Bordgrene, 


Abgelegen von den Hauptwegen des modernen, geräujchvollen und lebhaft 
pulfirenden Weltverkehrs, erregte bis jetzt das oberitalieniiche Städtchen Domo 
d'Oſſola jelten eine eingehendere Beachtung militärischer Kreife. Der eriten 
erfolgreich über die heutige Nordgrenze des jungen Königreichs Italien vor: 
dringenden nationalen Truppenmaſſe dürfte es jedoch beichieden jein, dieſes 
bis heute noch wenig beachtete Städtchen als einen werthvollen Ausgangspunkt 
militärischer Unternehmungen in nachhaltige Erinnerung zu bringen. 

Unter den gegenwärtigen Grenzverhältniflen im Norden des Königreichs 
Ktalien muß Domo d'Oſſola als ein ftrategiiher Kernpunft und damit zu- 
glei als eine Operationgbafis erjten Ranges bezeichnet werden. Wenn je 
ein überraichend fchnelles Vorbringen italienischer Truppentheile zu den zentral- 
gelegenen und bedeutendften Uebergangspunften der Alpenfette unternommen 
oder verjucht wird, jo wird dies, fo lange die gegenwärtigen Verhältniffe und 
Formen der italienischen Nordgrenze da als maßgebende Faktoren in Erwägung 
gelangen werden, über Domo d'Oſſola erfolgen müſſen, von wo aus drei lange, 
mit Straßenzügen verſehene Alpenthäler nad Welten, Norden und Often 
ausgehen. 
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In mäßigen Meereshöhen gelegene Hochgebirgspäfle bilden den Abſchluß 
biejer Thäler und ermöglichen den mit den Eigenthlimlichfeiten alpiner Terrain: 
partien hinreichend vertrauten Spezialwaffen ein verhältnigmäßig leichtes Er: 
reichen dahinter gelegener, für die Offenfive mie für die Defenftve gleich ge: 
eigneter Thalpartien der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft. Domo d'Oſſola wird 
in diefer mehrfachen Beziehung daher nicht blos als der hauptſächlichſte Schlüffel- 
punft der Simplonftraße in Betracht gelangen, da feine Sicherung und nad 
drüdlihe Behauptung legtere vollitändig abſchließen kann, fondern es muß 
auch im Weiteren als der wichtigite Ausgangspunkt für diejenigen nach Norden 
ſich richtenden italienischen Offenfiobemegungen gelten, welche durch beichleunigte 
Ausführung die Bejegung und Sperrung des oberen Nhonethales, des Val 
Bedretto und mit letzterem zugleich ber Thalgegend bei Airolo erzielen follen. 
Ein Vorgehen in diefer Richtung würde nad) erfolgter Paſſirung des in erfterer 
Beziehung ſehr wichtigen Nufenenpafjes (2441 m Meereshöhe) vielleicht in 
der Forzirung ber Furkaſtraße und fomit ſogar in der Beſetzung des Urferen: 
thales (!) feinen überraſchenden Abichluß finden; wenn eine beichleunigte Um: 
gehung der für eine lofale Bertheidigung äußert geeigneten Thalengen am 
Telfinfluffe — Giornico, Dazio grande, Stalvedro unterhalb Airolo ꝛc. ꝛc. — 
fowie ferner des noch fchwerer zu bemältigenden, unheimliden Val Tremola 
und der Uebergangshöhe des St. Gotthard in erfter Linie in Ausficht ge: 
nommen wird. 

Ernſtliche Flantenbedrohungen und Rüdzugsgefährdungen, wie fie den event. 
durch das Teffinthal nad) Norden zur Befegung der Alpenpäfle marfchirenden 
italieniſchen Truppentheilen die von den mweitlichen Theilen Graubündtens her 
fi öffnenden Thalzüge bieten fönnten, haben italienifche Strategen faum in 
weitgehendere Erwägung zu ziehen, wenn fie die betr. Kolonnen anſtatt durch 
die engen jchweizeriichen Teffinthäler, auf eigenem Terrain über Domo d'Oſſola 
dirigiren und durch das Val Antigorio, fowie durch das einen ergänzenden 
Anſchluß bildende Formazzathal vorrüden laflen. Darin liegt zunächſt die 
außerordentliche Bedeutung des Städtchens Domo d'Oſſola für die Vertheidi- 
gung der italienischen Nordgrenze fowohl, als auch für die im gegebenen Falle 
über diefelbe hinaus zu führenden Angriffsbewegungen und Umgehungsverfuce. 

Die leicht zu vertheidigenden und vom Süden her nur äußerjt Schwer zu 
übermältigenden Felsdefilen der mittleren und oberen Partien des Livinen: 
thales, welche 3. Th. auf bedeutende Streden hin feinen gefechtsbereiten Vor: 
marſch gejtatten, tönnen im Rüden angegriffen umd in nördlicher Richtung 
direft abgejchnitten werden, wenn italienische Alpenjägerbataillone mit Gebirgs- 
geihügen vom Grießpaſſe niederfteigen und nad) Sicherung des Nufenenpafles 
ſowie des Bedrettothales, bergabwärts bis Airolo vordringend, ſich dort 
feftfegen. 

In den erichienenen diverjen „Syſtemen oder Vorſchlägen“ für die ſchwei— 
zeriiche Landesbefeitigung hat man in der Regel recht breit und ſachgemäß 
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dem Souverän, d. h. der Bevölkerung, die normalen Werthe der modernen 
Befeitigungsmarimen, ſowie die Grundbegriffe der heutigen Fortififationslehre 
dargelegt, wohl auch zumeilt dabei die für die VBertheidigung der ſchweizeriſchen 
Neutralität zunächſt in Betracht gelangenden Anmarſchlinien und Stoßrichtungen 
fremder Heerestheile in Erörterung gebradt. 

Trotz mannichfadyer, von einflußreiden italieniihen Stabsoffizieren ver- 
faßten Beröffentlichungen, welche ungenirt und häufig mit fait beijpiellofer 
Deutlichfeit die Motive darlegten, die Jtalien zum raſchen Vordringen in 
Ichweizeriiche Gebietstheile hinein veranlaffen würden, wenn es fih um die 
Sicherung der Lombardei gegen von Norden, von Nordojten oder von Norb- 
weiten ber drohende Angriffsbewegungen handeln follte, fanden ſich merf- 
würdiger Weile die Verfaſſer von „Spitemen der ſchweizeriſchen Landesbefeiti- 
gung” kaum oder nie veranlaßt, den oben angedeuteten Beziehungen Domo 
d'Oſſola's und der von dort gegen die Jchweizeriiche Grenze ausftrahlenden 
Straßenzüge eine erwähnenswerthe Beachtung zu widnen. 

Die betreffenden Herren hatten fid) in etwas allzu althergebrachter Weile 
daran gewöhnt, nationale Vertheidigungslinien und erhebliche Stügpunfte für 
diefelben faft nur für die Weit, Nord: und Mittelfchweiz zu projeftiren. Den 
realen und mitunter für die inneren nationalen Beziehungen äußert pifanten 
Verhältniffen am Südabhange des St. Gotthard wurde fait nie auf militä- 
riſchem Gebiete in ſachgemäher Weile von denjenigen jchweizerischen Militärs, 
die hierin fompetent ericheinen mußten, Nechnung getragen. Dieſer Umjtand 
wird nicht wenig erſchwert durch die vielfeitig gemachte Erfahrung, daß das 
Schweizerische Wehrweſen trog feiner in der Neuzeit erheblich zu Tage getre: 
tenen Vervolllommnungen und Fortichritte, in den teffiniihen Thalgegenden, 
namentlich in den füdlichjt gelegenen, die ſchwächſten Punkte aufweifen dürfte, 
foweit es fih um Disziplin und ähnlich wichtige Erfordernifle des heutigen 
nationalen Heerweſens handelt. 

Domo d'Oſſola, diefer ſcheinbar vergeilene Punkt auf der Karte des 
Königreiches Italien, Hat in früheren Jahrhunderten den alten, ftreitbaren 
Eidgenofjen mehr gegolten, als den heutigen, die bis in die neuefte Zeit hinein 
mehr nach Norden und Welten auslugten, wenn friegeriiche Verwidelungen 
auf dem europälichen Feitlande auszubrechen drohten und ftärfere Operationen 
in Mitteleuropa in Ausficht jtellten. 

Der Anno 1425 unternommene Heereszug des fühnen und äußerit ver: 
wegenen Schwytzers Petermann Byſig in’s „Eichenthal” gen Domo d'Oſſala, 
der durdy die Belegung und längere Behauptung des Städtchens gegenüber 
feindlicher Uebermadt glänzend gefrönt wurde, prangt zwar heute noch als 
glänzende Erinnerung an eine patriotiiche Waffenaftion in den Annalen ber 
ipez. eidgenöfftichen Kriegsgeichichte, dürfte aber faum in umjerer Zeit eine 
ebenfo erfolgreiche Wiederholung finden. 

Domo d'Oſſola befigt gegenüber anderen ähnlich fituirten ſtrategiſchen 
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Punkten Ober:Ftaliens vor allen Dingen den enormen und feinesmegs zu 
unterfchäßenden Vorzug, daß felbit die vom Süden Heranführenden Straßen: 
jüge und Verbindungslinien auf bedeutende Streden hin durd mächtige Ge: 
birgswälle und hochaufragende Alpenmaffen, jowie ferner durch umfangreiche 
Seeflähen gegen Flanfenangrifte gededt werden. 

Wird italienischer Seits für einen im größeren Maßſtabe zu führenden 
Gebirgsfrieg — Simplonftraße, Wallis, Gotthardgebiet ꝛc. ꝛc. — hier eine 
größere Konzentration der für den Kampf auf alpinem Terrain ſpeziell ge: 
eigneten Streitkräfte und Kriegsmittel in Szene gefeßt werben, fo zeigt ſich 
ferner der günftige Umftand als maßgebend, daß eine vollftändige umd engere 
Zernirung dieſes Platzes fait unmöglich erjcheint, wenn nicht die gröbiten 
Fehler in der Vertheidigung deifelben begangen worden, oder anderweitig ber- 
vorragend ungünftig einwirkende Umjtände hier zur verhängnißvollen Geltung 
gelangen follten. ; 


Die in und bei Domo d'Oſſola ihre Vereinigung findenden Fahritraßen 
werden durch ihre alpinen Begrenzungen ifolirt, d. h. fie führen durch weit: 
hin in der Längenausdehnung fich eritredende Gebirgsthäler, die zumeift ſchon 
durch primitiv angelegte Feldbefeitigungen wirkſam und verhältnigmäßig leicht 
vertheidigt werden fünnen. Die entiprechenden oberen Thalanſchlüſſe geitatten 
feineswegs (Simplonjtraße in normalem Zuſtande und bei äußerſt günitiger 
Jahreszeit ausgenommen) das Heranſchaffen eines Belagerungsparfes oder 
Ihwerer Geſchütze, und ſonſtige Angriffe auf die in den betreffenden Thal- 
partien gegebenen Falls etablirten VBertheidigungsitellungen von geringer Aus- 
behnung reſp. Breite fönnten fajt nur in der Front ausgeführt werden! 
Sedenfalls Vortheile, deren hoher Werth an und für ſich ſchon die Bedeutung 
Domo d'Oſſola's bekundet. 


Daß das heutige Königreich Italien bei einer Bedrohung feiner Nord: 
grenze oder bei einer durch Waffengewalt angeftrebten „Rorreftion” derjelben 
den Gebirgsfriege den Vorzug geben wird, liegt auf der Hand. Namentlich 
beweilen dies feine umfangreihen Vorarbeiten und Vorbereitungen in ben 
zumächit davon berührten Zweigen feines Heerweſens, ſowie ferner auch Die 
fhon in früheren Jahren zur Geltung gelangten diesbezüglichen Vorjchläge 
und Anregungen hervorragender, gegenwärtig wieder in jeinem Kriegsminifte- 
rium und in feinem Meilitärkabinet thätiger Stabsoffiziere und Strategen. 


Erwähnung verdient namentlich in dieſer Beziehung die von den Schwei- 
zern bis in die neueſte Zeit hinein faſt gar nicht beachtet geweſene Broſchüre: 
„Sull'’ordinamento delle nostre ferrovie alla frontiera sviz- 
zera, dal punto di vista economico-militare. Brevi conside- 
razioni del Maggiore Attilio Velini, Deputato al Parlamento 
Nazionale. — Milano. Fratelli Dumolard, 1877.“ 


Die in den Haupttheilen, fowie in den Schlußausführungen diefes 97 Tert: 
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feiten umfailenden, und zumeift militärwiffenfchaftlih gehaltenen Büchleins 
gegebenen Anregungen, bezüglich einer alpinen Ariegführung auf ſüdſchweizeriſchem 
Terrain namentlich, ſowie die ferner darin enthaltenen Hinmweife betr. eines 
ſchnellen und daher wenigſt gehinderten Erreichens vortheilhafter Defenftv: 
jtellungen im Gebiete des St. Gotthard: Gebirgsitodes (jogar der untere 
Norbabhang deflelben und das Rheukthal wird da in Geftalt etlicher „guter 
Pofitionen” vorgeführt und im Betracht gezogen), geben zu den weitgehenditen 
Erwägungen begründete Veranlaſſung. Und zwar zu Erwägungen, deren 
außerordentliche Bedeutung durch die gegenwärtig eingetretene neue Aera Jung: 
italiens auf militäriihem Gebiete cher erhöht, als geichmälert wird! 

Domo d'Oſſola wird da wohl oder übel als ein ſtrategiſcher Brennpunft 
eriten Ranges an der gegenwärtigen italienischen Nordgrenze angejehen werben 
müffen, jobald, gleichgültig von welcher Seite her, kriegeriſche Verwicklungen 
heraufbeichworen werden follten, deren vorausfichtlicher Verlauf die Neutralität 
des St. Gotthard-Gebietes, oder auch nur die vom füdlichen Vorterrain bes: 
jelben, ernitlih in Frage ſtellen könnte. 

Wenn die wiederholt und mitunter jehr verichiedenartig definirte Neu- 
tralität eines intereffanten Theiles von Nord-Savoyen, zumeilen die größte 
Beachtung erregte, jo dürften in dem voritehend ſtizzirten Falle Defterreich, 
Frankreich und das Deutiche Reich nicht minder auch bier Veranlaffung haben: 
gegenjeitige Scharfe Wacht zu halten, fobald es jih darum handeln 
follte, die Neutralität der widtigiten und centralgelegeniten 
Alpenpäfle aud ferner in ausreihender Weife zu fihern! 

Vom militäriihen Standpunkte aus gejehen, ſucht man beim Bentiliren 
derartiger, mitunter bligjchnell eine verhängnigvolle Bedeutung erlangender 
Fragen, gewöhnlich zunächſt diejenigen Punkte zu ſtizziren, welche beſonders 
geeignet ericheinen: die jtrategiichen Erwägungen in hervorragend empiriſcher 
Meile zu beeinfluffen. Dann wird zumeift das hiftoriiche Gebiet ausgebeutet, 
und mit dem Empirismus geichichtliher Beweisführung das Fundament zur 
mehr oder weniger gründlichen Behandlung der Frage gelegt. Auch hierin 
müßte dann Domo d'Oſſola infofern faſt als ein Unifum unter den ober: 
italienifhen Plägen gelten, als jein Name in der Kriegsgeichichte der legten 
Jahrhunderte mit feiner bemerfenswerthen Aktualität in Verbindung tritt. 

Das von alten Burgmauern befchirmte und romantiſch am Teffin ge: 
legene Bellinzona lenkte bisher in diefer und in weiterer Beziehung die Haupt: 
beadhtung auf fi, und ließ auf diefe Weife Domo d'Oſſola auf ftrategifchem 
Gebiete allzu ſehr in den Hintergrund gerathen. Hierin dürfte jedoch eine 
weientlihe Aenderung, reſp. ein rapider Umſchwung erfolgen, jobald unter 
längerer Dauer und bei fortichreitendem Drude ber gegenwärtig in Italien 
wieder mächtig in den Vordergrund getretenen chauviniſtiſchen Richtung, die 
Pflege der dortigen nationalen Revinditations-Gelüfte zu aktivem Vorgehen 
endlich zwingende VBeranlafjung geben jollte. 
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Domo d'Oſſola und die in feiner nächiten Umgebung befindlichen Thal- 
partien dürften dann jedenfalls eine Bedeutung erlangen, deren Tragweite 
bier nur angedeutet, feineswegs aber vollitändig betaillirt werden fonnte. 

178. 


FA Oefterreih krieggerüftet? 


Ohne Zweifel werden tiber diefe Frage fich in den nächiten Zeiten leb— 
hafte Erörterungen in den politifhen, befonders aber in ben militärischen 
Journalen Defterreihs entipinnen. Mir fcheint es wenigftens unabweisbar 
zu fein für die Nachbar:-Armee, Stellung zu nehmen zu den — und Klarheit 
zu fchaffen über die jchweren Bedenken, welche jüngjt aus dem eigenen Lager 
in Betreff der Striegsfertigfeit des öſterreichiſch-ungariſchen Staates erhoben 
worben find! Begreiflicher Weile haben wir ein äußert lebhaftes Intereſſe 
daran, zu erfahren, ob in der That ſolche Lüden in der Kriegsrüftung des 
mit uns eng verbündeten Neiches vorhanden find, wie da behauptet wird in 
der Brochüre, welde unlängit (1885) zu Wien beim Hof- und Univerfitäts- 
Buchhändler Alfred Hölder erichienen ift: „Krieg ohne Kriegserflärung. 
Ein Mahnruf.“ 

Wir ffizgiren den Gedankengang und geben die auffälligiten Behauptungen 
der Schrift furz an, ohne uns auf eine Beurtheilung einzulaffen. Nur halten 
wir die Verfiherung bier für wohl angebracht, daß der anonyme Verfafler 
taft: und maßvoll fchreibt und daß feine Betrachtungen von warmen patrio: 
tiichen Gefühlen eingegeben und durchweht find. 

Die Gewaltafte der Engländer in Egypten und der Franzofen in China 
find die jüngften Glieder einer Neihe von friegerifhen Angriffen, die ohne 
vorherige Ariegserflärung von verjchiedenen Mächten zu verichiedenen Zeiten 
gegen eine andere Macht gerichtet worden find: die Kriegsgeichichte aller 
Epochen weiſt eine nicht unerhebliche Zahl von Fällen nah, in welchen Ne: 
gierungen oder ſelbſt nur militärifche Funktionäre ohne vorhergegangene 
Kriegserflärung gegen andere Staaten mit Waffengewalt einfchritten. Die 
Veranlaffungen hierzu geitalteten ſich mannigfaltig, die verfolgten und zumeijt 
erreichten Zwede aber blieben immer die gleichen, denn fie betrafen ſtets das 
Beitreben, politiihe und militärische VBortheile, fei es durch die Einſchüchterung 
des Gegners oder durch die Zeritörung oder Wegnahme feiner Befejtigungen, 
Flotten ꝛc. zu erringen und dadurch die Grundlagen eines in Ausficht ge: 
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nommenen Krieges zu des Friedensſtörers Gunften mwefentlid zu verfchieben, 
ja ſogar die Aktionsunfähigfeit des Gegners herbeizuführen. Daß derartige 
Angriffe, die ſich völlig als Handjtreihe cdharakterifiren, dur Flotten: Ab- 
theilungen gegen Küftenpunfte rafcher und erfolgreicher zu unternehmen find, 
als durch Truppenförper gegen Pläge des Binnenlandes, liegt auf der Hand. 
Diefer Umftand im Gefolge der weiten, an feine geographifche oder militä- 
riihe Grenze gebundenen Aktionsiphäre der Flotten erflärt zur Genüge das 
häufige Vorfommen der erfterwähnten im Vergleiche zu den lettgenannten 
Aggreſſionen. 

Die großen Revolutionskriege an der Wende des vergangenen und zu 
Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts waren beſonders reich an derartigen 
Unternehmungen, ja Oeſterreich ſelbſt befand fid in der mißlichen Lage, ihnen 
ausgejegt gemweien zu fein. 

Die hierfür beigebrachten hiftoriihen Beläge übergehe ih, erwähnend, 
daß des Ausführlicheren dann noch gedacht wird des Seefampfes bei Kopen- 
hagen am 2. April 1801, der Seeſchlacht bei Navarin am 20. Oftober 1827, 
der Beihiehung von Alerandrien am 11. Juli 1882 und ber Kämpfe bei 
Fu:Tiheu und auf Formoja im Jahre 1884. 

Aus den vorgeführten Fällen, jagt die Brojchüre weiter, welche ſämmt— 
lich friegeriiche Aktionen betrafen, die ohne vorhergegangene Kriegser— 
flärung in’s Werk gefegt wurden, ift zu erfehen, daß bie aggreifiv aufge: 
tretenen Staaten bei Verfolgung der großen Züge ihrer Politik durch feine, 
auf eminente Nechtsachtung fußende Bedenken aufgehalten werden. England, 
Franfreic und Rußland nahmen in diefer Richtung die erfte Stelle ein, viel- 
leicht wegen ihrer befonders erpanfiven Kolonialpolitif, welche fie die guten 
Erfolge diefer Methode gegen halb civilifirte Bölferfchaften kennen lehrte. 
Daß aber die Uebertragung diefer Methode in den Bereich der Kulturftaaten, 
daß nämlich) die Mißachtung der internationalen Gefege und Verträge ber 
moralifchen Stellung des Staates feiren Eintrag thut, zeigt die Geſchichte, 
deren Mahnrufe in der Flucht der Ereigniffe leider meiſt unbeachtet bleiben. 
Dennod haben die Machtverfchiebungen und die politiiche Unbeftändigfeit der 
Lage während des legten Vierteljahrhunderts ein tiefiwurzelndes, nicht nur 
berechtigtes, fondern geradezu gebotenes gegenfeitiges Miktrauen der euro: 
päifhen Staaten zur Folge gehabt, welches unfern Erbtheil in ein waffen 
ftarrendes Kriegslager verwandelte, um ſich von unerwarteten feindlichen An- 
ſchlägen, die, wie der Krieg Franfreihs im Jahre 1870, völlig über Nacht 
beichlofien wurden (!), weder überraihen, nod in feiner Vertheidigung lähmen 
zu laſſen. In Verbindung damit mußte aud) die Thatiache, daß die Herbei: 
führung eines Gemaltitreiches oder die Schaffung eines regelrechten Kriegs: 
falles lediglich in den Händen eines Theiles liegen, ſomit ſelbſt durd die 
friedlichften Bemühungen des andern nicht abzumenden find, zu einer jtetigen 
Kampfbereitichaft der Staaten führen. 


— 433 — 


Die Vorkehrungen, welche wir in Deutſchland noch jüngft zur Schonung 
unferer Oſt- und Weſtgrenzen und der Seefüften gegen jeglichen, felbft ben 
allerfchleunigft hereinbrechenden Kriegsfall getroffen haben, mag der Argumen- 
tation des öfterreichiichen Anonymus einen mwirfungsvollen Hintergrund ver: 
leihen! 

Und nun entiteht die Frage: wie verfucht Defterreich-Ungarn fich mit 
der Nothwendigfeit fteter Kriegsbereitſchaft abzufinden ? 

Diefe Frage gewinnt um jo mehr Bedeutung, als Defterreich eine aus: 
gedehnte Küſte befigt, welche einer der geichilderten Gewaltaftionen ausgeſetzt 
fein würde, wenn die Monarchie nicht über mobile Vertheidigungsmittel verfügt, 
welche jeden, felbft noch fo verichleierten Verſuch einer Aggreffion zu vereiteln 
im Stande find. Leider befigt Oeſterreich diefe Mittel nicht. 

Gegenwärtig ift der alte, tiefgehende, in Konſtantinopel gipfelnde Inter: 
eflen-Streit zwiſchen Rußland und Oeſterreich durch den Dreifaiferbund über: 
tüncht; mit Italien fteht Defterreih auf Friedensfuß, desgleichen mit Frank: 
reich — aber auf wie lange? Und wer verbürgt die Dauer des Freund— 
Ihaftsbundes zwiſchen Deutfchland und Defterreih? Das Jahrhundert ber 
Elektrizität und des Dampfes ift gleichzeitig jenes der Nervofität. Viel 
rafcher als in der guten alten Zeit ftoßen die Gegenfäge aneinander. Das 
gigantische Ereigniß des Jahres 1789 würde unter der Preffion der heutigen 
Zeit nicht ein Menfchenalter, wohl aber nur einige Jahre zu feiner Entmwid: 
lung gebraucht haben. Ebenjo raſch kann das Band gelodert werden, oder 
jelbit zerreißen, das Defterreich mit Deutfchland verknüpft. 

Defterreih muß ſich rüften, auf eigene Kraft geftügt, den kommenden 
Ereigniffen entgegen zu gehen; es ijt eine heilige patriotiiche Pflicht für das 
Volk, zu dieſem Endzwede, auf dem die Sicherheit des Staatsgebäudes beruht, 
felbjt bebeutende pefuniäre Opfer zu bringen. 


„Abgejehen von der notoriich mangelhaften Verpflegung der Armee, iſt 
diefe auch mit Rückſicht auf die Bevölterungsziffern numerifch ſchwächer und 
binfichtlih mander inneren Einrichtungen und Zuftände mangelhafter, als 
jene der anderen europäifhen Großmächte. Wir verweilen diesbezüglid auf 
die enorme Vermehrung der ruffiihen Kavallerie, welche hierdurch zu Inva— 
fionen in großem Stil, zur Störung des Aufmarjches bejonders geeignet ift, 
auf das numerische Uebergewicht der ruffiichen und deutichen Artillerie, ſowie 
auf den Vorteil des einſprachigen Kommandos, ber uns durch bie Organifa- 
tion der Honvedarmee verloren ging, und fönnen nicht umhin, auch der mit dem 
hohen Goldagio, der allgemeinen Theuerung und den gefteigerten Anfor: 
derungen des Dienjtes nicht in Einklang jtehenden Beſoldung unferer Armee 
— ohne Rüdfiht auf Charge — zu gedenken. ine gleiche Beachtung er: 
fordert die maritime Wehrmacht des Staates, die als hochbebeutender Faktor 
der Großmachtſtellung bisher viel zu fehr in den Hintergrund gedrüdt wurde. 


Die ihr im Frieden und im Kriege zufallenden Aufgaben und ihre eminente 
Reue Mil, Blätter. 1885. Maisheft. 28 
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voltswirthichaftlihe Bedeutung find wiederholt Gegenftand eingehender Erör- 
terungen geweſen; ihre heldenmüthigen Kämpfe und ihre wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen wendeten ihr die wärmjten Sympathien unjeres Vaterlandes zu; 
und doch bleibt diefer Waffe die ihrer eminenten Bedeutung gebührende mate- 
rielle Unterftügung verfagt!“ 

Und weiterhin klagt der Autor: „Weit Hinter den lottenplänen bes 
Erzherzog Ferdinand Mar und des Vice-Adinirals Tegetthoff zurüdbleibend, 
weift unfere Kriegsmarine feit dem Jahre 1866 nur eine Vermehrung von 
vier Panzerſchiffen auf!“ 

Dagegen allerdings find ganz andere Anftrengungen in Italien, Deutfch- 
land und Rußland gemacht zur Stärfung der maritimen Wehrmacht, deren weit: 
tragende Wirkungsiphäre die Macht des Staates und feinen Einfluß weit über 
deſſen Grenzpfähle zu tragen vermag, abgejehen von der näherliegenden mili- 
tärifchen Bedeutung der modernen Flotte für den Schuß der eignen Küfte 
und für die Kooperation mit dem Landheere. Es wäre eine arge Täufhung, 
anzunehmen, daß heutzutage ein Staat ohne kräftige Flotte die vollwerthige 
Bedeutung einer Großmacht beanipruden kann. Und diefe Erfenntniß führte 
befonders in Italien und Deutichland zur Schaffung einer anjehnlichen Kriegs- 
marine. In der That: unfer deutiher Reichstag hat gegenüber den An- 
forderungen unferes Marineminifters nicht gegeizt. Und obgleih wir neben 
einer achtunggebietenden Panzer: und Kreuzerflotte ſchon 35 Torpedoboote be- 
faßen, gewährte der diesjährige Reichstag noch über 18 Millionen Mark für 
den Bau anderer 70 Torpedoboote und Torpedobatterien; weitere Vermehrungen 
jtehen in den nächſten Jahren bevor, jo zwar, daß die Torpedoflotille auf 
150 Torpedoboote für Küftenvertheidigung und für Begleitung der Schladht- 
ſchiffe gebracht wird. 

„Die Anftrengungen Deutfchlands erfcheinen erft in ihrer wahren Größe, 
wenn man daneben hält: England befigt 129, Frankreich 76, Rußland 125, 
Italien 53, Holland 24, Schweden-Norwegen 15, Dänemark 9 und Oeſter— 
reih:Ungarn 16 Torpeboboote! Hand in Hand mit der vollen Aufnahme der 
furdtbaren Torpedowaffe hat die deutihe Admiralität auch das Beifpiel der 
großen Seemächte befolgt und fcheint auch die Heranziehung fchnellfahrender 
Handelsdampfer für Kriegszwede in Ausfiht nehmen zu wollen. Schließlich 
wurde der Kriegsitand der deutichen Flotte auf 30 000 Dann erhöht” .... 

Wir begegnen in der Flucht der Jahrhunderte vielerlei Verfuchen, eine 
öfterreichifche Flotte zu gründen. Groß gedacht, Fleinlih ausgeführt und 
Schließlich immer wieder bei Seite gelegt war das Loos diefer Schöpfungen. 
Defterreih bejaß niemals ein richtiges Verftändnig für das Seeweſen, wußte 
das dieſem innemwohnende hohe Moment nicht zu erfaflen oder feitzuhalten, 
eine Thatſache, die nur dadurch erflärbar iſt, daß das Neich, durch wieder— 
holte Nachtheile nicht belehrt, immer auf die Mitwirfung allürter Flotten 
rechnete, 
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So fonnte e& nicht fehlen, daß jeder Krieg, den Oeſterreich führte, zum 
Schreden jeiner Küftenprovinzen wurde, die jelbjt in der Neuzeit der Gnade 
des Feindes überliefert waren. An diefer Thatlache ändern jelbjt die fieg- 
reichen Seekämpfe des Jahres 1866 nichts, denn auf die Mitwirfung der 
Kriegsmarine rechnete man bekanntlich garnicht. So untergeordnet mußte fie 
ericheinen, daß man felbjt mit ihrer Mobilifirung noch zögerte, als bereits 
in Jtalien über die Höhe der den öſterreichiſchen Küjtenftädten aufzuerlegenden 
und nad Millionen Gulden bemeſſenen Kontributionen debattirt wurde. Da 
aber das Küjtenland durch die an zwei Seiten der Monardie engagirte f. k. 
Armee nicht gefhügt werden konnte, zeigt die damalige Aufmarfchlinie der 
dort dislozirten Truppentheile, wodurd allein Schon halb Dalmatien unbefegt 
blieb, während die numerische Schwäche dieſer Truppen, die veraltete Kon: 
ftruftion der Küftenforts und ihrer Artillerie dem Feinde — vorausgejegt der 
Krieg wäre entichloffener geführt worden — zu leichten Erfolgen verholfen 


Gerade die Erjcheinung des Krieges ohne Kriegserklärung it in 
ihrem Weſen vornehmlich gegen den Küſtenbeſitz gerichtet. Die Raſch— 
heit und Wucht folder Angriffe ift durch die Kampfmittel der heutigen Flotte 
derart gejteigert und jenen des Landheeres jo überlegen, daß zu ihrer Abwehr 
ein ganz neues Spitem der Küjtenvertheidigung nothwendig wurde. Das alte 
Hausmittel der permanenten Befejtigungen reicht nämlich für fich allein nicht 
mehr aus. Dies gilt nicht nur für die großen Küftenjtreden, fondern auch 
vornehmlich für den Zentralhafen von Pola und andere militärische Stütz— 
punkte in Dalmatien, deren Etabliffements, Schiffe und Magazine, gleichwie 
das Arjenal von Fu-Tſchnu, beliebigen Angriffen von der Seejeite ausgeſetzt 
find und durch Handſtreiche zerftört werden können, bevor das Eingreifen 
der Fortififationen dies verhindern fonnte. Diejelbe Gefahr beiteht beim 
Ausbruche eines Krieges, wenn in dem Momente der erfolgenden Kriegser— 
klärung auch ſchon eine feindliche Flotte den Eingang eines ſolchen Hafens 
forziren Sollte. 

Als zuverläffigften Schuß gegen folhe Unternehmungen und für Sicherung 
der großen Küjtenjtreden bietet die heutige Seefriegstechnif die Torpedo: 
boote und Seeminen, Vertheidigungsmittel, welche auch gegen überlegene 
Streitkräfte ausreihen. Selbtverftändlic fünnen permanente Befeitigun: 
gen dabei nicht entbehrt werden. Auch in diefer Beziehung find langjährige 
Verläumnifje gut zu machen, denn nahezu zwei Jahrzehnte hindurch find die 
Fortichritte im Artillerie- und Befeſtigungsweſen jpurlos an den Steinmauern 
der öfterreichifchen Küjftenforts vorbeigezogen und nur aus Pola ift letterzeit 
ein, den heutigen militäriihen Anforderungen entiprechender Stügpunft ge 
ihaffen worden. Cattaro ijt nur theilweije, Raguſa-Gravoſa garnicht gegen 
Handſtreiche durch Flottenabtheilungen geſchützt, geihmeige denn Sebenito und 
andere wichtige Pofitionen Dalmatiens. 
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Durch angemeflene fortififatoriihe Umbauten und Ergänzungen, fowie 
durch eine ausgiebige Verwendung von Torpedobooten und Seeminen, welde 
dem Befeitigungs:Nege erjt Leben und Bedeutung verleihen würden, wäre es 
möglich, in fürzefter Zeit einen impofanten Schutzwall an der öſterreichiſchen 
Küfte aufzumwerfen. 

Und — wie die Brodhüre in Kürze erläutert —: die Reichs befeſtigung 
läßt jo Mandjes zu wünſchen übrig. Die Frage der Neichsbefeitigung wurde 
jebesmal erörtert bei NKriegsgefahr oder Kriegseintritt. Um Früheres nicht 
zu erwähnen: aus dem vierten Dezennium diefes Jahrhunderts ift das ge 
plante Reichsbefeftigungsigiten des Erzherzog Marimilian hervorzuheben, 
welcher die Erbauung von zehn befeftigten Heeres-Lagern an der Reichs— 
peripherie, nebit Fortififationen in Tirol in Antrag bradte. Hiervon famen 
jedbod nur Linz, wo der befannte Gürtel von Thürmen entjtand, und Die 
Franzensfefte zum Ausbau. In der folgenden Periode wurden Olmüg, Pola, 
Venedig und das italienische Feitungsvieref ausgebaut und einige Befeftigungen 
in Dalmatien erridtet. Daß die Gefahr im Jahre 1866 gleichfalls die Be: 
feftigungsfrage neuerdings in Fluß bradıte, ift hinlänglic) befannt. Späterer Zeit 
war die Trübung der Beziehungen mit Rußland die Veranlaflung zum Aus- 
bau der Befeftigungen von Krakau und Przemysl. Im Süden der Monarchie, 
deren Grenzen durch den Entgang des berühmten Feftungsviereds bloßgelegt 
wurden, entjtanden bisher nur Fortififationen kleineren Umfanges in einzelnen 
Gebirgspäflen, während die durch den Iſonzofluß marfirte Einbruchslinie nad) 
den öfterreichiichen Erbländern, ſowie auch mancher gefährliche Zugang zum 
Puſterthal noch immer der Befeftigungen entbehrte. Die geographiiche Lage 
der Iſonzolinie zeigt aber auf den erften Blid die hohe Wichtigkeit der Kriegs: 
marine in jtrategiicher Beziehung. Es ift feine kühne, ſondern eine wohl be: 
gründete Behauptung: ohne jtarfe Flotte it weder eine Defenfioftellung der 
k. f. Armee am Iſonzo, noch ein fiegreiches Vorrüden über diefelbe hinaus 
denkbar, natürlich unter der Vorausfegung, dab die Armee des Gegners 
numeriſch ebenfo ſtark jei, mie die öfterreichiiche. Die Stellung im Iſonzo 
und die Armeeanmarſchlinien find nämlich nur jo lange haltbar, als fie nicht 
in der Flanfe oder im Rüden bedroht oder gar angegriffen werden. Dies 
würde aber unabmeislich geichehen, wenn die Küſte bei Trieft und Fiume 
beliebigen feindlihen Ivaſionen offen ftände. Es wäre jomit für diefen ſpe— 
ziellen Fall die Aufgabe der k. k. Flotte, die Feitfegung feindlicher Korps an 
der Hüfte zu bintertreiben. Diefer hohen Aufgabe ift fie jedoch in ihrer gegen: 
wärtigen Verfaſſung und mit Hinblid auf die Anftrengungen der Nachbarreiche 
durchaus nicht gewachfen. hr weiterer Stillitand aber fünnte der Monarchie 
verhängnißvoll werden. Wenn es auch gelang, dieje legtere endlich aus ihrer 
langen verzmweiflungsvollen Iſolirung emporzuheben, jo jtehen doch ihre inneren 
Zuftände und die Unzulänglichfeit ihrer Wehrmacht in zu ungünftigen Ver: 
hältniffen zum Ernſte der Zeit. 
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Someit die Brodure! An Defterreihs Volks- und Neichsvertretung die 
Mahnung: caveant consules! — Nur eine Bemerkung möchte ich anknüpfen: 
follte auf die — Zartheit und Nachgiebigfeit Englands gegenüber der jegigen 
deutichen Kolonial-Politik, ohne Einfluß geblieben fein der Umftand, daß Die 
Küfte Deutichlands wohl gefichert und unfere Kriegsmarine ein in ber Ver: 
theidigung adjtunggebietender Gegner iſt? 129. 


Satire oder nicht Satire”*) 


Eine prächtige Blüthe des franzöfiichen „esprit,“ eine feine Satire, eine 
echt patriotifhe Schrift, die ihrem Verfaffer alle Ehre macht, — dem Kapitän 
Henri Choppin, Chef-Redakteur des**) Journals: „L’armee frangaise.“ 

Verloren find uns leider viele Schriften des Taritus; einer ber ſchwerſten 
Verlufte jedenfalls ift ber jenes Buches, welches die legten Jahre Nero's be- 
handelt. „Tacitus muß erhaben geweſen fein in der Beichreibung der allge: 
meinen Erhebung der Römer gegen biefes Ungeheuer!” Befonders muß der 
Charakter Gorbulo’s den Tacitus angeregt haben; die wenigen Süße über 
diefen Feldherrn beweifen zur Genüge, in welcher hohen Achtung der Schrift: 
jteller das Andenken deffen bewahrte, der e8 magte, dem Fürften die Wahr: 
heit zu jagen und der durch freiwilligen Tod die uneigennügigen Nathichläge 
büßte, die einzig und allein die Rettung bes Vaterlandes bezwedten! Gorbulo 
begriff, daß diefe Nettung nur im Heere zu finden fei, im Deere, das allein 
befähigt war, dem Staate feine alte Größe wiederzugeben. Inmitten der 
allgemeinen Entartung des römifchen Volkes verzweifelte der tugendhafte Heer- 
führer des vermworfenften aller Kaifer nicht daran, die Truppen zur alten 
Mannszucht zurüdzuführen. Er begriff gar wohl, daß, — war erjt das 
Heer gerettet — Nom zu feinen alten Inftitutionen zurückehren würde. Er 
flagte über das Uebel und gab gleichzeitig das Heilmittel an. Das Schaufpiel 
der allgemeinen Verderbniß hindert Tacitus nicht, die lobenswerthen Hand- 
lungen anzuführen und er baut darauf, daß der Charakter der Römer jene 
Feftigfeit und Tüchtigkeit wiederfinden werde, vermöge deren fie über ihre 
furdtbarften Feinde triumphirt haben.” — Durch das, was Tacitus über 


*) Une lettre de Corbulon. Par le capitaine Henri Choppin. Paris, Auguste 
Ghio, editeur. 1884. 
*) Inzwiſchen eingegangen. 
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Corbulo gefagt hat, durdy die Würdigung der lateinischen Geſchichtsſchreiber 
und die Erzählungen einiger moderner Schriftiteller glaubt Kapitän Choppin fich 
berechtigt — die Taciteifhe Lücke fchließend —, dem Gorbulo den nun fol: 
genden „Brief an Nero” in die Feder legen zu dürfen. Und dies geſchieht 
aus der genaueften Kenntniß der damaligen römiſchen Verhältniffe und aus 
hoher, altklaffifcher Bildung heraus: Da ift nichts, was nidht aus der Ge: 
famnmtlage heraus geboren, nichts, was dem Denfen, Thun und Laflen ber 
Nömer entgegen wäre (?) *). Würdig, ebel, beftimmt, voller PBatriotismus 
ift Gorbulo:Choppin’s Appell an Nero, kurz und treffend und zugleich er: 
ihöpfend feine Darlegung der Schäden, feine Vorfchläge zur Abhülfe. Aber, 
fagt Kapitän Choppin am Schluffe feiner Einleitung, heutzutage ift man ge— 
ftimmt, in der unſchuldigſten (!) Schrift Anfpielungen (!) zu finden und Jeder 
beeifert fich dort, wo nur die Erzählung eines alten Gefchehnifjes vorliegt, Die 
Schilderung gegenmwärtiger Vorgänge zu erbliden (!) Ich antworte nur dies: 
„Es handelt ſich in diefer Arbeit um eine Zeit, reich an Ereigniffen, gezeich— 
net durh Kämpfe und Wirrwarr dur Aufſtände,“ — und „dieles Jahrhundert 
war gleihwohl nicht jo arm an Tugenden, daß es nicht auch löbliche Thaten 
aufwieſe.“ 

Der Leſer mag ſelbſt entſcheiden, ob es denkbar iſt oder wohl gar nahe 
liegt, in dem „Briefe Corbulo's“ Anſpielungen auf neu-franzöſiſche Ar: 
meezuftände zu finden. Eigenthümlich berührt die Verwandſchaft mancher 
Erfcheinungen aus alter und neuer Zeit: die bemilligten Gelder reichen für 
Eompletirung der geplanten, großartigen Formationen nicht aus; — der Senat 
foll eine „Präfenzziffer“ und „ein Budget für das Heer” ein für alle Mal 
feftfegen, welche niemals unterfchritten, fondern, im Bedarfsfalle, nur erhöht 
werden dürfen; — jedesmal, wenn eine Mobilmahung, eine Aushebung vor: 
geihlagen wird, foll gleichzeitig ein Koftenanfchlag aufgeftellt werden, durch 
diejes Verfahren ift man ficher eines „Habens“ an Truppen, anftatt daß man 
— durch Erlaß einer vagen und finanziell nicht gegründeten Verfügung — nur 
das Wolf täufchte, welches feine Kräfte bemißt nach Beftimmungen, die un: 
ausgeführt bleiben, — Dffizierauswahl, Avanzementsvorſchriften; — nur bie 
Tüchtigkeit verleiht Anfprüche auf die höchften Stellen; die jungen Offiziere 
jollen nicht mehr jo viel den Vergnügungen opfern, fie müſſen nothwendiger 
Meife ihre Zeit verwenden zum Studium des Kriegsweſens; — fobald die 
Generale außerhalb des Reiches Heere führen, müflen fie unbegrenzte Voll: 
macht zum Handeln haben, ohne Zuftimmung des Senates eine Schlacht liefern, 
eine Stadt angreifen dürfen! Da, diefer Punkt wird von Pſeudo-Corbulo 
jehr richtg und ohne jegliche Vorausahnung der 1870er Ereignifle, alfo geſchildert: 
„Der Senat zählt gewiß unter feinen Mitgliedern erleuchtete, die eine ver: 


*) Freilich muthete mich mandherlei an, als ob es noch beffer in bie heutigen „par: 
lamentariichen” fonftitutionellen Zeiten gehörte, ald in die des „abloluten” tyranniichen 
Nero! 
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tiefte Kenntniß der Kriegskunſt befigen, aber ift es ihnen verftattet, voraus: 
zufehen, was bei den Armeen ſich ereignen fann, welche in der Ferne fämpfen? 
Der Beitand des Neiches hängt von diefer unumfchränften Macht der Generale 
ab und Ihr (sc. Nero) werdet dann die großen Meilter in der Strategie 
und Taktik fennen lernen. Der Eifer der Truppen wird ſich erhöhen und 
die Führer werden alle Mittel ihres Genies aufbieten, um dem Soldaten die 
Nöthigung aufzuerlegen, zu gehorchen, und dadurch zu fiegen. Die belagerten 
Städte werben fih mit Hartnädigfeit vertheidigen und Ihr werdet niemals 
eine Armee im freien Felde fich ergeben fehen, wie jolches unter der ruhm- 
reichen Herrichaft des Chefs Eurer Dynaftie gefchehen it!” — 

Und weiter jagt der moderne Gorbulo, ohne Anfpielung natürlid: „Die 
in letzter Zeit eingegangenen Meldungen bemeifen, daß e8 nöthig iſt, Die Disziplin 
mit außerorbentliher Schärfe wieberherzuftellen; — bie Repräfentationsgelder 
der Generale erhalten nicht immer ihre vorgefchriebene Verwendung (!); — 
die Offiziere aller Grade müſſen einfacd) leben, der Luxus ift geichaffen für 
die Höflinge, nicht für die Krieger; — die Gehälter der Offiziere müffen genau 
fejtgefegt werben, angemeffen body, um in jedem Grade ftandsgemäß zu leben; 
— Jedermann muß angehalten werden, fi} zu begnügen und auszukommen in Allem 
mit dem, was ber Staat ihm giebt. Um dahin zu gelangen, muß die unzureichende 
Befoldung der Eubalternoffiziere erhöht werden. „Die Feinde der öffentlichen 
Wohlfahrt, einige Staatsräthe wie Julius Pollio, werden nicht verfehlen, fich diefer 
Maßregel zu widerfegen, indem fie den jegigen Sold mit dem ber Centurio— 
nen in ben eriten Jahren der Nepublif vergleichen ()). Man wird von Selbit- 
verleugnung, von Patriotismus, von ehrenvollem Elend ſprechen und Diele 
Reden werden von denen gehalten werden, die nur ein Kommando von Eurer 
Freigiebigfeit erwarten (!). Sie hoffen bald Taufende von Seſterzen zu er: 
langen, um Armeen ohne Soldaten unter ihren Befehlen zu haben und ihr 
luxuriöſes Leben fortzufegen, wie fie es thaten vor unferem legten Kriege gegen 
die Germanen (!). Sie werden alle Mittel anwenden, um den Reformen ent: 
gegenzutreten, die geeignet wären, uns von den einigen, feit 5 Jahren erlit- 
tenen Schlägen aufzuricdhten. Die alten Legionen, die Kavallerielorps müflen 
forgiam fompletirt werden, bevor man daran benft, neue Formationen auf: 
zuftellen, die lächerlidh wären und Verwirrung in die Armee bringen würden, 
welche die größefte Ruhe nöthig hat, um langfam in ihrer Reorganifation 
vorzufchreiten.” Die Details dürfen nicht vernadjläffigt werben. Eure Por: 
gänger haben die ftrengiten feit Eurer Thronbefteigung ſchon mehrfadh in Er: 
innerung gebrachten Befehle gegeben, daß der Soldat nicht ferner dem Dienft 
entzogen und zu Arbeiten verwendet werde, bie mit der Würde feines Be: 
rufes unvereinbar fein. Es find die Kompagnien ber „Ueberzähligen” ge- 
Ihaffen, um den Generalen und ben nicht=regimentirten Offizieren*) die 


*) „et autres officiers en dehors des legions.“ 
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zu ihrer Bedienung erforberlihen Leute zu liefern; ein Reglement bat das 
Verhältniß feitgefegt, in welchem diefe Diener genommen werden fönnen. Ge— 
legentlid) einer vor Kurzem unternommenen Jnipizirungsreile durch Cappa— 
docien habe ich mich überzeugen fönnen, daß Eure Befehle nicht befolgt wurden 
und daß die Kommandeure in ihren Haushaltungen, für die häuslichen Vor— 
richtungen eine Dienge Leute verwenden, die den Negimentern und Kavallerie: 
forps angehören. Diefer Mißbrauch wird ſogar noch weiter getrieben: Bürger, 
welche keinerlei Beziehung zur Armee haben, erhalten durch ftrafwürdige Ge- 
fälligfeit der Kommandeure Soldaten, die ihnen als Knechte dienen. So hat 
ein Priefter des Jupiter einen Kutſcher, der beim fiebenten Regimente jteht ; 
ber Oberpräfident der Provinz läßt feine herrlichen Pflanzungen beforgen 
durch Reiter vom Regiment Suetus; ein Quäftor hat drei Soldaten für feine 
Küche, fein Pferd und feinen Wagen. Die Hauptleute jehen fih auf dieſe 
Weife gezwungen, Kompagnien zu fommanbdiren, deren Kopfitärfe lächerlich iſt.“ 

Der Brief naht feinem Ende; da fagt Corbulo noch: „Die fpanifchen und 
theſſaliſchen Pferde jollen nicht mehr dazu gebraucht werden, die Wagen der 
Generale zu beipannen“ ... „Sch wiederhole, die Neugeftaltung des Heeres 
muß fi langfam vollziehen. Man muß zunächſt nur daran benfen, die Effef: 
tivftärfe der beftehenden Regimenter zu vervollitändigen, ohne daran zu denken, 
neue Korps zu fchaffen, die nur die Schwächung der alten bewirken werden. 
Bor Allem müfjen die Kadres beibehalten werden; ihre Verringerung hat zu 
allen Zeiten nur Unzufriedenheit in das Heer hineingetragen. Die militäri- 
ſchen Einrichtungen zielen ab auf die Mannszucht und auf die gute Zuſammen— 
fegung des Offizierlorps, zwei Dinge, unerläßlih um aufzuhalten eine Zer— 
rüttung ber Armee, eine Zerrüttung, welche .. —“ doch fegen wir ben 
Urtert hierher: „deux choses indispensables pour arr&ter une desorgani- 
sation de l'armée, desorganisation qui ......... * Gezeichnet: Corbulo. 

So ſchildert, nad Meinung des heutigen franzöfiihen Kapitäns Choppin, 
der römifche General feinem „Kriegsheren” das Heer. Was fagen die 
‚modernen Gallier zu diefer Blüthe am Zweige ihrer Dilitär-Literatur? 

130. 
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Obliegenheiten der Schiedsrihter und der Kritik bei den 
Feldmanövern. 


Die großen Herbſtmanöver in Belgien hat im vorigen Jahre der General: 
Lieutenant Baron van der Smiſſen geleitet. Aus feiner im Juli 1884 er: 
lafjenen „Inftruftion für die Manöver der 1. und 2. Tivifion,“ einer außer: 
ordentlich umfichtigen und fachverftändigen Inftruftion, — feien mehrere be: 
achtenswerthe Bemerkungen über die Thäthigfeit der Schiedsrichter angeführt. 
„Die Schiedsrichter dürfen nicht — e8 wäre dies ein Mißbrauch ihrer Gewalt! 
— Diejenigen Truppen unbedingt verurtheilen und außer Gefecht fegen, welche 
etwas zu viel Kühnheit beim Angriff oder etwas zu viel Hartnädigkeit beim 
Widerſtande gezeigt haben. Wenn es aud durchaus angebracht ift, in biefer 
Hinfiht den zur Kritif verfammelten Offizieren Vorhaltungen zu machen, 
fo würde es doch nad) meiner Anficht gefährlich fein, auf folhe Weiſe den 
jungen Soldaten beitändig WVorficht zu predigen. Dan würde dadurd) 
ſchließlich unſere Leute einfhüchtern und in ihnen den Glauben hervorrufen, 
daß das Feuer im Ernſtfalle ebenfo wirffam fei, wie auf den Uebungsplägen, 
man würde fie vielleicht dazu erziehen, leicht zu weichen oder matt vorzugehen 
an bem Tage, an welchem fie für dos Vaterland kämpfen follten.“ Die 
„Revue Militaire de ’Etranger“, welcher wir dieſe Auslafiungen entnehmen, 
fügt hinzu: „Bei der Kritif darf man nicht mit Betonung und Voreinge— 
nommenbheit bie oft mehr jcheinbaren als wirklichen Intonfequenzen der Kühnheit 
tadeln: Denn das Beilpiel einer felbft unmahrfcheinlihen Verwegenheit mwird 
auf die PVorftellung des Soldaten einen befjeren Cindrud machen und ihm 
ein richtigeres Bild feiner Pflichten im Angefichte des Feindes geben, als das 
Schauſpiel des Zögerns, des Sichvorfehens, des durch oft obenein nach falfche 
Berechnungen veranlaßten Zurüdgehens, ber gemohnheitsmäßigen Klugheit. Im 
Feuer wird der Führer ftets, wenn es nöthig wird, das Uebermaß einer unüberlegten 
und gefahrbringenden Tapferkeit zügeln fönnen; man darf ihm jogar Glück wün- 
fchen, wenn er niemals eine [hwierigere Aufgabe zu löfen hat. — In feinem 
innerften Herzen und entiprechend feiner perfönliden höheren Sachkenntniß 
wird der Offizier alle Rüdfihten beobachten, welche ihm die Gefechtslage zu 
erfordern fcheint; aber wenn er es für angemefjen hält, zu feiner Mannſchaft 
von der Wirkung bes Feuers zu jprechen, dem dieſelbe ausgefegt ift, wird 
er Maß halten und es vermeiden müflen, fie ahnen zu laflen, daß fie im 
Gefechte rettungslos vernichtet gewejen wäre. Dean hat allen Grund, fie 
dies nicht wiſſen zu laſſen und ihr fogar das Gegentheil zu lehren. Im 
Verfolg dieſer Gedanken fünnte man fih auf des Autors (sc. van ber 
Smiffens) Anfichten berufen, bei der Kritif des Mißbrauches jener Uebungen, 
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bei denen der Soldat nur friehend marjchiert und nur hält, um fich zu ver: 
jteden ober zu fliehen. Natürlich, nachdem man ihm die Gefahr als jo groß 
geichildert, hat man ihm wohl Mittel gewähren müffen, fich derfelben zu ent- 
ziehen. In diefer Beziehung jedoch würde der Mann feinen Führern ſchon 
die Mittel angeben, man braucht ihm nur gewähren zu laffen; die Kunſt des 
Eichdedens der einzelnen Leute bedarf ficherlich feiner Ermuthigung.” 


In Tranquebar. 
Blätter aus dem Tagebuche eines Deutichen im dänischen Kolonialdienfte. 
Mitgetheilt von 
©. Elſter, Premier-Lieutenant a. D. 


Mit freudigem Stolze laufchte das ganze deutfche Volk jüngst der Kunde, 
daß des Neiches Flagge an der Weſtküſte des ſchwarzen Welttheiles flattere; 
mit freudigem Stolz fah es auf die Männer, welche mit fühnem Herzen und 
entichloffener Hand weite Streden Landes in jenem Erbtheil für das deutiche 
Reich erworben; mit freudigem Stolze ſpricht der Deutiche jegt von „unferen 
Kolonien,“ und frohe Hoffnung erfüllt ihn, daß aus diefem neuen Befige dem 
Baterlande und dem deutichen Volke reicher Segen quillen werde. Mit freudiger 
Bewunderung fieht das Volk mwieber einmal empor zu des Neiches Kanzler, 
der jept dem von ihm gegründeten beutfchen Reihe aud; noch Kolonien in 
fernen Ländern hinzufügt. Es bewundert den ſcharfen Blick, mit dem ber 
Zeitpunkt der Erwerbung diefer Länder erfannt wurde, die Klugheit und Vor: 
fiht, mit der die Auswahl der Kolonien getroffen, die heimlich geiponnenen 
Pläne ausgeführt wurden. Keine militärifhe Macht wird ausgefandt, um 
mit Gewalt der Maffen einen Fleck Landes zu erobern und im fteten Kriege 
mit den Einwohnern befegt zu halten, nein, wo beuticher Fleiß und deutiche 
Arbeit friedlich Fuß gefaßt hatten, da ließ das deutſche Reich feine fchügende 
Flagge wehen, allen andern Nationen und Völkern eine Mahnung und Warnung, 
die deutiche Arbeit zu refpeftiren. 

Deutichland tritt zuleßt in die Neihe der Kolonialmädhte. In früheren 
Jahrhunderten bemühte fich jeder Herridher eines Landes, das nur im irgend 
einer Verbindung mit dem Dieere ftand, Kolonien zu erwerben, Handels— 
fompagnien zu gründen und die Erzeugniffe des fernen Oſtens auf möglichſt 
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billige Weife in fein Land einzuführen, um fie dann mit Wortheil weiter zu 
verhandeln. Die Erfolge der Spanischen Kolonien, der englifchen oftindifchen 
Kompagnie ließen die Fürften nicht ruhen. Vor allen Dingen fuchten fie 
ähnliche Geſellſchaften wie die engliihe Kompagnie hervorzurufen, machten 
dabei aber den Fehler, daß fie den Handel nicht privaten Gewerbefleiß, - 
privatem Unternehmungsgeift und Kapital überließen, ſondern fie ftifteten 
diefe Gefellichaften als NRegierungs-Organe, meil fie den Nußen, den fie 
brachten, der fürjtlihen Schatulle und dem Staatsjedel nicht entgehen laffen 
wollten. Sie bedachten dabei nicht, daß der Reichthum des einzelnen Unter: 
thanen auch den Reichtum des Staates vermehrt. Daher fam es, dab dieſe 
GSefellichaften und Kolonien nicht recht gedeihen wollten und große Opfer er: 
forderten, fomohl an Geld als auch an Menfchenleben. Denn wenig Rück— 
ficht wurde bei dem Erwerb einer Kolonie genommen auf die gefunde Lage 
derjelben, auf das dem Europäer zuträglihe Klima; wenig Nüdfiht auch auf 
dad Leben und die Gefundheit fovieler braven Soldaten und Matrofen, 
welche mit ihren Waffen die Kolonie fügen mußten. Was lag daran, ob 
Hunderte von ihnen zu Grunde gingen? Sie hatten ja für Handgelb ihr 
Leben dem Fürften verfauft und fonnten von diefem hingeſchickt werden, wo— 
bin es ihm gefiel. Waren die armen Burfche in den meilten Fällen Doc) 
heimat: und vaterlandslos; aus Abendteuerluft oder, um dem Elende zu ent: 
gehen, hatten fie das Handgeld des Werbers genommen. 

Vor uns liegt das Tagebuch eines ſolchen Landsknechtes aus den Jahren 
1751 bis 57 — eines Deutichen — meldes uns einen Einblid gewährt in 
die damaligen Berhältniffe der dänifchen oſtindiſchen Handelsfompagnic und 
der dänischen Kolonie Tranquebar. 

Schon jeit langer Zeit hatte das reiche Oftindien eine Hauptanziehungs: 
fraft auf alle Kolonialpolitiftreibende Fürften geübt, und fo ftiftete auch König 
Ehriftian IV. von Dänemarf und Norwegen im Jahre 1616 eine oftindijche 
Handelsfompagnie. Sie ward mit fönigliden Vorfchriften und Begnadigungen 
ausgejtattet, von welchen bie MWichtigfte die war, daß fein dänischer Unterthan 
fich bei Lebensitrafe unterfangen folle, um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
zu Schiffen, weil blos der oftindiichen Gefellfchaft erlaubt war, gegen eine 
Kronabgabe von 2000 Rofennobel jährlich zwei Schiffe nach Oftindien zu jenden. 

Ein großes Haus in Kopenhagen als Waarenlager ftellte der König der 
Selellichaft zur Verfügung und verichaffte ihr in fofern ein gewiſſes Kapital, 
als er feinen Hofangeftellten von ihren Gehältern Abzüge machte, welche in 
Aktien diefer Gefellihaft angelegt wurden. 

Ein glüdlicher Zufall fam dem König bei der Einrichtung der Gefellichaft 
zu Hülfe. Ein holländifcher Kaufmann, Marchelis Bolhouwer, faın als Ab- 
gefandter des „Kaiſers“ von Eeylon nach den Niederlanden, um für feinen 
Herrn Hülfsvölfer gegen die PVortugiefen, welche fich diefer fruchtbaren Inſel 
bemächtigen wollten, zu werben. Er fand jebod feine Landsleute nicht ge: 
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neigt zu dieſer Hülfe, ja fie verjpotteten ihn außerdem noch wegen des 
prächtigen Titels, den er fich beigelegt hatte. Er nannte fi) nämlich: 
Prince van Migomme, Cockelecorde, Annanogoporre ende Niwitegael, 
Heıre van de Ordre des Guldensons, President van de Hooge ende 
Krycksraaden, Tweeden in den secreten Raadt, Admirael Capitayn ende 
(senerael vant Kayserrick Seilon! Beleidigt durch den Hohn feiner Lands— 
leute wandte fih der hochmüthige Mann nah Dänemarf. Der König 
Chriftian IV. nahm ihn mit großer Achtung auf und hielt ſogar feinen neu- 
geborenen Sohn über die Taufe (1617). Er verfprady ihm auch 450 Sol: 
daten und ein Kriegsichiff für 94 449 Thaler, durch zwei Urfunden, welche 
Bofhouwer, Pieter van Santen und Roland Krappe in des Kaiſers, Cennwi 
Arath Adascyı von Ceylon, Namen am 30. Mär) und 2. Auguſt 1618 
unterjchrieben. Endlich überließ er Boſhouwer ein Kriegsfhiff nebſt einer 
Nacht, welche mit fünf Schiffen der oſtindiſchen Kompagnie im Herbſt 1618 
die Rhede von Kopenhagen verließen. Führer diefes Geſchwaders war ber 
dänische Edelmann und Admiral Ove Giedde. Diefer hatte jedoch nur das 
Intereſſe feines Königs im Auge; es entjtanden daher bald Mishelligfeiten 
zwilchen ihm und Boihoumer, da der däniiche Admiral feine Leute dem Be— 
fehle des Prinzen von Migomme nicht unterwerfen und portugiefiiche Schiffe, 
welche ihnen auf der Fahrt begegneten, nicht angreifen wollte. 

Am 20, Mai 1620 landete das Gefchwader zu Montefalen auf Ceylon. 
Boſhouwer ftarb bald nad der Ankunft, und das Bündniß mit dem Kaiſer 
von Geylon zerichlug fi; denn dieſer weigerte fi) nad) dein Tode Boſhouwer's 
deilen Abmadhungen anzuerkennen. 

Giedde mußte demnach Ceylon verlaſſen; allein er rächte die Untreue des 
Herrſchers von Eeylon an der Gemahlin Boſhouwer's, welche er nad) Candy 
bringen ließ und der Güter und Kojtbarkeiten ihres Mannes beraubte, als 
Entichäbigung der von Boſhouwer feinem Könige erregten Unfojten. 

Die ganze Erpebition ſchien in Frage geftellt. Zum Glück aber hatte 
fi) Roland Krappe, Bolhoumwer’s Handelsgenoffe, ſchon früher von dem Ge: 
ſchwader getrennt, und ſich nach der Hüfte Coromandel gewandt. Hier machte 
er die Belanntichaft eines Höflings des Naifen oder Zinsfürften des Moguls 
zu Tanſchaur, welcher nicht abgeneigt war, den europäiihen Kaufmann in 
feiner Stadt Tarangenbadhi (Tranfenbar oder Tranquebar) aufzunehmen und 
ihm am tanfhauriichen Hofe die Erlaubniß zum Handel auszumirfen. Diejen 
Umjtand meldete Roland Krappe dem Admiral. Diefer begab ſich fofort nad) 
Tranquebar fowie zum Naifen von Tanfchaur, Atichudapanaifer, welder nad) 
langen Verhandlungen am 18. November 1620 der dänischen Handelsgeiell: 
ſchaft gegen eine jährlihe Abgabe von 2000 Perdons oder 1666°/, Thaler 
dänischer Münze nicht nur den Ort Tranquebar, jondern zugleich bie dabei: 
liegende Gegend innerhalb der Flüſſe Wadiaru und Oriaru und einen neu: 
gezogenen Grenzgraben jchentte. 
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Der Grund zu einer dänischen Kolonie war jomit gelegt. Tranquebar 
war zwar damals noch wüſte und durch eine MWaflerflut zerftört, aber es 
hatte eine äußerſt günftige Lage für einen Handelsort und vor Allem einen 
vortrefflihen Hafen im Wadiarufluß. Da von der durch die Waflerflut zer- 
ftörten Stadt die Grenzen berjelben, Gaffen und Mauern der Häufer noch 
fihtbar waren, fo konnte diefelbe leicht wieder aufgebaut werden. Das um: 
liegende Land enthielt 19 Dörfer und den Flecken PBorejaru, bewohnt von 
den Malabaren und von den Bareiern, einer unveinen Kaſte, welche abge: 
fondert wohnen mußte. Diefe Einwohner waren friedliebend, arbeitſam und 
gewohnt Zoll und Steuer ohne Widerftreben zu zahlen. Das Land war 
fruchtbar, brachte Reis, Palmen und andere Gewächle und Kojtbarkeiten des 
Orients hervor und enthielt mehrere reichhaltige Salzlager. Das Klima war 
allerdings wegen der vielen Sümpfe und Ueberſchwemmungen nicht das ge: 
fundefte, doch fuchte man es dadurch zu verbeflern, daß man die vielen 
Mafferläufe durch ein Schleufenigitem regulirte. Das umliegende Königreich 
Tanfhaur war wohlangebaut, unterhielt ungefähr 40 000 Bewaffnete und 
jtand unter der Oberhoheit des Großmoguls. Wichtig für Die neue Kolonie 
war es, dak in diefem Lande niemals eine engliihe oder holländifche Faktorei 
beitanden, fo daß diefe beiden Nationen, welche damals ſchon eiferfüchtig auf 
jeden folonialen Erwerb anderer Nationen waren, feine Anſprüche erheben 
fonnten. Die Eiferfucht diefer beiden Nationen ging ſoweit, daß fie ihren 
Unterthanen bei Verluft ihrer Güter verboten, in die däniſche Gefellichaft zu 
treten oder. unter dänifcher Flagge nach Aſien zu fahren. Diefes Verbot 
ward fpäter aufgehoben unter der Bedingung, daß die dänischen Schiffe feinen 
Ort befuchen follten, wo bereits niederländiiche Faftoreien errichtet waren. 

Nachdem der Admiral Giedde das Gebiet von Tranquebar in Befig 
genommen, legte er nahe am Hafen eine Citadelle mit vier Bajtionen an, 
welche er Dansborg nannte; außerdem befejtigte er noch das Haus und den 
Garten, welche er zum Wohnſitz des Kommandanten von Tranquebar beſtimmte. 
Nahdem er Roland Krappe zum Gouverneur der neuen Kolonie ernannt 
hatte, fehrte er im Juni 1621 nad) Kopenhagen zurüd, wo er am 4. Mai 
1622 wieder anlangte. Vom König wurde er mit fünf norwegiſchen Aemtern, 
deren Amtmann er wurde, belohnt. 

Der neue Gouverneur Krappe ſuchte die Kolonie auf alle Weife zu 
heben. Er überredete zuerjt einen reichen Malabaren, fih in Tranquebar 
niederzulafien; diefem Beijpiel folgten bald andere reiche Leute, und der Platz 
wurde in Kurzem fo bevölfert, daß er nad) 60 Jahren ſechs malabarifche 
Pagoden, eine mohamedaniſche Moſchee, eine katholiſche und drei lutherifche 
Kirchen enthielt. Die Einwohnerzahl betrug über 15 000 Seelen. Sept 
errichtete Krapp eine Mauer rings um die Stadt und entzog dem tanfchau: 
rischen Fürften oder Naiken den Zoll, welden dieſer unrechtmäßiger Weiſe 
gegen fein eigenes Verſprechen von der dänischen Niederlaffung erhob. 
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Aber nicht immer erging es ber oſtindiſchen ſompagnie und der Kolonie Tran: 
quebar jo gut, wie im Anfang, und öfter mußten die dänischen Könige Schwere 
Opfer an Geld und Truppen bringen, um die Gründung aufrecht zu erhalten. 
Erpeditionen mußten ausgerüjtet werden, um das Gebiet gegen die räuberifchen 
Einfälle des Naifen von Tansihaur zu ſchützen, und eine ſolche Erpebition 
ift es, Deren Schilderung uns die Tagebuchblätter des Sergeanten vom Laaländifchen 
Regimente, fpäteren Fähndrichs und Lieutenants Friedrich Wilhelm Koch, eines 
Deutichen von Geburt, geben. Wie und weßhalb er in dänische Kriegsdienfte getreten, 
welche Lebensichidjale er vorher erfahren, woher er ſtammte, von Alledem 
erhalten wir feine Kenntniß. Sein Tagebuch hebt mit dem 4. November 
1751 an, bem Zeitpunfte, wo ein Fleines Korps däniſcher Truppen von Ko— 
penhagen abmarjdirte, um auf den beiden Striegsichiffen Netteblad und Born: 
holm nad Taranquebar eingeichifft zu werden*). 

König Friedrih V., Dänemark’s damaliger Herricher, hatte Seemacht und 
Zandheer in vortrefflihe Verfaflung gebracht. Das Heer warb eingetheilt in 
die geworbenen und die nationalen Miliz- Truppen. Die erfteren beftanden 
aus der Leibgarde zu Pierd und zu Fuß; aus ſechs Negimentern Küraffiers, 
4 Negimentern Dragoner, 1 Regiment Hufaren, 16 NRegimentern Infanterie, 
8 Invaliden-Kompagnien, dem Artillerie-Korps und 3 Divifionen Ingenieurs. 
Die nationale Miliz Dänemark » Normegen’s beitand aus 26 Regimentern 
Infanterie, zu dem Schleswig 1 Regiment von 916 Mann ftellte. Jeder 
Bauer war dienjtpflichtig bis zum 40. Lebensjahre; die Ererzitien dieſer 
Miliz fanden jeben Sonntag nad) der Kirche unter den beireffenden Offizieren ftatt. 

Die gefammte Friedenspräfenzitärfe des Landheeres betrug 60,000 Mann. 
Die Marine bejtand aus: 2 Schiffen von 99 Kanonen, 10 Sciffen von 
70 Kanonen, 20 Schiffen von 60 Kanonen, 8 Schiffen von 50 Kanonen, 
13 Fregatten von 40—20 Stanonen, 8 Schnauen von 20—6 Kanonen, 
6 Pramen, drei Bombardiergallioten, und dreißig Galeeren. Die Bemannung 
zerfiel in die geworbenen und nationalen Matroſen, von denen die leßteren 
von Jugend auf in Stammrollen geführt und im Bedarfsfalle herangezogen 
wurden, Die geworbenen Matrojen waren eingetheilt in 4 Divifionen, jede 
zu 10 Kompagnien, und einer Kompagnie Feuerwerfer, im Ganzen 1320 Dlann. 
Die Zimmerleute und Handwerker, weldhe auf dem „Holm“ bei Kopenhagen 
arbeiteten, bildeten die jogenannte Holm-Divifion zu 1700 Mann. Die 
Offiziere, vorgebildet auf der Kadetten-Akademie zu Kopenhagen, waren eben: 
falls in 5 Divifionen eingetheilt und bermohnten eigene Baraden bei Kopenhagen. 

Zur Erpedition im Jahre 1751 waren aus fait ſämmtlichen Infanterie 
Negimentern der geworbenen Truppen Leute ausgewählt worden. Die Namen 


*) Auch die Handeläfompagnie unterhielt auf Tranquebar einige Truppen, welche aber 
meiftentheild aus Cingeborenen beftanden und wenig 4uverläffig waren. Zwiſchen den 
Dffizieren der Kompagnie und den Königlichen Offizieren fcheint fein gutes Einvernehmen 
beitanden zu haben. Der Berfafier. 
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der betheiligten Negimenter waren: das Laaländiiche, das Mönifche, das 
Holftein’iche, das Dldenburgiiche, das Königs: und das Königin-Regiment. 

„Anno 1751 den 4. November“ — fo hebt das Neifejournal Koch's an — 
marſchirte unfer Korps, weldyes in 1 Obrift-Lieutenant, 1 Major, 3 Kapitaing, 
3 Premier-Lieutenants, 2 Sefonde:Lieutenants, 1 Fähndrich, 12 Unteroffiziers, 
300 Gefreiten und Gemeinen beftand, wobei noch ein Kommando von ber 
Land-Artillerie, betchend in 2 Dffiziers und 20 Mann, aus Kopenhagen am 
Bord; welches Korps auf beide Schiffe, nämlich auf das Kommandeur-Schiff 
Nettelblad und die Fregatte Bornholm vertheilet wurde. Wir lagen allda auf 
der Rhede 3 Wochen, dermeilen noch viel nöthige Sachen zu unferer Reife 
eingebracht wurden; vor allen anderen mußten wir am längften auf Geld 
warten, welches allein auf unferem Schiffe (Fregatte Bornholm) in 33 große 
Kaſten beftand und lauter Spezies (Thaler) waren. Wie demnach Alles zu 
unferer Reife in Stand war, gingen wir mit Gottes Geleite den 23. Nach— 
mittags 3 Uhr nach gehaltener Betjtunde unter Segel, weilen es aber bie 
Nacht jehr finiter, fo ließen wir ohngefähr ", Meile vor der „Inſul“ Ween 
Anker fallen; blieben jelbige Nacht und den folgenden Tag allda ftill liegen.” — 

Die Eintheilung des Geſchwaders und der Truppen war (mie aus ben 
einzelnen Mitteilungen bes Tagebuchs hervorgeht), folgende: 

Konmandeur des Geihwaders: Kommandeur Ridarts auf Kommandeur: 
ſchiff Nettelblad. 

Fregatte Bornholm: Kapitain Sievers. 

Kommandeur der Truppen: Obriftlieutenant von Strübel. 

Bataillonschef: Major Johannjen. 

1. Kompagnie: Rapitain von Cajtroniers. 

2. Rompagnie: Kapitain Hellfrieb. 

3. Kompagnie: Kapitain Riders. 

Artillerie: 2 Offiziers, 20 Mann (Lieutenant Tritfchler, Fähnrich Garne). 

Schiffsprediger: Paftor Brams. 

1 Regiments: Feldicheer. 

Die anderen Offiziere waren: die Premier-Lieutenants von Worgewitz, Grot 
und Reinede; die Sefonde-Lieutenants Ziefe und Türls (aus Roſtock gebürtig) ; 
der Fähndrich Schwarz. 

Unter den Unteroffizieren, welche ſchon auf der Reife und, fpäter zum 
Offizier ernannt wurden, befanden fih: Sergeant Baron von Tanner, Ser: 
geant Steingart, Korporal Lichtenftein, Sergeant von Keßlau u. A. m. 

Auf dem Kommandeur-Schiff Nettelblad lag der Stab des Korps, die 
Kompagnie Kaftroniers, '/, Kompagnie Riders, die Artillerie-Mannichaft; auf 
Fregatte Bornholm die Kompagnie Helfried und '/z Rompagnie Riders. 

Am 25. lichtete das kleine Geſchwader um 9, Uhr Morgens wiederum bie 
Anker und fegelte bis Helfingör, wo es bis zum 30. liegen blieb. An diejem 
Tage ging man unter Segel, paffirte den Sund, wechſelte Salutſchüſſe mit den 
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Feftungen Kronenburg und Helfingborg und durchfuhr „glüdlich Gott jei Dank 
den gefährlichen Orth Datte Gaht bei Nachtzeit.” 

Den 2. Dezember Nachmittags erhob ſich ein heftiger Sturm, welcher bis 
zum 5. dauerte und das Geſchwader zwang, bei Diter Rieje in Norwegen 
vor Anker zu gehen. 

„Die Gegend daherum fiehet anders nicht aus, als wenn Berg und 
Thal in einen Stein verwandelt worden, und fiehet fehr rauh aus. Die 
Häufer find Alles von Holz erbauet auf und an Steinklippen; den Einwoh— 
nern ihre Nahrung iſt Fiſchfang; ſie brachten uns Weißbrot und Nepfel an 
Bord, wie auch Brantewein, welcher legterer jehr gut iſt.“ 

Am 10. ging man wieder bei „kontrairem“ Wind unter Segel. Bald 
jedoch beiferte fi der Wind, und man behielt bis zum 23. gutes Wetter. 
An diefem Tage „erhub fich ein folder entieglicher Sturm, wie id) noch nicht 
dergleichen erlebt.” Derjelbe dauerte bis zum 26., ein Soldat vom Laa— 
ländifhen Regiment mit Namen Tönnis Henrihs und ein Matroſe wurden 
über Bord gefpült und ertranfen. 

Dody wir fünnen den braven Sergeunten nicht Tag für Tag auf feiner 
Fahrt begleiten. Guter Wind und Sturm, Regenwetter und Sonnenfdein, 
Wärme und Kälte wechjelten mit einander ab. Ein heftiger Sturm trennte 
die beiden Schiffe für längere Zeit; erjt in der Nähe der Kanariſchen Infeln 
trafen fie wieder zuſammen. 

Der Aufenthalt auf dem engen Schiff war nicht gerade angenehm; die 
Nahrung beitand aus gejalgenem Fleiſch und für jeden Dann täglich 1'/, Pott 
Mailer. „Bon großem Geſtank“ erfrankten viele Leute. Der Sforbut 
(„Scharbod”) und ein hitziges Fieber graffirten auf dem Schiffe. Am 
1. Januar hatte man 16 Sranfe an Bord. Am 5. ward ein Kriegsgericht 
abgehalten über die Soldaten Frigler und Blunt, „weil fie des Nachts Löcher 
in die Biertonnen gepohrt und aljo dabei viel Bier verjpielt hatten. Sie 
wurden nah dem Verhör an die Pelten geichlojlen und den andern und 
dritten Tag getampt.“ (Mit einem Tau-Ende geprügelt.) 

Ten 7. ftarb als der erfte ein Matrofe an dem auf dem Schiff 
graffirenden Fieber; am 8. ein Soldat vom Königin-Regiment, Namens Diüller ; 
am 9. wiederum ein Soldat vom felben Regiment. „Er war ein Leipziger 
und hieß Bergmann. NB., fein Bruder ift Necieß-Infpeftor in Gotha. Es 
ift eine rechte Seuche auf unſerem Schiff, welche ſich mit Kopfichmerzen anfängt, 
wovon auch alle 3 Mann geitorben find. Gott fteh uns bei! Eben felbigen 
Abend ſtarb wieder cin Matroje,” 

Am 15., Morgens 7 Uhr, befam man die Kanarischen Infeln in Sit. 

‚ir verlangen herzlih nad Erfriihung, indem aud die Krankheit 
immer mehr und mehr zunimmt. 

Am 17. und 18, ftarb je ein Soldat; am 20. ebenfalls einer Namens 
de Frey; war unter den Franzoſen Lieutenant geweſen, er war ein Schweizer.“ 


R 
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Der Kriegsminifter Campenon. 


Zum dritten Mal im Lauf von wenig mehr als drei Jahren tritt 
Gampenon den Boften eines franzöfiichen Kriegsminifters an. Am’ 13. No: 
vember 1881 folgte er dem General Farre, fam jedoch nicht viel weiter als 
bis zur Entwidelung feines Programms am 18. Januar 1882. Belfanntlid) 
ftand er damals unter dem Einfluß Gambetta's, deſſen been über bie 
Armeereorganifation mit den feinigen im Wejentlichen übereinjtimmten. Da cs 
immerhin intereffant ift, zu fehen, wie weit daſſelbe bis jegt erfüllt ift, jo 
fei e8 hier fur; erwähnt: 

1. Dreijährige Dienstzeit und gleihmäßige Vertheilung der Laſten des 
Militärdienftes auf alle Staatsbürger. 

2. Organijation einer befonderen afrikanischen Armee aus älteren und daher 
für Ertragung der Strapazen befähigteren Elementen. 

3. Organifation einer Kolonial:Armee für bejondere Zwecke. 

4. Möglichkeit, eine „Eleine Mlobilifirung” vorzunehmen durch Einziehung 
eines oder mehrerer Jahrgänge der Reſerve. 

5. DOrganifation einer ſelbſtſtändigen Feltungs-Artillerie. 

6. Belegung aller Staatsämter nur mit jolchen, die in der Armee minde- 
ftens die Sergeanten-Charge befleidet haben (befanntlich ein Lieblings: 
projeft Gambetta’s). 

7. Uenderungen in Bezug auf das Gehalt, Bekleidung und Ausrüftung. 

Belanntlid ift von allen diefen Punkten, außer einigen Nenderungen in 
der Belleidung, bisher nur die felbititändige Organifation der Feitungs:Ar: 
tillerie durchgeführt. Ehe Campenon damals dazu fam, etwas zur Verwirk— 
lihung feines Programms in’s Werk jegen zu fünnen, war er wenige Wochen 
nad Veröffentlichung deffelben ſchon wieder gejtürzt. 

Zum zweiten Dale wurde er dann am 9. Oftober 1883 der Nachfolger 
Thibaudin’s, welcher dem befannten ſpaniſchen Zmwilchenfall zum Opfer fiel. 
Von der Armee wurde er im Allgemeinen mit großer Freude empfangen; 
weniger jedoch von der Preſſe. Sein Programm hielt er im Allgemeinen feit, 
doch war es weniger bejtimmt abgefaht als das erite Mal und lautete eigent: 
lich nur: Wiederaufnahme und Vervollftändigung der militärischen Geſetzgebung 
ohne Zeitverluft; Wahl der beften Mittel, die Laften des Landes für Armee 
und Marine zu vermindern, ohne die Vertheidigungsfraft Frankreichs zu 
ſchwächen. Seine Schöpfungen waren die Einjegung eines oberiten Kriegs: 
raths und eines Unterftaatsfefretärs im Ariegsminifterium. Beide haben den 
an fie gefnüpften Erwartungen nicht entiprodhen. Erſterer iſt ſang- und klang: 


[08 zu Grabe getragen, ohne ein Lebenszeichen von fich zu geben, und Leßterer 
Reue Wil. Blätter. 1885. Mat: peft. 29 
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hat Schon zu mandherlei Kollifionen und Unzuträglichleiten durch die Zmitter- 
jtellung, welde er einnimmt, VBeranlaflung gegeben. Man darf daher wohl 
jest begierig fein, wie weit die Thätigfeit des im Allgemeinen bei der Armee 
beliebten Minifters diesmal von Erfolg begleitet fein wird und vor Allem, 
wie lange es ihm vergönnt fein wird, zu wirfen, nachdem General Lewal, 
an deſſen Amtsthätigfeit von dem größten Theil der franzöfiichen Preſſe fo 
übertriebene Erwartungen geknüpft wurden, ebenfalls ein fo jchnelles Ende 
gefunden hat. 


Die Fachimiles unferer Generale. 


(Fortfegung.) 
51. von Schöler, 1866 Führer der 8. Inf.:Div., 1870—71 Kommandeur der 8. Inf.Div. 


52. von Mofenderg-Hrusczunski, 1866 Kommandeur der Garbe-Landwehr:-Inf.:Div. im 
Reſerve⸗Korps der Elb:Armee, 1870-71 General:Gouverneur von Rheims, 


53. von Flies, 1866 Kommandeur der Divifion Flies. 

54. von Alvensleben, 1866 Kommandeur 1. Kav.:Div. deö Kav.Korps der I. Armee. 

55. von Beyer, 1866 Kommandeur der Div. v. Beyer, 1870-71 Kommandeur der 
vadiſchen Div. 

56. Graf von Bismard-Bohlen, 18:0 71 General:Gouverneur von ElfafsLothringen. 

57. von Schwarkkoppen, 1870—71 Kommandeur der 19. Inf.:Div. 

58. Freißerr von Barnehow, 1870—71 Kommandeur der 16, Anf.:Div. 

59. von Kamiensky, 1866 Kommandeur ber 5. Inf. Div. 

60. von Anobelsdorff, 1866 Führer eines felbftftändigen Detachements gemilchter Waffen. 
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Patent: Anmeldungen. 


XLIX. Y. 31 vom 27. März 1884. Hufnagelmafdhine mit Hammerbetrieb. — 
F. Seamward Yates in Unkel a. Rhein. 

LXXI. 8. 2007 vom 27. März 1884. Magazingemehr mit zur Seite bemeg- 
lihem Blodverfhluß. — Spencer Arms Company in Nemw-Dork; Vertreter: 
Firma Carl Pieper in Berlin SW., Gneifenauftraße 110. 

XLI. R. 2552 vom 31. März 1884. Elektriſcher Apparat zur Signalifirung 
ab: und zunehmender Temperaturen mit verftellbarem Kontakte und doppelter 
Skala. — Karl Raab in Kaiferslautern, Rheinpfalz. 

LXXIH. H. 4119 vom 31. März 1884. Patronenhülfe für fomprimirtes Pulver. 
— Wilhelm Hebler in Züri, Schweiz ; Vertreter: J. Brandt in Berlin W., 
Königgrägerftraße 131. 

XLIX. 8. 2245 vom 3. Npril 1884. Verfahren und Apparate zur Herftellung 
von Huferfen. — Pierre Michel Sibut fen. in Amiens, Frankreich, Ber: 
treter: Firma C. Keſſeler in Berlin SW., Königgrägerftraße 47. 

LVIII. M. 3073 vom 3, April 1884. Verfahren zur Herftellung transparenter 
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Zeichnungen auf Leinwand. — Philipp Henrik Mandel in Aftoria, Staat 
New-HYork, B. St. v. A.; Vertreter: Wirth & Comp. in Frankfurt a. Main, 

LXIII. Sch. 2863 vom 3. April 1884. Neuerungen an zujammenlegbaren Wa- 
gen. — Die Firma Shomäder & Eo. in Hamburg. 

XIX. D. 1789 vom 7. April 1884. Jochverbindung bei Feldeiſenbahnen. — 
R. Dolberg in Roftod, Medlenburg. 

— St. 1085 vom 7. April 1884. Bemwegungsmehanismus bei Wagen, melde 
durch Elektrizität getrieben werden. — Stiller in Berlin SW., Lichterfelder- 
ftraße 33. 


Patent-Ertheilungen. 


XXI. Nr. 27279. Syſtem, um auf einem und demjelben Drahte telegraphiren 
und mittelft Telephon fernfprehen zu können. (Zufag zu P. R. 22633.) — 
3. van Ryjjelberghe in Schaerbeef, Belgien, Vertreter: Buß, Sombart 
& Co. in Magdeburg, Friedrichitadt. Nom 14. Augujt 1883 ab. 

XXXII. Nr. 27207. Zujammenlegbarer ald Tragrahmen verwendbarer Feldſtuhl. 
— A Ramfauer-Dfenbrüggen in Herijau, Schweiz; Vertreter: J. Brandt 
in Berlin, Königgräßerftraße 131. Vom 18. Oftober 1883 ab. 

LVI. Nr. 27210. Berjtellbares Kummet für Zugthiere.e — Th. W. Stödigt 
in Erfurt. Vom 25. März 1883 ab. 

— Nr. 27248. Pferdeladenfchoner. — J. Haußener in Bern, Vertreter: Wirth 
& Co. in Frankfurt a. Main. Vom 7. Oftober 1883 ab. 

LXXI. Nr. 27204. Viſirvorrichtung für Gewehre. — 2%. de Lunden in 
Brüffel, Belgien; Vertreter: 3. Brandt in Berlin W., Königgräßerftraße 131. 
Vom 14. Auguft 1883 ab. 

— Nr. 27276. Bielübungspatrone mit Yadevorrihtung. — C. Schulze in Dres: 
den. Dom 19. September 1883 ab. 

- Nr. 27281. Mörfer und gepanzerter Mörferthurm. (Zuſatz zu P. R. 26608.) 
— Firma H. Grufon in Budau-Magdeburg. Vom 31. Augujt 1883 ab. 

— Nr. 27282. Apparat zum Laden von Gemwehrpatronen. — C. Verch in Kol: 
mar i.P. Dom 6. November 1883 ab. 

LXXVIII. Nr. 27229. Verfahren zur Bereitung von Sprengitoffen. — ®. 
Reunert in Annen in Wejtfalen. Bom 17. Juli 1883 ab. 

XXl Nr 27292. Neuerungen an eleftriichen Telephonen. — 3. 9. Robertjon 
in Brooklyn, V. St. N.; Vertreter: Brydges & Co. in Berlin SW., König: 
grägerftraße 107. Bom 2. Mai 1883 ab. 

— Nr. 27293. Neuerungen im Legen unterirdijcher eleftrijcher Leitungsdrähte und 
an den dazu gehörigen Yeitungen,. — 9. Greives und 3.9. Bleoo in Pater: 
jon, Amerika; Vertreter: Brydges & Co. in Berlin SW., Königgrätzerſtr. 107. 
Vom 30. Mai 1883 ab. 

— Nr. 27295. Neuerungen an Telephonen. — P. Goloubigfy in Moskau; 
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Vertreter: J. Brandt & G. W. v. Namrodi in Berlin W., Yeipzigerftr. 124. 
Dom 24. Juli 1883 ab. 

— Nr. 27298. Mikroelektriicher Zündapparat. — E. Witte in Wien L, Kärt- 
nerftraße 59; Vertreter: C. Pataky in Berlin 80., Franzſtraße 16. Vom 
7. September 1883 ab. 

XLIX. Nr. 27361. Hufnägelmajhine. Fr. W. Wallner in Ehrenfeld. Vom 
24. April 1883 ab. 

LXV. Nr. 27374. Steuerapparat für Schiffe. -- D. Hartung in Leipzig, Si— 
donienftraße 32. Bom 6. September 1883 ab. 

LXXVI. Nr. 27410. Luftfchiff mit Lenkvorrichtung. — R. Hafcher und 2. 
Lätſch in Nepfchlau i. V. Sachſen. Vom 13. November 1883 ab. 

XLV. Nr. 27478. Neuerung an Hufeifen mit herausnehmbarem Griffe und 
Stollen. (II. Zufag zu P. R. 23995.) — F. Gierom in Berlin. Vom 
17. Juni 1883 ab. 

LXV. Nr. 27436. Neuerungen an Panzerplatten. — J. W. Spencer in 
Nemburn:Steel-MWorks b. Nemwcajtle on Tyne und W. Bags hawe in Newcaſtle 
on Tyne; Vertreter: &. Stumpf in Berlin SW., Belle-Allianceplat 6. Vom 
14. Dftober 1883 ab. 

LXXI. Nr. 27426. Mehrläufiger Hinterlader. — W. Gardner in London; 
Vertreter: C. Pieper in Berlin SW., Gneifenauftraße 109/110. Vom 5. Mai 
1883 ab. 

— Nr. 27458. Nevolvergewehr. (Abhängig vom Patent Pr. 2564.) — GC. Käft- 
ner in Magdeburg, Breitemeg 118. Dom 9. Dezember 1883 ab. 

XLIX. Nr. 27533. Neuerungen in dem Verfahren zur Herjtellung von Hufeifen. 
Th. 9. Heard in Sheffield, England; Pertreter: F. Engel in Hamburg, 
Graäteller 21. Bom 24. Dftober 1883 ab. 

LXXD. Nr. 27576. Lagerung von Gefhüßrohren in Minimaljcharten:Laffeten. 
— H. Grufon, Agl. Kommerzienrath in Budau » Magdeburg. Bom 6. Of: 
tober 1883 ab. 

XXL Nr. 27659. Neuerungen an magnetzeleftrijhen Majchinen. — J. P. 
Stabler in Sandy-Spring, County of Montgomery, V. St. A.; Vertreter: 
G. Keſſeler in Berlin SW., Königgräßerjtraße 47. Bom 9. Dftober 1883 ab. 

— Nr. 27661. Volta'ſche Säule. (Zufat zu P. R. 25635.) — U. Schröder 
in Stettin, Grüne Schanze 7. Vom 7. November 1883 ab. 

— Nr. 26673. Neuerungen an Regulirvorrichtungen für Dynamo: eleftriihe Ma— 
ſchinen. (Abhängig vom Patent Nr. 20465.) — W. Hohhaufen in Nem- 
Hork; Vertreter: F. E. Thode & Anoop in Dresden, Amalienjtraße 3. Vom 
17. Juni 1883 ab. 

— Ar. 27674. Neuerungen an elektrifchen Bogenlampen. (Abhängig von dem 
Patent Nr. 20578.) — Buß, Sombart & Co. in Magdeburg, Friedrichſtadt. 
Vom 5. Auguft 1883 ab. 

— Nr. 27675. Neuerung in der Herjtellung des Materiald für Elektroden. — 
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2. Epjtein in London, Se. Rofeville Gipfy Hill; Vertreter: D. Sad in Leip- 
sig, Katharinenſtraße 18. Vom 17. Auguft 1883 ab. 

— Nr. 27676. Neuerungen an den fogenannten Bleifiherungen für eleftrifche 
Zeitungsanlagen. — Siemens & Halske in Berlin SW., Markgrafenitr. 94. 
Tom 9. September 1883 ab. 

— Nr. 27680. Glockenſchlüſſel für elektriſche Glühlampen. — W. I. Hammer in 
Berlin und J. 3. Bailey in Paris; Vertreter: I. Brandt in Berlin W., 
Königgräerftraße 131. Vom 25. November 1883 ab. 

XLII. Pr. 27649. Berfahren zur Herftellung geographifcher und anderer Relief: 
karten durch jucceffive Formgebung. — 3. I. de Mendonga-Cortez in Lifje- 
bon, Portugal; Vertreter: C. Pieper in Berlin SW., Gneifenauftraße 110. 
Vom 11. November 1883 ab. 

— Nr. 27650. Verfahren zur Herjtellung geographifcher und anderer Reliefkarten 
mittelft jucceffiver Formgebung und Bedruden. — J. I. de Mendonga: 
Cortez in Liffabon, Portugal; Vertreter: C. Pieper in Berlin SW., Gneifenau: 
itraße 110. Vom 11. November 1883 ab. 

— Nr. 27681. Stellvorrichtung an Entfernungsmefjern. — M. Kunze in Paris, 
96 rue de la folie méricourt; Vertreter: C. Keffeler in Berlin SW., König— 
gräßerftraie 47. Vom 27. November 1883 ab, 

XLV. Nr. 27672. Gin unterlegbared, mit leicht auswechſelbaren Stollen ver: 
ſehenes Eiseifen, welches ſich mit einem Hafen um das Hufeifen umlegen läßt. 
— % J. Gourtade in Paris; Vertreter: J. Brandt in Berlin W., König: 
gräßerftraße 131. Dom 9. März 1883 ab. 

LXXDI. Nr. 27657. Vorrichtung, um Wincheſter- und ähnliche Repetirgewehre 
jelbftthätig durch den Rückſtoß zu laden. — H. St. Marim in Yondon; Vertreter: 
Robert R. Schmidt in Berlin W., Potsdamerſtraße 141. Vom 7. Juli 1883 ab. 

— Nr. 27662. Federſchußwaffe. — J. Schlicht ing in Merjeburg. Vom 21. No: 
vember 1883 ab. 

— Nr. 27665. Nepetirgewehr mit unter der Gewehrhülſe liegendem Magazin. — 
G. PB. Bertoldo, Major in Turin, Vertreter: 3. Brandt & G. W. v. 
Namrodi in Berlin W., Leipzigerjtraße 124. — Vom 19. Dezember 1883 ab, 

— Nr. 27683. Schloß für Centralfeuer-Jagdgewehre. — U. Bartſch in Lieg- 
nig. Dom 3. Januar 1884 ab. 

XXI Nr. 27703. Automatischer Relais-Umjchalter für den Anſchluß mehrerer 
Fernfprechftellen an eine Gentralftelle durch eine einzige Leitung. — 9. T. 
Gedergreen und 2. M. Erics ſon in Stodholm, Schweden; Vertreter: C. 
Keſſeler in Berlin SW., Königgrägerftraße 47. Vom 29. April 1883 ab. 

— Nr. 27721. Neuerung an telephonifhen Empfangsinftrumenten. — 9. Clay 
in Philadelphia, Staat Pennfylvania, V. St. A.; Vertreter: Robert R. 
Schmidt in Berlin W., Potsdamerſtraße 141. Vom 3. Juli 1883 ab. 

— Nr. 27723. Elektriſche Bogenlicht-Lampe. — Dr- E. Böttcher, Oberftaböarzt 
I. Al. a. D. in Leipzig. Vom 6. September 1883 ab. 
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LXXII. Nr. 27707. Anhängbares Patronenmagazin für Hinterladegemwehre. — 
N. von Lutkovsky in St. Peteröburg, Rußland; Vertreter: 5. Engel in 
Hamburg, Graskeller 21. Vom 29. Auguft 1883 ab. 

— Nr. 27718. Jagdgewehr mit vier Läufen und Fallblodverfchlug. — P. Wer: 
nig in Ferlach, Kärnthen; Vertreter: J. Brandt in Berlin W., Königgräßer- 
ftraße 131. Vom 12. Januar 1884 ab. 

— Nr. 27722. Neuerungen an dem unter Nr. 19066 patentirten Repetir⸗Ge— 
wehre. (1. Zufag zu P. R. 19066.) — Schweizerifhe Induftrie-Ge: 
fellfchaft in Neuhaufen bei Schaffhaufen, Schweiz; Vertreter: Wirth & Co. 
in Frankfurt a M. Vom 31. Juli 1883 ab. 

LXXVIU. Nr. 27698. Elektriſche Auslöfung eines Fallgewichtes zur Zündung 
von Torpedos und Sprengladungen. — Dreyje & Collenbujd in Sömmerda. 
Vom 16. November 1883 ab. 

XXI. Nr. 27772. Inftrumente zum Meſſen elektrijcher Stromftärfen und elef- 
trifcher Potentialdifferenzen. — R. E. B. Crompton in Xondon und G. Kapp 
in Chelmsford, Vertreter: G. Dittmar in Berlin S., Rommandantenftraße 56. 
Dom 26. September 1883 ab. 

— Pr. 27773. Neuerungen an telephonijchen Apparaten. — E. George, F. N. 
Pocock, J. S. Muir und J. S. Muir jun. in London; PVertreter: €. 
Keſſeler in Berlin SW., Königgrätzerſtraße 47. Vom 16. Oftober 1883 ab. 

— Nr. 27775. Neuerungen an unterirdifchen Leitungen für eleftrifche Drähte. — 
Ch. 9. Goebel un ©. W. Bratton in Philadelphia, Pennſylvania; Ver: 
treter: Robert R. Schmidt in Berlin W., Potsdamerſtraße 141. Bom 
18. Dezember 1883 ab. 

— Nr. 27776. Neuerungen an unterirdifchen Leitungen für eleftrijche Drähte. — 
Ch. 9. Goebel um G. W. Bratton in Philadelphia, Penniylvania ; Ber: 
treter: Robert R. Schmidt in Berlin W., Potsdamerſtraße 141. Nom 
18. Dezember 1883 ab. 

— Nr. 27782. Negulirungsvorrihtung für Dynamo: oder magneto = eleftrijche 
Maſchinen. — W. Hochhauſen in New-York; Vertreter: F. E. Thode & 
Anoop in Dresden, Amalienſtraße 3. Vom 17. Juni 1883 ab. 

LVI. Nr. 27781. Kandarenzäumung für Reit: und Wagenpferde. — R. Schön: 
bed, Hauptmann z. D. vom Stabe des Bezirk-Kommandos des Reſerve⸗Land— 
mwehr-Regiments (Berlin) Nr. 35, in Berlin SO,, Michaelkirchplatz 24 III. 
Bom 9. Mai 1883 ab. 

XXI Nr. 27872. Regulitvorrihtung für Bogenstampen. — W. St. Barker 
in Little Falls, New-Yorkt, V. St. A.; Vertreter: Wirth & Co. in Frank— 
furt a. M. Vom 11. November 1883 ab. 

— Nr. 27873. Neuerung an dem unter Nr. 23994 patentirten galvaniſchen Element. 
(Zufag zu BR. 23994.) — Dr. C. Pabſt in Stettin. Vom 1. Januar 1884 ab. 

— Nr. 27874. Elektriſche Differential-Lampe. — M. Schneider in Berlin SO., 
Elifabeth-Ufer 30. Vom 3. Januar 1884 ab. 
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— 27875. Spitem der Theilung des eleftrifchen Stromes zur Speifung mehrerer 
Lampen. — P. Semmler in Lieberofe, Brandenburg. Vom 3. Januar 1884 ab. 

LXXU. Nr. 27877. Schloß für Jagd: und andere Gewehre. — P Mittler 
in Straßburg, Elſaß, Fiicherjtaden 8. om 22. Juni 1883 ab. 

— Nr. 27890. Viſirſchirm für Feuerwaffen. — Th. Gilbert in London; Ver: 
treter: Wirth & Co. in Frankfurt a. M. Vom 12. Februar 1884 ab. 
LXIII. Nr. 27949. Lebensmittel: und Feldküchenwagen. — 9. KHöttgen in 

Bergiſch-Gladbach. Vom 28. Auguft 1883 ab. 

LXXVI. Nr. 27956. Karten zu Kriegsfpielen. — W. Ridderjtad, Haupt: 
mann in Stodholm, Blafieholmftorg 11; Vertreter: G. Hilder, Major a.D. 
in Berlin W., Bietenftraße 10. Vom 15. Dezember 1883 ab. 

XLV. Nr. 28005. Hufeiſen mit verjegbaren Griffen oder Stollen, die durch eine 
entiprechend präparirte Taueinlage gehalten werden. — 9. Siebert in Berlin, 
Langeſtraße 84. Vom 24. Januar 1884 ab. 

LXXI. Nr. 28043. Zmeitheiliger Einfaglauf für Sciegübungen mit Zimmer: 
patronen. — NR. Morris in Bladheath, Grafjch. Kent, England; Vertreter: 
F. €. Glaſer, Agl. Kommiffionsrath in Berlin SW., Lindenftraße 80. Dom 
31. Januar 1884 ab. 

— Nr. 28044. Durcfichtiger Verſchlußpfropfen für Jagdpatronen. — H. Pieper 
in Lüttich, Belgien; Vertreter: G. A. Hardt in Köln, Sionsthal 11. Vom 
21. Februar 1884 ab. 

LXXIV. Nr. 28021. Fahrbares und hochzuftellendes elektriſches Licht. — J. 
Bedume in Lüttich; Vertreter: F. C. Glajer, Kgl. Kommiffionsrath in Ber: 
lin SW., Linvenftraße 80. Vom 12. Dezember 1883 ab. 

LXXVIDJ. Nr. 27969. Verfahren zur Darftellung von Sprengitoffen aus ge: 
wöhnlicher oder aus entzuderter Melaſſe. — F. W. Gilles in Köln. Vom 
14. April 1883 ab. 

XXI. Nr. 28070. Neuerungen an elektriſchen Beleuchtungsapparaten. — R. J. 
Sheehy in New-York, V. St. N.; Vertreter: J. Brandt in Berlin W., 
Königgrägerftraße 131. Vom 3. Juli 1883 ab. 

- Nr. 28072. Neuerungen in der Erzeugung und Vertheilungsmweife der Ele: 
trizität für Beleuchtungs-, Heiz und Kraftübertragungszmwede. (Abhängig von 
Patent Nr. 25205.) — Th. A. Edifon in Menlo Park, New-Yerſey, V. St. 
A.; Vertreter: F. E. Thode & Knoop in Dresden, Amalienftrage 3. Rom 
28. Auguft 1883 ab. 

— Nr. 28075. Telephon. — ©. H. Baffano, N. E. Slater und F. Th. Hollins 
in Derby, England; Vertreter: G. Dittmar in Berlin S., Kommandanten: 
itraße 56. Vom 8. September 1883 ab. 

— Nr. 28078. Dynamoseleftriiche Maſchine. — N. Vogler, Yehrer in Roſen— 
thal bei Grünthal im Sächſiſchen Erzgebirge. Vom 6. November 1883 ab. 

— Nr. 28083. Neuerungen in der Konjtruftion von Cleftromotoren, Dynamo: 
oder magneto⸗elektriſchen Maſchinen. — A. Redenzaun in Yondon; Vertreter: 
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Brydges & Co. in Berlin SW., Königgräßerjtraße 107. Vom 1. Dezember 
1883 ab. 

XLV. Nr. 28112. Selbftthätiger Sprengapparat. — €. H. Meyer in Dahlen 
in Sachſen. Vom 23. November 1883 ab. 

LXXII. Wr. 28109. Auswerfer für Hinterladegewehre mit Zylinderverſchluß. — 
P. Maufer in Oberndorf a. Nedar. Vom 4. November 1883 ab. 

V. Nr. 28195. Metallne Sprengpatrone mit Längsjhlig. — 9. N. Penrice 
in Norwich, England, Pertreter: %. Engel in Hamburg. Vom 27. Novem— 
ber 1883 ab. 

XXI Nr. 28156. Anordnung der Elektroden aus feinzertheiltem Blei in Akku— 
mulatoren. — 9. Th. Barnett in London; Vertreter: G. N. Hardt in Köln, 
Siondthal 11. Vom 8. März 1883 ab. 

— Nr. 28160. Einſchaltung eines Nebendrahtes bei Sicherheitövorrichtungen für 
elektrifche Zeitungen. — W. €, Fein in Stuttgart. Bom 10, November 1883 ab. 

- Nr. 28188. Verfahren zur Herftellung poröfer Zellen für galvanifche Elemente. 
N. Baffet in Boris; Vertreter: J. Brandt& © W. v Namrodi in 
Berlin W., Leipzigerftrafe 124. Dom 30. Dftober 1883 ab. 

XXXIH. Nr. 28162. Zufammenjchiebbarer Trinkbecher mit lösbarem als Heiz: 
lampe dienendem Bobdentheil. — M. Flürſcheim, Eifenwerfe Gaggenau in 
Gaggenau, Baden. Vom 20. Dezember 1883 ab. 

XXXIV. Nr. 28210. Konfervebüchfe mit Siedevorrihtung. — V. Manuel in 
Stuttgart. Vom 27. Januar 1884 ab. 


Erlöſchung don Patenten. 


LXXU. Nr. 17152. SZeitzünder, deren Funktion dur den Auffchlag des Ge: 
ihoffes oder durch den Stoß im Rohre eingeleitet wird. 
— Nr. 18508. Neuerungen an Patronenlademajdinen. 
V. Nr. 20714. Methode der Anwendung von Erplofivftoffen zum Durchbrechen 
von Grubengängen, Stollen :c. 
XXI Nr. 26213. Hängende Fernſprechleitungen. 
XL. Nr. 23632. Fernſprecher mit neuem Zeitungsdraht. 
- Nr. 26501. Hilfsinftrument zum perjpeftivifchen Zeichnen. 
XX. Nr. 18944. Neuerungen an Ausrüftungsgegenftänden der Eifenbahnmagen 
für Militärtransporte. 
XXXIII. Nr. 2822. Neuerungen an der Equipirung für Soldaten, 
XLII. Nr. 18643. Neuerungen an Meftijchen. 
— Nr. 26010. Neuerung an Maßſtabzirkeln. 
LXXII. Nr. 11999. Granaten mit geprefiten Pulverkuchen als Sprengladung. 
— Wr. 13456. Neuerungen an Granaten mit gepreßter Pulverjprengladung. 
(Zufag zu P. R. 11999.) 
- Nr. 13840. Weränderungen am Verſchluß des Henry-Martini-Gewehres. 
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IV. Nr. 26267. Geräufchloje Zündvorrichtung mittelft Zündpille an den unter 
Nr. 22748 patentirten Laternen. (Zufag zu P. R. 22748.) 

XXI Pr 21444. Neuerungen an TFerniprechapparaten und Fernſprechſyſtemen. 

LXV. Nr. 24555. Neuerungen an Flügeln für Dampf: und Luftfchiffpropeller ıc. 

XX. Nr. 23617. Elektriſcher Signalapparat. 

— Nr. 24825. Apparat zum Unterftügen der Pferde beim Anziehen von Wagen. 

LXXII. Nr. 24326. Magazingemwehr. 

LXXVIO. Nr. 11141. Transportable Vorrichtungen zur Herftellung von Nitro: 
glycerin enthaltenden Sprengitoffen und Verfahren zur Daritellung von Nitro: 
glycerin in einem transportablen rotirenden Apparat. 

VII. Nr. 24174. Verfahren zur Präparirung waſſerdichter Stoffe. 

-- Nr. 235721. Elektriſcher Regiftrirapparat für Kraftmaſchinen. 

— Nr. 26028. Neuerungen an elektrischen Bentilfteuerungen. 

XV. Nr. 14834. Neuerungen an Pantographen. 

— Nr. 16068. Verfahren zur Vervielfältigung von Schriften und Zeichnungen. 

XXI Nr. 15020. Telephon mit Rejonanzkaften zur Verſtärkung der Yautüber: 
tragung. 

— Nr, 15021. Neuerung an elektriſchen Beleuchtungsapparaten. 

— Nr. 15784. Neuerung an eleftrifchen Lampen 

— Nr. 20515. Neuerungen an dynamo—⸗elektriſchen Maſchinen. 

— Nr. 22341. Neuerung an dem unter Nr. 15020 gejchüßten Telephon. (Zu: 
jap zu P. R. 15020.) ” 

— Nr. 26041. Neuerungen an eleftrostelegraphiichen Syſtemen. 

— Nr. 26835. Automatischer Umfchalter nebſt Stromlauf zur Verbindung meh: 
terer Fernfprechleitungen unter einander. 

XXX. Nr. 10129. Eisjporn mit umlegbaren Stacheln. 

LXIH, Nr. 23662. Neuerung an Abfträngungsvorrichtungen. 

LXV. Nr. 19243. Neuerungen an fubmarinen Booten. 

XLV. Pr. 26484. Hufbeichläge ohne Nagelung. 

LXXVII. Nr. 21357. Neuerungen an Luftſchiffen. 

XLII. Nr. 19395. Inſtrument zum Vervielfältigen, Vergrößern oder Verkleinern 
von Zeichnungen. 

— Nr. 23502. Neuerungen an dem unter Wir. 15136 patentirt geweſenen Prä- 
ziſions-Inſtrument zum Mefjen der Weglängen zwiſchen Punkten auf Karten 
und Zeichnungen. 

LXXH. Nr. 2450. Neuerungen in der Bauart von Schrotrevolvern. 

— Wr. 14813, Neuerungen an Jagdgewehren mit drei Yäufen und zwei Drüdern. 

— Nr. 27098. Anhängbares Patronenmagazin mit beweglichen Patronenzellen für 
Einzellader. 

V. Nr. 26615. Verfahren zum Sprengen von Geftein mitteljt Kohlenſäure. 

XXI. Nr. 12802. Neuerungen an eleftrijchen Yampen, 

— Nr, 21804. Telephon-Kontroluhr, 
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— Nr. 22130. Neuerungen an elektriſchen Lampen. (Zuſatz zu P. R. 12802.) 

— Nr. 23605. Neuerungen in der Regulirung elektriſcher Transmiſſion der Energie. 

LXXII. Nr. 2454. Revolver mit ſeitwärts bewegbarem Lauf. 

XV. Nr. 20862. Verfahren zum Uebertragen von Zeichnungen. 

XXl. Nr. 2363. Neuerungen an telephonifchen Apparaten. 

— Nr. 22128. Neuerungen an Apparaten zur Erzeugung und Fortleitung elek— 
trifcher Ströme. 

— Nr. 24466. Einrichtung zur elektriſchen Beleuchtung für Eifenbahn- und ſonſtige 
Fahrzeuge mitteljt Akkumulatoren. 

— Nr. 25458. Befeftigung von Glühlichtlampen in ihren Haltern. 

XLI. Pr. 24096. Vorrihtung an Nivellir- und anderen Vermefjungs:Anftru- 
menten zur direkten Zeichenangabe. 


diteratur, 


Le general comte Todleben, sa vie et ses travaux par le Lt.-General 
A. Brialmont. Bruxelles. Muquardt 1884. 

In kurzen Zügen jchildert der für diefe Arbeit mohl befähigte belgiſche Ins 
genieur-General das Leben und die Kriegäthaten des ruſſiſchen Generals Graf Tod: 
leben, welcher am 1. Yuli 1884 im Bade Soden bei Frankfurt am Main das rs 
difche gejegnet hat. Beſonders gelungen find dem General Brialmont die Abfchnitte, 
melche fnapp und charakteriſtiſch darftellen die Verdienfte Todlebens um die Ver: 
theidigung von Sebajtopol und um die Einnahme von Plewna. Da die Schrift 
zunächſt doch für beigifche Leſer beitimmt iſt, jo erklärt fich der Anhang, welcher 
Auszüge aus einigen Briefen Todlebend an Brialmont enthält. 130. 


Die Kriegstelegraphie in den neueren Feldzügen Englands: Afghaniftan, Iululand, 
Aegypten. Bon R. v. Fiicher:Treuenfeld, früheren Major und Chef 
der Kriegstelegraphen in Paraguay. Mit 3 Tafeln in Steindrud. 
Berlin 1884. €. ©. Mittler u. Sohn. Preis: 2,25 M. 

Herr von Fiſcher-Treuenfeld hat fich Durch dieſe drei Arbeiten —, von denen die 
beiden eriten Separat:Abdrüde aus dem „Archiv für Artillerie: und Ingenieur 
Offiziere” find — ein neues Verdienjt erworben um die deutjche Armee, indem er 
hinweiſt auf die Wichtigkeit dauernd formirter und ausgebildeter Militär-Telegra- 
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phenabtheilungen, die leider! faſt alle anderen Heere befigen, nur mir nicht. Dies 
felbe Klage und Warnung ſprach kürzlich der frühere Generaltelegraphendireftor 
Chauvin in feiner 1884 bei €. S. Mittler erfchienenen Schrift aus. Alfo: 
videant consules .... . ! 

Die legten Kriege haben den Engländern nicht nur Gelegenheit geboten, ihr 
Teldtelegraphenmaterial eingehenden Prüfungen zu unterwerfen, fondern man ift in— 
folge diefer Kriege auch der Frage näher getreten, bis zu welchem Grade der Feld— 
telegraph an den militärischen Operationen theilncehmen follte, und mwie weit fich 
feine Mitwirkung den Operationen der Armee anpaſſen und fich für diefelben nutz— 
bar machen läßt. Gerade in lehterer Beziehung ift der ägyptiſche Feldzug des 
Jahres 1882 von bejonderem Intereſſe geweſen, da jich der Wirkungskreis des 
Teldtelegraphen während dieſes Krieges über die ſonſt beengten Grenzen hinaus er: 
ftredte, indem der Telegraph auch an den taftifchen Operationen der Armee mit 
Antheil genommen hat. 

Wir erhalten nicht nur eine Ueberficht der Leiſtungen der Feldtelegraphie, fon- 
dern eine fehr anziehende und klare Darftellung der drei englifchen Feldzüge über: 
haupt, Und felbjtredend ift die Anwendung nicht nur des eleftrifchen, fondern auch 
des optischen und des afuftiichen Telegraphen berichtet. Obwohl fast alle Armeen 
Europas, in ganz bejonderd ausgebildeten Grade aber die Armee der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, diefen leßteren Signalen ihre jehr verdiente Aufmerkſamkeit 
gejchenft haben und entweder durch Formirung eines fpeziellen Signalkorps oder 
durch Ausbildung einzelner Signaliften, die den Regimentern angehören, oder auch 
durch gleichzeitige Ausbildung der Telegraphiiten als Signaliften einen Armeefignal- 
dienjt gejchaffen haben, fo iſt dieſes HKommunifationsmittel in der deutjchen Armee 
dennoch eigertlih nie richtig zur Anmendung gebracht worden und hat bis jet 
wohl faum das Verſuchsſtadium überfchritten. 

Darin hat Herr von Fiſcher recht. Ein abfchliefendes Ergebnif der vor 
3 Jahren in unferer Armee — bei einzelnen Infanterie-Regimentern — ange: 
jtellten Berfuche mit optifhen Telegraphen ift uns nicht befannt. Wir möchten 
glauben, daß man diefe Sache hat auf fich beruhen laſſen. 

Die auf Grund der Erfahrungen in den Feldzügen „Afghaniftan“ und „Zulu- 
land“ ftattgehabte Vervollkommnung des englifchen Kriegs-Telegraphenweſens tritt 
in dem ägpptifchen Feldzuge deutlich zu Tage. 129. 


Präziſions⸗ Biel- und Scdieh- Apparat, erfunden von Iofef Livtfhak in Wilna. 
Preis: 30 Pf. Berlin 1885. Selbjtverlag des Verfailers. 

Der Zweck dieſes Apparates ift nad Angabe des Erfinder ein doppelter; 
nämlich einmal foll derfelbe dienen ald Vorrichtung zum regelrecht genauen Zielen, 
jodann als Apparat zum exakten Sciefen mit Gemwehren. Thatjache ift, daß der 
Apparat von der ruffiihen Kriegsverwaltung zur praktiſchen Anwendung approbirt 
und daß, nach Angabe des Herm Liotjchaf, bis Mitte Dezember 1884 bereits über 
800 Stück an verfchiedene ruſſiſche Heereötheile verfchift find. Darin fann man 
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allerdings eine Anerkennung und eine nicht unmichtige Unterftügung der vom Er- 
finder gerühmten Vorzüge feines Apparates vor anderen derartigen erbliden. Zu 
überlegen wird allerdings die Beichaffung aus mehrfachen Gründen fein, nicht am 
mwenigjten, weil ein Apparat (inkl. Verpackung) lofo Wilna 75 Mark koftet. Aller- 
dings „zu Verſuchszwecken ftehen Apparate zur Verfügung;“ wer nähere Auskunft 
wünjcht, wende fich an des Erfinders Vertreter, Herrn Ingenieur Eichwede, Berlin W. 
Kurfürſtenſtraße 82. 5. 


Les manoeuvres du IV® Korps en 1884. Carte du tlıeätre des ma- 
neuvres. Paris 1884. A la direetion du spectateur militaire. 
Im Dezemberheft 1884 unferes Journals find auszugsmeife unter der Rubrik 
„Die franzöfiihen Herbftübungen 1884" die Bemerkungen wiedergegeben, 
welche der „Spectateur militaire* feinen Berichten über die legtjährigen Uebungen 
des IV. Korps anfügt. Durd den vorliegenden, billigen und zur Orientirung mit 
einer ziemlich ausreichenden Karte verjehenen Abdrud des ganzen Artikels aus der 
franzöfifchen Zeitſchrift ift jeder Aamerad jept in der Yage, bequem den Verlauf 
des Manövers zu ftudiren . . intereffant ift das in jedmweder Beziehung! Wir 
haben den Eindrud gewonnen, daß unfere einftigen Gegner auch in Manöver: 
Dingen tüchtig fortgefchritten, daß fie aber in wichtigen Punkten noch ganz die 
alten find. Wer das Heftchen durchfieht, wird wiſſen, was wir meinen; ed iſt in 
echt⸗franzöſiſcher Manier verfaßt. 130. 


Almanach de l’Armee francaise en 1885. Paris. Henri-Charles-La- 
vauzelle.. Preis: 40 Pf. 

Die frangöfifche Armee erhält hier eine Eleine „Rang: und Quartierliſte.“ 
Diefe Stelle einzunehmen iſt das Büchlein auserjehen, das auf 184 Seiten — 
Sedezformat — bringt: 1. ein Halendarium für 1885, 2. Präſidenten der Republik 
und feinen militärischen Stab; 3. die Minifter und Unterſtaatsſekretäre 4. die Mit: 
glieder des Senats; 5. die Deputirten-fammer; 6. das Kriegs; 7. das Marıne: 
Minifterium; 8. den Admiralitätsrath; 9. die Marjchälle von Frankreich; 10. das 
Invaliden- Hötel; 11. die Großkanzlei der Chrenlegion,; 12. Militär » Schulen; 
13. Bertheidigungs-Komite; 14. oberjter Kriegsrath; 15. u. f. f. das Komité des 
GSeneraljtabes, der Infanterie, Kavallerie, Artillerie, der Fortifikation und nten- 
dantur, der Sanität. Es folgen die commissions consultative de la Gendarme- 
rie und de classement des sous-officiers,; die General-nfpekteurd der Gendar: 
merie, Artillerie, ded Genie und der Sanität; die permanenten Inſpekteure der 
Kavallerie, des Remonteweſens, der Schüler-Bataillone, der Militär- Schulen, der 
Schief- Schulen, des Veterinärweſens. Dann erfcheint die Zufammenfegung der 
Armee-Korps, das Militär-Gouvernement von Paris, die Kolonial-Gendarmerie, die 
Hafen-Gendarmerie, die Bejagungs-Divifion von Tunis, das Verzeichniß der Gar: 
nifonen und der Namen der Truppen-(Regiments).fommandeure der Infanterie, 
Kavallerie, ded Remonte-Weſens, der Artillerie und Feitungsbataillone, des Genie, 
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des Train x; — die Räthe der Militär-Fuftiz; endlih die — Bezirks-flomman- 
deure (l’armde territoriale.) Gewiß wird dies, aus privater Unternehmung her 
vorgegangene und zufammengejtellte Büchlein troß feiner Fehler- und Lüdenhaftigkeit 
den Zivil: und Militär-Behörden in Frankreich gute Dienſte leiften ; auch wird zmweifellos 
der Almanach durd Mitarbeiterfchaft aller betheiligten Kreife an Bollftändigfeit und 
Zuverläffigkeit gewinnen. Uns war der Einblid in denjelben von Intereſſe. 130. 
Etude sur la tactique et les procedes de maneuvre de la cavalerie 
a propos du dernier reglement beige par J. Leurs, capitaine 
commandant d’artillerie. Bruxelles, Muquardt. 1884. Preis 80 Pf. 

Dem belgischen Kavallerie-Reglement vom Jahre 1879 iſt bereits 1883 ein 
neued gefolgt. Anknüpfend hieran unterfucht der Verfafler in feiner ſachlich und 
formell bemerfenswerthen Studie den Zweck und die Urfache der allmählichen Aen- 
derungen, die man im Laufe der legten zchn Jahre an den belgischen Kavallerie 
Reglements vorgenommen hat und vergleicht mit letzteren die zur Zeit für die 
deutjche und die franzöfifche Kavallerie in Kraft ftehenden Reglement von 1876 
bezw. 1882. 

Die klaren Auseinanderfegungen führen zu Ergebnifjen, gegen welche wir nichts 
Beſonderes einzuwenden haben. Die einjchlägige deutſche Militär-Literatur ift in 
ihren hauptfächlichften Werken gebührend berüdfichligt. 127. 
Deutſche Soldaten- und Hriegssfieder aus fünf Jahrhunderten (13861871). 

Geſammelt und herausgegeben von Hans Ziegler. Xeipzig 18984. 
Breitfopf und Härtel. 

Diefe Liederfammlung, welche unferm Feldmarſchall Graf Moltke gewidmet ift, 
wird gewißlich in der Armee und in dem wehrpflichtigen und wehrtüchtigen Volke 
Deutjchlands zahlreiche Freunde finden, die dem Herrn Verfaſſer für feine patrio- 
tische Gabe und für feine mühſame Forſchung Dank zollen. Herr Ziegler verdantt 
die erfte Anregung zu feiner Arbeit dem ihm aus früheren Jahren im Gedächtniß 
haftenden wehmüthigheroifchen Liede vom Sterben auf grüner Heide: „Kein jchönrer 
Tod ijt in der Welt, alö wer vorm Feind erſchlagen!“ Er vertiefte fi) in die 
eigenartige Poefie der Landsknechts- und Reuterliedlein und begann, anfangs ohne 
bejtimmtes Ziel, das ihm bejonders Anziehende zufammenzutragen. Doch ſchon nad) 
den erjten Spatenftihen auf dieſem Gebiete der Vollsdichtung erſchloß fih ihm 
eine jo reihe Fundgrube, daß er weiter und weiter in dem ab und zu allerdings 
auch mit taubem Geſtein durchſetzten Schachte vorzudringen angejpornt wurde. An 
die Lyrik, das Soldatenlied, ſchloß fich naturgemäß die Epik, die Ariegödichtung 
an, und leßtere erforderte ihrerjeits kategoriſch Weiterführung und Ergänzung bis 
auf die Gegenmart. 

So berichtet im fchlichter Weife der Herr Sammler in der „Einleitung“ — 
und giebt in derjelben des Weiteren noch die Gefichtäpunfte, die ibn bei der Aus: 
wahl der Lieder geleitet haben, — Gefichtspunfte, denen wir unjere Zuftimmung 
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gerne ausfprehen. Sehr angefprochen hat uns auch die kurze Schilderung des Ur- 
iprunges und der Fortentwidelung der Soldatenpoefie, jowie des Zufammenhanges 
und der Wechſelwirkung der letzteren mit der und auf die geiftige, moralifche, re- 
ligiöfe und politiiche Entwidelung des deutfchen Volkes. Der Schluß dieſer Scil- 
derung möge hier Raum finden: „Das „Lieb Vaterland, magſt ruhig fein“ ift ver- 
ungen und wird von den fpäteren Generationen wohl vergefien werden ; immer: 
hin! die Wirkung, die es gehabt, war eine großartige, größer ald die der milden 
altgermanifchen Schlachtgefänge, durch melde die Sohorten eines Barus ins 
Wanken kamen. 

Glücklich zu preifen ein Volk, „dem der ſcharf geichliffene Stahl ſolche Funken 
zorniger Entrüftung und echten Patriotismus zu entloden vermag; deſſen Sanges: 
luft bei der rauhen blutigen Kriegesarbeit nicht erlifcht, jondern in hellen, erwär— 
menden Flammen auflodert! Glüdlih ein Land, deſſen Söhnen ftreitbare Mannes- 
kraft und edle Begeijterung für Vaterland, Freiheit und Ehre eingeboren; in mel- 
chem der Held feinen Homer, der Sänger Helden findet. Heil dir, mein Vaterland!” 

Wir verzichten darauf, unter den aufgeführten Liedern folche zu bezeichnen, 
die füglicd hätten fortgelaffen, — andere zu nennen, die da wohl hätten aufge 
nommen werden fönnen: diefer auf jubjettivem Empfinden beruhende Meinungsaus- 
tauſch würde die Sache faum fördern. Aber eine Bemerkung müffen wir dem 
Herrn Herausgeber des echt-deutſchen Buches machen — vielleicht, daß er fie für 
eine fpätere Auflage in Erwägung zieht: ed wäre zu mwünfchen, daß die Einleitung 
die entbehrlichen d. h. diejenigen Fremdwörter grundfäglich ausftiege, für melde 
unfere Sprache dedende Ausdrüde bietet, alfo Wörter, wie u. a. Suprematie, 
grandios, Eonftruiren, Kommentar, Folie. 

Dankenswerth ift die Beigabe der „Wort: und Sacherkläruugen“, — Erklä— 
rungen der heutzutage ausgejtorbenen Wörter und Begriffe und des „Regiſters“ 
jagen wir des ‚Verzeichniſſes“ der Lieder, 1: 


Die Schweiz im Kriegsfallt, — Züri, Drud und Verlag von Orell Füpli & 
Go. 1885. Preis: 1 ME. 50 Pf. — 

ift der fenfationelle Titel einer recht jonderbaren, nun ſchon in zweiter, unverän: 

derter Auflage erfchienenen Fachleiftung. Dem Jnhalte diefer, 5 Seiten Einleitung 

und ca. 91 Seiten Tert aufweifenden Brochüre, ijt nadı Seite VIII ein Zwilchen- 

titel: „I. Theil Applikatoriſche Studien“ eingefügt, mithin ift eine meitere Ergän— 

zung des einen und eigenthümlichen Wertes in Ausficht geitellt. 

Um die Tendenz diefer jet in der Schweiz Auffehn, und in den kompetenten 
Militärkreifen des Auslandes ntereffe erregenden Schrift richtig mürdigen zu 
fönnen, muß man die inneren militärpolitiihen Verhältniffe des ſchweizeriſchen 
Bundesitaates, jowie die verfchiedenen Stadien, welche die Frage der ſchweizeriſchen 
Landesbefeſtigung bis jegt zu durchlaufen hatte, wenigſtens einigermaßen kennen. 

Der anonyme Verfafjer des Büchleins, der in der Vorrede in zum Theil recht 
draſtiſchen Ausdrüden die „Engherzigfeit und den Geldſackſtandpunkt“ feiner eidge— 
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nöſſiſchen Yandölente arg geißelt, weil diefelben dem ſchweizeriſchen Bundesrathe 
durchaus nicht die Baarmittel zur Etablirung dringend benöthigter und ausreichender 
Befeftigungsanlagen, Heeresergänzungen 2. ꝛc., gewähren wollen — mir mirden 
hier in Hinficht auf die nationalen Traditionen des Landes, die Sachlage nad): 
fichtiger und idealer beurtheilen, — bejtrebt ſich in recht Fräftiger und oft ur- 
wüchjiger Weiſe, durch Vorführung von friegerifchen Schredbildern und Schauer: 
jcenen den „Engherzigen und Geizigen“ Entfegen und Furt vor dem Eindringen 
und Zujammenftopen deutjcher und franzöſiſcher Heerestheile einzuflößen, den Zag— 
haften dagegen, wenn fie feinen Rathichlägen folgen, die rofigite Siegesgewißheit 
über Franzoſen und Deutfche, und gar erjt über die „naturgemäß“ hinterher ange: 
führten Italiener — deren jtarfe Gebirgsartillerie und tüchtige Alpenjägerbataillone 
da wenig Beachtung finden, — einzuprägen. 

Mas man da auf dem Naume weniger Oftavfeiten und in dem Neiche ro: 
mantischer „Zufunftsjtrategie” alles erlebt, und gar erjt noch dazwiſchen heraus: 
findet, iſt hinfichtlich des geringen Preifes des Büchleins faum zu glauben. Dem 
Laien wird da nad ſchweizeriſcher Redeweiſe „die Kate den Budel hinaufgejagt“ 
unter Vorführung der unvermeidlich graufigiten deutſch-franzöſiſchen Ariegseventun: 
Iitäten — die ja befanntlich jeit diverfen Nahrzehnten das dankbarſte und ergie- 
bigite Thema ſchweizeriſcher Strategen bilden müſſen; — der Fachmann wird fich dagegen 
vielleicht köſtlich amüſiren im dritten Kapitel, wo auf Seite 58, 59 u. 60, mit 
den deutſchen Streitfräften im „Schwabenländle“ übel und graufan umgegangen 
wird, und Schließlich jogar auf dem jonft fo harmloſen „ſchwäbiſchen Meere,“ Dem 
Bodenfer, ein artilleriſtiſches Seetreffen mit ergänzenden maritimen Bombardement 
der unſchuldigen Küſtenplätze Romanshorn und Lindau jo erfolgreich ftattfindet, daß 
die dort noch vorhandenen Bodenjcedampfer denticher Nationalität, ſchleunigſt die 
Flaggen einziehen und Fapituliren müſſen! Vielleicht müj;te man da deutfcher Seits 
noch an Küftenbefejtigungen denken, wenn dieſer „Jufunfts”- oder „Sommernaächts— 
traum” wirklich jo jchredlich jich geitaltun jollte. „Aa, wenn man jo in fein Din: 
jeum gebannt iſi, und fieht die Welt kaum einen Feiertag,“ bemerkt der biedere 
Wagner im Goethe'ſchen Fauſt in aufrichtiger Wir. 

Der Herr Verfaffer der „Schweiz im Kriegsfalle,“ jcheint in der Gegend 
zwiſchen Schaffhaufen, Zürich und ver alten Konzilsſtadt Konſtanz am meijten be: 
wandert zu jein, jedenfalls hat er dort eidgenöffiichen Truppenzufammenzügen als 
aktiver Theilnehmer beigemwohnt, oder gar umfaſſende Gefechtsübungen daſelbſt per- 
jönlich geleitet. 

Im zweiten Kapitel — Wie es heute der Schweiz im Kriegsfalle ergehen kann 
— tritt dies an mehreren Stellen, namentlih auf Seite 15-42, recht deutlich 
hervor. Unten auf Seite 47 und oben auf Zeite 48 wird der diesbez. abjchredende 
„Zukunftseffekt“ infofern auf die Spitze getrieben, als da mit Hinweis auf Die 
jegigen jchmeizerifchen Wehrverhältniffe gefchilvert wird: „mie ein deutiches und 
ein franzöfifches Heer endlich in der Gegend bei Bern jo nahe aneinander gerüdt 
find, daß bei den dort ftattfindenden Zufammenftöhen die Granaten hie und da 

Neue Mil. Blätter. 1885, MaisHeft. 30 
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über die Köpfe der neutralen eidgenöffifhen, in den ſchützenden Erdwerken um die 
Bundesjtadt gelagerten Truppen hinmegjaufen, und in die noch neutraleren Häufer: 
mafjen der Zähringerftadt einjchlagen ! 

Man erfieht aus diefen fkizzenhaften Umriffen, daß der betreffende Autor über 
eine Erfindungsgabe verfügt, um die ihn mander Novellift entſchieden beneiden 
fönnte. 

Im zweiten Theile des dritten Kapitels — Kabinetskrieg und Volkskrieg über- 
jchrieben — tritt der bemerfensmwerthe Umftand hervor, daß der Herr Verfaffer in 
der Lokalkunde des füdlichen Vorterraind am und vor dem St. Gotthard, bedeutend 
weniger bewandert tft, als in dem gleichen, auf die Örenzterritorien der Weſt- und 
Nordichmweiz bezüglihen Zweige. Die Herren im italienischen Generaljtabe mögen 
nicht wenig lächeln betreff3 der italienischen gen Norden gerichteten Marjchdirigirung 
eines Gros „über Lugano nad Bellinzona,“ (mwörtlih auf Seite 72 Alinea 2.) 
Schon der Haudegen Suworow zog die Strafe: Ponte Treja- Taverne in dieſer 
Richtung anno 1799 vor; wer je den Strafenzug: Capolago-Melidestugano:Ta: 
verne mit einiger Aufmerkſamkeit befchritt, wird zugeben müfjen: daß derfelbe dem 
Gros einer bedeutenden Heeresabtheilung, Fein fchnelles und ficheres Paſſiren ge: 
ſtattet. 

Der nach und nad für die italienische Heeresleitung eine jo außerordentliche 
Bedeutung erlangende St. Giacomopaß, wird in alt hergebrachter Weife nur neben: 
bei und flüchtig auf Seite 73 in Alinea 3 erwähnt; auf Seite 79 werden dagegen 
„rormidable” eidgenöſſiſche Streitkräfte in den dann mehr den Zeitverhältniffen ent: 
Iprechenden Bereftigungen Bellinzona’3 in einer Weife angeführt, die ſelbſt auf dem 
Untergrunde dieſer hier etwas ſanguiniſch gejtalteten „Zukunftsſtrategie,“ kuhn ge- 
nannt werden muß. 

Möge im gegebenen Falle diefen bei Bellinzona aufgeftellten Truppen das 
Schickſal der weilend churſächſiſchen Armee erjpart bleiben, welche bei Pirna im 
befejtigten Yager eingejchloffen, und aller Zufuhr und fonftiger Verbindung fchließ- 
lid) beraubt, zur Uebergabe und Waffenftredung gezwungen wurde. Möge aber 
noch früher dem chrenmwerthen, tüchtigen und braven Schweizervolke zur rechten 
Zeit und in bejter Weife die richtige Erkenntniß bezüglich deſſen befchieden fein, 
mas zur energiihen und ausreichenden Vertheidigung des ſchönen und romantifchen 
Alpenlandes unbedingt erforderlid) erjheinen muß. Deutjchland wird davon, wegen 
feiner Südgrenze, genug profitiren. 

Als fachliterariiches Kurioſum fei das Büchlein hiermit nochmals empfohlen ! 

©. St. 
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Zleine Mittheilungen. 


— #ranfreih. Herbjtmanöver 1885. Inſtruktion der Schüler: 
bataillone. Verminderung des Schreibweſens. Das Journal „larmee 
frangaise*, Militär-Gerihtsbarfeit. Das erfte und das zmeite Armee: 
Korps werden große Manöver gegeneinander im Herbſte 1885 abhalten in den 
Dreied Gambrai, Peronne und St. Quentin. Der fommandirende General des 
eriten Korps, Billot, leitet die Mebungen, denen die Militär:Bevollmäctigten der 
fremden Mächte beimohnen follen. Wie „le progres militaire“ vermeldet, wird 
das Manöver in der Hauptjache hinauslanfen auf eine Wiedergabe der Schlacht 
vom 19, Januar 1871. Der markirte Feind foll eine durch das „Loch von Hirfon“ 
in Frankreich eingedrungene Armee darftellen. — Wenn man hie und da glauben 
ſollte, daß die Begeifterung für die Einrichtung der Schülerbataillone etwas im Ab: 
nehmen begriffen fei, fo mird diefe Annahme durch verfchiedentliche, hie und da 
auftauchende Bemerkungen der Preſſe — bejonders der militärischen — miderlegt. 
So erzählt „l’avenir militaire“: Der Lieutenant Lepere hat den glüdlichen Ge- 
danken gehabt, feine jungen Zöglinge vom Schülerbataillon der Schule Turgot nad 
dem Panorama Marigny zu führen, um ihnen gemwiffermaßen auf dem Terrain felbft 
eine Darjtellung der Schlacht von Buzenval zu geben und ihnen, Angefichts eines 
lebendigen Beifpield, die erjten Unterweifungen über die Kriegskunſt zu ertheilen. 
Wahrlich, giebt es eine befjere Lehre als die, welche zum Auge jpriht und in dem 
Gedächtniß ein unauslöfchliches Bild hinterläßt? Der Inſtruktions-Lieutenant Turgot 
wird fiherlih Nachfolger finden! Eines Kommentars bedarf dieſe militär-pädago: 
giſche Abgejhmadtheit tmohl nicht. — Allgemein gebilligt wird die Verfügung des 
Kriegsminifterd Lewal, durch melde er Verminderung des Schreibmwejens herbei: 
führen will. Solche Anläufe, auch bei uns mit qutem Grunde mehrfach unter: 
nommen, find bisher in Frankreich ohne Erfolg geblieben; denn, wie es heift: 
„die Generaljtäbe, die Truppentommandos, die Behörden jeglicher Art erliegen (!) 
unter diefen Schriftftüden, welche ein Perfonal und einen Zeitaufwand in Anſpruch 
nehmen, die auf eine nüßlichere Art verwendet werden fönnten,“ — In der Nummer 
vom 6. März d. J. fündigt das Journal „larmee frangaise* plöglid an, daß es 
von diefem Tage an aufhören wird zu erfcheinen. Wir bedauern das, meil die 
Zeitfchrift vortrefflih redigirt war und uns tiefen Einblid in das Denken und 
Handeln der franzöjifhen Armee gejtattete. Das Journal verfolgte mit fcharfem 
Blide und Harem Verſtändniß die Vorgänge im deutichen Heer. So hatte das— 
jelbe im Laufe der letzten Woche Berichte gebracht u. a. über die neue deutſche 
Schieß⸗Inſtruktion, den Ehrenberg'ſchen Dijtangmefjer, über die Konferven-Ernäh- 
rungsverfuche bei württembergifchen Truppen, über die Widerlegung, welche der be- 
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kannte Artikel des Militär-Wochenblattes über „nächtliche Kämpfe,“ im Januar— 
und im Februarheft 1885 der „Neuen militärischen Blätter“ erfahren hat, Aus 
denjelben Heften unjerer Blätter hat „larmee frangaise* für ihre Leſer mörtlich 
überjett die Artikel über die „Ausbildung der Infanterie; ihre Rolle in der Schlacht 
von Wörth.” Einer der letten Nummern der eingegangenen Mil..Zeitfchrift wird 
Nachfolgendes über das franzöftiche Militär-Gerichtsweien entlehnt: „Wir beabſich— 
tigen für den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht die Revifion des Militär-Strafgeſetzes, 
mit welchem uns das lette Kaijerreich befchenkt hat, nod) die Reviftion der daraus 
hervorgegangenen Gerichtöverfaffung zu verlangen. Wir erfennen nur zu wohl die 
Unfähigkeit der Regierung und der Kammern, ein endgültiges Rekrutirungsgeſetz zu 
ſchaffen, das veraltete Avancementögejeg zu revidiren u. ſ. f.: wenn ähnliche Ar- 
beiten die Kräfte der zu ihrer Erfüllung berufenen Männer zu überjchreiten jcheinen, 
in ſolchem Augenblide wollen wir die Schwierigkeiten der Lage nicht vermehren 
durch das Werlangen, diefe Männer follen ſich mit einer anderen Reform bejchäf- 
tigen, für welche noch Feine ausreichenden Vorarbeiten gemacht find.“ Aber be- 
rufene Männer in der Armee jollen die zukünftige Nerbefierung vorbereiten; hinge- 
wiefen wird auf ein neuerdings erjchienenes Werk des königlich normwegijchen Bri- 
gade-Auditeurs Grau: „Die Handhabung der Militär-Juftiz in den verfchiedenen 
europäifchen Staaten.“ Das Journal giebt feine genaue Aufzählung aller Mängel 
der franzöfifchen Gerichtsbarkeit, nur einige hebt es hervor: „Wlan kann verfichern, 
dad; mit Ausnahme von Frankreich, in allen großen Staaten Europas weife Maf- 
regeln getroffen find nur den Militärperfonen, welche an der Thätigkeit der Sonder- 
gerichte für Armee uud Marine theilzunchmen berufen find, die Unterftügung auf: 
geflärter und unabhängiger Rechtsgelehrten zu fichern, deren Gutachten fie nicht ab- 
lehnen oder unbeachtet laffen dürfen... Das ungebeuerliche, unfern fommandi: 
renden Generalen zugejtandene Necht, allein zu entjcheiden, ob die Juftiz in Be- 
wegung gelegt oder ob überhaupt eine Unterfuchung angejtellt werden joll, eriftirt 
nirgendwo anders. In der Stufenjolge der für militäriſche Vergehen anzu: 
wendenden Strafen jicht man nirgends eine ähnliche Anomalie, wie jolche leider 
in unfern Militär: und Marine-Strafgefegbüchern eriftirt, eine Anomalie, in Folge 
deren die Strafe der öffentlichen Arbeiten, — theoretifch für ſchwerer erachtet als 
die Gefängnißſtrafe, — in Wirklichkeit weniger ſchwer ift und die zu leßterer 
Strafe Berurtheilten veranlaft, in den Militär-Gefängniffen neue Vergehen auf fich 
zu laden; leßtere würden Veranlafjung jein, die Gefangenen zu den öffentlichen Ar: 
beiten zu ſchicken, wern die Militär-Serichtshöfe nicht, durd; Annahme mildernder 
Umftände, das Mittel fänden, auf die Häupter Jener eine unbegrenzte Anzahl von 
Jahren Gefängnighaft zu häufen... . Schließlich wird lebhaft darüber geklagt, daß 
für die franzöfifchen Offiziere fein Chrengericht befteht. 8. 
Frantreich. Entlaſſung von 25000 Mann. Die im Februar vom 
Miniſter Lewal angeordnete Entlaſſung von 25 000 Mann hat in der franzöfifchen 
Preſſe ſehr verjtimmt und zu mannigfachen Klagen Veranlajiung gegeben. Der 
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„Spectateur“ äußert ſich hierüber folgendermaßen: Der Kriegsminiſter entläßt 
25 000 Mann der Klaſſe von 1880 in die Heimath. Sicherlich eine Maßregel aus 
Sparjamteitsrüdjichten! Gewiſſe Zeitungen verlihern, daß der gegenwärtig unter 
den Fahnen befindlihe Stand der Armee, die dem Budget entjprechende Ziffer um 
40 000 Mann überfchreite. Wenn man alfo nur 25000 Mann entläft, bleiben 
noch 15 000 zu viel. Womit wird man jie bezahlen? Ya Fontaine hat es gejagt, 
und es iſt immer wahr: Ein offner Feind iſt beſſer als ein jchlechter Freund. 
Aber das iſt nicht die ganze Frage. Was ift das für eine Verwaltung, die joviel 
Menſchen bejchäftigt und jo theuer ift, und nicht die jährlichen Einberufungen mit 
den bemilligten Mitteln in Einklang zu bringen verjteht? Wie, die Einrichtung 
einer zweiten Kontingentsportion hat doch ficherlich zum Zwed, die Ausgaben mit 
den Einnahmen in’3 Gleichgewicht zu jegen, jomeit es den zu unterhaltenden Effektiv: 
ftand betrifft, und man verfteht nicht einmal die Ziffern für die Einftellung der 
beiden Kontingentsportionen richtig zu bejtimmen! Und dabei begeht man Fehler 
von 25000 und nad einigen fogar von 40000 Mann! Wie will man, daß das 
Zand zu einer Verwaltung Vertrauen habe, die jo fchwere Jrrthümer begeht? 
Welche Idee kann fie auf diefe Weife von ihren Fähigkeiten dem Auslande, das 
uns belauert, geben? 

Noch viel mehr, jelbit die Vertheilung ver jungen Soldaten nad; Waffen: 
gattungen und Korps ift fehlerhaft. Die Zeitung „Paris“, welche einen halb- 
offiziellen Charakter trägt, belehrt und in einem Artikel vom 24. Februar, daß „der 
Beitand der Nichtlombattantentorps nicht nur die den Forderungen des Dienftes 
entjprechenden Ziffern, fondern auch die durch Das Kadregefeh für den Train und 
durch bejondere Beitimmungen für die Verwaltung feftgejegten Zahlen weit über: 
fteigt.” Dies beweift ganz einfach, das die bevorzugten Ausgehobenen unter die 
Nicht:Kombattanten eingereiht find, und daß der anftrengende Dienjt, die mühe: 
vollen Arbeiten im Frieden, die Gefahren im Kriege, dad Loos derer find, welche 
nicht die Ehre haben, irgend eine einflußreiche Perfönlichkeit zu kennen. 

Was nun die Ausführung felber von der joeben durch General Lewal ge: 
troffenen Verwaltungsmaßregel anbetrifft, fo vollzieht fich diejelbe derart, daß fie 
zu den fchärfften und leider auch in den metjten Fällen gerechteften Sagen Anlaf 
giebt. Sie giebt einen Vorgefhmad, wie es eintretenden Falls die Befreiung nad) 
Auswahl fein würde, wenn fie vom Parlament angenommen werden jollte. Immer 
die Ungerechtigkeit, daß die Bevorzugten davongehen, während die Uebrigen bleiben. 
Non dem Augenblid an, in dem man nicht die Leute einer Klaſſe jämmtlich ent- 
läßt, müßte man zu einer Wahl durch's Loos jchreiten. Diejenigen, melde eine 
Charge erreicht haben, zu entlafien, wie e8 in einzelnen Korps geſchieht, heist ohne 
es zu wiſſen, die Unmöglichkeit vorbereiten, die unteren Chargen möglichft bald zu 
reorganifiren. Wie würden die Soldaten Verlangen nah den Salons tragen, die 
jie verhindern werden, zu derjelben Zeit wie ihre Kameraden nach Haufe zurüdzu- 
fehren? Die am meiften Fortgejchrittenen zu bezeichnen, das heit der Begünftigung 
Thür und Thor öffnen. Die Entlaffung jo lange vorher ijt im Allgemeinen eine 
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ſchlechte Maßregel; die Art und Weiſe der Ausführung, wie man fie in diefem 
Augenblid anmendet, ift ganz dazu angethan, die ſtärkſten Antipathien gegen 
jeden Militärdienft wachzurufen. So meit der „Spectateur.*“ Wie man jicht 
hatte auch der General Lewal von vorneherein mit denjelben Schwierigkeiten zu 
kämpfen, wie jeine Vorgänger, und feine jeßt eingetretene Entlafjung hat ihn vor 
dem Schickſal bewahrt, eine unfruchtbare Arbeit fortzufeßen. 


— Schiefverfuhe des „Sultan” gegen Küftenbefeftigungen 
(offene Bankbatterien) in England, durdgeführt vom 7. bis 11. Auguft 
1884. Am 7. Auguft d. I. wurden jehr interejfante Schiefverfuche mit Mitrailleufen 
und Schnellfeuerfanonen von dem englifchen Banzerfchiffe I. Klaſſe „Sultan“ gegen 
die neuen Befeftigungen der Inſel Inchkeith im Firth of Forth nächſt Edinburgh ausgeführt. 

Die Befeftigungen von Inchkeith, erft kürzlich vollendet, beſtehen aus 3 Bant: 
batterien und find mit 4 gezogenen 103ölligen (18 Tonnen) Vorderladfanonen armirt. 

Die Verfuche hatten den Zwed, die Wirkung von Mitrailleufen und Schnell: 
feuerfanonen gegen Banfbatterien, mit jener von Shrapnelö der jchweren Schiffs: 
fanonen zu vergleichen. 

Um die Wirkung gegen die Bedienungsmannjchaft zu konjtatiren, waren hölzerne 
Figuren in den verfchiedenen Stellungen beim Geſchütze marfirt. 

Nach jeder Schuß-Serie nahmen Dffiziere des „Sultan“ die Wirkung an der 
Befeftigung und den Figuren auf. 

An Mitrailleufen und fchnellfeuernden Kanonen famen durch je 2 Minuten in 
Verwendung: 

6 Gardner Gemwehr-Mitrailleufen mit je 5 Läufen zu 0:45 Zoll (11’43 mm) 

Kaliber, 

2 Gatling-Mitrailleufen, i 

1 Hotchkif-Revolverfanone mit 5 Yäufen zu 37 mm, 

4 Nordenfelt:Mitrailleufen mit je 4 Läufen zu 1 Zoll (25-4 mm) Kaliber und 

1 6pfd. Schnellfeuerfanone von Nordenfelt. 

Der Berfuch begann gegen Mittag mit den Mitrailleufen auf eine Entfernung 
von 1000 Yards (1 Dard = 0'91438 m) und wurden jucceffive Salven mit allen 
feuerbereiten Nordenfelt: und den Gardner-Mitrailleujen vom Ded aus, dann von 
den im Top aufgeftellten Mitrailleufen, endlich aud mit der Hotchkiß-Revolver— 
fanone abgegeben. 

Hierauf folgten 50 Schuß aus der Nordenfelt/ichen 6pfd. Schnellfeuerfanone 
auf 1500 Yards. 

Mährend diefer Salven feuerten die ſchweren Sciffsgefhüge in Paufen von 
einer halben Minute blinde Patronen ab, um durch den Rauch, Lärm ꝛc. ähnliche 
Verhältniſſe wie im Grnftfalle zu fchaffen. Diefer Effeft wurde in der zweiten 
Schuß⸗Serie jo vollfommen erreicht, daß das Schiff während einiger Minuten voll: 
fommen unfichtbar ward und nicht einmal einzelne Theile defjelben unterjchieden 
werden fonnten. 
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Der durch das Donnern der ſchweren Geſchütze und das Anattern der Mitrail- 
leujen verurfachte Eindrud war ein wahrhaft furchtbarer. 

Nach Abfolvirung der vorangeführten Serien wurden je fünf Shrapneljchüfie 
mit verminderter, dann aber mit voller Yadung aus den LOzölligen Schiffsgeſchützen 
auf 3500—2500 und 1500 Dards Entfernung abgegeben. Während der ganzen 
Uebung mar das Schiff ftets in Bewegung gemejen. 

Die Schiefrefultate an diefem Tage waren nur für die Genie-Offiziere fehr 
befriedigend, da die Befeftigungen fich einem Angriffe gegenüber miderftandsfähig 
gezeigt hatten, wie er im Wirklichkeit wohl faum möglich fein. wird. 

Die Batterie war bloß unerheblich beſchädigt, das angegriffene Geſchütz (im 
Nordoſten der Batterie) war zweimal, die Laffete einmal, u. 3. wie fonjtatirt werden 
fonnte, von der Nordenfelt'ichen Schnellfeuerfanone getroffen worden. 

Zwei von den drei hölzernen Figuren wurden, weil getroffen, als aufer Ge: 
fecht gejebt angenommen. 

Am 8. Auguft hinderte ein dichter Nebel die Fortjegung der Verſuche. Gegen 
Mittag ſchien zwar der Nebel fich zu zertheilen, allein die Sonne vermochte blof 
einige Minuten durchzudringen und es kam zu feinem Schuffe, weshalb man fich 
entichloß, die Verſuche am folgenden Tage weiterzuführen. 

Das bis jegt erreichte Reſultat konnte alö ein keineswegs entjcheidendes ange- 
jehen werden. Der Sieg hätte hiernach unzweifelhaft der Bankbatterie zugeſprochen 
werden müfien, da den Werken faum nennenswerthe Beichädigungen zugefügt waren 
und die außer Gefecht geſetzte Bedienungsmannfchaft leicht hätte wieder erſetzt 
werden fünnen. 

Nichtsdeftoweniger verficherten die Kanoniere des „Sultan,“ daß die Kampf: 
bedingungen für fie, befonders mit Rüdficht auf das Wetter, günftige geweſen feien, 
weshalb man in der Folge die Feuerdauer bei den einzelnen Schuß-Serien für die 
Mitrailleufen von 2 auf 5 Minuten erhöhte*). 

Am 9. Auguft, gegen Mittag, wurden die Verfuche wieder aufgenommen. Cs 
war jedoch nicht möglid, mehr als die Hälfte des Programms durchzuführen, da 
die Aufnahme der Schiefrefultate des diesmal vorzüglich geleiteten Feuers fehr viel 
Zeit in Anſpruch nahm. 

An diefem Tage ergab fi ein von dem erſten ſehr verfchievenes Nefultat, 
indem ein jo hoher Grad von Präzifion und Wirkſamkeit erzielt wurde, daß nur 
wenig zu wünſchen übrig blieb. 

Während der Beſchießung am 9. Auguft beobachteten Offiziere am Lande die 
Wirkung. 

*) Ebenfo brachte dad Shrapnelfeuer an diefe mTage nur einen geringen Treffeffeft im 
Fort hervor, da die Zünder nicht genau funktionirten und auch vielleicht unridtig behandelt 
wurden. Kann es doch für die Tempirung des Zunders nicht gleich bleiben, ob man ein 
Warzengeſchoß oder eines mit dem Gas-Check verwendet. Dabei hat ſich auch die Noth: 
wendigfeit ergeben, die Tempirjfala nach Diftanzen ftatt in Zeiten einzutheilen und jede 
feparate Tabelle entbehrlich zu machen, um aud das Tempiren felbit einfacher beim Ge: 
ihüge vornehmen zu fünnen. („Army and Navy Gazette“.) 
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In der erjten Serie gaben alle Nordenfelt:Mitrailleufen, welche gleichzeitig ge: 
richtet werden fonnten, durch 5 Minuten Salven auf die Entfernung von ungefähr 1000 
Nards ab; es ergab ſich ein ausgezeichneter Erfolg: von 7 Figuren waren 2 getroffen. 

In der zweiten Serie eröffneten ſämmtliche auf Ded befindliche Gardner: 
Mitrailleufen dur gleichfalls 5 Minuten ein Fontinuirliches Feuer, infolge deſſen 
ſich über der Batterie ein wahrer Hagel von Geſchoſſen fonzentrirte, deffen Wirkung 
im Ernjtfalle eine wahrhaft mörderifche geweſen märe. 

Ueber 50 Geſchoßſpuren fanden jih an der Aufenfeite und der Bruftwehrfrone 
der Batterie, überdies zahlreiche Furchen an dem Geſchützrohre und deſſen Laffete, 
und weitere 3 Figuren waren weggeſchoſſen. 

In der dritten Serie wurden die Gardner-Mitrailleufen vom Top aus in 
Tätigkeit gefegt, und überfchütteten die Batterie mit einer noch größeren Zahl von 
Geſchoſſen, wodurd 2 weitere Figuren getroffen und zahlreiche Bejchädigungen an 
Rohr und Laffete verurfacht wurden. 

Nun famen die Hohlgeſchoſſe der Hotchfif » Revolverfanone in Anmendung, 
welche gleichfalls jehr gute Rejultate erzielten. Mehrere davon erplodirten in der 
Batterie und eines derjelben traf die Innenmauer, riß ein ungefähr fußgroßes Stüd 
derjelben heraus und jchleuderte die Trümmer nad allen Richtungen auseinander. 

Im weiteren Verlaufe des Verjuches ſchoß man aus allen Mitrailleufen, welche 
gleichzeitig gerichtet werden fonnten, durh 5 Minuten ununterbrochen auf die 
Batterie (ed waren hierbei thätig 4 Nordenfelt-, 6 Gardner, 2 Gatling-Mitrailleufen 
und 1 Hotchkiß-Revolverkanone). 

Die Wirkung dieſer Serie ließ ſich leider nicht einwandfrei feitjtellen, da un- 
vorhergejehen eine Goelette den Schußbereich kreuzte. Nichtsdeſtoweniger konnte man 
doch fonftatiren, daß die Richtung eine ausgezeichnete geweſen. Cine Hotcchkiß— 
Granate zerfprang auf dem Geſchütze, riß die halbe Figur 5 herunter und bejchä- 
digte im Ganzen 3 Figuren. 

Eilf Geſchoſſe hatten das Gejhüsrohr, zwei den Ladekrahn getroffen, Die 
Rulverladung jedoch, welche jih an dem Arahn, zunächft der Rohrmündung, ange: 
hängt befand, blieb intaft. 

Der legte Verfuch war der eigentlich enticheidende. Das Batteriegefhüg wurde 
der Quere nad geftellt und auf dafjelbe durch längere Zeit das Feuer aller 
Mitrailleufen und der Hpfd. Nordenfelt:flanone gerichtet. Wräzifion und Teuer: 
ichnelligfeit waren jehr bedeutend. 

Den Ladefrahn fand man jpäter auf einem Bankett 15 Yards vom Geſchütze 
entfernt; von 7 Figuren waren 6 verleßt, davon 2 durch Gejchoffe buchjtäblich ſieb— 
artig durchlöcher. Auch das Rohr hatte tiefe Furchen aufzumeifen, 2 Granaten 
der Hotchkiß-Kanone hatten in dem Bodenftüdringe auf 1 Zoll Yänge Riffe erzeugt, 
ein anderes Geſchoß ſich zwiſchen Rohr und Xaffete derart eingezwängt, daß nur 
mit jehr bedeutender Depreſſion hätte weitergeſchoſſen werden fünnen. 

Die Nordenfelt:Hanone hatte nur 5 Schu abgegeben, von denen 3 — wenn 
nicht 4 — das Gefhüg getroffen hatten. 
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Nach dieſen Rejultaten iſt wohl kaum zu zweifeln, daß eine offene Batterie 
durch ein Panzerſchiff zum Schweigen gebracht werden könne. 

Allein e3 ift micht zu überjehen, daf; wohl im Ernitfalle jich kaum jemals jo 
günftige Chancen für den Angriff finden dürften wie hier, da kein Panzerſchiff 
wagen kann, auf 1000 Yards langjam an die Küjtenbatterie heranzudampfen. 

Bei dem vorgejchilverten Verfuche waren im ganzen 14 Mitrailleufen im Feuer, 
welche innerhalb 5 Minuten nicht weniger ald 5383 Schuß abgaben. Cine Gatling- 
gab 960, eine Gardner-Mitrailleufe 900 Schuß ab, und bei den Nordenfelt-Mitrail- 
leujen famen im Mittel 160 Schuß auf jede derjelben. 

Trotzdem bejchränkten fich die dem Rohre beigebrachten Schäden eben nur auf 
einfache Furchen und das Geſchütz, melches nach dem Verſuche abgefeuert wurde, 
erwies jich nach jeder Richtung hin noch untadelhaft verwendbar. 

Ein anmwefender Genie-Dffizier folgerte aus den Verfuchsergebniffen, es jei in 
der Folge nothwendig, bei Batterien aus Erde die Gefchüte auf große Entfernungen 
voneinander und in möglichit hohen Lagen aufzuftellen. 

Gefchüge in Verſchwindungslaffeten befäjen unleugbar große Bortheile und 
jei zu erwarten, daß, wenn die 1Ozöflige (18 Tonnen-) Kanone in einer Verſchwindungs— 
laffete angewendet würde, die Wirkung gegen Bedienungsmannjchaft und Material 
weſentlich vermindert, vielleicht jogar ganz lahmgelegt werden könnte, ſelbſt dann, 
wenn das Feuer jämmtlicher, auf einem Schiffe befindlichen Mitrailleufen gegen 
eines der Batteriegefhüge Fonzentrirt werben follte, was für den Ernitfall mohl 
faum zu erwarten jei. 

Aus diefen Verfuchen dürfe man indeß nicht ſchließen, daß es unmöglich ge: 
worden, über Bank feuernde Geſchütze zu bedienen, man erfehe jedoch hieraus, welche 
hohe Bedeutung man dem möglichjten Schuge der Bedienungsmannſchaft am Malle 
beilegen müſſe. 

Am 11, Auguſt wurden aus den jchmweren 10 zölligen Sciffsgejhüten je 5 
Shrapnelſchuß auf 3000, 2000 und 1500 Yards Diftanz abgegeben. 

Die Shrapnelwirfung war diesmal eine fo präcife, dag man das urjprünglich 
noch beabfichtigte Hohlgefhofichtefen gegen das „Bankbettgeſchütz“ unterlieh. 

Vor der jedesmaligen Verjuchsjerie wurde mitteljt zweier Granaten gegen ein 
Epaulement eingejchoffen, hierbei ward ein auf 250 Yards Entfernung in der Batterie 
No. 1 befindlicher Offizier durch einen Granatjplitter leicht verletzt. 

Die verwendeten Shrapnels wogen 400 Pfund (181.46 kg) und enthielten 306 
Kugeln von je vier Unzen (O-113 kg) Gewicht; die Pulverladung betrug 1 Pfund 
9 Ungen (0'709 kg). 

Nach der erften Verſuchsſerie auf 3000 Yards jand man mehrere Figuren ge: 
troffen; im Innern der Batterie lag ein großes Gefchoßfragment und drei Kugeln; 
die Laffete war gleichfalls getroffen, das Rohr jedoch intakt geblieben. 

In der zweiten Serie auf 2000 Yards wurden 3 Figuren ſchwer bejchädigt 
und fand man im Innern der Batterie 7 Kugeln und 3 größere Sefchofiplitter. 

Die legte Serie auf 1500 Yards ergab ein glänzendes Rejultat, indem faft 
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jeder Schuß genau in der Richtung abgegeben und die Shrapnels in Entfernungen 
von 10 bis 20 Yards vor dem Geſchütze erplodirten. 

Die Laffete war bedenklich befchädigt; die Mauern, an mehreren Stellen ers 
Ichüttert, hatten aufen zahlreiche Riffe, innen vielfach Beſchädigungen erlitten; der 
Erdboden war mit Geſchoßſplittern bedeckt, das Geſchütz ſelbſt hatte jedoch feinen 
weſentlichen Schaden genommen. 

Diefes Refultat zeigt neuerdings, wie furchtbar die Shrapnelmwirkung gegen eine 
offene Batterie fich äußert, trogdem läßt jich aber auch hieraus noch nicht der Schluf; 
ziehen, eine Bankbatterie jei überhaupt unhaltbar. 

Ein Genie-Dffizier äußerte fich mit Bezug auf die befprochenen Verſuche dahin, 
da in einer Batterie, welche im Ernftfalle einer ähnlichen Feuerwirkung ausgeſetzt wäre, 
wie dies hier der Fall gemejen, die Bedienungsmannſchaft jehr ernſte Verluſte er- 
leiden würde, das Geſchütz aber in feiner Verwendbarkeit nicht Schaden gelitten 
hätte. 

Das Gejammtrefultat der Verfuche zeige deutlich, da Track und Gonftruftion 
der Bankbatterien wefentlihe Mängel aufmeifen, die man in Hinkunft vermeiden 
müffe und gewiß auch fönne. 

Anderfeits jei hier neuerdings der große Nugen folcher Verſuche unzweifelhaft 
nachgemwiefen, melde, gehörig jtudirt, eine Wiederholung einmal gemachter Fehler 
verhindern und einen neuen Ausgangspunkt für fünftige Anlagen bieten. 

(„Art. und Geniemwejen” nach „Times.“) 


— Mißlungener Bekleidungsverſuch in England. Nad einer fait 
über das ganze abgelaufene Fahr ſich erjtredenden Erprobung einer aus Ehakifarbe- 
nem Stoffe hergeftellten Uniform bei mehreren Infanterie-Bataillonen wurde ein 
Mißerfolg Eonftatirt und jeder weitere Verfuch damit eingeftellt. Die fadenfcheinigen 
Reſte diefer Kleidung wandern demnächſt mit einem ebenfallö erprobten neuen Helm: 
modell in die Magazine zurüd und erhalten die betreffenden Truppen wieder ihren 
Scarlahrod x. Die Probe-Uniform hat nad feiner Richtung hin befriedigt, weder 
was die Lualität des Materiales, noch deſſen Haltbarkeit anbelangt, und entſprach 
auch als Produkt der Armee-Bekleidungsanſtalt zu Pimlico — nicht den Vor— 
ſchlägen der Adjuſtirungs-Kommiſſion zu Aldershot. Letztere wurde kürzlich reorga— 
nifirt und mehr auf eigene Füße geſtellt, jo daß von ihr jetzt eine entſprechende 
Kriegsbefleidung erwartet werden fann, wo fie aus friegserfahrenen Offizieren be 
fteht. — („A. a. N. Gaz.“) 


Die Schweiz im Kriegsfalle. 


Der „ewige Friede“ ift eine Utopie! 

Man fehe nur, wie munter e8 in ben leßten zwei Jahrzehnten in 
Europa hergegangen ift; wie in den fremden Erbdtheilen Jahr aus, Jahr ein 
— bie Engländer, Auflen, Franzofen, Holländer ihren Feldzug führen! Alle 
Welt rüftet fih nah Möglichkeit, um bei dem zufünftigen Kampfe um. die 
ftaatlihe oder gar um die nationale Eriftenz die Oberhand zu behalten. Die 
„neutralen“ Staaten, wie Belgien und die Schweiz, — eingeflemmt zwiſchen 
gewaltige und im tiefiten Grunde jedenfalls einander abgeneigte Großmächte 
— find von dem dealismus, als ob im gegebenen Falle die ihre Selbft- 
jtändigfeit garantirenden Verträge fie vor einer Vergewaltigung ſchützen würden, 
befehrt und zu der vernünftigsrealijtiichen Ueberzeugung gelangt, daf fie am 
fiherften auf ihre eigene Kraft bauen. Ob in einem zufünftigen Kriege 
zwiſchen Franfreih und Deutſchland — von Italien fei abgefehen! — von 
Anfang an oder erft im Laufe der Operationen Belgien oder die Schweiz 
in Mitleidenfhaft werden gezogen oder von dem Streite ganz unberührt 
bleiben werden, wer wollte das vorausfagen? Was man aber mit aller Be- 
ftimmtheit jagen kann, ift das: die Ausficht für die beiden neutralen Staaten, 
von der Betheiligung am Kriege der mächtigen Nachbarn befreit zu bleiben 
wächſt mit der zunehmenden Stärke ihrer eigenen, im Nothfalle verfügbaren 
Streitmadht. Unter diefem Gefichtspunfte hat unfer Journal von jeher der 
Entwidelung bes belgifhen und jchweizeriihen Heerweſens feine Aufmerkſam— 
feit zugemwenbet, zugleich feine lebhaften Wünſche, — leßtere weil wir der 
Meinung find: das deutihe Kaiſerreich iſt der Friede — und je ftärfer 
die beiden Neutralen dajtehen, deſto größere Bedenken wird Frankreich tragen, 
wieder einmal feine Anſprüche auf den Rhein gewaltfam geltend zu machen! 

Haben die Belgier fih fünftlih, unter rationeller Anlehnung an die 
ihr Land durchziehenden Waſſerläufe, ein gemwaltiges Befeftigungsigftem ge: 
ſchaffen, fo bieten den Schweizern die Terrainverhältniffe hervorragende Unter: 
ftügung für eine zähe Vertheidigung ihrer Heimath. Nicht genügend aber 
und nicht nad einheitlihem, großen Plan find die fünjtlichen Vertheidigungs- 
Vorbereitungen, die Berejtigungs- 2c. Anlagen der Schweiz, — unferer Meinung 
nad), der wir ftets Ausdrud gegeben haben, — und nicht genügend geichult 


ift für große, ernfte Kämpfe gegen numerifch überlegene, moderne Armeen 
Rewe Mil. Blätter, 1885, Junicheft. 31 
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das Schweizerheer! Man wird, troß alles Sperrens, früher oder ſpäter auch 
dort zur Schaffung einer jtehenden Armee, wenn auch bejcheidenen Umfanges, 
ſchreiten müſſen. Worläufig denfen die Schweizer nicht daran. Sie fnaufern 
überhaupt ein wenig und die zahlreichen Landesbefeſtigungs-Vorſchläge, — wir 
haben derielben, foweit fie in befonderen Schriften veröffentlicht wurden, jtets 
gedacht! — bleiben im Wejentlichen unausgeführt. Ein patriotifcher Offizier 
hat e8 neuerdings unternommen, feine Schweizer Landsleute jo recht padend 
zu belehren, daß ihre Kriegsrüftung gegenwärtig eine ſchwache — oder 
wenigitens unzulängliche ift*). Er bringt nicht befondere Vorſchläge für Be- 
feftigungen u. ſ. w, wie vor ihm Meifter, Züricher, Siegfried, Rothpleg und 
andere eidgenöffiiche Offiziere, jondern wählt andere, draitiihe und für das 
Gefühl und die Einficht des „jouveränen, freien Volkes” wahricheinlich richtig 
berechnete Mittel. Er greift zu „Beitihe und Zuderbrod.” Um fein gutes 
Endziel zu erreichen, ilt er eben in der Wahl der Mittel nicht allzu ängſtlich. 
Er legt fih manche Verhältniſſe zurecht, wie fie ihm am beten paſſen — 
vielleicht auch fieht und beurtheilt er Vieles bona fide irrthümlih; er trägt 
die befannte Verachtung des Republifaners zur Schau gegen die Tyrannen 
und die Tyrannenknechte — und man muß ihm ſolche Unmanierlichkeiten viel: 
fach zu gut Halten. Die Schrift beweiſt ziemlid; gute militäriihe Ein- 
fiht und Urtheilsfraft des ungenannten Verfaffers, jo daß fie eine anregende 
und ftellenmweife belehrende Lektüre bietet. 

„Angefichts der Thatſachen, daß alle europäischen Staaten unausgefegt 
die größtmöglihen Rüſtungen betreiben und dak die Herzenswünſche ver: 
ſchiedener Nationen**) einen feindlihen Zuſammenſtoß derjelben nur als eine 
Frage der Zeit — und zwar vorausfichtlich einer jehr kurzen — erſcheinen 
lafien, müßte es dem unparteiiichen Beobachter als geradezu unverantwortlich 
feihhtfinnig und unbegreiflich unpatriotiich ericheinen, wenn er ſieht, wie bie 
Stimmung eines großen Theiles des Schweizervolfes dagegen it, der Bundes: 
regierung die weiteren Mittel zu bewilligen, welche erforderlich find, um mit 
unverhältnigmäßig geringen Koften den Bligableiter gegen die Wetterwolfen 
herzuftellen, die fid) von allen Seiten verderbenfchwanger um das fleine Land 
herum aufthürmen. Aber bei der bis dato noch überwiegenden Majorität 
icheint wirflih nur eine Verfennung der thatſüchlichen militärpolitiichen Ber: 
hältnifje gegenüber einer wahren Eriftenzfrage die Schuld an dieſer fonft 
unbegreiflichen ſcheinbaren Indolenz zu tragen.” 

Der Verfaſſer, ausgehend von der Erfahrung daß man fich über eine 
verwicelt ſcheinende Sadje oft überrafhend fchnell flar wird, wenn man bie- 
jelbe in einem Eonfreten Falle betrachtet, hat in zwei applikatoriſchen 


*) ‚Die Schweiz im Kriegsfalle” Zürich 1885 bei Orell Fühli u. Co. 


**) Melde Nationen haben dieſen Herzens wunſch?“ — So foll das tapfre 
Schweizervolf grufelig gemacht werden! 


— 


— 483 — 


Studien die Notwendigkeit der baldigen und energiihen Jnangriffnahme 
der Landesvertheidigungs-Organifation nachgemwielen. 

Er zeigt zunächſt „die Peitſche.“ Seine politiichen Annahmen find furz: 
Rußland und Defterreich halten ſich gegenfeitig im Shah; Italien ift ge 
rüftet, neigt fid) aber weder auf deutiche noch auf franzöfifche Seite. 

„Preußen hat in den öftlichen Provinzen feine Landjturm-Organifation 
vollendet, jedoch hat es nicht gewagt (!), in den aufgeflärteren weftlichen Pro: 
vinzen oder gar in den übrigen deutichen Staaten die Volksmaſſen militäriich 
zu organifiren.“*) 


„Frankreich dagegen hat feine ganze geplante Wehrverfafiung**) glän- 
zend (!) durchgeführt und fogar in feiner Jugendwehr ſchon einen nicht zu 
unterfhägenden Nachſchub jüngerer Jahrgänge als Erſatz für den Abgang bei 
der Feldarmee gewonnen.” 

„Die Schweiz allein hat ſich damit begnügt, nad) den engen, im 
Jahre 1874 geſteckten Grenzen lediglich den „Auszug“ auszubilden; auf eine 
gediegene Drganifation ber Landwehr dagegen, ſowie auf die Anlage von 
Landesbefeftigungen aus Sparfamfeitsrüdfichten unverftändiger oder unpatrioti- 
ſcher Leute verzichten müſſen.“ 

Das rächt ſich nun, als plöglih Franfreih an Deutichland den Krieg 
erflärt. Soll die Schweiz das von Deutichland ihr angetragene Bündnif 
annehmen? „Es jcheint wohl, daß Deutichland die Chance beflerer Heeres: 
Organifation und Ausbildung für ſich hat, dagegen ericheint. der Ausbruch 
innerer Unruhen nach einem möglicher Weife verlorenen Treffen, in Anbe: 
tracht der fozialen Gährung und der Unbeliebtpeit bes herrichenden Regimes (!) 
nicht unmwahrjcheinlich.” 

Entihluß: Die Schweiz vertheidigt ihre Grenzen gegen jeden, der die: 
jelben überschreitet! Aber wie geht es ihr da heute? 

Mit unleugbarem Geſchick, unter Schaffung mancher wahricheinlichen, 
friegsähnlichen Situationen, entrollt Die Phantafie des Verfaſſers ein lebendiges 
Bild der langſamen, ehrenvollen, aber ficheren Niederwerfung der Schweizer 
zunächit durch die Deutichen. Wir vermeiden ein Eingehen in diefen inter: 
effanten Theil der Schrift, welchen zu durchdenken Niemand gereuen wird. 

Um den fäumigen Zahler, den Schweizer Batrioten (?) weich zu machen, 
malt Anonymus demfelben zumeiit mit wahrem Behagen aus, wie der Sieger 


*) An einer andern Stelle wird gefagt: „Die Einberufung der Mobil: und Territorial: 
miliz ift eine Mafregel, zu welcher man in Monarchien ſtets nur ungern greift, da das bei 
ben Regierungen jolcher Staaten ſtets mehr oder weniger fchlechte Gewiſſen (!) ſich ftets 
fagen muß, daß man die Gewehre raſcher austheilen, als wieder einfanımeln kann.“ DO 
Republik! 

”*) Ya, wenn die Franzoſen heutigen Tages mur wühten, welche Wehrverfaffung fie 
eigentlich jelbft planen! Uebrigens find die Sympathien des Schweizers für die franzöftiche 
— Republit ebenfo offenfundig, wie menſchlich-begreiflich! 
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die „friedlichen Bürger” drüdt. So wird zuerft der Stadt Schaffhaufen, die 
fi gegen ein württembergiſches Kavallerie-Regiment vertheidigt hat, wegen 
der Betheiligung der Giviliften am Kampfe eine Kontribution von 1 Million 
Franken und die Stellung von Geißeln auferlegt. „Die mit abgefeuerten 
Waffen in der Hand aufgegriffenen Eiviliften wurden von den erbitterten 
Soldaten niedergemadht.“ 

Ebenſo werden im Dorfe Andelfingen 20 Bürger kriegsrechtlich erſchoſſen, 
der Gemeinde eine Gelditrafe von 10 000 Fr. auferlegt und der ganze Ge— 
meinderath als Geißeln abgeführt; auch müſſen die Einwohner unter jtrenger 
Bewahung die zerftörten Thurübergänge wiederherjtellen. Die nicht an der 
Marſchſtraße gelegenen Ortichaften werden gänzlid) ausrequirirt. Die an den 
Eifenbahnlinien liegenden Gemeinden werden dur Stellung von Geißeln 
(welche dazu bejtimmt waren, jeden Bahnzug zu begleiten) und dur An- 
drohung hoher Geldftrafen oder noch ftrengerer Repreflalien für die Sicherheit 
des Bahnbetriebes hinlänglich intereffirt. Für vorgefommene Telegraphen- 
und Scienen-Beihädigungen wurden die Gemeinden, auf deren Gebiet ſich 
dies ereignet hatte, mit je 1000 Fr. Buße belegt; im Unvermögensfall war 
mit Erſchießen der Einwohner bezw. Niederbrennen des Orts gedroht u. ſ. f. 
in infinitum! 

Sicherlich: was geihah in Frankreich, kann wiederum geichehen anderswo! 
Nur würde Deutichland bei einer Invafion durch Franzofen oder Schweizer 
nicht im geringften günftiger fahren, als in der vorliegenden Schrift dies 
den Schweizern prognoftizirt wird. Dies Argument alfo, die Bevölkerung 
zu Geldbewilligungen für militärifche Zwede bereitwillig zu ſtimmen, paßte 
ſchlechtweg für alle Staaten — und es erjheint uns doch verwunderlich, 
daß fothaner arger Drud auf die ängftlihen (!) Schweizer Republikaner 
Seitens des Herrn Anonymus für nöthig und angebracht gehalten wird! 

Inzwiſchen find die gleichfalls in die Schweiz eingefallenen Franzofen, 
nad) des Herrn Verfaſſers Mittheilungen, „gegen die Renitenz der Bevölkerung 
nicht glimpflicher verfahren, als die Deutichen.” Denn, — und wir acceptiren 
diefen nicht gerade neuen Gedanken — „die Rückſichten auf die Erhaltung 
des Heeres gehen eben im Kriege ftets allen andern vor.” 

Wir bedauern nur, daß nicht der Herr Verfafler mit den Franzoſen 
und deren Invaſion in der Schweiz begonnen hat. Sollten nicht erfledlich 
viele Schweizer Bürger, — trogdem fie nicht in dem öftlichen Provinzen 
Preußens wohnen, jondern ſehr „hell“ find, — aus der Darjtellung der 
Schrift eine tiefgehende Abneigung, und noch mehr, in ſich aufnehmen gegen 
die deutſchen Barbaren? Wir bedauern das, obgleid wir willen, daß 
die Geſchicke der Völker, die Enticheidung über die Schweizer Alliance dadurch 
faum werden beeinflußt werben. 

In summa: die Schweiz ift mit ihrer Wehrmacht zufammengebroden, 
nnd auf ihrem Gebiete machen fih die Invafiong- Armeen der Deutichen und 
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Franzoſen den Sieg ftreitig. Und nun kann auch noch Italien kommen! 
55", Millionen Francs beträgt der finanzielle Schaden ber Schweiz, wozu 
jedenfalls noch eine an den Sieger zu zahlende Kriegskontribution tritt — und: 
wenn die Deutichen fiegen, jo wird der Schweiz wohl das ganze rechte Rhein: 
ufer vom Bodenjee bis Baſel, vielleicht fogar mit legterer Stadt abgenommen 
werden; — an bie Franzofen würde fie dagegen Genf und einige Grenzitriche 
im Jura verlieren. Und die Verlufte an Menjchenleben?! „Es könnte ſogar 
der Fall fein, daß der Sieger es für zweckmäßig erachten würde, die Schweiz 
zu einem Schuß: und Trugbündniß zu zwingen, ihr eine fogenannte „Militär: 
fonvention” aufzuerlegen, wonach fie eine beitimmte Truppenzahl halten und 
nad; einem beftimmten Modus „bdrillen” müßte, um vorkommenden Falls 
bereit zu fein, ihrem weftlihen Nachbarn als „Avantgarde“ oder ihrem nörb- 
lichen als „linker Flügel“ zu dienen — wie jene Kunftausdrüde dafür heißen!“ 

Sp, nun find die Schweizer genügend geängitet und weich; — jebt 
fommt das „Zuderbrod” — in Geitalt des vom Verfafler entrollten Bildes: 
„wie es Demjenigen ergehen muß, welcher es nad) der Neuorganifation der 
Landesvertheidigung noch wagen wird, in die Schweiz einzufallen.“ 

„Es Toll in diefem Artifel dem Schweizervolfe zum Bewußtſein gebracht 
werden, welche Widerftandsfraft es auch heute noch zu entfalten vermag, wenn 
feine Wehrkraft auf nationaler Bafis den heutigen Verhältniffen entiprechend 
organifirt iſt.“ 

Auch auf dieſe applifatoriiche Studie, die geringen militärischen Werth 
beanspruchen darf, gehen wir im Einzelnen nicht ein. Wir begnügen uns 
mit Wiedergabe der Nefultate, die aus diefer veränderten Kriegslage hervor: 
gehen, d. h. für den mweichzuftimmenden Schweizer Bürger, durch die geſchickte 
und überall im höchſten Maße geniale und glücgefegnete Zeitung des Verfaſſers. 

Die Franzofen, bei ihrem Eindringen in die Schweiz auf das Furcht: 
barjte mitgenommen, ftehen baldigit von weiterem Vorgehen ab und räumen 
deren Gebiet. Die Deutichen, überall gefchlagen und in das eigene Land zu: 
rüdgedrängt, müſſen einen MWaffenjtillitand annehmen auf Grund folgender 
Bedingungen: Deutichland verpflichtet fi, der Schweiz nad) dem Friedens: 
ſchluſſe volle Entihädigung für die durch feine Truppen veranlaßten Schäden 
zu gewähren, entweder in Geld oder theilmeife dur eine Regulirung ber 
Aheingrenze (!). Die Schweizeriihen Truppen follten bis nah Erfüllung 
diefer Bedingungen die Linie Thaingen-Singen-Stodah (in Deutſchland) be- 
jegt halten bürfen.” 

Nun war rechtzeitig die Schweizer Armee frei, um fich gegen Italien zu 
wenden, „melches feine halbbegonnene Mobilmachung zur Gewinnung eines 
Theiles des Schweizergebietes zu fructificiren gedachte, nad) welchem bie 
Irredentiſten Schon längſt lüftern maren.*) 


*) Aber eben redet der Herr Berfaffer doch auch, zu Gunften ber Schweiz, von einer 
Regulirung der Rheingrenze! Jft er nicht „gebietäfüftern ?" 
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Die nicht ganz fertigen und mangelhaft geführten italienischen Truppen 
werden aller Orten befiegt und da obenein das, mit der Sriegspolitif des 
Kabinets nicht einverftandene Volk in Rom revoltirte, fo fah Die italienifche 
Regierung ſich gezwungen, mit dem bis Mailand vorgerüdten eidgenöffiichen 
General einen Warfenftillitand und fo bald ale möglih mit der Bundes: 
regierung & tout prix Frieden zu Schließen. „In diefem Friedensſchluſſe 
wurde der Schweiz außer einer hohen Kriegsfoftenentihädigung eine derartige 
Südgrenze zugeftanden, daß ſchon in diefer eine gewiſſe Garantie gegen die 
Wiederholung von Grenzcopulirungsgelüften chauviniftiicher Parteien lag. Zur 
Schweiz zählten fortan das Adda-Thal, der ganze Comer-See, die Stabt: 
gebiete von Varefe, der ganze Lago Maggiore, Orta und das Domo d’Offola: 
Thal.” 

Ob Deutichland oder Frankreich ſchließlich fiegreich aus dem Kriege her: 
vorgegangen fein mögen, ift dem Verfaſſer gleichgültig. Im jedem Falle, 
meint er, würde die Schweiz beim Friedensichluffe außer vollftändiger Kriegs: 
fojtenentihädigung wohl auch von dem Unterliegenden eine naturgemäßere (!) 
Arondirung ihres Gebietes zu gebilligt erhalten haben. Für den Fall eines 
Sieges der Franzofen jedenfalls Konftanz und vielleicht die Waldſtätte und 
eine Vergrößerung des Kantons Bafel bis zum Iſteiner Klog und dem Blauen; 
im entgegengeleßten Falle von Savoyen das ganze Arne-Thal, die Stadtge: 
biete von Erufeilles, Frangy, Chatillon d. M., die Landichaft Ger bis zum 
Valferine-Thal und das Fort les Rouſſes mit entiprechendem Worlande.” 

Wir nehmen hierdurch Aft von den detaillirt ausgeiponnenen Annerions: 
Gelüſten des freien Schweizers! Bis zur Verwirklichung derfelben wird noch 
manche Eisfcholle den Rhein Hinabtreiben. Vorbedingung ift ja aud, daß 
„die Streitmittel erft bereit geftellt werden, welche erforderlich find, um die 
Schweiz — den. Hort der Freiheit in Europa (!)*) — vor ſchwerem Unheil 
zu bewahren!“ 

Zur Bereititellung der Streitmittel wird, daran ijt nicht wohl zu zweifeln, 
die mit fraffen Farben malende Brodüre jedenfalls beitragen. Der Ver: 
faffer hätte damit feinen patriotiihen Zweck erreiht. Und wir Deutichen 
freuen uns mit darüber, da es, wie oben erwähnt, durchaus in unferem In— 
tereſſe liegt, wenn die Schweiz mit ftarfer Hand ihr Gebiet gegen Jedermann 
zu ſchützen im Stande if. Wir find eben nit — „annerions-lüftern!“ 

129. 


*) Echt republifaniihe Beſcheidenheit! 
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Die Erziehung Friedrichs des Grafen. 
Eine Nachlaßſchrift von Ernft Bratuſcheck. 


Dies durch die Berliner Verlagsanftalt Georg Reimer würdig ausge: 
ſtattete Buch,“) ift die Frucht der emfigen Friedrihsitudien eines am 15. Januar 
1883 in feinem 48. Lebensjahre Abberufenen, welcher ſeit 1873 an ber 
Gießener Hochſchule als Lehrer der Philoſophie erfolgreich wirkte. - 

Profeffor Dr. Bratufhed, in Auleben bei Nordhaufen geboren, Sohn 
eines preuß. Beamten, genügte feiner Militärpflicht 1861/62 und fchied nad) 
dem Feldzuge 1866 als Anvalide aus dem Heere. Während feiner mannig: 
faltigen Berliner Univerfitätsftudien und während feiner Lehrerthätigfeit in 
Berlin weilte er mit Vorliebe im Bereich des philofophiichen Altmeifters 
Böckh. Sodann widmete Profeffor Bratufchel feinen Forjchenseifer dem 
Größeften der praftiichen Philofopben: Friedrid, und bezeugte in Gießen 
feine ehrfurdtsvolle Bewunderung diejes Geiftesriefen durch eine öffentliche 
Vorlefung: „Philofophie Friedrichs des Großen“, ſowie auch ſchließlich durch 
die obengenannte Arbeit, in welcher das Jugendleben des Roi-philosophe mit 
bejonderer Rüdfiht auf die allmälige Entwicelung und feftere Geftaltung 
feiner Weltanfiht dargeftellt werden follte, eine — wie des Profelior Dr. 
Ed. Mätzner Vorwort jagt — „mit Liebe gepflegte anfpruchslofe Arbeit, in 
welcher des Heimgegangenen Freunde leicht den treuen Mann wiedererfennen 
werden, deſſen Adel der Gefinmung ihnen ftets unverfümmerte Achtung ein: 
flößte.“ 

Hätte der verſtorbene Verfaſſer des erwähnten Buches demſelben eine 
„Einleitung“ vorangegeben, ſo würde er wahrſcheinlich hier erörtert haben, 
daß und wie zwei akademiſche Friedrichstags-Reden Böckh's (d. 27. Jan. 1842 
u. d. 29. Jan. 1846) nebſt einer Ed. Cauer'ſchen Abhandlung ihn auf den 
Standpunkt führten, welcher zu denjenigen philoſophiſchen Betrachtungen ein— 
ladet, deren Ergebniß die poſthume Bratuſcheck'ſche Publikation iſt. 

Fragen wir, ob das vorliegende Buch nothwendig, ſo legt uns die 
Menge der vorhandenen authentiſchen Nachrichten über unſeres „großen Königs“ 
Jugendleben einen Zweifel nahe. 

Einer der hervorragenditen öfterreichiichen Geichichtsfchreiber**) betont, daß 
des Biographen Hauptaugenmerf vorerit zu richten fei auf die eigenen Aeuße— 
rungen derjenigen Berfönlichkeit, deren Denkart, Handlungsweile und Charakter 
man zu beurtheilen unternommen. Bei Berüdfichtigung diefer Grundregel 


) 104 gr. Oktavſ. Tert, 26 S. Noten; ME. 3. 
**) A. v. Arneth in feiner Vorrede zu „Maria Therefia u. Marie Antoinette” (Wien 1865). 
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finden wir das Beſte und Kürzeſte, was über Friedrichs Erziehung und ſeine 
Rheinsberger „application volontaire“ je geſagt worden, in einem Bericht 
Sir Mitchell's über vertrauliche Aeußerungen des Königlichen Herrn 15 Tage 
nach der Koliner Schlacht. Am Schluß dieſer Unterredung ſprach der König 
„viel“ von den Verpflichtungen, die er gegen ſeine Mutter habe und von 
der Liebe zu feiner Schweſter Wilhelmine, mit welcher er erzogen worden. 

Demnächſt find beachtenswerth 11 Kronprinzliche Briefe aus den Jahren 
1727, 1728 und 1738 an Felix v. Borde, Lieutenant im Königs-Regiment.*) 
Ferner der Hahnke'ſche Abdrud von Briefen Friedrichs 1732—1739 an 
feinen Vater (Berlin 1838). 

Ebenfo wie die vorgenannten Quellen blieben dem Verfafler des Buches 
„Friedrichs des Großen Erziehung“ unbefannt die erften Autographa „Frig: 
chens“ — 8 Screibübungsblätter, welche nebjt einem Kronprinzlichen Original: 
briefe d. d. Rheinsberg 28. März 1737 an feinen Vater im Lepfe'fchen 
Auftionshaufe, Herbit 1883, feilgeboten wurden. Wichtige Dokumente für 
den, der fich vertieft in die Durchforſchung der Erziehung diefes Monarchen. 

Unvergefien fei, daß im Jahre 1722 der Schreiblehrer Curas zufolge 
Königlihen Befehls leihweis dem Kgl. Kabinetsarhiv 150 beutiche Briefe 
deutſcher Fürften entnehmen durfte, aus welchen ber 10jährige Kronprinz 
alte Handichriften lefen lernen und mit den @urialien befannt werben follte. 

Nicht minder wichtig wie diefe Schreib- und Lefeübungs-Reminiscenzen 
dünft uns ein 1788 entjtandener kleiner Kupferftich, welcher uns erinnert an 
„Fritzchen“ in feinem Berliner KinderftubensJeuahaus. Hier präfentirt er 
auf Kommando des Kabetten v. Rentzel fein Gewehr fo reglementsmäßig, 
daß König Friedrih Wilhelm deshalb freudig ſchmunzelt und der „alte Deflauer“ 
mit ernjter Miene ftaunt. 

Schließlich) erachten wir für belangreid die Thatfache: Friedrich wurde 
frühzeitig dur feine Mutter zur Freude an der Mohlthätigfeit erzogen. 
Wenn die Königin zu armen Bittitellern ins Vorzimmer ging, nahm fie den 
jungen Kronprinz mit fi, tröftete Die Betrübten und ließ fie aus des Sohnes 
Hand die ihnen bejtimmten Almofen in Empfang nehmen. — 

Profeffor Bratufhel’s Buch enthält einiges Neue und mand)es nicht 
Allgemeinbefannte. Erfhöpfend das genannte Thema zu behandeln, beab: 
fihtigte er nicht. Des Profeffor Mätzner „Vorwort“ empfiehlt die Vervoll- 
ftändigung der Bratuſcheck ſchen Arbeit „im Einzelnen.“ Den andauernden 
Sammeleifer, auf welchem diefelbe fußt, bezeugen uns 176 hinten angefügte 
Noten. Auffällig dürfte fein, daß für die Gitate aus den Oeuvres de 
Frederic le Grand Band: und Seitenzahl nur nad) der nit im Buchhandel 
befindlihen Prachtausgabe (in quarto) angegeben wurden. 

Ungern fehen wir für einen ernft wiſſenſchaftlichen Zweck die Berück— 


*) Bgl. dad Referat im Jan.Heft 1883 ber Jahrbücher für die deutfche Armee. 
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fichtigung des Vorhandenfeins folgender 3 Drudftüde: 1) die von Ranke und 
Droyfen als geringmwerthig und zum Theil gefälſcht beurtheilten Memoiren 
der Markgräfin von Baireuth; 2) das Carlyle'ſche Friedrichs-Opus; 3) eine 
neuefte Rheinsberg - Monographie, welde aus franzöfiichen und deutſchen 
Büchern in engliſcher Sprache fompilirt und dann ins Deutihe überſetzt 
worden. 

Die Arbeit des Profeffor Bratuſcheck enthält den — unfererfeits her: 
vorhebenswerthen — Nachweis, daß ein von Leibniz 1693 verfaßter „Plan 
zur Erziehung eines Prinzen” zur Verwerthung fam für die Vorſchriften, 
nad) welden König Friedrich Wilhelm I. Selbſt und dann aud fein Sohn 
Friedrich erzogen wurde. Als der preußiihe Monarch 1718 dieſe Inftruftion 
für feinen fechsjährigen Fritz erneuete, erjegte er alle ceremoniellen Rebe: 
wendungen durch fchlicht bürgerliche; fo 3. B. vertaufchte er: „Unfere herz: 
geliebte Gemahlin Liebden“ einfah mit: „Meine Frau.“ Wir willen, 
Friedrih und feine Geſchwiſter wurden jtrenge und nicht wie Königskinder, 
fondern wie Söhne und Töchter von Privatperfonen erzogen. Die Hanb: 
fchrift der alten Inſtruktion Kurfürft Friedrichs III. für die Erziehung König 
Friedrich Wilhelms I. mit des Letzteren eigenhändigen Korrekturen betreffs 
feines Sohnes Friedrich eriftirt noh. Außerdem find befannt aus einem 
1833 in Leipzig erfchienenen Büchlein*): die franzöfiihen Marginalnoten 
des Königs zu Dühan’s franzöfiich geichriebenen Vorfchlägen über die Art, 
den Kronprinzen über die Univerfalgefchichte zu belehren. Am 17. Juni 1721 
meldete Friedrich Ichriftlich feinem Vater: „Sch bin ziemlich weit im Theatrum 
Europaeum.“ Obwohl ein deutſch geichriebenes Werf, war daſſelbe eine 
harte Nuß: 21 feit 1662 in Frankfurt a. M. herausgegebene Folianten; 
der erfte Band betrifft den Zeitabichnitt 1617— 1628; im 4. Bande beginnt 
die brandenburgifche Geſchichte zur Zeit des großen Kurfürften. Dühan half 
mit Auszügen, in denen der König Selbit gern las. (Vgl. Bratuſcheck ©. 27.) 

Sehr intereflant ift im Bratuſcheck'ſchen Buche der Katalog jener 3775 
Bände ftarfen, namentlich in biftorifcher Literatur reichhaltigen Kronprinzlichen 
Bibliothek, welche König Friedrih Wilhelm konfiszirte und in Amjterdam 
verjteigern ließ.**) Statt diefer Bücher mußte Friedrich, väterlihem Befehl 
zufolge, in Küftrin Archivalien aus der Zeit des Markgrafen Hans jtudiren, 
um mit alten volfswirthichaftlihen Grundregeln vertraut zu werden. 

Wie Friedrich fich ſelbſt heranbildete durch die Leftüre von Fénélon's 
Telemah und der diefem Buche beigedrudten „Conversation sur le livre de 
Tel&maque* (S. 27 Bratufhed), fodann durch feinen Geſchmack an Sophotles, 
Horaz und Cicero — x. xc., dies find Dinge, mit denen man befannt werben 
muß, um zu ermefien, was Friedrich jelbit gelegt hat in feine Seele. 


*) Bur Gef. Friebr, Wilhelms J. Bon Dr. Friede. Cramer. Zweite Auflage. 
**) Bor. Ztichft. für Preuß. Geſch, 1869; Mittheilungen Gottl. Friedländers aus Alten, 
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Wüßten wir den Inhalt des Kapitels „De l'élucation d’un prince“ 
aus des großen Königs politifhen Teftamenten (1752 u. 1768), fo befähen 
wir feine Kritif der für ihn väterlicherfeits ertheilten Erziehungs-Anordnungen. 
Aus anderen Schriftitüden des Roi-philosophe ift deutlichit erfennbar das 
Hauptziel feiner Erziehungsbeftrebungen: die Seele zu erheben. Gelänge 
dies, jo fünne man aus den Menſchen „nüßliche und tugendhafte Staate- 
bürger” machen. 

Im Klaren find wir darüber, daß König Friedrich feinen Ruhm als 
oberiter Staatsverwaltungsbeamter, als Finanzfünitler, als Heeresbefehlshaber, 
ſowie jeinen Königlichen Berufseifer und eine unermüdliche Thätigfeit der 
väterliden Anleitung und dem Beiſpiel Friedrich Wilhelms I. verdantt, 
während andere Eigenichaften und Leiltungen Friedrihs des Großen zurüd: 
zuführen find auf den eigenen Trieb und das leidenfchaftlihe Trachten nad) 
Höheren und Höchitem. 

Dem Prinzen Wilhelm IV. von Oranien fchreibt der preußiihe Thron- 
erbe aus Rheinsberg den 29. März 1737 (franzöfiih): „Mein Leben iſt 
ruhiger als das Ihrige. Ich bin in der Zurücdgezogenheit auf einem ange: 
nehm gelegenen Zandfig, und befinde mich in Hinlänglid guter Gejellichaft 
mit Leuten von eilt. Keine Geihäfte beunruhigen mich; feine Sorgen be: 
Ichäftigen mid. Nur denjenigen Dingen gilt mein Fleiß, deren ich mich be: 
fleißigen will; und ich bemühe mich: meine glüdlihe Muße auszunügen.“*) 

Daß die richtige Würdigung der Berfönlichkeit und der Thaten Friedrichs 
des Großen lange geichädigt worden durch bösmillige literariſche Verkleine— 
rungen und Werläfterungen, fam in allerneuejter Zeit wiederholentlih zur 
Sprade. Gleihmähig beklagen wir, daß rühmliche Eigenichaften und hohe 
Verdienite Friedrih Wilhelms I. bei der Nachwelt erit ſpät zu allgemeiner 
Anerkennung gelangten. Zunächit beruhet dies auf dem Umftand, da Preußen 
zur Zeit des Ablebens dieſes Monarchen der einfichtigen und tüchtigen Lobredner 
entbehrte, weldhe der Aufgabe: in deuticher Sprache diefem deutichen Fürften 
ein — elegant und eloquent geichriebenes — biographifches Denkmal zu er: 
richten, fih hätten unterziehen fünnen. Hindernd war außerdem die alsbald 
dem Friegerichen Auftreten des jungen Preußenkönigs fich völlig zuwendende 
— überhaupt fortan erſt hervortretende — öffentliche Meinung. 

Gegenwärtig noch leidet die oberflächliche Beurtheilung Friedrich Wilhelms I. 
an den Folgen der Verſchwärzungen durch feine jpottlüchtige Tochter Wilhelmine. 
Um jo beacdhtlider war in den 1876 publizirten Nachlaßſchriften der Gräfin 
Voß, alias Fräulein v. Pannewitz, die Neußerung: König Friedrih Wilhelm I. 
ſei „nicht böſe von Gemüth“ geweſen und hätte „troß feiner Spariamfeit 
mitunter doch jehr freigebig” fein können. 

Beläge für Lepteres giebt es vielfältig. So z. B. die Königliche Ab: 


*) Mittheilungen 2. v. Ranke's an die Berliner Akademie der Wiflenichaften, 1869. 


Be 
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wehr der Plusmacherei, mit welcher der Kommandeur bes Küraffierregiments 
„Gendarmes“ ſich einichmeicheln wollte, indem er eine Herabminderung bes 
Soldes der Gemeinen diefes Negiments vorichlug (1724). Der König ver: 
fagte feine Einwilligung. — Als in Schlefien Ueberſchwemmungen eine Hungers: 
noth verurfacht hatten, verteilte Friedrih Wilhelm aus feinen Magazinen 
Getreide unentgeldlih an feine Nachbarn. — In der Tritzow'ſchen Nach— 
laßſache wollte man den König überreden, die Güter an ſich zu nehmen, für 
welche Feine Leibeserben da wären — meil diefer Priegnitz'ſche Landbefik 
von „Rebellen“ aus dem Jahre 1411 jtamme. Friedrid Wilhelm aber er: 
widerte: „Gott foll mich behüten, Etwas an mid) zu nehmen, wovon id) 
glaube, daß es einem Anderen gehört.” — 

In beitem Andenken fteht des Profeflor Preuß Feitrede in der „Mili: 
täriſchen Gejellihaft” am 24. Januar 1856: „Die militäriihe Richtung in 
Friedrichs Jugendleben.“*) 

Wir begrüßen die gediegene, aud) den militärischen Lefern empfehlens: 
werthe Bratuſcheck'ſche Nachlaßſchrift als Erftling derjenigen Literatur, melde 
durd) die Sefularerinnerung an unferes „großen Königs” Heimgang hervor: 
gerufen wird. 

Berlin, db. 25. April 1885. Gr. L. 


Die Derwerthung der Elektralyfe in den graphifhen 
Künften.”*) 


Bon 


Ottomar Bolkmer, 
Major im Feldartillerie-Regimente Nr. 1, Vorſtand der technifchen Gruppe des k. l. militär: 
geographiſchen Inſtitutes. 


Der berühmte engliſche Forſcher auf elektriſchem Gebiete Michael Faraday 
beſchäftigte ſich im Jahre 1830 eingehend mit Unterſuchungen über die zer— 
jepende Wirkung des elektriſchen Stromes auf verſchiedene in wäſſeriger Löſung 
befindlihe Metallſalze und auch einfachere Verbindungen. 


*) Leber Friedrichs Lehrer Senning u. Dühan berichtet das Januarheft 1873 ber 
N. Milit. Blätter, u. über Friedrichs Studir- u. Ererzierjahre vor feiner Thronbefteigung: 
das Jan.Heft der v. Löbell’fhen Jahrbücher 1872. 

**) Diefer hervorragende Auffag, der felbft Laien auf dem Gebiete der araphifchen 
Reproduftion, der Jluftration ꝛc. intereffiren wird, ging uns im Separatabdrud zur „Be: 
ſprechung“ zu. Wir glauben unferen Lefern einen Dienft zu ermeifen, wenn mir ben 
Auffag vollinhaltlich wiedergeben. Dies ift die befte Empfehlung und Beſprechung. 
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Einer ſolchen Zerfegung und Trennung in die Elemente find nur Die 
Glektricität gut leitende Verbindungen fähig und man nennt einen foldhen 
Körper Elektrolyt, den Vorgang diefer Zerfegung ſelbſt aber die Eleftrolyfe. 
Die Beitandiheile, welche ſich an der Ein: und NAustrittitelle (an den Elek: 
troden) des eleftriichen Stromes in Eleftrolyten ausscheiden, nennt man onen, 
und zwar an der Eintrittitelle Anion, an der Austrittitelle Kation, indem 
Faraday die erftere mit Anode und die legtere mit Kathode bezeichnete. 
Er war es nun aud, der im Jahre 1833, gejtügt auf bie zahlreichen inter- 
effanten Refultate diefer feiner Unterfuchungen, die grundlegenden Geſetze der 
eleftroshemilchen Zerfegung aufftellte, welche in! den zwei Hauptfägen zum Aus- 
drud gelangen, daß: 

1. die innerhalb einer bejtimmten Zeit zerlegte Menge eines Elektro: 
Igten ber eleftrolyfirenden Stromſtärke proportional ift und 

2. die von ein und demfelben Strome innerhalb einer beſtimmten Zeit 
zerlegten Gewichtsmengen verichiedener Eleftrolyte einander chemiſch äquivalent 
find. Drüdt man dies im Sinne der modernen Eleftrotechnit mit Berückſich— 
tigung der abjoluten Maßeinheiten aus, fo ift die Zahl der elektro-chemiſchen 
Aequivalente eines Eleftrolyten, welde von einem Strome während einer 
gegebenen Zeit zerlegt werden, gleich der Anzahl Einheiten von Electricität, 
welche der Strom in berjelben Zeit durch einen Querſchnitt des Eleftrolyten 
bindurchführt. 

Dabei verjteht man unter electro-hemifhem Nequivalent diejenige Menge 
eines Eleftrolyten, weldhe von der Stromeinheit in der Zeiteinheit zer: 
fegt wird. Die eleftro:hemifhen Acquivalente find naturgemäß den von der 
Chemie aufgeltellten Atomgewichten proportional; jo iſt 3. B. 
für Kupfer das Atomgewicht 63°5, das eleft.<chem. Aequ. 0003245 gr 
„KEien „ u 56, M „0.002862 „ 
„Nickel, = 59, F * „ 0003015 „ 

Kurze Zeit nah dem Bekanntwerden der eleftrolytifchen Gejege Fara— 
dan’s, ſowie der Konftruftion und Wirkung des Daniell’shen Elements 
madte Warren de la Rue nähere Unterfuchungen mit dem leßteren und 
gibt über die dabei erhaltenen Nefultate unter anderem in einer Abhandlung 
des „Philosophical magazine“ 1836 die Mittheilung: „Die Kupferplatte 
wird auch mit einem Ueberzug von metalliihem Kupfer bebedt und biejes 
fährt fort fich abzufegen; es bildet fich eine Aupferplatte, welche der Unter: 
lage fo volltommen entjpricht, daß, wenn man fie abnimmt, der Abdrud jedes 
Ritzes darauf zu bemerken ijt.“ 

Diefe Mittheilung de la Rue's fcheint nun wenig aufmerfiame Leſer 
gefunden zu haben und was noch auffallender ift, auch der Verfaſſer berjelben, 
welcher doch aus jeinen wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen diefe Thatſache con: 
ftatirte, machte feine praftiiche Verwendung davon. 

Dos Verfahren, Rupfermetall aus einer wäflerigen Salzlöfung auf me- 
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talliiche oder nicht metallifche Gegenſtände niederzufchlagen, war übrigens ja 
Ihon von den alten Aegyptern ausgeübt worden; zahlreiche Funde aus ihren 
alten Grabjtätten, wie Thongefäße, Figuren, hölzerne Lanzenfpigen, felbit 
lebensgroße Statuen ꝛc., mit einer dünnen Kupferſchicht belegt, laſſen darauf 
Ichließen. 

Doch erit im Oftober 1838 trat Profefior Jacoby zu St. Petersburg 
mit der Erfindung in die Deffentlichkeit, daß er die Reduktion des Kupfers 
auf galvaniihem Wege zu Zwecken der Künſte anzuwenden verftehe; er nannte 
diejes fein Verfahren, wie befannt, Galvanoplaftif. Dieſe Erfindung machte 
damals gewaltiges Auffehen und verbreitete ſich bald durch alle Kreife der 
Sefellihaft, weil man damit in den Stand gejegt war, mit einem Stückchen 
Kupfer, Zink oder felbjt alten Eifens die jeltenften Medaillen, Münzen ꝛc. 
zu fopiren. 

Der Engländer Spenoer machte um diejelbe Zeit die Entdedung ber 
Kupferniederichlagung, und tritt mit Jacoby um die Priorität diefer Erfin- 
dung; es jcheint indejlen, daß beide, ohne von einander Kenntnik zu haben, 
diefe Entdeckung felbjtändig und gleichzeitig gemacht hatten. Ohne Zweifel 
gebührt aber Jacoby das Verdienſt, die Galvanoplaftif zuerjt in die Wiſſen— 
Schaft eingeführt zu haben. 

Die durch Elektrolyſe erhaltenen Dietallniederfchläge find nun entweder 
bejtimmt, als Weberzüge zu dienen, oder fie werden von der Unterlage, Dia: 
trize genannt, abgelöft und liefern entgegengejegte Gopien derjelben von einer 
Genauigkeit, wie fie auf einem anderen Wege nicht erhalten werden können. 
Solche Niederfchläge find es aber auch, und zwar vornehmlich von Kupfer, 
welche in den graphiichen Künften in mannigfadher Weile verwendet werben. 

Der Zwed der graphifhen Künjte und ihrer Abarten iſt die Wie: 
dergabe einer Zeichnung durch Herftellung einer graphiichen Drudplatte, welche 
mitteljt eines hierzu geeigneten Drudverfahrens die Vervielfältigung ermöglicht. 
Man unterjcheidet: 

1. Die graphiihen Künfte im engeren Sinne des Wortes, wie: den 
Holzſchnitt, den Kupferftih und die Lithographie mit ihren verjchie: 
denen Abarten, und 

2. die, die graphiichen Künfte unterftügenden neueren, jogenannten pho— 
tomechaniſchen und photochemiſchen Reproduftionsverfahren, wie: die Photo- 
graphie, den Lihtdrud, die Phototypie, Heliogravure, Photochemi— 
graphie x. 

Jordan in England wandte nun einft zufällig eine gravirte Kupferplatte 
im Daniell’fchen Elemente als Kathodenplatte an und fand, daß das abge- 
lagerte Dietall genau die Zeichnung der Kupferplatte en relief wiedergab. 
Er war es, welcher, darauf gejtüßt, zuerit den Gedanken anregte, diefe That: 
ſache zum Vervielfältigen von gravirten Kupferplatten auszunützen. Seit diefer 
Zeit werden daher von geftochenen, radirten oder in jonjtiger Weife hergeſtellten 
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Drudplatten mit Hülfe der Galvanoplaftif Hochplatten hergeftellt, welche als 
Diutterplatten vorräthig gehalten werden, um davon im Falle des Unbrauchbar: 
werdens der Driginalplatte neue Tiefdrudplatten in unbefchränfter Zahl fopiren zu 
fünnen. Später verftand man es auch, eine Kupferdrudplatte gegen Abnügung 
beim Geben und Wilchen der Farbe auf der Drudplatte widerjtandsfähiger zu ge 
Stalten und jelbe mit Hülfe der Eleftrolyfe mit einer dünnen, harten Eifen- 
ichichte zu überziehen, VBerftählen genannt, oder wie bei Zinfdrudplatten, 
welche jehr leicht orydiren, fi) überhaupt beim Drud nur ſehr fchwer rein 
halten laſſen, dann verſchmutzt und tonig druden, diefe zuerft zu verfupfern 
und eventuell datın auch noch zu verftählen, wie dies z. B. beim Verfahren 
der Photochemigraphie im Inſtitute mit Wortheil bei verfupferten dünnen 
Zinfplatten zur Anwendung fommt. 

Eine beiweitem wichtigere Verwertung der Eleftrolyje finden mwir aber, 
wenn durch derartige Kupferniederichläge direkt die Kupferdrudplatte erzeugt 
wird, wie dies bei der Galvanographie, der Stilographie, dem Natur: 
jelbitdrud, der Galvanofauftik, der Heliogravure x. der Fall ilt. 

Bei Landfartenwerken endlich, wo die Drudplatte für die Dauer erhalten 
werden foll, fomit im Laufe der Zeit fich ergebende Kulturveränderungen auf 
derjelben forrigirt und nachgetragen werden müſſen, wird die Galvanoplajtif 
auch finnreich in entiprechender Weife ausgenüßt, wie dies ſpäter noch kurz 
beiprodhen werben foll. 

Die folgenden Zeilen follen nun die nöthigen erläuternden NAuseinander: 
fegungen über die eben citirten verfchiedenen Verwendungsrichtungen der 
Eleftrolyfe für die graphiſchen Künfte darlegen, um damit für das Studium 
diefes Gebietes einen Fingerzeig für den generellen Zufammenhang der ein: 
zelnen einschlägigen Arbeiten zu geben. 

Die Galvanoplaftit des k. k. militär-geographiſchen Inſtitutes benügt zur 
Durhführung der diverfen Arbeiten mit Kupferniederſchlag den gewöhnlichen 
Daniell’fchen Trogapparat mit Selbititrom, wie Fig. 1. zeigt, von weldem 
drei Größengattungen bejtehen (die größte Platte SO cm body und 150 cm 
lang) . 


/ 








Fig. 1. 
Dieſer Trogapparat (Fig. 1) beiteht aus einem hölzernen Kaſten T mit 
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einer circa 2 mm ftarfen Bleifolie ausgefüttert und mit einem Weberzuge ver: 
jehen, bejtehend aus: 
3 Theilen Stearin, 
6 „ſchwarzem Pech), 
3 u Keinöl, 
20 „ uttaperda. 
Diejer joll die eleftriihe Erregung des Bleies hindern. Im Troge hängt 
das aus Pergamentfell bejtehende Diaphragma D, auf einen Holzrahmen ge: 
Ipannt, welder Rahmen an den beiden jchmalen Seiten Handhaben h, h zum 
Ein und Ausheben in den Kajten hat. Oben auf das Pergament wird eine 
grobe Leinwand gelegt, um zu verhindern, daß die Unreinigfeiten des Zinfes 
und des Eifens auf die Pergamentflähe fallen und dadurd die Leitungsfähig- 
feit beeinträchtigen oder gar die Poren des Diaphragma’s paffiren, fi auf 
der Kathode abjegen und damit die Reinheit der Niederfchlagsbildung beein: 
trächtigen. Die Zinf- oder Eifenplatte als pofitive Elektrode ift durch einen 
Bügel k von Kupferbled mit der Kathode verbunden und durd die Klemm: 
ihraube E der Strom geſchloſſen. 

An einer der jchmalen Seiten des Troges wird eine fleine Taſche P, 
aus einer durchlöcherten Bleipappe bejtehend, angebracht, in welche von Zeit 
zu Zeit Kupfervitriol nachgefüllt wird, um damit die Badeflüffigfeit gleich 
mäßig gejättigt zu erhalten. 

Bei der Herftellung der Drudplatten mitteljt Heliogravure ift zu Beginn 
der Niederichlagsarbeit des Kupfers Zink als Anode eingelegt, um möglichſt 
raſch einen feinen kompakten Niederichlag des Kupfers zu erhalten; damit das 
heliographiiche Gelatine-Nelief nicht durch die freie Säure der Badflüffigfeit 
angegriffen und theilweife zerjtört werde. Dabei ift tie am Diaphragma auf: 
gegoſſene Schwefelläure im VBerhältniffe 1:60 hergeitellt. Nach etwa einer 
Stunde wird die Zinfplatte mit einer Eifenplatte gewechjelt, weldhe dann in 
einem Säuregemiih von 1:27 fteht. 

Die Erfahrung im Inftitute Hat gezeigt, daß zu einer recht gleichmäßigen 
Ausscheidung des Kupferniederichlages, wie dies eine Drudplatte erfordert, eine 
horizontale und parallele Lage der Kathode zur Anodenplatte der vertikalen 
Stellung vorzuziehen ift. 

In der Wahl des für das Bad anzumendenden Kupfervitrioles kann 
man nicht forgfältig genug fein. Das Inftitut hat durch feine mehr als 
dreißigjährigen Erfahrungen den aus England importirten Kupfervitriol als 
den diefen Zwecken entiprechenditen gefunden. 

Diefer wird nämlich aus Kupferplatten von unbrauchbar gewordenen 
Sciffsbeichlägen dargeitellt, indem diefe mit Schwefel geröftet, ſich in Schwefel: 
fupfer verwandeln, beim weiteren Röſten zu baſiſch jchwefelfaurem Kupferoxyd 
werden und jchließlich durch Behandeln mit Schwefeljäure zu neutralem ſchwefel— 
fauren Kupferoryd ſich umfegen. Die Röſtmaſſe ausgelaugt, eingedampft, 
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fryftallifiren gelaflen, giebt dann einen ganz reinen Vitriol. Was jedoch haupt: 
fählich den englifchen Kupfervitriol für gewiſſe Zwecke beinahe unerfeglich macht 
und weshalb berfelbe jedem anderen, auch dem font chemiſch reinen und beim 
Affıniren gewonnenen vorzuziehen ift, liegt weniger in feiner chemifchen Be- 
ichaffenheit, als vielmehr in der Art und Weile, wie man in England die 
Kryftallifation bejorgt. Man legt nämlich auf die Ausbildung ſchöner und 
großer Kryjtalle gar feinen Werth, im Gegentheil verhindert dies durch 
jchnelleres Verdampfen der Löſung und tumultuarifche Störung der Kryſtalli— 
fation. Dean gewinnt hierdurch allerdings unanfehnlichere und auch weniger 
intenfiv blaue Kryſtalle, welche ſich aber bedeutend leichter löfen und dadurch 
für den richtigen Gang im galvanifchen Bade eine erhöhte Bedeutung erlangen, 
weil, wenn der Vitriol, jobald er mit der genügenden Menge Wafler zufam- 
menkommt, jofort in Löſung übergehen fann, biejelbe leicht jättigt, wodurch 
eine ruhigere und regelmäßigere Zerfeßung deflelben durch den eleftriihen Strom 
ftattfindet und damit ein gleichförmiger und zarter Niederfchlag des Kupfers 
entſteht. 

Die Konzentration des Bades iſt normal 18 bis 24° Beaume, 

Das Inftitut hat in feinen beiden Abtheilungen der Galvanoplaftif un: 
unterbrochen 45 folder Trogapparate in Thätigkeit. 

Ein folder Trogapparat liefert bei Verwendung von 100 kg Kupfer: 
vitriol, 22°5 kg Kupferniederfchlag, wozu 45 kg Zinf mit 27°8 kg Schwefel: 
fäure oder bei Anwendung von Eilen als Anode, 35 kg Eifen und 28:7 kg 
Schwefelfäure erforderlich find. 

Hodplatten haben nad) circa 14 bis 16 Tagen, die heliographiichen Drud: 
platten nad) 20 bis 24 Tagen die erforderliche Stärke erlangt, um fie aus 
dem Trogapparate als fertiggeftellt zu nehmen. 

Das galvaniihe Bad an der Kathode wird natürlich durd bie forwäh— 
rende Niederichlagung des Kupfers unter Freimerden von Schwefelfäure zu fauer, 
woran übrigens, wie genaue Unterfuhungen von Reuß und Wiedemann 
dargethan haben, auch die fogenannte galvanifhe Endosmofe mit Urjache 
ift, indem die Anodenflüffigkeit durd das Diaphragma in der Richtung des 
Stromes gegen die Kathode fortgedrängt wird, jo daß das Bad an der Kathode 
an Quantität zunimmt und auch faurer wird. 

Menn man nun von Zeit zu Zeit mit Ammoniak oder mit fohlenfaurem 
Kalk, oder wie es im Inftitute geichieht, mit Glauberfalz 2c. zu neutralifiren 
ſucht, fo muß man doc nad) je drei bis vier Monaten zum fogenannten Aus - 
ziehen des Bades ſchreiten und endlich den Apparat nad) diefer Zeit entleeren 
und mit friich bereiteter Bitriollöfung beichiden. Der Moment, wo mit dem 
weiteren Ausziehen der Flüſſigkeit abgebrochen wird, ift dadurch gekennzeichnet, 
dab ſich haarartige Gebilde am Kupferniederichlage entwideln; von da an 
wird ber eleftrolytiihe Prozeß unterbrochen und die unbraudbare Flüffigkeit 
entfernt. 
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Es foll nun die direkte Herftellung einer Drudplatte nach) modernem 
Verfahren der Reproduktion beiprodhen werden. Ohne Zweifel ift die ſoge— 
nannte Heliogravure von der größten Tragweite für die graphiichen Künfte, 
denn fie befißt alle die unfchägbaren Vortheile des Kupferftihes ohne deſſen 
Nachtheile, und wird feit 1872 im militärgeographiichen Inſtitute ausichließ- 
(ich ftatt des Kupferftiches zur Heritellung der Drudplatten von größeren per: 
manenten Kartenwerken ober fonftigen graphiihen Neproduftionen, insbejon: 
dere aber auch feit 1878 für die Arbeiter ber Gefellichaft der vervielfälti- 
genden Künfte in Wien, in Anwendung gebradit. 

Das Original muß für diefes Reproduktionsverfahren fehr ſcharf fein 
und kann entweder eine recht forgfältig mit Schwarzer Tusche hergeftellte Feder: 
zeichnung fein, oder aber auch ein jcharfer, ſaftig ſchwarzer Abdrud nad) irgend 
einer Manier. Dan nimmt davon, am beften auf etwa */s oder reducirt, 
ein verfehrtes photographifches Glasnegativ, weil dadurd eine jchärfere und 
zartere Wiedergabe des Driginales möglich ift. Der Verfahren von Heliogra- 
vure giebt es im allgemeinen mehrere, das im Inſtitute ausgeübte bafırt auf 
dem Kohle: und Pigmentdrud. 

Zunächſt benöthigt man zu biefem Verfahren das Pigment:Gelatine: 
papier, welches man erhält, indem man auf einem Bogen guten photogra: 
phiichen Papiers, welches vorher auf einer horizontal geitellten Spiegelglastafel 
ausgebreitet wurde, einen entiprechend diden und gleihmäßigen Aufguß ber 
Pigment:Gelatinelöfung macht. Diefe bejteht aus Gelatine in Waſſer gelöft, 
welder Löſung dann nacheinander Zuder, Gasruß, Alkohol, Ammoniak und 
Creoſot zugejegt werden. Sobald die aufgegoflene Maſſe geitodt ift, werben 
bie jo hergeitellten Pigmentbogen zum Trodnen auf Bindfadenrahmen in 
Stellagen eingelegt und nad) zwei bis vier Tagen an einem trodenen Orte 
aufbewahrt. 

Die Menge des in bie Gelatinemiihung zu gebenden Pigmentes hängt 
von dem Charakter des zu reproduzirenden Originales ab und ift das Maxi— 
mum für 1 Theil Gelatine "/., Theil Pigment und das Minimum 0 
Theil, erfteres für zarte, feine, in Strich gehaltene Originale, legtere für das 
Gegentheil. 

Die ſo vorbereiteten Pigmentpapiere werden dann erſt für den Gebrauch 
in einem Bade von doppelt-chromſaurem Kali 1: 15 im Dunkelzimmer licht— 
empfindlich gemacht. Hierzu kommt der Papierbogen aus dem Bade auf eine 
ſorgfältig gereinigte Spiegelglastafel mit der Pigmentfläche nach unten auf— 
zuliegen und wird nun möglichſt ſchnell getrocknet, was am beſten durch einen 
mittelſt einer Gaskraftmaſchine in Thätigkeit geſetzten Ventilator geſchieht, 
wobei in zwei, höchſtens vier Stunden die vollſtändige Trocknung erreicht iſt. 

Der Bogen wird erſt unmittelbar vor der Benützung von der Spiegel: 
glasplatte abgenommen. 


Die Erpofition und Belichtung unter dem verkehrten u erfolgt 
Nene Mil. Blätter. 1885. Juni⸗ Heft. 
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in einem gewöhnlichen photographiſchen Copirrahmen, die Beurtheilung der 
richtigen Zeit der Lichteinmwirfung geichieht mit Vogel's Photometer. 

Nach beendeter Copirung wird in dem dunkel gehaltenen Entwidlungs- 
lofale der belichtete Pigmentbogen auf eine verfilberte Kupferplatte unter 
faltem Waſſer übertragen, und zwar mit ber Bilbflähe nad) unten auf die 
nad oben jtehende Metallflähe. Die Platte fommt dann aus dem Babe, 
der Bogen wird mit einem Reiber glatt geftrichen und mit Saugpapier abge: 
trodnet. Nach circa fünf Minuten freien Liegenlaſſens fommt die Platte 
nochmals in ein reines faltes Waſſerbad, um das doppelt chromſaure Kali 
aus den nicht belichteten Theilen zu entfernen und das Papier überhaupt zu 
erweichen. In einer halben Stunde wird die Platte wieder herausgehoben, 
abgeiprigt und nun in die Warmbäder von circa 30—35" R gebradt, um 
darin die Löfung der nicht belichteten Gelatinemafje zu bewirken, d. h. das 
Selatine-Reliefbild auf der verfilberten Kupferplatte zu entwideln. Nach 
furzer Zeit dringt das Waſſer durch alle Poren des Papiers und das Her: 
vordringen von gelöfter ſchwarzer Gelatine zeigt den fortichreiterden Löjungs- 
prozeß an. Nach circa '/, Stunde ift die Lölung der Gelatinemafje jo weit 
vorgeichritten, daß entweder das Papier abgelöjt auf dem Bade ſchwimmt oder ſich 
leicht abziehen läßt. Letzteres hat natürlich mit größter Vorficht zu geichehen, 
um bas entitandene Reliefbild nicht zu verlegen. Nach weiteren 10 bis 15 
Minuten ift die übrige lösliche Gelatinemafle von der Platte getrennt und 
das Neliefbild tritt nun auf der verfilberten Aupferplatte in Gejtalt der 
Driginalzeihnung nah und nad) flar hervor, Die weitere Entwidlung geichieht 
dann in anderen Behältern mit warmem bejtillirten Waller jo lange, bis 
alfe noch übrig gebliebenen Verfchleierungen, Ton, Unreinigfeiten x. fi aus 
den Zwilchenräumen des Neliefs entfernen, das Planium aber möglichft rein 
it und das Bild fich Icharf von demſelben abhebt. Zum Scluffe wird die 
Platte mit faltem dejtillirten Waſſer gut abgelpült und dann das Reliefbild 
trodnen gelailen, wozu circa 10 bis 12 Stunden nöthig find. Das Gela- 
tine-Reliefbild haftet dann fehr feft auf der verfilberten Kupferplatte und ift 
jtahlhart. 

Hierauf wird das getrodnete Neliefbild oberflächlich elektriſch leitend ge- 
macht, zu welchem Zwecke mit Tampon und weicher Bürfte fein zerriebener 
Graphit aufgetragen und möglichſt gleihmäßig am Bilde vertheilt wird. Nach 
dem Graphitiren wird die Reliefplatte in den Daniell'ſchen Trogapparat 
an ber Kathode eingeichaltet, der Contakt ſofort geſchloſſen und der Kupfer: 
niederichlag dadurch möglichit beichleunigt, daß man, wie ſchon einmal erwähnt, 
als Anode eine Zinkplatte verwendet. In ?/, bis 1 Stunde hat der Kupfer: 
niederfchlag die heliographiiche Neliefplatte hinreichend überzogen, der Apparat 
wird wieder geöffnet, die Platte herausgenommen, von etwaigen Unreinig: 
keiten befreit, abgefpült, wieder in einen Trogapparat eingelegt, nun aber 
als Anode für die weitere Thätigkeit der chemiſchen Wirkung des eleftriichen 
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Stromes eine Eifenplatte eingefegt. Die Neliefplatte bleibt hierauf weitere 
20 bis 24 Tage, d. h. bis der Kupfernieberichlag die genügende Dide bat, 
im Apparate. Nach diefer Zeit kommt die Platte aus dem Babe, wird ab: 
geipült, getrodnet, hierauf die Ränder aufgefeilt und die Patrize von ber 
Matrize getrennt. Man legt dann beide ‘Platten in bereititehendes Wafler, 
um fie abzuwaſchen; die in der Tiefe fitenden Gelatine-Reliefpartien werben 
entfernt. 

Wenn das Planium des heliographiſchen Gelatine-Reliefs tonfrei und 
rein war, fo ift die davon erhaltene Tiefplatte ebenfalls glatt, blanf und druck⸗ 
fähig. Matte Flecken find leicht zu bejeitigen; man überwiſcht dieſe Stellen 
mit Flanell, der mit Del und Schleiffteinfchliff befeuchtet wurde. Ton und 
etwaige Unreinigfeiten im Niederfchlage des Kupfers entfernt man durch Schaben 
und Boliren. 

Ein nun von diefer Platte genommener Abdrud zeigt die etwaigen Dlängel. 
Das Fehlende, insbefondere die feinen, zarten Striche werden mit der falten 
Nadel ergänzt, die ftärferen Tonabjtufungen find, wenn die Zeichnung und 
das Negativ entfprechend gut waren, in ber Regel tadellos, nur in ben Effeft- 
jtellen ift zumweilen mit dem Grabftichel nachzuhelfen und die Mitteltöne fönnen, 
wenn fie zu ftarf find, mit dem Polirftahl und Schaber mit wenig Mühe auf 
die gehörige Tonftärke gebracht werden. 

Die Heliogravure drudt anfangs immer etwas raub, der Strid wird 
erjt nad) einigen Abdrüden glatt und ſcharf, man darf fi) deshalb von dem 
eriten Eindrude nicht irreleiten laflen, ſondern erſt nad mehreren Abdrüden 
urtheilen und dann erft die nöthige Retouche der Platte vornehmen. Ein 
geſchickter Kupferſtecher kommt damit jehr bald zu Stande und die Drudplatte 
ift ſomit in fürzefter Zeit fertiggeftellt. 

Was die Leiltungsfähigfeit der Heliogravure anbelangt, jo muß vor Allem 
bemerft werden, daß bie heliographiſche Reproduktion die Originale volltommen 
getreu wiedergiebt, und daß ſomit auf der Platte nur die Mängel des Dri- 
ginales, dagegen nur felten jene der beliographiichen Reproduktion einer Nach— 
befierung und Retouche bedürfen. Daß übrigens eine Tuſchzeichnung auf 
Bapier in den meiften Fällen nicht jene Schärfe befigen kann, wie der Kupfer: 
ftih, iſt felbftverjtändlih. Es giebt jedoch einzelne hervorragende Zeichner, 
deren PBrobufte an Schärfe und Präzifion dem Kupferftih kaum nadhitehen, 
an MWeichheit ber Darjtellung denſelben aber fogar übertreffen. 

Die Heliogravure ſteht fomit der techniſchen Ausführung des Kupferitiches 
nit nad, Schärfe und Weichheit der Töne können mit dem Grabjtichel nicht 
beſſer wiedergegeben werden, wenn fonft nur das Original die entſprechenden 
Eigenichaften bejaß. 

Welch’ ungeheuren Gewinn an Zeit, daher auch an damit verbundenen 
Koften die Heliogravure repräfentirt, mag aus dem Umſtande entnommen 
werben, daß mittelft diefes Verfahrens feit dem Jahre 1872, alfo in circa 
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12 Jahren, im Inſtitute nahezu 3000 heliographiiche Drudplatten hergeftellt 
wurden, wovon circa 550 Platten der neuen Spezialfarte der öjterr.-ungar. 
Monardie 1:75.000 angehören, welches Kartenwerk durch Kupferſtich, bei 
der fehr befchränften Zahl verfügbarer geichulter Kupferſtecher, Generationen 
zu jeiner Durchführung und Yertigftellung erfordert hätte, jo aber innerhalb 
der kurzen Frift von nur 15 Jahren beendet fein wird. Welche ſchönen Arbeiten 
und Refultate diefer Prozeß für die Gefellihaft der vervielfältigenden Künfte 
in Wien nad) den verfchiedeniten Driginalien, wie nad) Radirungen, alten 
Stihen, Holzſchnitten ꝛc, aber aud nad Zeichnungen in Bleiftift, Feder, 
Kohle, Aquarellen 2c. lieferte, war auf der internationalen graphiſchen Aus- 
jtellung zu Wien 1883 zu entnehmen. j 

Ehe nun von der vollkommen druckreif hergeftellten heliographiſchen Drud: 
platte die Auflage zu druden begonnen wird, nimmt man von der Tiefplatte 
galvanoplaftiich eine Hochplatte als Depotplatte ab. Das Gleiche ge: 
Ichieht, wenn es ber Größe der Auflage wegen als nöthig befunden wird, 
auh von einer durch Stich, Radirung oder in fonftiger Weile erzeugten 
Tiefdrudplatte. Iſt dann im Verlaufe der Zeit eine oder die andere Drud: 
platte durch den oftmaligen Gebrauch jehr abgenügt, woran bejonders das 
ſcharfe Wiſchen der Farbe auf der Platte die Urfache iſt, fo fertigt man auf 
galvanoplaftiichem Wege von der als Mutterplatte deponirten Hochplatte eine 
Kopie, d. h. eine neue Tiefplatte an. 

Bei ſolchen Drudplatten, welche im Laufe der Zeit feinen Korrekturen 
unterliegen, wie dies 3. B. bei Drudplatten von Kunftgegenjtänden der Tall, 
ift das eben ſtizzirte höchft wichtige NAusfunftsmittel der galvanoplaftifchen Ver: 
vielfältigung einer Kupferplatte durch ein nicht minder wirfiames, aber viel 
weniger umftändliches Verfahren theilweife erjegt, nämlidy dur die Ver— 
ftählung der Drudplatte. Nach kurzer Zeit der galvaniihen Stromwirkung 
bebedt fi die in einer Eiſenchlorürlöſung hängende Hupferdrudplatte, an die 
Kathode geichaltet, mit einem zarten, hellglänzenden Eifenhäutchen, welches 
Stahlhärte befigt und welches fo dünn it, daß Abdrüde von der nadten und 
der verftählten Drucdplatte durchaus feinen Unterfchied wahrnehmen laſſen; 
legtere zeigt aber durch diefen Eifenüberzug eine ſolche Widerſtandsfähigkeit 
gegen die Einmwirfung des Drudes beim Wiſchen der Farbe, daß von einer 
derartig geihügten Drudplatte viele Taufend Abzüge genommen werben 
fönnen. Die Bortheile des Verfahrens der Verftählung einer Rupferdrud: 
platte erjtreden fich aber noch viel weiter dadurd, dak man das Stahlhäutchen 
beliebigemale erneuern fann, fobald es Anfänge der Abnügung zeigt. Man legt 
dann einfach die Platte in eine ganz Schwache Schwefelfäure, welche dem Kupfer 
nichts anhaben kann, das Stahlhäutchen dagegen blättert ſich dadurch bald ab, 
die Platte aber wird durch Wachen rein gemacht und die Berjtählung fann 
erneuert werden. 

Die Verftählung geichieht in einem eigenen dunfel gehaltenen Zeriegungs- 
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troge, worin die Elektroden vertical eingeftellt und mit einer breielementigen 
Zinkfohle-Batterie geichaltet find. Die paflende Eifenlöfung zum Berftählen 
bereitet fich der galvaniiche Strom felbit. In die Löfung von 1 Theil Salmiat 
mit 10 Theilen Mailer ftellt man als Anode und Kathode je eine Eifenplatte 
ein, fchließt den Strom, und läßt die hemifche Aktion beginnen, wodurch 
infolge der Efeftrolyfe das Chlor des Salmiats an das Eifen der Anode 
tritt und mit demfelben Eiſenchlorür bildet, welches in ber Flüſſigkeit aufge: 
löſt bleibt. Sobald nun nad) etwa 1/2 biß 2 Tagen die Badflüffigkeit grün: 
ih und an der Oberflähe, wo fie mit der Luft in Berührung fteht, von 
dem entitandenen Eifenorydhydrat röthlih geworden, an der Kathode ein 
Metallſpiegel auftritt, fo it die Flüffigfeit mit dem Elektrolyten gefättigt und 
man hängt nun an Stelle der Kathode:Eifenplatte die zu verftählende Kupfer— 
platte ein. 

Es iſt wohl jelbitveritändlih, daß die einzuhängende Kupferplatte voll: 
fommen rein und namentlich; von allem Fett frei fein muß; fie wird daher 
vorher in Aetzlauge gewaſchen, mit Pottaſchelöſung ausgekocht, mit Mailer 
abgeipült, darauf in verdünnte Schwefelſäure getaucht, wieder mit Waller gut 
abgefpült und endlih an die Kathode geſchaltet. Nach dem Herausnehmen 
aus dem Bade wäſcht man die Platte fchnell mit Wafler, fodann mit etwas 
Sodalöfung, trodnet fie mit einem weichen Tuche ab, reibt fie mit etwas Del 
ein, um den orydirenden Einfluß der Luft abzuhalten und behandelt fie im 
Uebrigen nun ganz wie eine gejtochene Stahlplatte. 

Bei den heliographiihen Drudplatten der neuen Specialfarte der 
Monardie 1:75.000 wird in neuerer Zeit bie erite große Auflage zur Publi- 
fation von der verftählten Platte genommen, um fie beſſer zu fonferviren, 
fpäter aber, fobald wegen auszuführender Korrekturen das Stahlhäutchen ab: 
genommen werden mußte, wird die Platte nicht mehr veritählt, weil das Ab- 
nehmen der Stahlſchichte und das MWiederverjtählen zu oft fich wiederholen 
würde, mas zu zeitraubend und umſtändlich wäre. 

Scamoni in Petersburg erzeugt dadurch beim Copiren von einer Hoch— 
platte ſehr wideritandsfähige Drudplatten, daß er beim Gopiren der neuen 
Tiefplatte auf ber verfilberten Hochplatte zunächſt durch drei bis vier Tage 
eine papierdide Nickelſchichte niederichlägt, darauf fchnell mit Wafler ab: 
fpült, die Platte weiter in das Kupferbad hängt und durch Anwachſenlaſſen 
von Kupfer auf die für die Drudplatte nöthige Stärke bringt. 

Das Nidelbad beiteht aus: 

45 Theilen Brunnenmwafler, 
b „ Nideljulfat, 
1-1", „ Salmiaf. 

Mit Hilfe der Galvanoplajtit werden im Inftitute auch aus dem Hoch— 
plattenmateriale der neuen Specialfarte 1: 75.000 Kupferdrudplatten ber 
Umgebung von größeren Garnifonsorten oder für Touriltenzwede ausgeführt, 
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weil es fehr häufig vorkommt, daß derlei größere und mit ftarfer Garnifon 
belegte Städte nahe am Rande des Spezialfartenblattes liegen und man, um 
die Umgebung des Ortes auf einen bejtimmten Umfreis, wie er z. B. bei 
Truppenmanövern nöthig wird, zu erhalten, ſich bemüßigt ficht, zwei oder 
drei Blätter der Spezialfarte aneinander zu reihen. Diefe Unannehmlichkeit 
zu umgehen, werden für berlei Orte eigene Kupferbrudplatten, mit dem be: 
treffenden Orte in der Mitte, hergeftellt. 

Man jchneidet zu diefem Zwecke aus für die bezüglichen Blätter eigens 
nur dünn bergeftellten Hochplatten ſolche Fragmente heraus, daß der betreffende 
Garnifonsort in der Mitte liegt und die gewünfchte Umgebungsausdehnung 
befommt. Die Hodplatten- Fragmente werben hierauf forgfältig zufammen: 
gelöthet, die fo erhaltene Hochplatte auf der Bildfläche, nachdem fie gut ge: 
reinigt worden, verfilbert, dann in den galvanifchen Trogapparat eingelegt 
und damit eine Tiefplatte hergeitellt. Diefe legtere hat naturgemäß an den 
mit den Löthitellen forrefpondirenden Orten Planien, fie ift daſelbſt glatt. 
Es iſt nun Sache des Kupferftechers, dieſe Partien durch den Stich zufammen- 
zuführen und zu ergänzen. 

(Schluß folgt.) 


Das neue franzößſche Exerzierreglement. 


Am 29. Juli 1884 ift in Frankreich das alte feit dem 12. Juni 1875 
beſtehende Ererzirreglement durch ein neues erfeßt worden. Da ein folches 
Reglement naturgemäß der Ausdrud der jeweiligen taktiſchen Anfichten ift, 
fo wird es von Intereſſe fein, zu fehen, in wie weit durch baffelbe das bis 
dahin in Gültigkeit gewefene Reglement abgeändert wird. Es beiteht aus 
fünf Theilen, deren erfter die „Grundzüge ber Ausbildung” umfaßt. Der 
zweite enthält „die Schule des Soldaten“, der britte „die Kompagniefchule”, 
der vierte „die Bataillonsfchule”, der fünfte „die Regimentsſchule.“ Das 
erfte Kapitel ift der Erklärung beitimmter in der militäriſchen Sprache be- 
ftehender Ausbrüde gewidmet. Bei der Grundaufftellung ift die Diftanz der 
einzelnen Rotten um 3 Gentimeter, der Abſtand von einem Gliede zum an: 
dern um 10 Gentimeter vermehrt. Ferner mußten früher die Soldaten ber 
eriten Klaſſe, d. h. diejenigen, welche vierzig Donate bezw. länger dienten, 
die geraden Nummern des eriten Gliedes innehaben und doch in ihren betreffen: 
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den Sektionen verbleiben. Nah dem neuen Reglement jtchen fie nur im 
eriten Sliede ihrer Sektionen, ohne Rüdfiht auf die Nummer. Die Tambours 
find von jeßt ab nur in einem Gliede, jtatt wie bisher in zweien, formirt, 
die Horniften dahinter ebenfalls in einem Gliede. Die Fahne fteht wie bis- 
her lints neben der vierten Sektion der zweiten Kompagnie. Wie wir aud) 
aus diefem neuen Reglement fehen, hat ſich das Prinzip der Verantwortlich— 
feit des Kompagnie-Chefs für die Ausbildung feiner Kompagnie in Frankreich 
immer noch nicht vollftändig Geltung verichafft; denn der Paragraph 51 be: 
ftimmt, daß die Ausbildung der Nekruten zwar im Prinzip Sache der Kom— 
pagnie:Chefs jein foll, daß aber unter befonderen Umftänden nichtsdeſtoweniger 
diefe Ausbildung auf Anordnung des Brigade-Kommandeurs in befonderen 
Kadres ftattfinden kann. Welches diefe befonderen Umftände fein können, ift 
nicht gelagt. Jedenfalls wird durch eine jolhe Maßregel nad) unferen Be: 
griffen die Luft und Freude eines Kompagnie-Chefs an feiner mühjeligen Arbeit 
nicht gefördert, wenn er die Nefruten, die ein anderer ausgebildet hat, nun 
erjt wieder feiner nad andern Grundfägen ausgebildeten Kompagnie aſſimi— 
liren muß. 

Der zweite Haupttheil des Neglements zerfällt wieder in zwei Theile. 
Das erite Kapitel bes erjten Theiles enthält Alles, was auf die Einzel-Aus— 
bildung des Refruten Bezug hat, das zweite feine Ausbildung in der Gruppe 
und im Zuge. Der zweite Theil gehört der zerjtreuten Ordnung. 

Die Länge des beichleunigten Schrittes ift auf 75 Gentimeter beibehal- 
ten, feine Schnelligfeit aber auf 120 in der Minute, ebenjo wie diejenige, 
des Scrittes beim Angriff von 130 auf 140 in der Minute erhöht. Tür 
die Uebungen im Gebraud des Bajonnets find Strohpuppen vorgeichrieben. 
Alle Griffe follen von jetzt ab nicht mehr ruckweiſe gemacht werden, um ein 
Verbiegen der Läufe zu verhüten, auch ift e& nicht nothmwendig, daß dieſelben 
„klappen“. Alles, was auf das Auseinandernehmen, Zufammenfeßen, über: 
haupt die Behandlung des Gewehres Bezug hat, ift jebt in dem neuen Regle: 
ment fortgefallen, da es jchon in der Scießinftruftion von 1882 enthalten 
iſt. Trotzdem ift Manches noch jtehen geblieben, was in jener ebenfalls ſchon 
enthalten ift, 5. B. die Stellung des Schügen im Stehen, Liegen und Knieen. 
Außerdem ſtimmt das in beiden Neglements darüber Gejagte nicht miteinan- 
der, ein entichieden nicht zu unterfchägender Fehler. Abweichend von unjerm 
Ererziren foll der franzöfiihe Soldat bei jeder Marjchbewegung das Gewehr 
auf die rechte Schulter nehmen. Bei den Schwenfungen im March ift dem 
Dann, welcher auf dem innern Flügel marſchirt, die Größe des zu machen: 
den Schrittes genau auf 25 Centimeter vorgefchrieben, auch ſoll er den Schwen: 
fungspunft frei machen. Nach unſern Anfichten ift eine foldhe genaue Vor: 
ſchrift wohl überflüffig, oder es müßte denn menigftens auch die Größe bes 
Radius genau vorgejchrieben werden, welche der zu befchreibenbe Kreis hahen fol. 

Bei den Beitimmungen über die zerjtreute Ordnung wird gejagt, daß 
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Gruppen von 8 bis 12 Mann gebildet werden ſollten, welche zugleich eine 
Sektion repräfentirten. Da aber die franzöſiſche Sektion auf Kriegsfuß vier: 
zehn bis fünfzehn Dann umfaßt, fo ftimmt dies nicht ganz. Der Abitand 
der Rotten bei einer ausgeſchwärmten Linie ift nunmehr auf drei, anftatt wie 
früher auf ſechs Schritt feſtgeſetzt, wobei jedoch dem Führer der Gruppe die 
Freiheit gelaflen ift, einen andern Abſtand zu beftimmen. Die Entfernung des 
Mannes aus dem zweiten Gliede von feinem Nebenmann aus dem eriten 
liebe ift ein für alle Mal auf einen Schritt normirt, was wohl bei einem Ab: 
ftand der Notten von drei Schritt zwedimäßig fein mag, nicht aber bei einem 
folhen von fechs oder mehr Schritt. Beim Schügenfeuer ſoll ebenfalls die 
Patronenzahl fommandirt werden, um die Feuerbisziplin zu wahren, eine 
Maßregel, in der das deutſche Vorbild unverkennbar ift. Eine Beftimmung, 
die wohl niemals im Kriege zur Anwendung fommen wird, ift bie, daß Die 
Leute auf das Kommando „Stopfen” die Gewehre entladen follen. 

Bei dem dritten Theil, „der Kompagnieſchule“, ift als neu nocd die 
Ausbildung im Zuge hinzugelommen. Ferner find auch jegt alle Formationen 
in der Inverfion geftattet, und es ift gleich, ob das erfte oder zweite Glied 
vorne befindlich ift. Der erite Abſchnitt diefes Teiles umfaßt die Uebungen 
in der gefchloffenen, der zweite die in der zerjtreuten Ordnung. Zugweiſe 
Salven follen künftig nur ganz ausnahmsweiſe gegeben werden. Als eigent- 
lic neu tritt jet die Zugfolonne auf. Wenn diefelbe in dem Reglement von 
1875 Schon enthalten war, fo wurde fie doch in der Praris faft nie ange: 
wendet. Ferner werden als Gegenjtand der Uebung befonders die Uebergänge 
zu den verfchiedenen Formationen aus der Marſchkolonne heraus empfohlen, 
fo 3. B. der Uebergang zur Zugfolonne aus dem Marſch heraus. Kompagnie: 
falven follen ebenfalls nicht mehr gegeben werben. Die Zugkolonne ift dazu 
beftimmt, in vielen Fällen die Kompagniefolonne zu erjegen, meld’ letztere 
jedoch noch beibehalten ift. Die Linie in Zugfolonnen ift als neu hinzugelommen. 
Auf die Marſchbewegungen diefer Formation wird befonderes Gewicht gelegt. 
Beim Sammeln follen ſich die Unterabtheilungen der Kompagnie immer in 
der richtigen Reihenfolge aufitellen. Auch in Bezug auf die Märfche find 
beftimmte Borfchriften gegeben. Diefelben follen immer zu vier Rotten aus: 
geführt werden; der Kilometer joll in elf oder zwölf Minuten zurückgelegt 
werden. Die Plätze der Offiziere und Unteroffiziere find genau beftimmt. 
Der Hauptmann foll ſich gewöhnlich an der Spige der Kompagnie aufhalten, 
aber aud bisweilen nad ber linken Seite begeben, um bie Haltung und 
Ordnung während des Marfches zu überwachen; es ift ihm dies Alles erft 
möglich geworben, feitbem er beritten ilt. 

Der erjte Abjchnitt diefes Theiles ſchließt mit den Mafregeln, die 
gegen Kavallerie angewendet werden follen, und es iſt hier das richtige Prinzip 
aufgeftellt, daß alle Formationen gut und anwendbar find, die den ausgiebigen 
Gebraud bes Gewehrs geitatten. 
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Der zweite Abfchnitt, die Beftimmungen über die zerftreute Ordnung 
enthaltend, zerfällt in zwei Kapitel. Das erfte derfelben umfaßt die Grund- 
läge für die normale Gefechtsformation der Kompagnie und die Funktionen 
ihrer verfchiedenen Elemente, das zweite die Anwendung diefer Grundjäge auf 
gewifle befondere Fälle. Im Allgemeinen find die in dem Reglement von 
1875 aufgeftellten Grundfäge beibehalten, gleihwohl aber mehrfache Ver: 
änderungen eingeführt. So find die fogenannten „Eclaireurs” fortgefallen und 
durch „Sefechtspatrouillen” erfeßt. 

Eine allein fechtende Kompagnie hat als Grundform die drei Theile: 
die Schügenkette, das Soutien und die Reſerve. Befindet ſich diejelbe in 
größerem Verbande, fo hat fie nur zwei Theile: die Schügentette und das 
Soutien. Die Gefechtstiefe ift gegen früher vermindert. Während fie früher 
450 Meter von den Schügen bis zur Neferve betrug, ſoll fie jegt nur 350 
Meter bei der einzel fechtenden Kompagnie und 200 Meter bei der Kom: 
pagnie in größerem Verbande von den Schügen bis zum Soutien betragen. 
Die Kompagnie foll eine Gefechtöbreite von 150 Meter haben. Die Pläge 
für die Führer find auch hier genau betimmt, die nur auf Augenblide ver: 
lafjen werden dürfen. Das Wort „Rückzug“ ift forgfältig vermieden und 
dafür „Rüdwärtsbewegung” gejagt. Bei der Verſtärkung der Schügen iſt 
ein Unterfchieb zwiſchen einer ſolchen durch Eindoubliren und Berlängern der 
Linie gemacht und Beides geitattet. In Bezug auf das Feuer heißt cs, 
„daß eine gute Wirkung mehr durd ein gut als durch ein ſchnell abgegebenes 
Teuer“ erreicht wird. Ferner foll daſſelbe auf beitimmte Punkte Fonzentrirt 
und nicht eher mit dem Zielobjeft gewechſelt werben, als bis der beabjichtigte 
Erfolg erreicht ift. Ferner follen häufigere Feuerpaufen gemacht werden, um 
den Rauch vor der Front abziehen zu laffen. Alle diefe Beltimmungen find 
faft wörtlich den entiprechenden deutichen entnommen. Das Salvenfeuer foll 
in dem vorbereitenden Stadium des Kampfes ſowie bei der Verfolgung nad) 
der Eroberung einer Stellung beibehalten werden. Das Salvenfeuer auf 
große Entfernungen it zuläffig, und zwar zugmweile auf Entfernungen über 
1000 Meter, von Halbzügen und Sektionen auf geringere Entfernungen. 
In offenem Terrain follen die Schügen das Feuer auf 600 bis 700 Meter 
beginnen, in bedecktem wo möglich erit auf 400 Meter oder noch näher. Um 
eine Vermiſchung der Kompagnien im Bataillon zu verhüten, fol die Schügen- 
linie jeder Kompagnie während der Vorwärtsbewegung fich nach der Mitte 
zufammenidließen, fobald die Soutiens in die Linie einrüden. Auf 150 Meter 
vom Feind foll der Sturm beginnen; im alten Reglement war hierfür feine 
Entfernung angegeben, was auch mohl vorzuziehen iſt. Ein Theil der Re: 
ferve foll bis zum Moment des Sturmes gefchloffen zur Verfügung bes 
Kompagnieführers verbleiben. Ob dies durchzuführen fein wird bezweifeln 
wir, wünjchenswerth iſt es allerdings. 

Für die Defenfive ift in dem neuen Reglement das Prinzip diefelbe 
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aftiv zu führen noch mehr betont, als wie dies bisher der Fall war, und als 
geeigneter Moment für den Gegenjtoß wird der Augenblid empfohlen, wo 
der Angreifer zum Sturme jchreitet. Das zweite Kapitel des zweiten Ab: 
ſchnittes, wie erwähnt, die Anwendung der im erjten Kapitel ausgeſprochenen 
Grundfäge auf beitimmte Fälle enthaltend, ift von fieben auf drei Artikel zu: 
fammengedrängt. Nach unferer Anficht fönnte überhaupt dies ganze Kapitel 
fortfallen, das wohl in ein Lehrbuch der Taktik aber nicht in ein Reglement 
gehört. ES werden hier Rezepte für alle möglichen Fälle gegeben, ohne daß 
dabei der Natur der Sache nad) alle Fälle erörtert werden können, fo dab 
es dann doch in taufend Fällen wieder an einer Vorfchrift fehlt und damit 
der Zweck der aufgeftellten Regeln verfehlt wird. 

Der vierte Hauptabjchnitt, „die Bataillonsfchule”, zerfällt cbenfalls in 
zwei Unterabtheilungen, deren erjte die Bewegungen in der geichloffenen Ordnung 
enthält, während der zweite die Gefechtsübungen umfaßt. Die dem erjten 
Theil voraufgeihidten Regeln find fat wörtlih dem Reglement von 1875 
entnommen, mur eine wefentliche Abweichung finden wir hier, betreffend die 
Zufammenftellung von taktischen Einheiten bei geringer Stärke für das Manöver. 
Das alte Reglement jchrieb in folhem Falle vor, aus zwei Bataillonen eins 
zu formiren oder jede Kompagnie nur in zwei Unterabtheilungen zu theilen. 
Das neue Reglement ſetzt genau die Nottenzahl feit, bei der ein foldhes Zu: 
fammenfchmelzen ftattfinden joll. 

Das erite Kapitel umfaßt die Formationen in Linie und Kolonne, die 
Uebergänge aus der einen zur andern Formation, die Marjchbewegungen und 
die Direftionsveränderungen. Alles war früher über das euer aus der ge: 
fchloffenen Ordnung gefagt war it hier fortgefallen. 

Bei der Formation der Linie in Kompagnie-Kolonnen ift injofern eine 
Veränderung eingetreten, als früher die Kompagnie-Kolonnen hierbei einen 
bejtimmten Abitand von vier und zwanzig Schritte haben mußten, während 
fie jegt auch auf Deployir Diſtanz zuläſſig ift. 

Mährend das alte Neglement nod drei Arten von Kolonnen hatte, 
nämlich die Bataillonsfolonne, die Doppelfolonne und die geöffnete Kolonne, 
fo hat das neue deren nur zwei, nämlich die geichloffenen und die geöffneten 
Kolonnen. Die geſchloſſenen Kolonnen können wieder zweierlei Art fein, näm— 
lich die Bataillonsfolonne und die Bataillonsmafle, ebenfo fönnen die geöffneten 
Kolonnen entweder Zugfolonnen oder Kompagniefrontfolonnen fein. Die 
Bataillonsmafle ift nur für das Sammeln, für Befichtigungen und Vorbei: 
märfche beitimmt. Die geöffneten Kolonnen find nur ausnahmsweile zum 
Marſch beitimmt. Die Bataillonsfolonne wird auf irgend eine Kompagnie 
formirt, die vom Bataillonschef dazu beitimmt iſt. Nach dem alten Reglement 
fonnte der Uebergang von der Bataillonsfolonne zur Linie in Kompagnie- 
Kolonnen nur auf eine Weile ftattfinden, indem die zweite Kompagnie fich 
rechts, die dritte und vierte ſich linfs von der erften aufftellten. Nach dem 
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neuen Reglement fann es auf zweierlei Art geichehen; erjtens können ſich 
alle drei folgenden Kompagnien nad) rechts oder links herausziehen, zweitens 
können fie fi rehts und links herausziehen, indem dann der Bataillonschef 
nur die Kompagnieen beſtimmt, die ſich nach rechts ziehen follen. Einzelne 
fomplizirte Bewegungen, die ſchon das alte Reglement nicht mehr hatte, find 
wieder in dem neuen eingeführt, ohne daß deren Zweck recht erfichtlich wäre. 
Eine befondere Beitimmung befagt, dab, in wechſelndem Terrain, man fi) 
unter bejtimmten Verhältniffen von den aufgeitellten Regeln entfernen bürfe, 
eine Beftimmung, durch welche doch manche Unficherheit hervorgerufen werden 
dürfte. 

Der zweite Abjchnitt der Bataillonsfhule handelt im Befonderen vom 
Gefecht. Er enthält allgemeine Regeln, dann im erften Kapitel die Ge: 
fehtsformationen und im zweiten die Anwendung dieſer in beftimmten Fällen. 

Auch Hier finden wir im wejentlihen die allgemeinen Regeln des alten 
Reglements wieder. Die Gefechtsfront eines Bataillons ift nach wie vor auf 
etwa 350 Meter feitgefeßt. Es wird darauf hingewiefen, auch beim einzelnen 
Bataillon diefe nicht zu fehr auszudehnen. Während das alte Reglement be: 
fondern Werth auf die Hebung der Snitiative der Unterführer legte, wird 
biefe in dem neuen wieder etwas beſchränkt. Es fcheint alfo, als ob man 
Ichlechte Erfahrungen damit gemacht hat. Die Unterfcheidung zwiſchen einem 
einzel und einem im Verbande fechtenden Bataillon wird in dem neuen Re: 
glement jchärfer hervorgehoben. Während im großen Ganzen die gegebenen 
Beltimmungen diejelben geblieben, find fie in Bezug auf die Tiefe andere ge— 
worden. Während bdiefelbe früher bis zu taufend Meter in der Offenfive 
geftattet war, ift fie jebt auf 300 bis 500 Meter feftgefegt. Der Mari 
des Bataillons in dem Vorbereitungs-Stadium wird durch einen Unteroffizier 
dirigirt, dem der Bataillonschef die einzuhaltende Richtung angiebt. Da es 
nun nicht in jedem Terrain möglich ift, daß der Unteroffizier ohne Weiteres 
feine Richtung beibehält, fo foll ein Offizier dies überwachen und zwar mit 
Hülfe eines Winkelinftruments. Daß dies wohl graue Theorie bleiben wird, 
ift Mar! In der Offenfive foll die Gefechtsform des Vorbereitungsitadiums 
angenommen werden, jobald man in den Bereich des Artilleriefeuers tritt, 
die eigentlihe Gefechtsformation aber auf etwa 1500 Meter von der feind- 
lihen Infanterie. Das Bajonnet jollte nah dem alten Reglement im Moment 
des Sturmes, nad) dem neuen vor dem enticheidenden Schnellfeuer aufgepflanzt 
werben. 

Wenn das Bataillon allein ift, fo joll die letzte Kompagnie fo lange mie 
möglich intakt erhalten werden, ſowohl in der Offenfive wie in der Defenfive. 
Das zmweite Kapitel des zweiten Abjchnittes giebt die allgemeinen Grund: 

züge für Verteidigung und Angriff von Stellungen, die auf Vertheidigung 
und Angriff von Defileen, Gehölzen, bewohnten Orten u. |. mw. bezüglichen 
Eigenthümlichfeiten, endlich aud die Dispofitionen eines Bataillons, das auf 
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dem Flügel oder als Avant: oder Arriere-Garde eines Regiments kämpft. 
Für Angriff ſowohl wie für Vertheidigung find die alten „Eclaireurs” durch 
„Gefechtspatrouillen“ erfegt, die von Offizieren dirigirt und überwacht werben. 
Ueber alles das, was hier über Angriff und Vertheidigung gefagt ift, können 
wir auch nur jagen, daß es nicht in ein Reglement gehört. 

Der fünfte Theil umfaßt die fogenannte „Regimentsſchule“, ein Titel, 
der vielleicht nicht ganz zwedmäßig gewählt ift, denn diefer Theil enthält 
auch die für das Ererziren der Brigade und die Uebungen in größeren Ver: 
bänden betreffenden Beitimmungen. Auch er zerfällt entiprechend der Ein: 
theilung der vorhergehenden Abſchnitte in zwei Unterabtheilungen, deren erſterer 
die Formationen in gefchloffener Ordnung, die Marfchformationen und Die 
für das Vorbereitungsftadium des Kampfes erforderlihen Formen enthält, 
während der zweite die allgemeinen Grundfäße für den Kampf, die Bildung 
der verichiedenen Treffen, Betradhtungen über die Rolle der Kavallerie, der 
Artillerie und der Genietruppen giebt. 

Die Linienformationen find dreifaher Art: Erftens die deployirte Linie, 
zweitens die Linie von Kompagnie-Kolonnen, drittens die Linie von Bataillons- 
maſſen. Bei diefen verfchiedenen Formationen beträgt das Intervall ber 
einzelnen Bataillone im Durdichnitt dreißig Schritt, doch fann bei den beiden 
legtgenannten auch die Deployirdijtanz angewendet werben. 

Die Kolonnenformationen find zmweierlei Art: Erſtens gefchloifene und 
zweiteng geöffnete Kolonnen. Unter die erjteren gehören die Regiments: und 
die Bataillons-Kolonne, unter die zweite die Zug: und die Kompagniefront- 
folonne. Die Abjtände find bei der Regimentsfolonne eine Zuglänge — zwölf 
Schritte, bei der Bataillonstolonne eine Kompagnielänge -+ 12 Schritt. Wenn 
das Terrain es erforbert, können diefelben bei eriterer auf 9 Schritt zwiſchen 
ben einzelnen Kompagnien, und bei leßterer auf 12 Schritt zwifchen ben 
einzelnen Bataillonen vermindert werben. Etwas weitſchweifig find die Regeln 
über die Bildung ber verfchiedenen Kolonnen und den Uebergang von einer 
jur andern gehalten. - 

Bei den Formen, welche das Regiment im Vorbereitungsitadium annehmen 
joll, find zwei Treffen vorgeichrieben, wenn das Regiment in größerem Ver: 
bande und drei, wenn es allein fämpft. Die Bataillone ftehen in einer Linie 
von Zugfolonnen. Nur das Bataillon des dritten Treffens fann in Kompagnie— 
folonnen mit 24 oder 6 Schritte Intervall, oder in Bataillonsmafje formirt 
fein. Ueber die Treffenabftände ift hier gar nichts gefagt; ihre Beſtimmung 
ift dem Oberft überlaflen. 

Im zweiten Abjchnitt, der wie erwähnt die Grundfäge für den Kampf 
behandelt, heißt es merfwürdigermweile, daß es feine normale Kampfform für 
das Regiment, die Brigade, die Divifion gäbe. Warum nicht? Eine normale 
Kampfform kann ſehr wohl aufgeitellt werden, nur darf fie nicht als Schema 
gelten. Bon dem eriten Treffen heißt es, dab es ohne zu Schießen ſchnell 
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Terrain zu gewinnen juchen fol. Das ift etwas unklar, wie weit foll denn 
das erſte Treffen ohne zu fchießen heran, es hätte doch mindejtens hinzugeſetzt 
werden müflen: jo weit wie möglich, denn es wird doch niemand verlangen, 
daß daſſelbe ohne zu jchießen nahe an den Feind fommt, was nebenbei eine 
Unmöglichkeit ift. 

Die Gefehtsausdehnung wird für das Regiment auf 700, für die Bri- 
gade auf 1400, für die Divifion auf 2100 m beim Angriff feitgefegt. 

Das einzeln fechtende Regiment hat feine drei Bataillone hinter einander, 
die Brigade ein Regiment im erjten und zweiten, das zweite im dritten Treffen, 
die Divifion kämpft in drei Treffen, entweder mit einer Brigade im erften 
und zweiten, mit der zweiten im dritten Treffen oder flügelweile, jo daß jede 
Brigade ein Regiment im erjten und zweiten, das zweite Negiment im dritten 
Treffen hat. Ueberall ift den Führern die Befugniß ertheilt, wo es nad) ben 
Maßnahmen des Feindes, dem Terrain oder fonjtigen Umſtänden nöthig fein 
follte, von diefen Vorſchriften abzumweichen und andere Anordnungen zu treffen. 

Die über die Rolle der Kavallerie und Artillerie gegebenen Betrachtungen 
find an und für fich richtig, gehören aber nad) unſerer Anficht nicht in dieſer 
Weile in ein Reglement. Ebenſo können wir dem über den Kampf der Di: 
vifion Gefagten nur beipflichten. Im großen Ganzen ift in dem neuen Regle— 
ment ein Fortichritt nicht zu verfennen und es iſt den jegt im Allgemeinen 
herrichenden Anfichten entfprechend abgefaßt. Ein forgfältiges Studium und 
eine Anlehnung an die deutfchen Verhältniffe und Beltimmungen ift unverfenn- 
bar. Bei manchen Abänderungen des alten Neglements iſt man aber zu 
ichnell bei der Hand gemweien. Wenn auc das Reglement von 1875 ber Ab: 
fiht, um jeden Preis ein neues Reglement zu haben, feine fchnelle Entitehung 
verdanfte und wohl verbeilerungsfähig war, jo enthielt es doch vieles Gute, 
was wir in dem neuen vermiffen. Ein Reglement aber foll in Fleiih und 
Blut übergehen und darf nicht zu oft gemechlelt werden, fonft verliert bie 
Armee das Vertrauen dazu. In wie weit nun die neuen Beftimmungen in 
der franzöfiichen Armee Eingang finden werben, das werden vielleicht ſchon 
die nächſten Manöver zeigen. 33. 
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In Tranquebar. 
Blätter aus dem Tagebuche eines Deutichen im dänischen Kolonialbienite. 
Mitgetheilt von 
O. Elſter, Premier-Lieutenant a. D. 


II. 


Am 24. Januar endlich vereinigte fi) die Fregatte wieder mit dem 
Kommandeur- Schiff Nettelblad. Der Kommandeur Ridarts gab durch das 
„Sprach-Horn“ Drdre, den Cours nad) der Inſel „Teneriva“ zu nehmen. 

„Am 27. Januar ganz guter Wind und ganz warm Wetter. Wir 
naheten uns den angenehmen Gegenden diefer ungemein ſchönen Inſel Tene: 
riva den Nachmittag 2 Uhr. Es gleichet diefe Inful, welche ziemlich meit- 
(äufig erfcheint, einer Feitung mit Felfen. Nach Weiten zu erhebt ſich der 
weltberühmte Berg Pick, welcher ſich ganz ſpitzig oben zeiget und bei dem 
Sonnenſchein nach dem Licht zu ganz weiß fcheinet; er wirft zu Zeiten Aiche 
und Feuer aus. An der Norder:Seite find von der Natur zwei Heine Felſen 
in die See gefeget, von Steinen, weldje von ferne wie zwei Feine Häufer er: 
icheinen. Zu Süden zeiget fi) eine apparte Inſul, welche Neu-Matera ge: 
nannt wird.“ 

Am 29. warf man endlich im Hafen von „Sancte Erus oder Sancte 
Creutz“ Anfer. 

„Es haben uns dieje Eyländer viele Mühe und Arbeit gemadt. Viele 
davon [von uns] find in der Hoffnung, dahin zu kommen, geftorben, denn es 
war, als ob wir nicht fünnten daran kommen.“ 

Ueber den Aufenthalt im Hafen von Sancte Crus erzählt Koch, „den 
30. Januar befamen wir frifches Waffer vom Land aus dem Gebirge. Cs 
befuchten unfer Schiff die Herren aus der Stabt mit einem bei fi habenben 
Kapuziener. Dieſe Nation war fehr begierig nad) Toback, daß ſich auch ber 
Pater nicht ſchämte, von unferen Soldaten welchen zu ſchnurren. Sie brachten 
uns auch von ihren Früchten, als Citronen, Feigen, Gurken, Birnen und 
Pomerangen, wie auch Melonen, nebjt anderen Erfriihungen, allein alles fehr 
theuer. Es ging der Herr Major Johannſen nebit dem Herrn Kapitain 
Sievers an Land, den Vormittag, wie auch die anderen Offiziere. 

Den 31. bejuchten uns wieder eine Sorte Patres, von unterichieblichen 
Ordens-Perſonen, denn es find in der Stadt wohl drei bis vier Klöfter. Auch 
lag allda im Hafen ein Franzöſch Kauffahrtey-Schiff, von welchem die Officiers 
uns eine Vifite gaben; fie wurden mit Trompetenflang honorieret. Es con- 
tinuirte die Waflerichaluppe mit Wafler zu fahren. Diefer Orth ift den Erb- 
beben ſtark unterworfen. Es ijt auch ein gefährlider Orth vor Anker zu 
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liegen, indem der Hafen garnicht tief ins Land geht, fondern nur flach vor 
der Stadt iſt. Die Häufer find ganz flach und platt gebaut, mit rothen 
Dächern und von Baditeinen aufgeführet, es fcheinet als ob die Stadt in 
einem eingigen Tage aufgebauet worden. Von benden Seiten und hinter ber 
Stadt präfentiret fi ein Gebürge wie Rabatten mit Linien gezogen recht 
ftuffenweife, außer einem eingigen Baum darinnen anzutreffen; es fiehet aber 
doch recht luſtig aus. Es giebt auch allda Gamöhle von zweyerlei Sorten. 
Die Haupt:Stadt heißt Laguna eine fleine Meile von Sancte Ereup. 

Den 1. Februarius noch mit Waflerfahren continuiret. Die Leute 
mußten jtarf arbeiten. Wir befamen einen Ochfen vom Lande zur Erfriſchung, 
welcher auch gleich geichlachtet wurde. Es wurde auch denfelbigen Abend, an 
welchem einer von denen Patres geitorben war, eine Schöne Jllumination ge: 
machet und fahe man auf dem anbey liegenden Caſtell viele hundert Lichter 
brennen, auch wurde unter Abfeuerung der Kanonen ein großer Staat von 
der Leiche gemadjet und wurden von dem daliegenden Franzöſch. Schiffe die 
Honneurs bderfelbigen verrichtet. Es fahe recht luſtig aus. Auf unferem 
Schiffe konnte man das Getümmel jehen und das Glodengeläute ſämmtlicher 
Klojter hören. Es dauerte beynahe 2 Stunden.” 

Den 2. Februar empfing man das lette Waller. Am 3. lichtete man 
die Anker, aber erit am 5. konnte man unter Segel gehen. Weiter ging Die 
Fahrt dur die „Atlantiihe See“. Die Krankheit wüthete fort auf dem 
Schiffe; am 7. ftarb ein Soldat vom Holftein’ihen Regiment, der Quartier: 
meijter der Matrofen und der Oberfteuermann. Am 9. ward Koch felbit 
krank. Er jchreibt davon: „Vom 9. d. M. fpürte ih in allen meinen 
Sliedern eine große Schwachheit, und man fonnte es mir am Geſichte jehen, 
daß mir eine Krankheit vor der Hand fiundt. Defmwegen ward mir von dem 
Herrn Major wie auch von dem Herrn Gapitain Helfried gerathen, zur Ader 
zu laſſen und mir frank zu melden. Allein die Krankheit fam und legte mid) 
gang miferable nieder, doch die gute Wartung Derer, welchen ich meine Lebens: 
tage ſchuldig bin, will noch in friſchem Andenken jeder Zeit behalten und der 
Wohlthat niemals vergefien und mit großer Dankbahrkeit erkennen, was an 
mir gethan mworben ift. Unfer Herrgott half mir, daß id) am 1. Merk durd) 
meinen Kranfenwärter, Georg Haufer vom Laaland. Negt., wieder auf das 
Ded des Schiffes gehen konnte.” 

Am 12, ftarb der Fähndrich Schwarz auf dem Nettelblad und ward 
unter 3 Kanonenſchüſſen über Bord gelegt. UObriftlieutenant von Strübel 
ernannte an feiner Stelle den Sergeant von Tanner zum Fähndrid. 

Schönes Wetter und ftetiger Paſſatwind war eingetreten, der die Reife 
ſehr förderte. Doc die Sterblichkeit hörte nicht auf; am 21. jtarb unter 
anderen der Sefondelieutenant Türks, aus Roſtock gebürtig. Er ward in 
einen Sarg gelegt, mit der dänischen Flagge zugededt und, nachdem der Paſtor 
Brams eine „Parentation“ gehalten, über Bord geworfen, unter Abfeuerung 
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von 3 Kanonen. „Der Sarg aber, weil die 4 Kanonenfugeln, jo ihm zu 
Füßen, nicht ſchwer genug waren, ſank nicht gleidh, ſondern wir ſahen ihn 
nod) lange Zeit mit dem Sarge treiben.” 

Yet ward aber die Hite, da man ſich der Linie näherte, fait unerträg: 
ih und die Mannfchaft ward fehr vom Durft geplagt, da fie im Wafler 
fnapp gehalten werden mußte. 

Am 2. März forderte das Fieber als drittes Opfer unter den Offizieren 
den PremierLieutenant von Worgewig. „Wir verlohren nicht nur einen er: 
fahrenen Ingenieur, fondern auch einen jehr befefenen Dann und guten 
Philoſophen. Sein artiger Umgang und fein ehrlides Gemüth kann nicht 
genugfam gerühmet werden. Er ging dem Tod mit einer Chriſtlichen Tapfer: 
feit entgegen und behielt feinen völligen Verftand bis an fein Ende.” 

Am felben Tage paffirte man die Linie; das befannte Dlatrofenfeit ward 
gefeiert und jeder Offizier, Soldat und Matroſe gab einen Geld:Beitrag. 
„Diefes ift eine Haupt:Komedie mit anzufehen; das Geld, was aufgefchrieben, 
wird in Oft-Indien zu Waaren angelegt und bei der Zurüdfunft in Kopen— 
hagen mit Profit verfauft und das Geld unter die Leute vertheilet.” — 

Der Wind war jet meijtens günjtig bis zum Kap der guten Hoffnung. 
Das Fieber ließ etwas nad, und am 20. April, Abends 4 Uhr, warf man 
am Kap der guten Hoffnung Anker. Bis zum 6. Mai blieb man dort liegen. 
Einige Dejertionen famen vor, fo dejertirte der Diener des Major Johannen, 
ein Braunfchweiger, der „ſonſten ein guter Kerl“ war. 

Am 26. April ging der Sergeant Koch mit dem Korporal von Keklau, 
nachdem Jeder von dem Kapitän Helfried 9 Holländiſche Schillinge erhalten, 
an das Land. Dieſen Korporal von Keklau hatte folgendes Schickſal in däniſche 
Kriegsdienfte getrieben. Alerander Johann Chriftian Ludewig von Keklau’s 
Vater fommandirte zu Wefel in Weſtphalen ein Preußifches Infanterie: 
Regiment. Der Sohn ward Page am Württembergiſchen Hof und in allen 
ritterlihen Künjten wohl unterridtet. Dann trat er als Fähnrich in das 
Negiment feines Vaters. Hier befam er Streit mit einem Offizier, tötete 
diefen im Duell und mußte flüchtig werden. 

Nach längerem Umberirren fam er nad Dänemarf und ließ ſich bei dem 
Seeländiihen Infanterie-Regiment des Majors Amoftins anmerben. Er 
avancirte bald zum Korporal, ging mit nach Oſt-Indien, avancirte hier ben 
12. Juli 1755 zum Sefonde-Lieutenant, ward aber am 3. Juny 1756 Abends 
zwifchen 11 und 12 Uhr von einem Eingeborenen meuchelmörberiich mit einem 
Dolch verwundet und ftarb den vierten Tag darauf. Keßlau jcheint ein 
wilder, abenteuerliher Geſell geweſen zu fein und nicht im beiten Einver: 
nehmen mit Koch geitanden zu haben. Von dem Aufenthalt in der Capſtadt 
erzählt Koch Folgendes: 

„Es begegnete uns ein Mann, welchen ich vor einen Deutichen hielt, 
welden ich fragte, ob wir nicht in der Nähe ein Kaffeehaus finden fönnten. 
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Der Manı bezeigte fich ganz willig und bat uns zugleich nach feiner Behaufung 
ihn zu folgen; er wolle uns mit Kaffee traftiren und könnten wir foviel 
trinken als wir wollten. Wir folgten ihm nad) feinem Haufe und verſprachen 
feine Mühe dankbahrlichft zu bezahlen. Da wir nun nicht weit vom Kom: 
pagnie-Öarten waren, zeigte er uns fein nicht weit davon liegendes Haus, fo 
daß wir feine Behaufung in Kurzem erreichten. Wie wir nun allda angelangt 
waren, jo finden wir daſſelbe nach Europäilcher Art recht herrlich ausgezieret, 
auch feine Efclaven, welche er zur Bedienung hatte, waren gleich zu unferer 
Bedienung fertig und bereit. Er fommandirte fie gleich, daß fie Kaffee fertig 
machen und Wein auftragen follten, welches auch gleich geihah. Kurz wir 
wurden Magnefique von ihm traftieret. Bey diefem Gaftmahl erfuhren wir, 
daß er mein Landsmann war und in Zerbſt zu Haufe gehörte; dadurch wurde 
er erjt recht vergnügt. Unterdeilen jah ich auf dem nahe dabey ftehenden Tifche 
einige Zeichnungen von dem Fundament der Gebäude, wozu ich Luft befam 
folhe durchzufehen, worüber er mich fragte ob id) was davon verſtände, welches 
ih ihm mit Ja beantwortete. Durd den hin und wieder geführten Discurs 
diefer edlen Kunft, erfuhr ich von ihm, daß er die Archidektur Fundamentaliter 
verftundt. Verwunderte dahero mich jehr einen Mann allhier anzutreffen, 
welcher fich nicht höher ausgab als einen Mauermeiſter, und doch von jeder 
Art derjelben Kunft jo vernünftig zu judieiren wußte. 

Nach geendigtem guten Frühftüd baten wir ihn, uns zu jagen, was wir 
verzehrt hätten, indem wir noch einige Verrichtung bey unfern Offiziers hät- 
ten, und aljo Adjeu von ihm nehmen müßten. Allein diefer bezeigte feinen 
größeften Unmillen, wofern wir ihn mit dergleichen Anerbieten bejchweren 
wollten. Kurz, wir nahmen Adjeu von ihm mit dem Verſprechen, nad) ab- 
gelegter Verrichtung wieder bey ihm zu fommen, um die Mittagsmahlzeit bey 
ihm einzunehmen um 12 Uhr. Um die Sloden-Stunde fanden wir uns wie: 
der ein, und muß befennen, daß wir Honett Tractieret wurden, wozu er 
noch gute Freunde und Landsleute gebeten hatte, uns ein Vergnügen damit 
zu machen. Es ging auch ein fröhlich Leben los und wurde diefe Zeit mancher 
Bouteille Wein der Hals gebrochen. Allein es mußte fi) fügen, daß bey ber 
Zufriedenheit mein ehrliher Kamerad im Haufe Zänferei und Streit machte, 
wozu die Gelegenheit diefe war: Es war ein Frantzos mit bey der Kom- 
pagnie, welcher wegen Neligionsfahen mit meinem Kamerad in Eifer gerieth, 
dadurch mein Landsmann fehr verbrüßlic ward und mid) bat, ic) möchte ihm 
den Gefallen erweifen und jehen, daß ich meinen Kamerad wegbrädte, um 
fein Haus dadurch in Ruhe zu bringen. Ich wandte daher alle Gelegenheit 
an, ihn wegzuſchaffen und gehe hinaus und will jehen, ob ich einen Bedienten 
von unferen Offiziers antreffen Fönnte, welcher mit helfen follte, ihn fort zu 
bringen. Sobald ich aber in die Luft fomme, jo kann ich mich nicht wieder 
zurecht finden und bin wohl '/z Stunde herum getaumelt. Dahero vor Mü— 
digfeit mich Hinfege und einfchlaffe auf der Straße, bis endlich - RE 
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Felbfcheer fein Bedienter fommt, welcher den Keßlau unter den Arme führet 
mit noch etlichen, wobey auch der Hrr. Lieut. Grot mitgeweſen fein joll, und 
hoben mid) da auf der Straße auf und bringen mid nebjt Keßlau nad dem 
Caſtel in die Wache, und müflen wir dafelbit bis Morgen früh figen, da wir 
von dem Herrn Lieut. von Tanner wieder auf das Schiff gebracht wurden. 

Doch muß ich rühmen meines ehrlichen Landsmann gutthätiges Kerze. 
Er hieß mit Namen Gottlieb Herrmann.” 

Für diefen vergnügten Tag wurden die beiden freunde 48 Stunden an 
die „Kelten“ geſchloſſen. 

Nachdem man noch drei Ochfen an Bord genommen und fich frifch mit 
Waſſer verfehen hatte, ging man am 6. Day wieder unter Segel. Man 
hatte noch 1500 Meilen bis Tranquebar. Das Pfingftfeft ward am 21. und 
22. Mai am Bord gefeiert. Das Wetter war im Ganzen günſtig. Man 
fing an, an den Kanonen und mit dem Gewehr zu exerziren. Doch noch 
manches Opfer forderte der Sforbut und das auf den Schiffen graffirende 
Fieber; am 24. Juni ftarb der Premier:Lieutenant Grot und ward mit mi- 
litärifchen Ehren in die See verſenkt. Am 26. ftarb der Regimentsfeldicheer 
auf dem Kommandeurfchiff Nettelblad, nicht zu gedenfen der Soldaten und 
Matroſen, welche der Krankheit unterlagen. 

Endlid am 5. Juli 1752, nad) achtmonatlicher Fahrt, ſah man das 
lang erfehnte Tranquebar aus dem Meer auftauchen. „Wir ließen“, er: 
zählt Koch, „die dänische Flagge wehen, die vom Kaſtel Dansborg aud. Wir 
befamen auch einige Fahrzeuge neben unfer Schiff, angefüllt mit den Mala: 
baren, welche fehr curieus ausfahen. Nachmittags 2 Uhr liefen wir den 
Anker fallen, wovor ich Gott Lob und Dank fage. Es kamen von den Ma: 
labaren drei Fahrzeuge an unſer Schiff, welde ganz niedrig ausfahen, und 
beitehet die ganze Baukunft in zwei alten Bäumen, welche weder Hobel noch 
Richtſcheid gejehen haben; ihre Ruder find kurz, und wenn fie rubern, fo 
rubern fie bald auf der rechten, bald auf der linfen Seiten. Es läht wie 
ein Baar „Krickelmänner“, und können nicht mehr als zwei Dann in ſolchem 
Fahrzeug figen.” 

Des Nachmittags des 6. wurden die Kranken an Land geichidt, einer von 
ihnen, Namens Schöntaube ftarb am Lande. Ebenfalls gingen die Offtciers 
an Land. 

Am 7. wurden die legten Kranfen, unter ihnen der Lieutenant Reinde, 
an's Land geſchafft. Am 8. wurden Waffen und Montirung in Stand ge 
jeßt. Abends war Luitbarkeit auf Ded des Schiffes. Am 9. ward fort: 
gefahren mit den Ausichiffungsarbeiten. Den 10. Morgens wurden die Cojen 
und Betten dem Schiffsfchreiber übergeben, und um 5'/, Uhr Morgens wurden: 
die Soldaten in den Böten der Schwargen an Land geführt. 

„sh war mit 19 Dann Hinüber gejegt und ließ, als ich nüber fam, 
meine Mannſchaft aufmarichiren, welche aber mehrentheils nicht marichiren 
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fonnten, indem fie die Erde nicht mehr gewohnt waren. Es fiel mir einer 
im Marichiren um mit Namen Weftphalen. Der Herr Eapitain Helfried fam 
zulegt mit den legten Mannichaften. Wie nun Alles drüben war, fo wurde 
die Parade geftellt und Betitunde gefchlagen; nach diefer wurde von dem Herrn 
Major Johannſen das Bataillon formieret und wurde ein Kreis gefchloilen, 
wobey wir der neuen Fahne ſchwören mußten. Zulegt wurde von dem Herrn 
Major mit lauter Stimme dreimal gerufen: Es lebe König Friedrich V. 
Nach diefem wurde die Wache abgetheilt und fam ich auf die Ordonnang bei 
dem Herrn Obriftlieutenant Strübel, welchen aber fehr ſchwach und krank an— 
traf. Es wurde durch die gütige Vorforge des Herrn Obriftlieutenants und 
des Herrn Major veranftaltet, daß die Leute ihr Eſſen bei den Diarfetenders 
befommen follten, wie aud) der Mann '/, Thaler Geld. Ich muß rühmen, daß 
der brave Dann (Obriftlieutenant Strübel) bei jeiner großen Schwachheit recht 
väterlic) vor uns geforget hat und mußte ich denfelbigen Tag unterfchiedliche 
Male nach dem Guberneur*), um zu veranlaifen, beſſere Anftalten bey ben 
Markfetenders zu machen. 

Am 11. gegen Mittag ftarb unjer Vater, der Obriftlieutenant Strübel 
und wurde, da es ruchbar wurde, bey den Soldaten große Traurigkeit ge: 
fpüret. Am 12. des Abends um 4 Uhr wurde bes feeligen Herrn Obrift: 
lieutenants Leiche mit 24 Unterofficiers mit Wachsfackeln zu feiner Ruheſtätte 
in die bänifche Kirche gegen den Altar eingebradt. Es fam, um bey dieſem 
Commando zu feuern, Alles was nur riechen fonnte, obgleich wir viele Kranken 
mit vom Schiff herübergebracht hatten. Sie bezeigten ſich auch ganz willig, 
weil fie ihm (dem Obriftlieutenant) noch die legte Liebe beweiſen wollten. 
Sie haben auch die 3 Salven als brave Kerls verrichtet, und vom Gaftell 
wurden auch 29 Schuß aus grobem Geſchütz abgefeuert. Der Herr Capitain 
von Gajtroniers commandirte das Kommando friih, und gab einer jeden Com: 
. pagnie vor ihr gut Feuern Arad zu vertrinfen.“ — 

Soweit das Reifejournal des braven Sergeanten Koh. Werfen wir 
einen furzen Blick zurüd auf die Reife. Im Ganzen hatte diefelbe vom 
4, November 1751 bis zum 5. Juli 1752 gewährt; zweimal waren die 
Schiffe angelaufen bei Teneriffa und am Kap der guten Hoffnung. Geftorben 
waren auf der Fregatte Bornholm 

an Offizieren und Soldaten . . 20 Mann, 
an Matrien - 2 2... 14 „ 
Summa 34 Dann. 

Die Anzahl der Kranken des ganzen Korps bei der Landung in 
Tranquebar war 51 Dann. Sie wurden in dem Hospital auf dem Kajtel 
untergebradt. Auf der Reife felbit ftarben vier Offiziere, Premier-Zieute: 


*) Der damalige Gouverneur hieß Bonſack, deſſen Stellvertreter oder „Seconde” Mayer. 
Der Ref. 
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nants von Worgewitz, Grot, Sekonde-Lieutenant Türks und Fähndrich 
Schwartz. Außerdem der Regimentsfeldſcheer Haſemann. 

Obriſtlieutenant von Strübel ſtarb am Lande. An Stelle der Ver— 
ſtorbenen wurden zum Premier-Lieutenant ernannt der Lieutenant Zieſe, zu 
Setonde-Lieutenants die Korporale Lichtenitein und von Tanner, zu Fähn: 
richen der Sergeant Steingurt und am 15. September 1752 ber Sergeant 
Ir. W. Koch. 

Den Eindruck der Reiſe ſchildert der Letzte am Schluß ſeines Reiſejournals 
mit folgenden Worten: 

„Bei dieſer Reife hat uns weder ein fröhlicher Frühling, noch ein an- 
genehmer Sommer unfere Herzen erfreut, Sondern wir find beitändig mit 
wilden Fluten wie aud von ſtarken Sturmwinden beängitigt worden. Nein 
fieblicher Zephier beitreute uns mit Blumen. Der reiche MWeingott Bachus 
gab uns zwar feine Früchte zu genießen, allein fie befamen unjeren Geijtern 
nicht zur Vergnügung und zur Stillen Ruhe, noch weniger der alten beutichen 
Fröhlichkeit. Dahingegen bemeijterte fich diefer unferer Sinnen, und machte bie 
fonft Ruhigen und Vergnügten Gedanken in milde und mißgünftige und 
neydiſche und zu lauter Laſter ergebene Eigenſchaften.“ 

Den Eindrud, den Land und Klima auf ihn gemacht, ſchildert Koch 
folgendermaßen: „Ich fann davon feine beſſere Beichreibung geben, als was 
in der vortrefflichen Lebensbeſchreibung des Telemachs, 1. Theil, Pag. 141 
von einem Lande beichrieben ftehet: „Allhier trägt das Land feine andern 
Früchte als Gift. Die Luft, jo man allhier an fich ziehet, iſt inficieret. 
Die angeſteckten Menſchen reden allein mit einander, als daß einer dem 
andern ein töbtlid) Gift mittheilet. Die verächtliche und ehrloſe Wolluſt, 
welche von den erichredlichiten Uebeln ift, jo jemals aus der Pandora ihrer 
Büchſe herausgefommen, madyet alle Herzen weichlich und duldet allhier feine 
Tugend.” 

Doch war der erite Eindrud nicht jo ungünftig, wie diefe Worte andeuten, 
denn am 11. Juli fchreibt Koch im feinem Kalender: „Die Luft, welche 
unſere Sinne bei unferer Ankunft genoffen, allhier war fehr lieblih und an: 
genehm, welche der Odem wie Biſam in fih nahm!“ 

Ein heiteres, gelellichaftliches, ja zu Zeiten wildes Leben herrichte in der 
Kolonie. Der Gouverneur Bonſack und deſſen Gemahlin, vortrefflihe Leute 
und allgemein beliebt, öffneten ihr Haus auf der Eitadelle Dansborg oft und 
gern der Gefellichaft, nicht minder fein Stellvertreter der Herr Sefonde Mayer, 
die Näthe Volkwardt und Gille. Mit diefen Beamten der Kompagnie wett: 
eiferten natürlich die höheren Offiziere des Königl. Truppenforps, wie ber 
Major Johannſen, der Kapitäne Gaftroniers u. A. Außer diefen Beamten 
und Offizieren lebten in der Stadt aber auch noch reihe Kaufleute und Grund- 
befiger, welche die Offiziere gern in ihren prächtig mit orientaliihem Lurus 
eingerichteten Häufern und Gärten empfingen. So vor allen Anderen ein 
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Herr Banken mit Gemahlin; ein Herr Hannſen und eine Familie Atrup 
oder Atropp. Mit Töchtern der legtgenannten Familien vermählten fi einige 
Offiziere der Garnifon, jo am 4. Februar 1754 mit einem Fräulein Hannen 
der Kapitän von Gaftronierd, am 13. Oftober 1755 mit Fräulein Atropp 
der fpäter nachgeſchickte Kapitän Herrelberg. 

Unter den jüngeren Elementen des Dffiziersforps befanden fich wilde, 
abenteuerluftige Gefellen. Ein Wunder war es nicht; war doch das Korps 
zufammengefeßt aus geworbenen Leuten aller Herren Länder, welche mit 
Freuden hier nad) dem reichen Indien gegangen waren, um ihr Slüd zu 
machen, Einen dieſer Glüdsfoldaten haben wir fchon kennen gelernt, den 
Sohn des preußiichen Oberjt von Keßlau, der am 12. Juli 1755 zum 
Lieutenant ernannt, am 3. Juni 1776 fein Leben auf einem nächtlichen Aben: 
teuer einbüßte. 


Gelegenheitsformationen und Werbefpfem. 


Dean hört foviel mehr abſprechende Urtheile über das vornehmlich noch 
in England berrichende Werbeſyſtem, als über bie im Feldzuge 1870/71 von 
den eigenen Landsleuten und aud vom Auslande viel gerühmten Gelegen— 
heitsformationen der Franzofen, daß es nicht unintereffant erfcheint, ben 
beiberjeitigen Werth abzuwägen und flar darüber zu werden, ob nicht Eng: 
land mit feinem guten Soldheere (feine Güte fann man ihm wohl nicht ab: 
ſprechen) beſſer daran ift, als Frankreich ſelbſt mit jenen wahllos gebildeten 
Formationen, welde die neue Nepublif vergebens zur Befreiung der um- 
ſchloſſenen Hauptitadt oder zur Bedrohung der deutichen Verbindungen ins 
Feld führte. Der Erfolg könnte hier zwar ſchon genug bemweilen, da aber 
auch bei uns mande Stimmen fat mehr von Gelegenheitsformationen halten, 
als von Soldtruppen, fo wird es gut fein, die beiden Syfteme auch nach ihren 
Zielen und Wegen zu vergleichen. 

Eine Gelegenheitsformation im eigenften Sinne wirb ſchwerlich 
mit Erfolg an ein bauerndes oder weitreichendes Ziel gebunden werben. Nur 
fremdartige Urſachen könnten Anlaß dazu geben, und die Truppe wird ben: 
jelben immer nur fremd bleiben müſſen. Augenblidsziele und Augenblids: 
effefte find ihre eigenthümlichen Bedingungen, und Augenblidsanftrengungen 
führen fie zu denſelben. Dauernde Mühen und Entbehrungen aller Art ober 
gar Niederlagen find für fie der Ruin jelbit; jchnelles Leben und raſcher Er- 
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folg bleiben ihre Motive. Deswegen eigenen fi als Material für fie am 
beiten Abenteurer, Leute, die momentan alles verloren haben und in fich den 
Muth und die Tüchtigkeit fühlen, alles Verlorene und noch mehr vielleicht 
wieberzugewinnen. Ihre Tüchtigkeit und Anftrengung bleibt dieſen Elementen 
jedod immer nur ein Dlittel, fich felbft zur Geltung zu bringen, eigenen Ruhm 
und Ehre, eigenes Mohlleben und Gut zu gewinnen. Deshalb koſten ſolche 
Truppen verhältnigmäßig mehr, denn fonft. Ihre Kraft und Tüchtigkeit 
dienen ferner feinem ernften, dauernden und daher gemeinfanen Ziele, fei es 
in der Ausbildung oder in der Führung und Verwaltung, und fo entiteht 
nicht jener Kitt in der Truppe, wie er zwilchen Führer und Truppe fein 
muß. SLanggediente Elemente find äußerft felten und genügen faum zur Be: 
fegung der nöthigen Chargen. Techniker fennt man faum dem Namen nad), 
und fo mangelt es auch an der Richtigfeit der Ausführung. Es ift eine 
folhe Truppe daher jchwerer zu organifiren und zu führen, namentlich wenn 
fie zu einem größeren taftiihen Körper anwächſt. So hatte Garibaldi im 
Jahre 1866 mit dem von ihm aufgebradhten Freilorps von 60 000 Mann 
weniger Erfolge, als mit den 1000 Mann, bie er 1859 in Sicilien führte. 
Die guten, aber weniger hervoritechenden, weit ruhigeren und weniger rüd- 
fihtslofen Elemente in einer ſolchen Truppe fönnen dazu jchwer an Einfluß 
gewinnen, jene Abenteurer werden fie bald niederhalten oder gar befeitigen. 
Damit finft auch der moralifhe Faktor. Die Tradition fommt wenig zu 
Hülfe, fie kann in der Kürze der Zeit und bei der ſchwankenden Werth: 
Ihägung der Perfönlichfeiten, bei den fo mannigfachen Intereſſen berfelben 
nicht Tebensfähig werden. Alle Erinnerung gruppirt fi daher allmälig um 
den Schöpfer und Führer; mit ihm fällt und fteigt die Geltung, der 
Ruhm und die Ehre, die Tradition. Das Beifpiel fo vieler diefer Führer 
zeigt diefen an die Perſon gefnüpften Nachruhm. Die nachhaltigeren Er: 
folge 3. B., welche Garibaldi's Befreiungsfämpfe in Jtalien hatten, oder Die: 
jenigen, welche die Freiheitsfämpfer Griechenlands 1821—30 diefem zerrütteten 
Lande brachten, auch fie zeigten dergleihen Symptome. Es dankte die Nation 
nicht den Genoffen diefer Führer, jondern nur biefen felbit, und doch hatten 
weder biefe Führer, noch dieſe Truppen im eigentlihen Sinne ben Freiheits- 
fampf glüdlich beendet, fondern das Wolf felbit. In der Truppe felbit fehlt 
dabei das eigentliche patriotifhe Ziel, und doch vermag weder das allgemeine 
menschliche Erbarmen, nod die Begeifterung für das göttliche Recht die natio- 
nalen Triebfebern der Sorge um das Wohl der Heimathsgauen und ber 
Familie oder der Angft um ben Namen und Frieden des Landes nicht zu 
erfegen. Nur der Volksaufftand ober, was noch befler, ein nationales Heer 
fann dauernd für das Vaterland fämpfen. Je mehr wirkliches, allgemeines 
Heil in dem freimilligen Widerftand gefucht wird, deſto mehr nähert fich aber 
der Volksaufftand dem nationalen Heere. Diefes, als dauernde Grundlage 
des nationalen Wohles ift alfo wünfchenswerth, und wenn man nicht im 
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Stande ift, es als jtehendes Heer zu unterhalten ober mwenigjtens nicht in ber 
marimalen Größe, jo muß das Volt wenigitens fuchen, die freiwillige Wolfe: 
bewaffnung mehr zu organifiren, die eigentlichen Selegenheitsformationen durch 
eine eingehende Friedensvorbereitung aus der Welt zu ſchaffen. Tie Mobil: 
garden der Franzoſen im Jahre 1870/71 hatten einen höheren Werth, als 
die Freifompagnien, obſchon diejelben theilweife ebenfowenig geihult waren, 
wie diefe. Die riedensvorbereitung der Aufitellung ihrer Kadres, der ein: 
beitlichen Bewaffnung und organifirten Zeitung machte fie zu einem mwenigitens 
im Nothfalle möglichen Erjagitüd für die Feldarmee, während die Freifom- 
pagnien nur für den fleinen Krieg verwendbar werben konnten. In ben 
franzöfiichen Neuformationen fehlte jedoch auch eine wahre nationale Grund: 
lage. Nicht nur, daß ein großer Theil des Volkes an der freiwilligen Er: 
hebung ohne Luft theilnahm, es fehlte mander Unternehmung aud) der Stempel 
der patriotiichen Aufrichtigfeit. Die Eraltirtheit fan nur momentan nügen, 
fie entnüchtert die Truppe und die Nation bald, und das gefchieht nicht nur 
in Folge von Unglüdsfällen, fondern auch ſchon bei fehlerhaften und falfchen 
Abfihten der emporgefommenen Staatsmänner. Auf diefe Weiſe müffen auch 
beifer geartete Neuformationen ruinirt werden. Höchſtens ein durch unver: 
ſchuldetes Geſchick begründeter allen verftändlicher Verzweiflungskampf könnte 
diefen Verfall beſchwören, die gefährdete moraliſche Kraft erftarfen Laffen. 
Falſche Ideale, die verlegte Eitelkeit und Eraltirtheit in der Truppe werden 
höchſtens den Gegner zu außergewöhnlichen Maßregeln reizen. Er kann nicht 
dulden, daß unorganifirte Truppen auftreten, er muß fie als bewaffnete Ein- 
wohner des Landes betrachten, die mit ihrem Widerjtande fih außerhalb des 
Völkerrechts ſtellen. Dazu fommt, daß für diefe Truppen gegenüber ben 
fompaften Kräften des Feindes nichts anderes übrig bleibt, als zu den Mitteln 
der Ueberraihung, Täufhung, Lift und Hinterlift zu greifen. Ihre Krieg: 
führung wird abenteuerlic, hart, blutdürftig und verabicheuensmwerth. Ruhm 
und Ehre iſt nirgends zu erndten, die Unthaten einzelner aber beichimpfen 
defto mehr die ganze Truppe. Aus diefen Gründen ift es jehr richtig, wenn 
man bei Errichtung folder Neuformationen vielfach neben der Friedensvor: 
bereitung fordert, dieſelben unter das Völkerrecht zu ftellen; eines hängt frei: 
ih von dem anderen ab. 

Wenden wir uns zu den Soldtruppen. So wenig die moralifche 
Grundlage, das patriotiiche Opferungsgefühl und ähnliche großherzige Ge— 
danken dieſe Truppen und ihren Geiſt zu adeln vermögen, jo fidher find 
ihnen doc einige fehr namhafte Vorzüge eigen. Zwar bejteht die Truppe 
ähnlich aus auf nichts geftellten Menichen, welche fih bier fogar nur aus 
Brodnoth oder zum Geldgewinn ſowohl fremden, wie einheimifchen Führern 
ober Regierungen verkaufen, und doch fommt babei nicht die fo fchlimme 
Wirkung des Abenteuerlihen zu Tage, weil man diefe Leute einer richtigen 
Schulung und Disziplin unterwerfen fann und auch ihr ganzes Schickſal ein 
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dauernderes werben fol. Bleibt deshalb ihr Kaufvertrag beftehen, jo dienen 
derartige Elemente im ganzen auch treu. Man weiß ja, es giebt auch treue 
Hausdiener nur für Geld; ein ihnen anderwärts gebotener befonderer Lohn 
hat uns fchon manchen derfelben plöglic geraubt und doch haben wir in 
Wahrheit von ihrem Dienfte entweder manden Nußen oder wenigitens Be- 
quemlichfeit gehabt. Ein „Streberthum” wird hier ferner felten großgezogen, 
weil man nur wirklich tüchtige und gutwillige Elemente, Abenteurer aber 
ungern anmirbt*); Diefe können nur die Solidität der fojtbaren Raufverträge 
Ihädigen und alle Nebenfehler ber Unfolidität mit fich bringen, Spiel, Wag- 
halfigfeit, Raufluft und Raifoniren. Am liebſten will man praktiſch oder 
technifch geeignete Leute anmwerben, und deshalb wird fich eine richtige Aus: 
bildung unſchwer erzielen laffen. Dies ift ein fehr charafteriftiicher Unter: 
Ichied unferer vorliegenden Syſteme. Die Rihtigfeit der Ausführung wird 
alfo Bier nicht gefährdet, ja dieſelbe bleibt vielleicht fogar dem Syſtem ber 
allgemeinen (kürzeren) Dienftpflicht überlegen, welches in fovielen anderen 
Stüden doch vor allen anderen Heeresinftitutionen ausgezeichnet iſt. (In letzterer 
Beziehung wäre hauptſächlich zu bemerfen, mie bei der allgemeinen Wehr: 
pfliht das Intereife des Berufsmilitärs in Folge feines mechlelnden Aus: 
bildungsmaterials und namentlich durch die Theilmahme des ganzen Volkes 
an dem Leben biejes Heeres ftärfer und freubiger zu feiner Pflichterfüllung 
angeregt wird). In den Soldtruppen prävaliren aljo die tüchtigen und reellen 
Elemente, der Kitt in der Truppe ift hergeftellt und damit auch das Gedächt— 
niß derfelben. Freilich knüpft fi die Tradition mehr an bie Truppe felbit, 
an die eigene Fahne und an die Kafte, fie ift aber doch vorhanden und bleibt 
ein ftarfer Hebel für die Eriegeriiche Verwendbarkeit diefer Truppen. 

Es thut nad al’ diefem auch heutzutage noch ein Staat gut, wenn er 
bei Beibehaltung des Werbeigftens wenigftens Landesfinder anwirbt. Da- 
mit wird das friegeriiche Intereffe in der Truppe ein dauernderes und all: 
gemeineres, fie kämpft für die Sache des Vaterlandes, wenn aud für be: 
fondern Lohn. Aus legterem Grunde iſt denn auch dem Stellvertretungs: 
ſyſtem ein gewifler Vorzug vor dem Werbeſyſtem einzuräumen. Kann enb: 
(ih ein Staat fid) wegen feiner enormen und dazu noch unterbrochenen Aus— 
dehnung eine ausreichende jtehende Armee nicht unterhalten, jo wird das 
Soldheer**) für ihn noch immer das praftifchite Hülfsmittel fein, da es an 


*) Mir handeln hier nur von ftändigen Solbheeren und nicht etwa von gemorbenen 
Gelegenbeitsformationen, die fih auch fälſchlich Soldheere nennen. 

*) Die Werbung befteht nicht nur heutzutage in dem reihen England, fondern auch 
wenigſtens theilmeife in einigen Kleinftaaten ober für beſondere Truppenforps; fo giebt es 
gemorbene Negimenter im fpanifchen, niederländiihen und franzöfifchen Heere. — Die 
Werbung war feit Beginn bes breißigiährigen Krieges üblich und fand noch bis in biefes 
Jahrhundert in größerem Mapftabe ſtatt. Das Syſtem war nicht viel mehr als unfere 
Kapitulation, oft wurbe jedoch weder ein Kontrakt gefchloffen, noch gehalten. — England 
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fich tüchtig bleiben und fo ausgelefen werden kann, daß es entweder als Kern 
von Neuformationen oder auch für fich felbft ſchon in den vielen Klimaten 
und bei den verjchiebenartigften Bodenverhältniffen gebraucht werden kann. 
Der Staat darf ſich freilich in ſolchem Falle nicht fcheuen, dieſe koftbare 
friegeriiche Waffe fchneidig und zur rechten Zeit zu gebrauchen, da mit ber 
unficheren und zaghaften Leitung auch immer zugleich auch die Truppe fchlecht 
wird. — 167. 


Petite bibliotheque de l’arm6e frangaise. 


Vor uns fiegt eine Anzahl kleiner Hefte, welche unter obigem Titel zum 
Theil Inftruftionen für Unteroffiziere und Mannfchaften über falt alle Zweige 
ihrer Thätigfeit, zum Theil Gelege oder Beitimmungen für einzelne Chargen, 
zum Theil Informationen über fremde Armeen enthalten. Sie alle legen 
Zeugniß ab von dem rührigen Geiſt, welder in der franzöfiichen Armee 
berricht. Die Buchhandlung von Henri Charles Lavauzelle in Paris, 11, 
place Saint-Andr& des Arts, giebt diefelben in fleinem handlichen Format 
zu dem geringen Preife von 20 bis 30 Gentimes heraus. Wir nennen hier 
unter Anderen nur folgende: 

1. L’arme& allemande, sou histoire, sou organisation actuelle.. Auf 
116 Seiten enthält das Heft einen kurzen Leberblid über die Entftehung 
des preußiſchen Staates, einen Nüdblid auf die preußifche Armee bis 1870, 
die Organifation und Zufammenitellung der deutichen Armee, Schulen, Avance: 
ment, Verwaltung, Landwehr und Landjturm, Pferdeerfat, Budget, taktiſche 
Eintheilung, Gefammtitärfe, Bewaffnung, feite Plätze, Flotte, unterirdiches 
Telegraphen-Spitem, Uniform, Abzeichen der Grade, Schüßenauszeichnungen, 
Orden und Ehrenzeichen, Löhnung, Erfennungsmarfe, Zahl und Vertheilung 


hat das Werbefgftem nur noch in feiner Feldarmee und zwar für fie ausichließlih. Die 
Dauer der Dienftpflicht it minimum 12 Jahre, nad welchem Abſchnitt eine 2. Werbung 
auf 9 Jahre angängig wird. Nah 21 Jahren ift der Dienende penfionsberechtigt. Nach 
verfloffenem dritten Dienftjahre fann man aud die übrige Dienftzeit in der Reſerve 
vollenden, doch gilt I Jahr aktiven Dienftes gleih 3 Jahren in der Reſerve — Neben 
dem Heere unterhält ev. England noch für die eigene Lanbesvertheidigung eine Miliz, 
zu welcher jeder Engländer und zwar 5 Jahre lang verpflichtet ift, und endlich Frei: 
willigenforpö, bei feindlichen Invaſionen, jened Soldheer bleibt aber der Kern 
ber englifden Truppen. 
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der preußiichen Offiziere. Schließlih wird auch noch ein furzer Abriß der 
beutichen Taktif gegeben. Wie man fieht, geht das Gebotene weit über den 
Rahmen deſſen hinaus, was der gemeine Dann über eine fremde Armee zu 
willen braucht, und es wäre wünfchenswerth, wenn nur jeder Offizier über 
das hier Gebrachte unterrichtet wäre. Aber mas unfere Inſtruktionsbücher 
über fremde Armeen bringen, ift völlig ungenügend, und doch wäre es drin- 
gend zu wünfchen, daß wir auch ein ähnliches Heftchen beſäßen, welches als 
Anhalt für die Initruftion der Mannfchaften über die Armeen unferer großen 
Nachbarſtaaten dienen könnte. Daß bei dem Inhalt manche Fehler vorhanden 
find, wird uns nicht wundern, aber in demjenigen, was dem Soldaten wirf: 
lih über eine fremde Armee zu willen nöthig iſt, haben wir feinen nennens: 
werthen Fehler entdedt. 

2. L’armee suisse, sou histoire, sou organisation actuelle behandelt 
in derſelben Weiſe die fchweizerifhe wie in dem erjtgenannten Hefte Die 
preußifche Armee. 

3. Notice sur l’armee russe: enthält im erjten Theil die allgemeine Dr: 
ganifation der rufliihen Armee, das Infanterie-Reglement, den Dienft im 
Felde, die Inſtruktion über die im Felde auszuführenden Arbeiten, im zweiten 
Theil eine Militär-Geographie des ruffiihen Reiches. Diefe Darftellung ift 
nur für Offiziere gefchrieben, wohl in der richtigen Annahme, daß die fran— 
zöfifche Armee nicht fo leicht in direkte Berührung mit der ruflifchen fommen 
wird, daß leßtere vielmehr als Bundesgenoffin gedacht ift, während das über 
die deutſche und jchweizer Armee Geſagte das bei einem Kriege auch für den 
Soldaten darüber zu willen Nöthige umfaßt. 

4. Manuel d’instruction militaire entipricht am meilten auch den bei 
uns üblihen Inftruftionsbüchern Wir empfehlen dies Heine Büchlein auch 
denjenigen Kameraden, welche ſich über die in der franzöſiſchen Armee gelten: 
den Beftimmungen zu orientiren wünjchen, ohne daß fie längere Zeit zu dieſem 
Studium übrig haben. 

5. Eserime de chambre, m&thode pour s’exercer seul, à faire des 
armes enthält eine furze Infiruftion über das Fechten mit dem Degen, für 
Dffiziere gefchrieben. 

6. Guide du sous officier et du caporal d’infanterie sur la place 
d’exercice, en terrain varie et sur le champ de bataille enthält bie 
Grundſätze für Disziplin und fittlihe Erziehung, die Obliegenheiten bes 
Unteroffizier beim Kompagnie- und Bataillonsererziren, die Pflichten auf 
dem Marih, Stellung und UObliegenheiten bei den Revuen und Vorbei— 
märfchen, ſchließlich die Pflichten beim Kampf in zerftreuter Ordnung. Leider 
fehlt unferer Armee noch immer eine ähnliche brauchbare Unteroffizier-Anftruftion. 

7. Instruction relative aux attributions des adjutants de bataillon 
et de compagnie, du 3. janvier 1883. Belanntlid nehmen diefe adjutants 
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eine Zwiſchenſtellung zwiſchen den Unteroffizieren und Offizieren ein, für 
welche es bei uns an einem Analogon fehlt. 

8. Les outils du pionnier d’infanterie d’apres l’instruction ministe- 
rielle du 8 aoüt 1880. Wir fehen hieraus, daß die größeren Werkzeuge 
nicht nur wie bei uns auf Wagen, fondern auch auf Pferden oder Maul: 
ejeln transportirt werben, eine Art, die wir nur für äußerſt praftifch erflären 
fünnen. Leider fehlt es bei uns auch an einer ähnlichen furzen Beichreibung 
unferes Handwerkzeuges und feiner Anwendung. 

9. Les cartouches et le caisson d’infanterie enthält Beſtimmungen 
über Anfertigung, Aufbewahrung, Verpadung ber Infanterie-Munition, Erſatz 
derjelben auf dem Scladhtfelde, Vergleich mit fremden Armeen. 

10. Notions elementaires de fortification passagäre ift zum Gebraud) 
für die Einjährig- Freiwilligen der Infanterie beftimmt, furz und praftifch ge: 
ſchrieben. 

11. Ecole du peloton à pied enthält die Beſtimmungen über das Ex— 
erziren der Kavallerie zu Fuß mit der Feuerwaffe und ihre Anwendung im 
Gefecht. 

12. Etude sur le tir des arınes portatives en France et à l’Etranger 
enthält jehr lefenswerthe Betrachtungen über Ausbildungsmethoden, Schiekübungen 
und Scieken im selbe. 

13. Chants militaires enthält eine Sammlung munterer Lieder für 
Marih und Bimal. 

14. Eine Menge feiner Hefte, enthaltend Gejege und Beitimmungen 
über Anzug der Offiziere, Anforderungen an Kapitains für das Anancement 
zum Major, über Prüfung höherer Offiziere für das brevet d’etat-major u. |. w. 

Außer den befprochenen Schriften befinden ſich ſchon eine Menge anderer, 
darunter kurze kriegsgeſchichtliche Darftellungen, ferner über Anwendung von 
Luftballons, Telephon, Dynamit, ein Handbuch über Eifenbahnen, Etappen: 
weſen, Intendantur, Generalftabsgeihäfte, Train, Militär-Recht, über bie 
Genfer Konvention und endlich auch ein deutiches Taichenwörterbud in Vor: 
bereitung. Jedenfalls dürfen wir auch hierin einen Beweis fehen, wie rührig 
unfere Nachbarn auf allen Gebieten der militäriihen Thätigkeit und bes 
Wiffens fortzufchreiten bemüht find, und daß wir auch mandes Gute von 
ihnen lernen können. 35. 
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Ans einem Parolebude der fhlefifhen Sandwehr des Korps 
v. Dobſchüt. 


(3. Juni — 21. November 1813.) 


Mit Bemerkungen verjehen und veröffentlicht 
von 


Aletzke, 


Premier⸗Lieutenant im 4. Poſenſchen Infanterie-Regiment Nr. 59. 
II. 


Kroffen, den 24. Juni 1813. 
Rudoljtadt und Samuel. 

Die Bataillons, melde heute nah der anliegenden Dislofation ihre 
Quartiere verändert haben, reichen bis übermorgen neue Quartierlijten ein. 
Die diefjeits der Oder auf Vorpoften ftehenden Kompagnien werden zu ihrem 
Soutien kleine Detadhements Kaſaken erhalten, und zwar wird nad) Merzwieſe 
1 Offigier, 1 Unteroffizier und 20 Kafafen zu ſtehen kommen, von wo aus 
Schegeln und Wellmig mit einigen Dann befegt werden foll, wovon die Chaine 
von der Oder bis nad Tamnig zu patroulliven, jedoch die Grenze des Kroſſen— 
hen Kreiſes nicht zu überfchreiten ift. 

Ein 2. Offizier mit 1 Unteroffizier und 17 Kaſaken fommt nad; Sommer: 
feld, giebt Kommandos nad Grabkow, Baudach, Hermsmwalde, und links nad) 
der Kolonie Königswille, deifen Patrouillen von Baudah) und Summerfeld 
nach Belfau, Königswille und Hermsmwalde, fo wie das von Hermswalde nad) 
Sadow und Sommerfeld zu patrouilliren, und fich bejonders genau nad) der 
Grenze beider Straßen zu erfundigen haben. 

Ein 3. Offizier mit 1 Unteroffizier und 20 Kaſaken fommt nah Treppeln, 
detachirt nach ſchleſiſch Drehnow, Weißig und Thimendorf fleine Kommandos, 
welche legtern lints bis an die Oder, rechts bis Logau, das in Drehnomw 
aber links bis Logau, rechts bis Lippen, ſowie das in Weißig ebenfalls bis 
Lippen zu patrouilliren hat. 

Die Kommandeurs der mir anvertrauten Truppen, welche in Merzwieſe, 
Sommerfeld und Treppeln fantonniren, juhen ſich mit den 9. Offisiers von 
den Kaſaken nach Möglichkeit zu verjtändigen, damit die Detachements gehörig 
aufgeftellt und die Patrouillen mit genauer Beobadhtung der Grenzen richtig 
geleiftet werden. Sie forgen nicht minder dafür, dab die Kafafen-Kommandos 
fo verpflegt werben, wie es recht und billig it, empfangen Fourage und 
Lebensmittel gleichviel, wie für ihre Truppen hier in Kroffen und veran: 
jtalten die Vertheilung derfelben auch für die detadjirten fleinen Kommandos 
immer im Quartier des Offiziers, damit feine Ungebühr dabey vorfallen kann. 
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Sollten wider Erwarten Exzeſſe vorfommen, fo haben bie H. Kommandeurs 
fleinere jelbit zu fchlichten, und größere mir anzuzeigen. 

Zugleich erſuche ih die H. Bataillons- und Kompagnie-Chefs, ſich . 
durch jede fleine Meldung in Alların fegen zu laſſen, fondern ſich vorh 
felbit zu überzeugen, ehe fie übereilten Meldungen Gehör geben. 

Uebrigens empfehle ich denen Truppen, welche diefjeits der Oder ftehen, 
die möglichjte und eine ununterbrochene Aufmerffamfeit. 

Indem ich es für nöthig befunden habe, alle 5 Esquadrons Landmehr- 
Kavallerie auf einen Fled zufammenzuziehen*) um ihre Organifation zu voll: 
enden, jo entbinde ich einitweilen den H. Major v. Götzen von ber gefälligft 
übernommenen Aufficht über die Freyltädter Landwehr-Esquadron, und ver: 
weile auch dieſe Esquadron an die Befehle des Rittmeifter und Regiments: 
Kommandeurs H. v. Sohr. 


Dislofation. 

A. Hauptquartier in Kroſſen und zugleih das 4. Oſtpreuß. Reſerve— 
Bataillon, ",,6pfündige Batterie, ein Kommando Pioniers und 2 Kom: 
pagnien Landwehr. a 

B. Saganides Bataillon. 

Rothenburg, Pommerzig, Rhunberg- 
C. Freyitädter Bataillon. 
Bindow, D. Netkow, PB. Netlow. 

D. Grünbergſches Bataillon. 

Hundsbelle, Murzig, Gofefar, Rädnitz, Lochwitz. 

E. Schwiebusſches Bataillon, beſtehend aus 2 Schwiebuſ. und 2 Frey: 

ftädt. Kompagnien. 
Pfeifferhau, Münchsdorf, Neuendorf, Neu:Rehfeld, Braſchen, Merzwieie. 

F. das 1. Bataillon 3. Brigade Neumärfiiher Landwehr. Haupt: 
mann v. Stwolinsfy. 

Sommerfeld, Göhren, Grabkow, Duberau, Staab in Sommerfeld. 

G. bas 2. Bataillon 3. Brigade. Major v. Dften. 

Bobersberg, Sadom, Daube, Hermswalde, Kunow, Dahow, Seedorf, 
Staab in Bobersberg. 

A. das 3. Bataillon 3. Brigade. Major v. Waldom. 

Weiſſig, Lippen, ſchleſ. Drehnow, Logau, Thimenbdorf, Treppeln, Staab 
in Treppeln. 

I. das 1. Bataillon der 1. Brigade behält jeine Kantonnirungen in 
Nampig, Klebow, Grammig, Lieben-Beuthen. 

K. das 2. Bataillon 1. Brigade bleibt in 
Schönfeld, Meſſow, Eichberg, Polenzig, Güntersberg und übernimmt bie 
Befegung des ihm zunädjit gelegenen Piquets gegen Schidlow. 


*) Vergl. die nachfolgende Dislofation. 
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L. das 4. Bataillon 1. Brigade in 
Seyren, Zettig, Bielow, Merzdorf, Güntersberg, Baudad). 


Kavallerie. 
Freyftädtiche Esquadron in Alt-Rehfeld. 
Saganſche „Rußdorf. 


Grünbergſche — „Gersdorf. 
Sprottauſche — „Deutſch Sagar. 
Schwiebusihe „ „ Briefenig. 





den 25. Juni 1813. 
Hemdafelb und Earl. 

Damit die Wachten im Präfentiren egal find, fee ich feit, dab bie 
Schildwachen nur allein vorgreifen, und ber Flügelmann der Wache mit 
folhen nichts zu thun bat. Der Unteroffizier tritt mit linfsum beim Präfen- 
tiren heraus, der Offizier, fo die Wache aufführt, muß die Poften nach dem 
heut von mir gegebenen Pojtenzettel abſchicken und genau inftruiren, mas fie 
auf dem Poſten zu thun haben. Des Tages muß fo viel als möglich diefer 
Offizier bey jeder Ablöfung feyn, bamit die Leute nicht unwiſſend auf die 
Bolten kommen. 





den 26. Juni 1813. 
Raftenburg und Paul. 

Nah eingegangener Nachricht jollen in diefen Tagen ftarfe Truppen: 
märjche aus Schlefien nach Sachſen Statt finden, weshalb aud die Vorpoſten 
ihre Aufmerffamfeit verdoppeln müflen, damit die Grenzlinie nirgends über: 
Ihritten und unfere Truppen nicht beunruhigt werben. 

Mehrere Landmwehr:Bataillons haben noch immer den befohlnen 10tägigen 
Rapport nicht eingefchicdt, und find felbit forglos geweſen, ſich die Schemata 
hierzu und zu anderen Liften abzuholen. Ebenfo vermiffe ich noch immer die ſchon 
längft verlangte Konduiten-Liſte über die Herren Offiziere und Unteroffiziere, 
welche ich von jedem Kompagnie- und Esquadron-Chef verlangt habe. Ich 
wünſche dergl. Erinnerungen in Zukunft nidht mehr machen zu dürfen, und 
erfläre hiermit, daß ich ſolche Verfäumniffe und Unachtfamfeit gegen das, 
was befohlen wird, für Mangel an Dienftlenntniß anfehen und in meiner 
fünftig einzureichenden SKonduiten-Lijte über die Herren Kompagnie: und 
Esquadrons-Chefs zu bemerken nicht verfehlen merbe. 

Man will heute früh eine ſtarke Kanonade gehört haben, und doc) ijt 
mir hierüber von feinem Vorpoſten eine Meldung gefchehen, weshalb ich aus- 
drüdlich bejtimmen muß, daß durchaus nichts vorfallen foll, wovon nicht fo: 
gleih ein umftändlicher Rapport an mich gefchictt wird. 
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den 27. Juni 1813. 
Augsburg und Walther. 

Da ſich geftern ein franzöfiicher Trompeter durch den Oderwald angeb- 
ih auf Wegen bis kurz vor Rußdorf hat heranfchleichen fünnen, ohne irgend 
von einem Poſten bemerkt zu werben, jo muß ich die vorliegenden Truppen 
um fo ernitliher erinnern, fih mit dem um und neben liegenden Terrain 
genauer befannt zu maden. 

Die Herren Kommandeurs, welchen Kafaden-Abtheilungen zugegeben find, 
mache ich dafür verantwortlih, daß von biefen Detachements die befohlnen 
Patrouillen ununterbrochen abgeihidt und bejonders bie Straßen im Augen: 
merk behalten werden, wohin der Feind fich unfern PRoften nähern fönnte. 

Es find auch Beichwerden bey mir eingegangen, daß die Landwehr:Sol- 
daten ſich die Freiheit nehmen, mit ſcharfen Batronen zu fchießen, wovon ſchon 
mehrere Kugeln in Häufer eingefchlagen find und beinahe Menfchen beichädiget 
haben. Diefe und alle dergl. Unordnungen find durdhaus dem Mangel an 
Aufmerkfamkeit zuzuichreiben, welche die Herren Offiziers von der Landwehr 
und die Unteroffiziers fi noch immer zu Schulden fommen laſſen. Es foll 
daher fogleich eine Revifion angeftellt werden, ob die Landwehrmänner nod) 
die Anzahl Patronen haben, wie ausgegeben worden find, und für Die Folge 
joll die volle Anzahl von Patronen bejtändig ausgegeben bleiben und fo ver: 
wahrt werden, wie fich die Kompagnie-Chefs auch in diefer Hinficht, wie in 
jeder andern, ein Mufter des hier in Garnijon ftehenden 4. Oſtpreuß. Füfi- 
lier-Bataillons*) zu nehmen haben. Demnächſt erwarte ich eine vollftändige 
Eingabe, die Bewaffnungs: und Munitions-Liſte, wozu die Schemata beym 
Divifions:Schreiber zu erfehen find. 

Wenn in der Folge franzöfiihe Parlamentairs meine Poſten-Chaine be- 
rühren, jo werben jelbige jogleih von einer Kantonnirung in die andre bis 
nad) Rußdorf transportirt; dort werden ihnen die Depeichen abgenommen, 
an mich ohne Verzug eingefhidt, und der PBarlamentair bleibt jo lange im 
Rußdorf in Verwahrung, bis entweder meine Antwort, ober irgend eine Ent: 
ſcheidung von mir eingeht. 





den 28. Juni 1813. 
London und Benjamin. 

Da ich täglich und faft ftündlicdy mit Anfragen und Meldungen, die gar 
nicht an mich gehören, beläftiget werde, fo finde ich mich genöthiget, beides in 
der Art zu bejchränfen, daß ich fünftig nur von denen Herrn Chefs und 
Führern der Bataillons und den Kommandeurs der Kavallerie Anfragen an: 
nehmen und beantworten werde, und daß Orbonnanzen, melde nicht Briefe 
an mich haben, und fich blos zur Ordonnanz melden, oder Rapport bringen, 


*) cfr. Bemerkung zu dem Befehl vom 23. Juni. 
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ſich ledigli bey meinem Adjutanten und dem Divifionsfchreiber zu melden 
haben. 

Da ich bey mehreren der Herren Offiziere von der Landwehr bemerkt 
babe, daß fie ungewiß find, ob fie bey Dienftmeldungen in der Stube den 
Chako abnehmen follen oder nicht, fo mache ich denfelben hiermit befannt, daß 
fie zum Unterſchied gegen Unteroffiziers und Gemeine den Chako in der Stube 
allerdings abzunehmen haben. 

Kapitain Pfeil ift mit einem Unteroffizier und zwei Gemeinen nad) Kol: 
berg zur Abholung von Armatur:Stüden fommandirt und hat fich heute noch 
feine biesfallfige Inftruftion bey mir abzuholen. 

Es find mir aus Berlin mehrere Eremplare über die Erhaltung ber 
Gefundheit Preuß. Krieger, und eine Sammlung der nothmwenbdigiten Wörter 
und Geſpräche in ruffiich-deuticher, wie auch in deutichruffiicher Sprache zum 
Präfent zugeichictt worden, wovon jeder Kompagnie und Esquadron von legteren 
1 Stüd, von erjteren 5 Stüd ich zutheilen will, welche bataillons- und es— 
quadronsweiſe gegen Anmweilung beim Divifions = Schreiber Schmidt abzu: 
holen find. 

Bon der Schlefiichen Landwehr foll morgen früh 8 Uhr von jeder Kom- 
pagnie und Esquadron der Feldwebel, MWachtmeifter oder ein inftruirter Unter: 
offizier hierher kommen, der ſowohl von ber Stärke der Kompagnie, als aud) 
Bewaffnung ſowohl mit Gewehr als Piken und aud über den Beitand aller 
Munition beſtimmte Auskunft geben kann. 





ben 29. Juni 1813. 
Nantes und Ludwig. 

Wenn marfdirende Truppen, Geihüg, Munition und dergl. Kriegsbe— 
bürfniffe die Kantonnirungsquartiere paffiren, welche von Truppen bejegt find, 
Vorfpann oder eine Art von Unterftüßung bedüfen, die der Ort zu geben im 
Stande it, fo hat der fommandirende Offizier darauf zu halten, daß der 
verlangte Beiltand unter feinem Vorwande unterfagt wird, und alle ihm zu 
Gebote ftehende Mittel anzuwenden, dab folhe Transporte nicht aufgehalten 
werden. 

Die Schon längft einzufendenden befohlenen 10täg. Rapports find nod) 
nicht alle eingegangen, ebenfowenig die Konduiten:Ziften von der ſchleſ. Land— 
wehr. Es iſt die legte Erinnerung, die ich ein vor allemal mache, daß nie 
wieder ein Parole:Befehl ungeitraft verfäumt werben barf. 





Bataill.:Befehl. 

Da ber Teldwebel von der 3. Komp. dienftwidrig gehandelt, baß er mit 
den übrigen 3 Feldwebels bey feiner Rückkunft von Kroffen ſich nicht bey mir 
gemeldet, jo ift berfelbe im Arreit. 

Auf die Verwahrung der ſcharfen Patronen müſſen die 9. Chefs und 
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Kommandeurs genau fehen, zu weldem Ende bie Unteroffiziere täglich in ihren 
Korporalichaften unterfuchen müffen, ob ſolche noch gut eingepadt find. 

Morgen muß jede Komp. einen Rapport einreichen, wieviel Patronen 
noch vorhanden und wieviel verdorben. 





ben 30. Juni 1813. 
Dresden und Wenzel. 

Aus den Kantonnements:Quartieren find ſchon fehr viel gerechte Be: 
ſchwerden über vernachläſſigte Mannszucht ſowohl, als wie auch über uner— 
laubte Anmaßungen, die zum Theil von einigen H. Offiziers ſelbſt geſchehen 
find, oder von ihnen nicht gefteuert worden, eingegangen. Ich muß daher 
nochmals alles Ernftes erinnern, daß es fich ebenfomwenig mit der Ambition 
eines jeden der Herrn Offiziers, als mit den befannten Dienftpflichten ver: 
trägt, wenn über unbillige Forderungen oder über fchlechte Aufführung Klagen 
geführt werben müßten. Ich wünſche daher nicht in die Verlegenheit zu 
kommen, ſolche Unorbnungen geſetzmäßig bejtrafen zu müſſen, um fo mehr, 
als ich font Urfache habe, mir zu gratuliren, ein jo fhäßbares Korps der 
Herren Offiziere unter meinem Kommando zu haben. 

Für die jchlefiiche Landwehr find 400 Stüd Defterreichiiche Gewehre an: 
gefommen, welche nad; Maßgabe des Bedarfes morgen Vormittag vertheilt 
werden können, und wozu per Bataillon ein Wagen mit einem Rommandirten 
herein zu fchiden ift. 





Bataillons-Befehl. 

Der Felbwebel der 3. Kompagnie ift feines Arreſtes entlaflen, braucht 
fich jedoch nicht erit bey mir zu melden. Auf die Befolgung des heutigen 
Parole-Befehls werden die H. Chefs und Kommandeurs der Kompagnien 
ftrenge jehen, und wenn wider Vermuthen etwaige Beſchwerden vorfommen 
follten, diefe mir zur Beftrafung anzeigen. Won den H. Offiziers, welche ich 
die Ehre habe zu fommandiren, hoffe ih und bin es im Voraus überzeugt, 
daß fie feine ungerechten und übertriebenen Forderungen madjen werben. 





ben 1. Juli 1813. 
Reichenbach und Wilhelm. 

Geſtern ift abermals ein franzöfifcher Offizier mit Depeſchen an mid) 
wahrjcheinlich bey Thimendorf vorbey bis Rußdorf gekommen, ohne daß er 
früher irgend wo anders aufgehalten und eraminirt worden wäre. Der 9. 
Major v. Waldow*) wird daher von mir aufgefordert, ſich mit dem Terrain 
von Thimendorf und den von da aus dur den Oderwald führenden Wegen, 
auf welchen man fowohl rad; Laesgen als Grünberg kommen kann, genau 
befannt zu machen, und dur Batrouillen und dajelbit aufzuftellende Poſten 


*) cfr. Dislofation vom 24. Juni. 
Neue Mil. Blätter. 1885. Juni⸗ Heft. 34 


— 530 — 


es unmöglich zu machen zu juchen, daß fernerhin franzöfiiche Offiziers oder 
Ordonnanzen auf diefen Wegen hierher paffiren. 

ch habe überdem heute durch ein Schreiben bey dem Marſchall Victor 
darauf angetragen, daß fünftig feine Beftellungen an mich anders durchgelafien 
werden würden, als auf der großen Straße von Groß—-Leſſen über Logau, 
Grunow, Blau, Gersdorf und Nußdorf, und daß ich befohlen hätte, wie hier: 
mit gefchieht, jede fremde Militär-Perſon, welche auf einem andern Wege be- 
troffen würde und ſich nicht abweiſen laſſen wollte, zu arretiren und an mid) 
abzuliefern. 





Bataillons:Befehl. 

Wenn die Kompagnien Kranfe haben, die in das Lazareth nach Erofien 
gebracht werden müſſen, jo muß mit Jedem ein Verzeihniß in das Lazareth 
eingefchict werden, auf welchem genau verzeichnet, was der Kranfe an Mon: 
tirungs: und Armaturftüden mit ins Lazareth genommen. Das Duplifat 
diefes Verzeichnifies ift ben der Kompagnie zu afferviren. 





den 2, Juli 1813. 
Peterswaldau und Alerander. 

Um nicht einen Mann der mir amvertrauten Truppen unnöthig zu 
fatiguiren, verordne ich, daß folgende entfernte Bataillons nur 2 und 2 zu: 
fammen eine Orbonnanz ins Staabsquartier hierher ſchicken und jelbige alle 
3 Tage ablöfen müflen, als das 1. und 2. Bataillon der 1. Neumärfiichen 
Brigade abwechſelnd eine Ordonnanz, ebenfo das 1. und 2. Bataillon der 
2. Neumärfiihen Brigade und das Saganfche und Freyitädtiche Bataillon 
der 1. Schlefifhen Brigade. Alle hier nicht angegebenen Bataillons und 
Esquadrons ſchicken nach wie vor umd täglich neue Ordonnanzen, Eben jo 
gebe id nad), daß von den entfernt ftehenden und genannten Bataillonen 
gleihmäßig die Parole in eben der Beftimmung (geholt werde und) per zıvei 
Bataillone abwechſelnd ein Offizier zur Parole fommen darf. Auch muß 
überall dafür geforgt fein, daß die Parole-Befehle To jchnell wie möglich und 
bey allen Kompagnien vor Abends richtig und zuverläffig ankommen. Die 
Herren Kommandeurs des 2. und 3. Bataillons 3. N. M. Landwehr: 
Brigade, fowie die Herren Esquadrons-Chefs der Freyſtädtſchen und Schwie- 
busichen Schleſiſchen Landwehr-Kavallerie erfuche ich, die Parole vom 28. be- 
fannt zu maden, und ungefäumt dem nadzufommen, was dort befohlen ift. 

Da mir aud bekannt geworden, daß mehrere Kompagnien wegen des 
ſehr widhtigen Verbots alles unnöthigen Schießens aud) das Scheibenfchießen 
unterlafjen haben, fo befehle idy hiermit, daß nad) Maaßgabe je nachdem jede 
Kompagnie mehr oder weniger nad der Scheibe zu jchiegen fich geübt hat, 
jeder Mann noch 6 Patronen auf diefe Art verfchießen foll. 

Durch die Gewehre, welche geitern an die Ichlefische Landwehr ausgegeben 
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worben find, foll nicht nur das Manquement gededt, ſondern felbige auch, 
foweit fie reichen, gen Lanzen vertaufcht werden, welche legtere jedoch zu affer: 
viren find. 

Das willfürlihe Ausbohren der Zündlöcher, um das Pulverauffhütten 
bey Gemehren, welche dazu nicht eingerichtet find, nicht nöthig zu haben, wird 
bey ftrenger Strafe verboten, und muß, wo es ſchon geichehen fein follte, auf 
Koiten des Kompagnie-Chefs rebreffirt werden.*) 





den 3. Juli 1813. 
Liſſa und Balthafar. 

Die Landwehrtruppen haben ihre Ausbildung und was font noch zu 
ihrer Organifation fehlt, recht ernftlih zu beichleunigen, indem erneuerte 
Allerhöchſte Verfügungen darüber an mich ergangen find. Beſonders erfuche 
ic die Herren Kompagnie-Chefs, für die Fußbefleidung das möglichite anzu— 
wenden, damit der Fall durchaus nicht vorkomme, daß Leute faſt baarfuß 
beim Ererziren erjcheinen. Die Neumärkiſche Landwehr hat ſich über die 
dazu nöthigen Vorſchüſſe und Zahlungen an das fie betreffende Militär: 
Souvernement zu halten. Für die Schlefiiche Landwehr find mir ſchon von 
dem Diilitär-Gouvernement die benöthigten Gelder verſprochen worden, jedoch) 
bin ich außer Stande, Vorfchüfle zu leiften, und muß die Herren Kompagnie- 
Chefs, welche diefelben nicht aus eigenen Mitteln machen fönnen, die Weifung 
geben, unter meiner Garantie die nöthigen Schuhe binnen 4 Wochen zahlbar 
zu affordiren und anzufchaffen. 

Die Aufmerkfamfeit der Vorpojten ſowohl diesfeits der Ober als auch 
derer, melde zur Beobachtung diefes Fluſſes auf dem rechten Ufer angeftellt 
find, iſt ja nicht außer Acht zu laffen, und id; nehme fie jegt um jo mehr 
in Anſpruch, da mir zuverläffig befannt ift, daß in Guben, Sorau und der 
Gegend von Pförten feindliche Truppen eingerücdt find, und ſich überhaupt 
auf mehreren Punkten fonzentrirt haben. 





den 4. Juli 1813. 
Innsbrud und Plato. 

Generals, Kommanbeurs, Gefandte, ohne Unterfchied von welcher Armee 
oder Staat fie fommen, werden von morgen früh an bey dem Herrn Obriften 
und Kommandanten von 5 Uhr bis um 10 Uhr gemeldet, und beym 
Eraminiren mit aller Aufmerffamfeit der Namen und Charakter des Paſſirenden 
aufgeichrieben. Da in dem Regierungs-Amtsblatt über den Empfang der 
Nation mehrere Abweichungen gegen den ſonſt befannten Satz ftattfinden, fo 
fegen der Herr Obrijt hiermit feit, daß bis zur höheren Enticheidung der 
Herr Obrift einkommen werden, von morgen an Friedens-Ration zu empfangen, 


*) Bezüglich der Gewehre der Landwehr ſ. Geſch. d. Norbarmee I S. 154. 
34* 
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fomohl für Infanterie als Kavallerie. Für den Generaljtaab und Brigadiers 
und deren Adjutanten bleibt die fchwere Ration à 3'/, Mg. Hafer. 

Die Anzahl der Nationen, welche bis jegt von den rejpeft. Empfängern 
genommen worden ift, foll bis auf weiteres feine Abänderung leiden. 


Bataillons:Befehl. 

Die Unteroffiziere auf denen Piquets müſſen mehr alert ſeyn, und ihre 
Dienftpflichten beſſer erfüllen, als es bisher geichehen, müflen fleißig bie 
Poſten revidiren, und vorzüglid darauf jehen, daß fein Kahn am jenfeitigen 
Dberufer bleibe, und fein Soldat vom Bataillon ohne jchriftlihe Erlaubniß 
jenfeits die Oder fahre. Diefe müſſen zurüdgewiefen, und im Fall einer 
Widerfeglichkeit gegen den Unteroffizier oder die Poſten fofort arretirt und 
auf die Wache gebracht werden. 

Es muß den Kompagnien beim Berlefen befannt gemacht werden, daß 
fein Burſche über die Ober fahren darf. 

Auf den Dienftag ererzirt das Bataillon wieder zufammen, und ver: 
fammeln ſich die beiden abwärts ftehenden Kompagnien hier im Dorf früh 
um 6 Uhr. 

Bey entitehendem Allarm müſſen die Truppen raſch beyſammen feyn, 
um in ber Geihwindigfeit einen avanzirten Poften bilden zu fönnen. Der 
Offizier du jour nimmt ſogleich die an der Oder befindliche Mache und Poften 
zuſammen, und geht damit vor, poftirt fi) aber an der Ober, bis die Kom: 
pagnien heran fommen. 








den 5. Juli 1813. 
Lübed und Alerander. 

Die Truppenabtheilungen, welche Leute zum Schanzarbeiten gegeben, 
reihen bis morgen Mittag 11 Uhr dem Rechnungsführer Lieutenant Plaß 
vom 4. Oftpreußiihen Bataillon eine vollitändige Nachweiſung ein, wieviel 
Soldaten fie zur Arbeit vom 1. incl. bis 5. d. M. dabey gehabt haben, und 
bemerfen dabey die Summe 2 Sgr. N. M. für den Mann täglich, mwonad) 
ih alsdann die Gelder in Empfang nehmen, und die Abtheilungen zur Ab: 
bolung dieſes Geldes benachrichtigen werde. 


Bataillons- Befehl. 

Heute ift Verhör des Musquetier Hoffmann von der 1. und bes Unter: 
offizier Kloß von der 2. Kompagnie, welches der Lieutenant Homuth I. die 
Güte haben wird abzuhalten. 

Es muß von heut an von jeder Kompagnie ein Unteroffizier in ber 
Gegend des Wirthshaufes täglich ſich aufhalten, deren Pflicht es iſt, alle 
Exzeſſe zu verhüten, und hoffe ih, daß fein Unteroffizier mit feinen Unter: 
gebenen jih in dem Wirthshaus einlaffen wird, wodurd er fih nur den 
Reſpekt vergeben würde. 
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Ich habe Heut leider wieder erfahren, daß der wachthabende Unteroffizier 
nicht weiß, was er mit der Wache zu thun Hat, indem ich feine Wache bey 
den Arreftanten gefunden habe. Sobald einer Arrejtant ift, fo muß er eine 
Wache erhalten, welche, da wir feine Seitengewehre haben, mit dem Bajonett 
vor der Thür fteht. 





den 6. Juli 1813. 
Oczakow und Konitantin. 

Nah einer Aufforderung des Allerhöchſt verorbneten Militär-Gouverne: 
ments für das Land zwilchen der Elbe und Ober foll der Kommerz mit ben 
Kolonialwaaren weder in Gegenden, die vom Feinde befegt find, noch ins 
Ausland geitört werden, und nur die Ausführung von Lebensmitteln und 
folher Gegenftände, welche zur Führung des Krieges von unmittelbarem Nutzen 
ſeyn fönnen, ferner inhibirt bleiben, indem es durchaus von zu großem 
Schaden für unfere Finanzen jey, wenn der Tranfito-Handel mit Rolonial: 
waaren in das mindeſte Stoden geriethe. Ebenſo joll nad} diefer Beftimmung 
den Ruffen, melde aus Pommern nah Breslau MWaaren verführen, fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werben. Indem ich diefes den meinem Kom: 
mando anvertrauten Truppen zur genaueften Achtung befannt made, bemerke 
ih dennoch, daß alle dergleichen Transporte genau revidirt werden müſſen, 
damit nicht unter diefem Vorwande Lebensmittel und andere Bedürfnifle aus- 
geführt werden, und gefährliche Menſchen fi) ein: und ausfchleichen Fönnen. 
Es ift daher durchaus nothmwendig, daß die Päſſe genau durchgeleien und nur 
die darin aufgeführten Menſchen als gültig erfannt werben. 

Die immer nod) nicht unterbletbenden Defertions: Fälle muß ich platter: 
dings dem Mangel an Auffiht in den Landwehr-Kompagnien zuſchreiben, 
und daß die hiefigen Thorwachen wie auch die Vorpoften ihre Schuldigfeit 
verfäumen, vielleicht gar nicht nad dem Paſſe fragen, und alles ungehindert 
paffiren laffen. Wenn nun an einem untreuen Menſchen wenig oder gar 
nichts gelegen ift, fo iſt es jebt bey den Mehreften nicht der Fall, fondern 
mehr eine Handlung der Dummheit und Mangel an UWeberlegung, die fie 
verleiten, ber Aufforderung ihrer Verwandten Folge zu leiften. Aus dieſem 
Grunde befehle ih, daß ohne Paß fein Soldat der Landwehr, wenn er fich 
außer dem Thore oder Kantonnirungs-Quartieren jehen läßt, paffiren darf, 
fondern angehalten und hierher zum Staabe gebradht werde. Selbit bie 
Drdonnanzen und einzelne Kommandirte müſſen fich durchaus legitimiren. 
Unnöthiger Urlaub wird nicht verftattet, und die Herren Kompagnie-Chefs 
werben jede erlaubte Maafregel ergreifen, um die Defertion auf die möglichite 
Art zu verhindern, indem ich fie dafür verantwortlich mache. 


den 7. Juli 1813. 
Soldau und Gottlieb, 
Die großen Beichwerden, welche bey mir eingegangen find, daß bie 
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Herren Offizier von der Landwehr, welche in den Dörfern fantonniren, auf 
die Jagd gehen, veranlaffen mich, felbiges hiermit aufs ftrengfte zu unter: 
jagen, daß folches nicht wieder geichieht, indem erftes Seßzeit ift und zweites die 
Herren Forftmeifter, Zandjäger und andere Gutsbefiger, welche diefe Jagden 
in Pacht haben, felbige durchaus, wenn das Jagdweſen nicht unterbleibt, ihre 
Pacht abgeben und fich höheren Orts darüber befchweren wollen. 


ben 8. Juli 1813. 
Tilfit und Hyronimus. 

Auf die NReinlichkeit im Anzuge müffen die Kompagnie:Chefs der Landwehr 
halten, und mehr Aufmerkſamkeit verwenden, und niemals dulden, daß fich die 
Leute ganz unangezogen oder ſchmutzig jehen laffen, und fie ein für allemal 
daran gewöhnen, ordentlich zu erfcheinen. 

Damit fih auch die Truppen an alle Allarms bes Nachts gewöhnen, 
foll es willfürlicdh von den Herren Kompagnie-Chefs abhängen, bey Tag und 
bey Naht Lärm fchlagen zu laffen, und darauf zu halten, daß die Leute 
ſchnell zuſammenkommen, und nichts von ihren Sachen zurüdlaffen. Wenn 
des Nachts Allarm geichlagen oder geblafen wird, muß es eine Stunde vor: 
her der Poſten-Chaine befannt gemacht werben, auch der Ortsobrigfeit, damit 
fein unnöthiger Schred oder Allarm durch die Kanals daraus entjtehen fann. 

Ich habe geitern bemerkt, daß noch nicht an jedem Orte Lärmftangen 
errichtet find, und daß die bey Rußdorf ftehende nicht bewacht war. Die 
Herren Chefs der Kantonnements haben dafür zu forgen, und ſich mit den 
Bezirfsanführern des Landiturms in Verbindung zu ſetzen, daß jetzt ohne 
Zeitverluft bey jedem Dorfe, wo noch fein anal ift, eins errichtet wird, ba: 
bey bey Tag und Naht ein Wächter gejegt werde, und diefe gehörig zu 
unterrichten, damit fie nicht verleitet, unnöthigen Alarm zu machen. 








ben 9. Juli 1813. 
Breft und Lucian. 

Es find Beichwerben bey mir eingegangen, daß mehrere Soldaten ihr 
Brodt verkaufen, und den Wirthen zumuthen, ihnen anderes bafür zu ge: 
währen. Wenn es nun mohl leicht unter den jungen Leuten jtarfe Eifer 
geben kann, die mit der täglichen Portion von 2 Pfund nicht ausfommen, 
in welchem Fall die Wirthe wohl fein Bedenken tragen würden, ihnen ſatt 
Brodt zu geben, fo würde ichs doch außer diefem Fall nicht dulden, daß bie 
Bequartierten zur Ungebühr belaftet würden, unb mit eben der Strenge, wie 
ih darauf halte, daß die mir anvertrauten Truppen gehörig verpflegt werben, 
würde ich es rügen, und beftrafen, wenn es ermweislich zu machen ift, daß die 
Soldaten Brodt oder irgend etwas von ihnen gelieferten Portions verkaufen. 

Alle dergleichen Unordnungen können nicht vorkommen, wenn Die Herren 
Kompagnie- und Esquadrons⸗Chefs ihre Schuldigkeit thun, fi genau um 
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das Handeln und Treiben ihrer Leute befümmern, die Herren: Offiziere mit 
dazu anhalten, fie daben zu aſſiſtiren, und von fid) aus ftreng darauf halten, 
daß Alles, was befohlen wird, pünktlich geichieht. 





Sonnabends, den 10. Juli 1813. 
Ollmütz und Valentin. 

Ueber Exzeſſe, welche fi) zu feiner befonderen Unterfuhung qualifiziren, 
und mit 1 bis Ztägigem ftrengen Arreft abzubüßen find, erſuche ich die 
Herren Brigadiers, ohne weitere Meldungen an mid) zu verfügen, und fo 
auch die ftandrechtlihen Sentenzen fraft der ihnen verlichenen Gerichtsbarkeit 
zu betätigen oder zu mildern, und mir nur den all und die volljogene Be: 
Itrafung anzuzeigen. Ueber Vergehungen, welche bedenklich oder unbedenklich 
für ein Kriegsgericht gehören, werden mir die Akten zugefhidt, und wenn ich 
fie für vollftändig und geſchloſſen erachte, von mir zum Sprud ar das Aller: 
höchſt verordnete Militär-Gouvernement zwiſchen der Oder und Elbe eingeichidt. 

Die Bataillons, welche Arbeiter zu den hiefigen Verſchanzungen geben, 
reihen morgen bey der Parole-Ausgabe dem Herrn Kommandanten cine 
ſummariſche Nachweiſung ein, wieviel Arbeiter fie vom 6. bis incl. 10. d. 
geitellt haben, worin die Summe der Geldvergütigung Hinten ausgeichoffen. 
Der Herr Kommandant werden alsdann die Zahlung diefes Geldes betreiben. 


Bataillons: Befehl. 

Morgen ift Kirchen:Parade, und Nachmittags ererzirt das Bataillon 
fompagnienmeife. Dabey ift vorzüglich darauf zu jehen, daß die Soldaten das 
Gewehr ordentlih tragen, in den Gliedern ftille ftehen und fich reinlich an: 
ziehen. Diejenigen, welde unterm Gewehr plaudern, müſſen aufgejchrieben 
werben, und nmachererziren. 

Der Zurücdmarfch der Kompagnien von dem Ererzirplag nad) den Kan: 
tonnirungs-Quartieren muß jederzeit mit Ordnung gefchehen, und müſſen die 
Truppen beyfammen bleiben; feiner darf vorauslaufen, und die Maroden 
nimmt ein Unteroffizier in Aufficht. 





Sonntags den 11. Juli 1813. 
Sagan und Johann. 

St. Ercellenz, der Königl. Preuß. Ober:Stallmeijter, Oberft und Brigadier, 
Graf von Lindenau*) haben das Kommando fämmtliher Vorpoften biesfeits 
der Ober der meinen Befehlen anvertrauten Truppen geneigtejt übernommen, 
und gehören dazu das Schwiebus'ſche Landwehr - Bataillon, die Schleſiſche 
Kavallerie als Soutien und die Kafaden-Kommandos. Gedachte Truppen 
haben fid) in Betreff des Vorpojtendienites lediglich und allein nad den Be— 
fehlen Sr. Ercellenz zu richten. 


*) Später Kommandeur des 3. Neumärk. Landwehr:Regiments vor Küftrin. 
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Morgen früh um 8 Uhr fteht das 3. Neumärkiſche Landwehr:Bataillon 
der 2. Brigade auf dem gewöhnlichen Plage en parade zu meiner Befichti- 
gung und ererzitt. 





Mondtags den 12. Juli 1813. 
Rathenow und Beter. 

Nachdem ich bereits bis-auf 2 Bataillons alle meinem Koınmando an: 
vertrauten Truppen gejehen, und mich mit Vergnügen überzeugt habe, daß 
ſämmtliche Zandwehr-Bataillons und Esquadrons in ihrer Ausbildung ſehr vor: 
gerückt find, wobey fi) die Bataillons und Esquadrons fo ſehr ausgezeichnet 
haben, daß fie jeßt Ichon in dem gewöhnlichen Ererziren den Linientruppen 
nicht nachitehen dürften, indem ich alle die Bemühungen der Herren Chefs 
und Kommandeurs dankbar anerfenne und diejenigen, bie ſich ausgezeichnet, 
gewiß zu feiner Zeit der Allerhöchſten Gnade Sr. Majeftät des Königs an: 
zuempfehlen nicht verfäumen werde, fo fordre ich auch zugleich die Herren 
Chefs ber Bataillons und Esquadrons, die gegen andere noch zurüd find, auf. 
mit aller Anftrengung dahin zu wirken, daß fie das Verfäumte nachholen, da: 
mit ich fünftig gar feinen Unterichied mehr bemerfen fan. 

Im Allgemeinen muß jett der Felddienft mehr geübt werden, und um 
die Soldaten auch zugleid an dem Bivouac zu gewöhnen, fo follten per Ba: 
taillon 2 Kompagnien die Nacht im Bivouac bleiben, und gegen einander 
manöveriren, welches fo abzumechjeln ift, daß es möchentlich jede Kompagnie 
zweimal trifft. 





Dienjtags den 13. Juli 1813. 
Wien und Carl. 

Um die nothwendige Paſſage auf der Oder von beiden Ufern nicht zu 
hemmen, ift es durchaus nothmwendig, daß die auf Vorpoſten ftehenden 
Kommandos diejenigen Leute ungehindert paſſiren laſſen, welche fi durch ein 
Atteſt eines fommandirenden Dffiziers ausweifen können, und es ift fehr leicht 
die Vorfehrung zu treffen, daß dabei fein Betrug ftattfindet, wenn ſich Die 
gegen einander jtehenden Trupps Unterschrift und Zeichen zufcdiden, nad) 
melden dergl. Päſſe zu fontrolliren find. 

Die Aufmerffamfeit bei der Vorpoften-Chaine ift nicht zu vernachläſſigen, 
und jeder Reifende ohne Anſehen der Perſon genau zu eraminiren, und wer ſich 
nicht durch einen vollgültigen Paß ausmweifen kann, unbedenklich zu arrettiren 
und an mic) anhero abzuliefern. 

Sr. Excellenz der Ober-Stallmeifter, Oberft und Brigadier, Graf von 
Zindenau werden fi) von der mangelhaft ausgeftellten Poſten-Chaine mit mir 
überzeugt haben, das Mögliche daran zu verbeffern bemüht ſeyn, und berüd- 
fihtigen, daß ich auf höheren Befehl die Schlefiihe Kavallerie zur Ausbildung 
zufammenziehen, und daher die Infanterie zur äußerften Chaine anwenden mußte. 
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In den nächſten Tagen werde ich aber die zur Brigade gehörigen Es: 
quadrons vornehmen und zur Dispofition Sr. Ercellenz geitellen können. 





Mittwoch den 14. Yuli 1813. 
Dfen und Marimilian. 

Der Herr Kommandant und Major v. Schmalenfee werden noch heute 
die Herren Offiziere und Unteroffiziere zu den Schlefiihen Landmehr:Bataillons 
abſchicken, und ſelbige mit Inftruftion verjehen, wie fie in ihren Anmeifungen 
fortichreiten und den Felddienſt einüben follen. 

Um die Brigaben zu vereinigen, follen morgen die beiden unter Befehl 
des Rittmeifter v. Sydow ftehenden, zur 3. Brigade gehörigen Esquadrons 
ihre bisher gehabten Quartiere und das rechte Oberufer verlafen, und da— 
gegen Sommerfeld und Göhren auf dem linken Oderufer beziehen, wo fie 
von Sr. Ercellenz dem Königl. Oberft-:Stallmeifter, Oberft und Brigadier, 
Grafen v. Lindenau weitere Anmeifung erhalten werben. 

Des 1., 2. und 3. Bataillon derfelben 3. Brigade Neumärfifcher Land: 
wehr verändert und bezieht nachitehende Quartiere. 

Tas 1. Bataillon unter Kommando des Herrn Kapitain v. Stwolinsky 
befegt Bobersberg, Berloge, Dachow, Kunow, Seedorf, Gersdorf, Preichow, 
Dale, Sarkow, Wellmig, der Staab in Bobersberg. 

Das 2. Bataillon unter Kommando des Major v. Oſten: Schegeln, 
Brankow, Deichow, Krume, Wendiih Sagar, Fritichendorf, Deutih Sagar. 

Das 3. Bataillon unter Befehl des Major v. Waldom: 

der Stab und die 1. Kompagnie in Coſſar, Kudaedel, Grunow. 

2. z „ Treppeln, Zogau, fchlef. Drehnom. 
— — „Liebthal, Lippen. 
„ 4. ” „ Tornow, Weiſſig. 

Die Heinen angegebenen Ortfchaften werben nur mit fleinen Kommandos 
befegt, und die ſpeziellen Einrichtungen darüber Sr. Excellenz dem Herrn 
Grafen von Lindenau als Kommandeur der Vorpoſten anheim geftellt. 

Tom 1. Neumärkiſchen Kavallerie-Regiment verläßt die Cöquadron des 
Srafen von Haßlingen ihre jeßigen Quartiere und bezieht Schönfeld und Rampitz, 
und dient zum Soutien der beiden Bataillone von Tresfom und Braunfchweig. 

Das Landwehr: Bataillon von Tresfom 1. Neumärk. Brigade belegt 
Kloppig, Rampig und Belhow, Grimnow und Mtettnig, der Staab in Rampip. 

Das 2. Bataillon derfelben Brigade Schönfeld, Polenzig, Meſſow, 
Tammenbdorf, Kurtihom, Schmadhtenhagen, Eichberg, Klebow, Drenow. 

Die Quartierungen find morgen in Ausübung zu bringen, und mir da— 
von die fpeziellen Dislofationen einzufchiden. 

Da die beiden Esquadrons 3. Landwehr: Brigade einen etwas weiten 
Marich Haben würden, fo beftimme ich, daß felbige hier auf der Aue anhalten, 
futtern, und erſt Nachmittag ihren weitern Marſch fortſetzen. 
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Donnerftag den 15. Juli 1813. 
Schwerin und Franz. 

Da es fih Schon mehrmals getroffen Hat, daß Arreftanten hierher ge: 
Ihidt worden find, ohne da dabey die geringite Meldung erfolgt ift, fo be: 
ftimme ich hiermit, daß allemal zugleich die Denunziation, welche alles das 
enthält, was ben Verdacht oder das Vergehen des Inculpaten ſummariſch 
nachweifet, mit eingefchift werden muß, ohne welche feiner mehr angenommen 
werden wird. 

Die Schlefiihen Landwehr:Bataillons haben bis zum 17. Offizier-Rang- 
liften nach beifolgendem Schema und die Abſchiedsgeſuche an mid ungefäumt 
einzufchiden. 





Freitag den 16. Juli 1813, 
Gammin und Conrad. 

Der Schlefiihen Landwehr-Brigade made ich hierdurch bekannt, daß zur 
Kompletirung der bis jegt gefehlten Bataillons: und Kompagnie:Chefs nad): 
ftehende Herren Offiziere durch das Allerhödhjft verordnete Militär-Gouvernement 
zwiihen der Elbe und Oder an mich oder zu meiner Dispofition zugeſchickt 
worden find, welchen ich nachſtehende Beftimmung gebe. 

Den Major v. Niefemeufchel ernenne ich proviforisch bis zur Allerhöchſten 
Genehmigung zum Bataillons: Chef des fogen. Schwiebus'ſchen, jebigen 4. 
Bataillons; auf ähnliche Art den Herrn Major v. Wins zum Bataillons- 
Chef des Grünberg’ichen, jetigen 3. Bataillons; den Herrn Major v. Bonin 
auf gleiche Weife zum Chef des bisherigen Sagan'ſchen, jegigen 1. Bataillons. 

Dem Kapitain v. Lingelsheim übergebe ich gleichmäßig die 2. Kompagnie 
des 3. Bataillons und dem Staabs-Kapitain Ejtermann die 3. Kompagnie 
beflelben Bataillons. 

Sämmtlihe angegebenen Herren Offiziers werben ſich heute noch zu den 
beftiimmten Bataillons und Kompagnien verfügen, fih von den zeither ge: 
wefenen Kommandeurs alles Erforderlihe und insbefondere alle Barole:Befehle 
übergeben laffen, und mir dann Rapport abjtatten, inwiefern alles diejes zu 
ihrer Zufriedenheit gefchehen iit. 

Mit Vertrauen halte ich mich zu hoffen berechtigt, daß die neuen Bataillons: 
und Kompagnie-Chefs alle ihre Kräfte aufbieten werben, das Fehlende zu 
verbeilern, und, wie befohlen, die völlige Organifation der Landwehr zu beendigen. 

Die Truppen meines Kommandos, oder vielmehr die ſämmtlichen Kom: 
mandeurs derfelben erfuche ich, den Befehl vom 9. Juli nachzuſehen, und auf 
deffen Befolgung jtrenger zu halten, indem von mehreren Orten Klagen ein: 
gelaufen find, daß die magazinmäßigen Bortionen nicht vollftändig in Die 
Kantonnirungen gebracht, und theilweiſe ſchon hier in Kroſſen verfauft oder 
verfälfcht werden. Wenn diefer Fall erweislich eintrifft, werde ich mid) 
fünftig an die Herren Chefs und Kommandeurs der Truppen halten. 
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Damit ferner bey dem Baden fein Unglüdsfall mehr entjtehen fann, fo 
wird hiermit bei der härteften Strafe anbefohlen, daß fich fein Soldat allein 
bade; die Herren Kompagnie:Chefs feßen eine Stunde feft, wann die Kom: 
pagnie zum Baden zufammen fommen fol, und führen. Diefe mit 3 Unter: 
offizieren an einen Ort, wo feine Gefahr vorhanden ift. 





Sonnabend den 17. Juli 1813. 
Eolberg und Sebaftian. 
Lofung: Glüd. 

Um die Truppen meines Kommandos mehr an Aufmerkffamfeit zu- ge: 
wöhnen, befehle ich hiermit, daß die Wachten und Vorpoften weder bey Tage 
noch bei Naht und niemals erlauben dürfen, dab fi Kommandos ihren 
Poſten oder den Kantonnirungs-Quartieren nahen dürfen, dab daraus irgend 
ein Nachtheil entitehe. In allen Kriegen hat die Erfahrung gelehrt, daß der 
Feind durch allerley Mittel Täufhungen verſucht hat, und da cs mehrmals 
gelungen ift, durch Verkleidungen die Wachſamkeit der legten Truppen zu 
bintergehen, und bedeutenden Schaden anzurichten. 

Wenn Truppen meiner Divifion marfchiren, foll jedes Detahement Avant: 
und Arriere-Sarde und Seiten:Patrouillen haben, vor jedem Ort nad) ber 
Zuläffigfeit des Terrains mindeftens 2 bis 300 Schritt anhalten den Durch— 
marſch anfagen laſſen und den Ort felbjt nicht eher palfiren, als bis von 
dem Orts-Rommandeur die Erlaubniß verjtattet wird. 

Dies nämliche ſollen Wachten und Poſten von jeder Truppenart ver: 
langen, und fo weit, wie nur die einzelnen Poſten fehen und marfchirende 
Truppen bemerken fünnen, muß jogleid davon Meldung geichehen, und ihnen 
entgegengeihidt, und felbige der genauejten Prüfung unterworfen werden. 
Davon entbindet fie weder Uniform noch Feldgeichrei, da, wie ſchon gelagt, 
erjteres leicht angeichafft, und legteres durch Verrath zu befommen iſt. Es 
fommt alfo befonders des Nachts darauf an, daß die Vorpoften außer dem 
Feldgeſchrei durch Loſung und Zeichen, durch Sprache und Dialekt ſich nod) 
mehr überzeugen müſſen, ob dergleichen Truppen zu unſerer oder der alliirten 
Armee gehören, ehe ſie dieſelben die Poſten-Chaine paſſiren laſſen. 

Wie die Parole und Feldgeſchrei, ſo werde ich von heute an auch die 
Loſung ausgeben, letztere auch des Nachts abändern. Die Zeichen aber be— 
ſtimmt der Kommandeur der Vorpoſten, und ändert damit täglich, ſo oft es 
die Umſtände nöthig machen. 





Kommandanten:Befehl. 
Ale Truppen unter Befehl des Herrn Oberften v. Dobihüg empfangen 
von morgen an, ben 18. bis incl. 24. Juli ihre fämmtliche etatsmäßige Ver: 
pflegung in ihren Kantonnirungs-Quartieren. 
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Sonntags, den 18. Juli 1813, 
Roftod, Stephan, Sieg. 

Von denen mir höheren Orts zugeſchickten Offiziers habe ich vermöge 
der mir gegebenen Befugniß und bis zur Allerhöchiten Genehmigung den 
Premier-Kapitän Kuczkowsky bey der 2. Kompagnie des 2. Bataillons Nieder: 
Ichlefiiher Landwehr (angeftelt) und dem Staabs-Kapitän v. Maiftre die 
4. Rompagnie deſſelben Bataillons proviſoriſch übergeben. 

Ferner habe ich demjelben Bataillon den bey dem 1. Pommerſchen Ju: 
fanterie-Regiment als Feldwebel geitandenen Herrn Herzberg, den bey dem 
Pommerſchen Grenadier: Bataillon als freiwilliger Jäger geftandenen Herrn 
Schmidt und den bey dem 1. Pommerſchen Infanterie-Regiment als frei: 
williger Jäger geitandenen Herrn Schlee als Offiziere zur Dienftleiftung zu: 
geſchickt; desgleichen den freimilligen Oberjäger des Leib-Grenadier-Bataillons, 
Herrn Ranzow, bey der 2. Kompagnie des halben Kofpothichen Bataillons, 
und die freiwilligen Jäger desfelben zulegt genannten Grenadier:Bataillons, 
Herren Häusler und Tempelhof, bey dem 3. Bataillon der Nieberfchlefiichen 
Landwehr angeftellt. 

Den Niederichleftihen Landwehrtruppen ift befannt zu machen, daß nad): 
ftehende Landwehrmänner durch jtandrechtlihe Erkenntniffe in die 2. Klaſſe 
des Soldatenſtandes verjegt find: der Landwehrmann Seidel von der 2. Kom: 
pagnie des halben Koſpothſchen Bataillons, der Landwehrmann Hoffmann 
1. Kompagnie 1. Bataillon, und Heinrih und Fellenberg von der 2. Kom: 
pagnie deifelben Bataillons. 

Bey Vorlefung der Kriegsartifel, welches nicht verfäumt werden muß, 
gehört auch dazu, daß die Herren Kompagnie- und Csquadrons-Chefs den 
Soldaten befannt machen, wie ihnen obliege, ein genaues Strafregifter zu 
führen, wie es durch den 2. Abſchnitt $ 14 der Kriegsartifel vorgeichrieben 
worden ift, und wonach fünftig ſowohl bey Avancements, als Eintreten der 
Zıwalidität, als Berforgung oder Gnadengehalt ohnfehlbar Rückſicht ge: 
nommen wird. 

Zugleich finde ich mich veranlaßt, die Herren Kommandeurs und Chefs 
aufzufordern, ausgewählte Leute als Ordonnanz zu mir zu ſchicken, indem 
ic noch heute die Erfahrung gemacht habe, daß einer nicht wußte, in welchem 
Dorfe feine Kompagnie jtand, noch weniger, wie der Chef feines Bataillons 
und feiner Brigade hieß; ſolche unwiſſende Menſchen find zu ſolchem Zweck 
ganz unbrauchbar. 

Auh muß ich dabey in Erinnerung bringen, daß feine Ordonnanz 
länger als 3 Tage und zwar nur in den entferntejten Kantonnirungen bier 
ftehen foll, und daß fich die KHavalleriften womöglich Futter oder Quittung 
vom Chef mitbringen. Die Interims:Quittungen, die in ſolchem Falle haben 
gegeben werden müflen, find durch Rückſprache durch den Divifions:Schreiber 
auszulöfen, 
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Die befohlenen Bivouacs dürften vielleicht hie und da auf bie Probe 
geitellt werden, ob fie auch die gehörigen Vorfichtigfeitsmaaßregeln zu ihrer 
Sicherheit genommen haben. Es würde dem Kommandeur fehr zur Laſt 
fallen, wenn er, ohne zur Gegenwehr parat zu feyn, und ohne feinen Rüd: 
zug gedeckt zu haben, überfallen oder umgangen werden könnte. Wenn biefe 
Uebung von einem Theil der mir anvertrauten Truppen gegen den anderen 
unternommen werden follte, fo ift ein ſolches Vornehmen nur mit Vorficht 
und durch marquiren des Vortheils, den ein Theil über den anderen errungen 
bat, in Ausübung zu bringen, damit die Bravour der Truppen feine unrichtige 
Gelegenheit findet, fich jelbit durch ihre Kameraden zu ſchaden. 


Kulfurgeſchichtlihes über militärärztlihe Bildungszwerke. 
VI 
Deiterreid. 


In Defterreic wurde, nachdem vorher fchon bei der Annahme der Feld— 
fchere ein befonderes Gewicht auf deren chirurgiſche Kenntniffe und Fertig: 
feiten gelegt worden war, auf den Rath v. Störf’s und van Smieten’s im 
Jahre 1775, und zwar im Militärlazaret zu Gumpendorf, eine Lehranftalt 
für Chirurgen errichtet, in mwelder u. 9. den Negimentschirurgen in 
ſechs Monaten auch die innere Medizin gelehrt werben follte. Der Erfolg war, 
da nur ein einziger Lehrer lehrte und die Schüler zu bejahrt waren, von 
zweifelhafter Bedeutung. 

Diefer Unterricht wurde infolgedeflen bald wieder eingeitellt; auch wurde 
eine feitens Dejterreich® zur Erziehung von Felddhirurgen in Brüffel unter: 
haltene Schule wieder aufgehoben. Dagegen plante v. Brambilla, der Kaiſer— 
liche Leibarzt und Oberftabschirurg, die Gründung einer eigens für Militär: 
ärzte eingerichteten Bildungsanftalt. Diefer Plan verwirklichte ſich 1784 durd) 
die Eröffnung einer mediziniſch-chirurgiſchen Akademie in den bezeichneten 
Räumen von Gumpendorf, weldhe am 7. November 1785 feierlich eingeweiht 
wurde. Sechs Aerzte wurden, damit fie fich zu Lehrern ausbildeten, ins Aus: 
land geſchickt. Der erite Leiter der Anjtalt wurde v. Brambilla, neben 
welchem drei Profefioren lehrten. Die Schüler der neuen Anftalt waren — vergl. 
Knorr |. e. S. 473 — bildungsfähige Feldärzte, welche bereits 6—8 Jahre 
im Heere gedient hatten. Der Lehrfurs dauerte zwei Jahre, innerhalb deren 
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über Geometrie, Phyſik, Anatomie, Phyſiologie, Materia medica, medizinische 
und chirurgifche Photologie, Operations:, Inſtrumenten- und Bandagen:LZehre, 
Geburtshilfe, ſowie Gerichtsmedizin Unterricht ertheilt wurde. 

Nah Zurücdlegung des 2jährigen Kurfes wurden die Zöglinge zwei Prü- 
fungen unterworfen; hatten fie diejelben beftanden, jo durften fie ſich noch 
einer dritten, öffentlichen, unterziehen, auf Grund deren fie zu Doftoren ber 
Chirurgie befördert wurden. Diejenigen, welche ſich der dritten nicht unter: 
zogen, erhielten bei günftigem Erfolge der erjteren den Titel Magifter der 
Chirurgie. Jene wie diefe erhielten im Heere oberärztlichen Rang, aber nur 
jenen ſtand Beförderung in Ausficht. 

Außer diefen Zöglingen wurden fogenannte Praktikanten aufgenommen, 
welche wenigitens ein Unter-Gymnafium durchgemacht hatten. Wenn die 
Praftifanten den für fie abgehaltenen '/; Jahr dauernden und die Elemente 
der Naturwillenichaften, der Anatomie, Chirurgie und Medizin Ichrenden Kurs 
2—3 Mal hinter fi hatten, wurden fie geprüft und bei günftigem Aus: 
falle als Unterärzte in das Heer eingeftellt. Die fähigeren wurden nad) 
6—Sjähriger Dienftzeit zum Zjährigen Kurs” zugelaſſen. 

Schon am 13. Februar 1786 verlieh Kaifer Joſeph der Anftalt feinen 
Namen und die Facultas promovendi, ſowie den aus ihr hervorgehenden 
Doktoren und Magiftern gleiche Rechte mit allen übrigen an den inländijchen 
Hochſchulen beförderten Aerzten. 

Im Jahre 1795 trat v. Brambilla von der Leitung zurüd, und wurde 
num ber Freiburger Profeifor Mederer v. Wuthmwehr und nach dejien 1806 
erfolgtem Tode Beint v. Bienenburg zur Leitung berufen. 

Nah und nad wurde die Auswahl der Zöglinge fchwieriger und be 
fchränfter, der Zuzug ausländifcher Aerzte hörte allmälig auf, die Anftalt ver: 
for ihre Anziehungskraft, fie gerieth in Verfall und mußte 1820 geichloffen 
werden. Am 27.Dftober 1822 verfügte jedoch Kaifer Franz I., daß die medizinisch: 
chirurgische Joſephsakademie fernerhin als eine ſelbſtändige Lehranftalt beftehe, 
und bier fünftig der Unterricht in der Medizin und Chirurgie fo wie an den 
anderen Hochſchulen ertheilt werde. Ihre Schüler entnahm die Anftalt theils 
den Unter- und Oberärzten des Heeres, welche die Vorbildung für ein Fakul- 
tät8-Stubium bejaßen, theils dem Zivilitande. Ihre Widerfacher, die fie von 
Haus hatte, mehrten jtch befonders jeit dem Tode ihres Begründers — 
Jofordink's — im Jahre 1841, und jo endete fie am 4. Dftober 1848 zum 
zweiten Male, um bie Ergänzung der Militärärzte in ernftefter Weife in 
Frage zu ftellen. 

Dan nahm nun Leute aus Reih' und Glied als Unterärzte und feld: 
ärztliche Gehilfen an und veriprad ihnen die Studien zu ermöglichen, beſetzte 
gegen 200 Oberarzt:Stellen mit Oberdirurgen, ordnete die magistri chirurgiae 
ohne Weiteres aus dem Zivilftande als Oberdirurgen ein, ftellte den Feld— 
ärzten bei Verleihung von Zivilantellungen befondere Rüdfichtnahme in Aus: 
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ſicht, bewilligte den Eintretenden nach ihren wiſſenſchaftlichen Graden bemeſſen 
Gratifikationen von 60, 100—150 fl., ging von den Aufnahme-Beſtimmungen 
betreffs des Höchſtalters und der Ehrlofigfeit ab, forderte die Kandidaten der 
Medizin mit dem Verſprechen, ihnen die Rigorofengebühren vorzuftreden, zum 
Eintritt auf, gab den Praftifanten von vornherein das Gehalt der Stellung, 
welche fie einjt erreichen follten und berief endlich Zivilärzte mit bedeutenden 
Dienitzulagen in die Militärlazarethe. 

Im Jahre 1849 wurde den Operateuren der Wiener Zivil-Operateur: 
Anjtalt die fofortige Einordnung in die 1. Rangklaſſe der Oberärzte und die 
Erhöhung ihres Gehaltes um 100 fl. zugefagt; allein es traten nur fünf ein, 
von denen 1854 nocd einer im Heere war. Alle Maßregeln blieben erfolg: 
[08 und fo wurde die Anftalt zum dritten Male im Jahre 1850 geichloffen. 
Nur blieb eine Art niederer Kurs an der Hochſchule übrig, welchem die übrig: 
gebliebenen und neue Zöglinge übermwiefen wurden. Die Haupturfache diejes 
Endes der Akademie erfannte Heidler, der vieljährige Erzieher von Militär: 
ärzten, im Mangel an Aufliht und Unterweiſung. 


Nah wenigen Jahren ftellte die Wiener Hochſchule, an welder der 
niebere medizinishhirurgifche Kurs für Zivilperfonen einging, den Antrag, 
den niederen militärärztlihen Kurs nad) Olmüß oder Salzburg zu verlegen. 
Die Folge hiervon war die Bildung einer eigenen Anjtalt zur Erziehung 
von Unterärzten für das Heer unter militäriicher Leitung durch Allerhöchite 
Entihließung vom 2. Dezember 1851. Die Eröffnung fand am 2. Januar 
1852 ftatt. In der Eröffnungsrede erflärte der Vertreter des Kriegsminifters: 
„Die legten friegeriihen Jahre haben uns gezeigt, daß ein „„feldärztliches 
Inſtitut““ für das Öfterreichifche Heer ein unabmweisbares Bedürfniß ſei“ zc. 
Doch auch diefe Anjtalt mit ihrem zweijährigen Kurs erfüllte ihren Zweck 
nicht, der Mangel an Militärärzten wurde unerträglid, und jo wurde enb- 
(ich die Jofephsafademie im Jahre 1854 von Neuem eröffnet — gemäß Aller: 
höchſter Entichließung vom 15. Februar dieſes Jahres. 

Den Landes-Hochſchulen gleichgeitellt, follte die Akademie*) die Aufgabe 
erfüllen: Feldärzte für das Heer heranzubilden und die Heilmiffenichaft, ins: 
befondere die Kriegsheilfunde zu fördern. Der Anftalt wurde das Recht er- 
theilt, ihren endgiltig geprüften Zöglingen diefelben wiſſenſchaftlichen Grade 
und Würden zu ertheilen, welche an Aerzte und Wundärzte zu verleihen, den 
Hochſchulen und bez. chirurgiſchen Lehranitalten zuftände. Die Lehrkurfe waren 
ein höherer 5jähriger zur Bildung von Doktoren der Medizin und Chirurgie 
für die höheren feldärztlichen Stellen vom Oberarzt aufwärts, und ein niederer, 
Zjähriger zur Bildung von Wundärzten für die unteren feldärztlichen Stellen. 
Die Aufnahmebedingungen waren folgende für den Bewerber zum 5jährigen 


*) Reglement für die mit Allerhöchfter Entſchließung vom 15. Februar 1854 veitaurirte 
K. K. mediziniſch-chirurgiſche Joſephsakademie. 
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Kurs: 1) Oeſterreiſche Staatsangehörigkeit, 2) Lebensalter nicht über 24 Jahre 
für die Nipiranten auf den 1. Jahrgang, 3) Gefundheit, 4) Vorbildung wie 
für Hochſchulen, 5) fittliches Vorleben, 6) für Interne (diefelben wohnten — 
im Gegenfag zu den Erternen — in der Akademie und trugen die afademifche 
Uniform) Eintrittsgeld von 150 fl. zur Equipirung, 7) Verpflichtung zum 
Felddienft auf 10 Jahre für Interne und auf 6 Jahre für Erterne. Dem: 
nad) waren Bewerbungsgefuhen ein Nachweis des Alters, ein feldärztliches 
Gefundheitszeugniß, ein Sittenzeugniß, ſowie Semeſtral- und Neifezeugnifie 
von einem Obergymnafium Defterreichs beizulegen. Die Internen echielten 
außer ihrer Unterkunft volle Verpflegung und monatlih 10 fl. 50 fr. für 
Kleider 2c.; wenn fie einen folchen foftenfreien Yerarialplag nicht beanfpruchten, 
mußten fie als interne Zahlatademifer die Hälfte der Koften ihrer Erhaltung 
tragen. Die Erternen hatten nur freien Unterricht und den Vortheil unent- 
geldliher Prüfungen; wenn fie nachträglich 150 fl. erlegten und fi zu 
Sjähriger Dienitzeit verpflichteten, fonnten fie Interne werden. Aus diejen 
Beitimmungen geht hervor, daß den Bewerbungsgefuchen auch immer die Er- 
flärung beigefügt fein mußte, ob der Bewerber ertern ober intern ftudiren 
wollte, ob er als interner auf einen MWerarialplag afpiriren oder zahlen 
wolle, und in weldien Jahrgang er aufgenommen jein wollte. 

Mit diefer Verfaſſung hat die Anftalt einen jährlichen Koftenaufwand von 
220—240 000 Gulden beanfprucht (vergl. Preußiiche militärärztliche Zei: 
tung 1862 S. 204) — Koſten, welde für die 1869 gefaßte Entſcheidung, 
die Joſephsakademie wiederum aufzulöfen, jchwer ins Gewicht gefallen fein 
mögen. 

An ihre Stelle trat ein militärärztlicher Fortbildungskurſus, welder am 
4. November 1875 eröffnet wurde, nachdem unter dem 10. Januar 1875 
die bier folgenden „organifchen Beftimmungen und Dienftvorfchrift” erlaffen 
worden waren (vergl. „Militärarzt” 1875 ©. 27 ff.): 


A. Organifhe Beftimmnngen. 

I. Der militärärztlide Kurjus bezwedt die Ergänzung des ſyſtemi— 
firten Friedensftandes der k. k. Militär: und Marineärzte durch erprobt ge 
eignete Bewerber, die Förderung einer thunlichft einheitlichen Ausübung des 
Sanitätsdienjtes im Frieden und im Kriege feitens der vorgedadhten Nerzte, 
enblih die Kultivirung ſpezieller mediziniſch-techniſcher Doftrinen in Abficht 
auf deren Verbreitung im militär- und marineärztliden Offizierforps und 
Verwerthung derfelben zur gebeihlichen Entwidlung des vaterländischen Militär: 
Sanitätswefens überhaupt. 

Die vorbezeichneten Zwede diefes Kurjes follen erreicht werben: 

1. Durch Zulaffung von Doktoren der gefammten Heiltunde, welche um 
eine im ſyſtemiſirten Friedensftande des militärärztlihen, beziehungsmeife 
marineärztlihen Offizierforps offen werdende Stelle zu fompetiren beabfidhtigen, 
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behufs der Erwerbung und des Nachweiſes der nach den organiſchen Beſtim— 
mungen für die Militär-Sanität geforderten ſpeziellen militärärztlichen Aus— 
bildung. 

2. Durch Berufung von aktiv dienenden graduirten k. k. Militärärzten bes 
ſtehenden Heeres und Seiner k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät Kriegsmarine, dann 
von Reſerve- und Landwehrärzten beider Reichshälften, um ihnen die Mittel zu 
bieten, fich mit den Fortichritten auf dem Gebiete des Militär: Sanitäts- 
weiens, ſpeziell auf jenem der Kriegsheilfunde und der kriegschirurgiſchen 
Technik vertraut machen, und inftruftive Uebungen vornehmen zu fünnen. 

Diefe Berufung foll auch den darum anfuchenden Referve-Oberärzten des 
jtehenden Heeres Gelegenheit verichaffen, fich in Friedenszeiten den Anſpruch 
auf Beförderung zu Referve-Regimentsärzten zu erwerben. 

3. Durch Verwendung von k. k. Militärärzten, welche für Kultivirung 
der oben angedeuteten ſpeziellen mediziniich-techniichen Doktrinen eine Vorliebe und 
ein beionderes Geſchick befunden, als Affiitenten der Korrepetitoren auf Die 
Dauer eines oder mehrerer Kurfe, um fie in den Stand zu feßen, die bereits 
erlangten ſpeziellen Fachkenntniſſe und Fertigkeiten zu vervolltommnen, even: 
tuell fih zu Korrepetitoren für dieſen Kurſes, beziehungsmweile als ſolche zur 
Verwendung in Garnifonsipitälern auszubilden. 

II. Die Dauer des militärärztlichen Kurfus it auf 6 Monate berechnet ; 
er beginnt mit 1. November und endet mit 30. April des darauffolgenden 
Jahres. 

III. Zur Leitung des Kurfes ift der Chef des militärärztlichen Offiziers- 
forps, zu deſſen Stellvertretung der Militär-:Sanitätschef beim General: 
fommando in Wien berufen. 

Zur Geihäftsführung ift der dem Erfteren ſyſtemmäßig beigegebene 
Regimentsarzt bejtimmt. 

IV. Der Unterricht im militärärztlihen Kurfus wird von Korre- 
petitoren beforgt, welchen nad; Bedarf Militärärzte als Aſſiſtenten zuge: 
wiejen werden. Die Korrepetitoren, fowie deren Affiftenten werden fiber Vor: 
ichlag des Leiters vom Neichö-Rriegsminifterium ernannt, und behalten als 
ſolche ihren militärärztlihen Rang und Titel. 

In der Negel werden die Korrepetitoren und deren Afiftenten aus dem 
militärärztlichen Stande (wenn nöthig aus jenem der Militär-Medifamenten- 
anftalten) der Garnifonsfpitäler in Wien fürgewählt, es fönnen jedoch, 
namentlich die im $ 4 sub I und 2 bezeichneten Korrepetitionsgegenjtände 
auc anderen Militärärzten der Wiener Garnifon übertragen, und ausnahms- 
weife hierfür auch einzelne Militärärzte aus anderen Garnifonen einberufen 
werben. 

Die Korrepetitoren und Aſſiſtenten find zur genauen Einhaltung des 
Stundenplanes verpflichtet. 


Die aus der Wiener Garnifon beigezogenen Korrepetitoren und ihre 
Neue Mil. Blätter. 1885. Aunicheft. 35 
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Affiftenten haben, in fo weit es mit ihrer Verwendung am Kurſus vereinbar 
ift, ihren fonftigen Dienjtesobliegenheiten nachzukommen. 

V. Die Hörer des Kurfes find entweder Aipiranten ($ 1, Bunft I) 
oder Frequentanten ($ 1, Punkt ID. Die Gefammtzahl Beider foll für 
je Einen Kurfus die Ziffer 50 nicht überjchreiten. 

Die Zahl der Afpiranten richtet fid) nach dem jährlihen Abgange im 
foftemifirten Friedensftande des militärärztlichen und marineärztlichen Offiziers- 
forps, jene der Frequentanten wird je nad) der Zahl der Erfteren bemeifen. 

VI. Der militärärztlihe Kurſus bildet als folder einen integrirenden 
Beitandbtheil des Garnifonsipitales Nr. 1 und unterfteht bezüglich aller Agen- 
den, welche nicht laut 8 8 ber Dienftvorichrift zu den Befugniſſen bes Leiters 
diefes Kurfes gehören, dem Chefarzte, rücfichtlich jener der Perſonen des Soldaten: 
jtandes dem Sanitätsabtheilungs-Kommandanten des genannten Sarnifonsipitales. 

In öfonomifch-adminiftrativer Beziehung ift der militärärztliche Kurfus 
an die Verwaltungs-Kommilfion des Garnifonsfpitales Nr. 1 gemwiefen. 

VII. Die im militärärztlihen Kurje befindlichen, zum Aktivſtande des 
Heeres gehörigen Perfonen verbleiben im Stande ihres Truppenförpers 
(Heeresanftalt), und treten, fofern fie nicht einem in Wien ftationirten 
Rechnungskörper angehören, beim Garnifonsipitale Nr. 1 in Verpflegungs- 
Zutheilung. 

VII. Die Afpiranten erhalten während der Dauer des Kurſes ein 
monatliches Paufchale von 50 Gulden, welches im Vorhinein erfolgt wird. 

Außerdem jteht ihnen, wenn fie während des Kurſes erkranken, das 
Recht zu, in eines der Garnifonsfpitäler Nr. 1, 2 oder 3 bis zur Dauer 
von 6 Wochen gegen Entridhtung einer Paufchalvergütung von 50 Kreuzern 
öfterreihiiher Währung für jeden im Spitale zugebracdhten Verpflegstag auf: 
genommen zu werben. 

IX. Die Gebühren der zum Aktivſtande des ftehenden Heeres gehörigen 
Frequentanten werden nach jenen Grundlägen behandelt, welhe im 8 19 ber 
Gebührenvorſchrift rückſichtlich der Frequentanten des Zentral-Infanterie- und 
Zentral:Kavalleriefurfus enthalten wird. 

X. Jeder Korrepetitor erhält auf die Zeit feiner Verwendung in dieſer 
Eigenfhaft während der Dauer des Kurfus eine monatliche Zulage von 
50 Gulden öfterreihiiher Währung, welche im Vorhinein ausgezahlt wird. 

XI. Bei einer allgemeinen Mobilifirung wird der Kurfus unterbrochen 
und es haben die Frequentanten fofort auf ihre Dienftespoften einzurüden. 


B. Dienſtvorſchrift. 
$ 1. Bedingungen zur Aufnahme in den militärärztlicen Kurſus find: 
1. Für Aſpiranten 


a) der Grad eines Doftors der gefammten Heilfunde, erworben an einer 
Univerfität der öfterreichifch-ungariihen Monarchie ; 
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b) der Nachweis der erfüllten Stellungspflict; 

ce) ein Lebensalter von höchſtens 32 Jahren; 

d) lediger Stand; 

e) tadellojes Vorleben; 

f) phyſiſche Kriegsdienfttauglichkeit (dur ein von einem aktiven k. k. 
Stabsarzt ad hoc ausgeftelltes Zeugniß nachzuweiſen); 

g) rechtsverbindliche Erklärung, womit der Afpirant fich verpflichtet, 
unbefchabet der noch zu erfüllenden Wehrpflicht, vom Tage der Anftellung als 
Berufs-Oberarzt beziehungsweile Korvettenarzt, in dieſer Eigenſchaft durd) 
zwei Jahre im k. k. Heere (Kriegsmarine) aktiv zu dienen. 


2. Für Frequentanten, und zwar: 
A. Aus dem Aftivftande der Militärärzte des ftehenden Heeres: 
a) die Eignung zur Beförderung; 
b) das eigene Anfuchen. 
Bewerber aus diefer Kategorie von Militärärzten, welche in kleineren, 
dem allgemeinen Verkehre fern gelegenen Garnifonsorten ftationirt find, ober 


bereits längere Zeit dienen, follen bei der Aufnahme befonders berüdjichtigt 
werden. 


B. Aus dem Reſerveſtande des ftehenden Heeres: 
a) die Charge eines Oberarztes; 
b) das eigene Anfuchen. 


C. Aus dem Stande der Xerzte Sr. k. und f. Apoſtoliſchen Majeſtät Kriegs: 
marine, ſowie aus jenem beider Landwehren: 

a) das eigene Anfuchen ; 

b) die Zuftimmung der Marine-Seftion des Neichs-Kriegsminifteriums, 
beziehungsmeije des betreffenden Landesvertheidigungs: Minijteriums; 

ec) mit Bezug auf Marineärzte des Aftivftandes die Eignung zur Be: 
förderung. Marineärzte, welche längere Zeit dienen, follen bei der Aufnahme 
bejonders berüdjichtigt werden. 

8 2. Bewerber um die Aufahme als Nipiranten oder Frequentanten 
haben ihre injtruirten Gefuche ($ 1, I und II) im Laufe des Monats Auguft 
(die Frequentanten im Dienftwege) beim Reichs-Kriegsminifterium einzubringen. 

Die Beicheide hierüber erfolgen im darauffolgenden Monate. 

8 3. Jeder Hörer ift verpflichtet, zu Anfang des Kurſus beim Leiter 
derjelben fich perfönlich zu melden, in der durch den Stundenplan vorgezeich- 
neten Ordnung an den Korrepetitionen und Uebungen Theil zu nehmen, im 
Verhinderungsfalle aber die Anzeige zu erftatten. 

Die dem Aktivſtande des Itehenden Heeres angehörenden Frequentanten 
find während ber Dauer des Kurſus von jeder anderen Dienftleijtung ent: 
hoben, nah Schluß deilelben haben fie auf ihren Dienitpoften einzurüden. 

35* 
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8 4. Rorrepetitionsgegenſtände des militärärztlichen Kurſus find: 

1. Die Organiſation des f. k. Heeres, Sr. k. und k. Majeſtät Kriegs- 
marine, beider Landwehren, jowie der Armee im Felde im Allgemeinen, jene 
der Militärfanität im Befonderen; der Militär-Sanitätsdienftbetrieb in allen 
feinen Berzweigungen auch mit Rüdjicht auf Statiftif und im Vergleiche zu 
jenem anderer Staaten. 

2. Die Hygiene in ihrer Anmendung auf die, Verhältniffe des k. k. 
Heeres mit befonderer Berüdfichtigung des Einfluffes, welchen die klimatischen, 
topo- und ethnographiichen Eigenthümlichkeiten der einzelnen Länder der 
öſterreichiſchungariſchen Monarchie auf die Gejundheitsverhältnifie und die 
phyſiſche Kriegstüchtigfeit des Heeres ausüben, unter Benüßung ftatiftifcher 
und geihichtlicher Daten. 

3. Die Kriegsheiltunde im Allgemeinen, insbefondere aber die Kriegs— 
chirurgie. 

8 5. Die Uebungsgegenſtände werden bezeichnet: 

1. Die Ausführung der im Felde vorkommenden Operationen, die Her: 
jtellung der für das Feld befonders fich eignenden Verbände, der Transport 
von Verwundeten im Felde mittelft Bahren, Wagen, auf Eifenbahnen, 
Schiffen ꝛc. 

2. Die Handhabung diagnoftiiher Behelfe insbefondere mit Rüdficht auf 
die Beurtheilung, Erhaltung und Berjtellung der phyſiſchen Tüchtigfeit zu 
Kriegsdieniten. 

3. Die praftiihe Durchführung hygieniſcher und militärfanitäts-polizei- 
licher Mahregeln und Borichriften in Bezug auf Unterfuhung der Bauten, 
Unterfunftsräume, Nahrungsmittel, Getränfe ꝛc. 

4. Die Prüfung, Dispenfation und Verrechnung der Arzneien nach der 
Militär-Pharmalopoe und den diesbezüglichen Normen. 

5. Die Vornahme militär-gerihtsärztlicher Amtshandlungen und Leichen: 
unterfuchungen, die Beurtheilung zweifelhafter Geifteszuftände, bie Verfaflung 
einfchlägiger Gutadten. 

8 6. Lehrbehelfe liefern: 

1. Die Sammlungen des Garnifonsipitales Nr. 1 (beziehungsmweife ber 
beitandenen Joſefs-Akademie) in den zu Unterrichts: und Uebungszwecken ein: 
gerichteten Räumlichkeiten dafelbit. 

2. Die Mufterfammlung von ärztlihen und Spitalsrequifiten, ſowie das 
im Garnifonsipitale Nr. 1 deponirte Feldfanitäts-Ausrüftungs: und In— 
ftruftionsmateriale. 

3. Die Krankenabtheilungen des Garnifonsipitales Nr. 1. 

8 7. Für die Entwerfung des Stundenplanes find der Zweck des Kurſes 
(A 1), fomwie die Korrepetitions: und Uebungsgegenſtände (B $ 4 und 5) 
maßgebend, 

$ 8. Dem Leiter des militärärztlihen KRurjus fommt zu: 
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1. Die Entwerfung, beziehungsweife Abänderung des Stundenplanes, 
welcher dem Reichs-Kriegsminifterium behufs Genehmigung bis Mitte Oftober 
jeden Jahres vorzulegen iſt. 

2. Der Vorſchlag zur Ernennung oder zum Wechſel der Korrepetitoren 
und ihrer Affiitenten, dann des Dienftperjonales. 

3. Die Antragftellung auf Entfernung einzelner Hörer vom Kurfus. ($ 9.) 

4. Der Borfig bei den Konferenzen der Korrepetitoren und bei den 
Prüfungen. | 

5. Die Austragung der fachlichen Angelegenheiten des Kurſus, gleichwie 
die Ueberwachung der Ordnung und Disziplin. 

6. Die Vorlage der Konferenz: und Brüfungs-Protofolle an das Reichs— 
Kriegsminijterium, ſowie die Ausfertigung der Frequentations- und Prüfungs: 
Bertififate. 

8 9. Alle den militärärztlichen Kurfus betreffenden Fach- und Perjonal: 
Angelegenheiten werben in Konferenzen behandelt, zu welchen die Korrepeti— 
toren unter dem Borfige des Leiters zweimal im Donate zujammentreten. 
Diefen Konferenzen ift in der Regel der Stellvertreter des Borfigenden, der 
Leiter des Garnifonsipitales Nr. 1, nur in dem Falle beizuziehen, wenn Ge: 
genftände zur Verhandlung kommen, welche feinem Reſſort angehören. 

In diefen Konferenzen iſt auch über die Ausfcheidung eines Hörers vom 
Kurfus Beſchluß zu fallen, wenn gegründete Bedenken ſich ergeben, ob bei ihm 
der Zweck des Kurſus erreicht werde, weil er entweder 

a) durch länger als ſechs Wochen frank ift, 
b) wenig Eifer an den Tag legt, oder 
c) wegen Konduitegebrechen beanitandet werden muß. 

Ueber jede Konferenz iſt ein Brotofoll aufzunehmen, welches den Gegen: 
jtand der Verhandlung, ſowie den darüber gefahten Beſchluß ſammt deſſen 
Motivirung bündig zu bezeichnen hat und von allen Anmwefenden zu unter: 
fertigen ift. 

Diefe Protokolle haben von Fall zu Fall den an das Reichs-Kriegs— 
Minifterium zu erftattenden Berichten oder Anträgen beigejchloffen zu werben. 

$ 10. Sämmtliche Hörer des Kurſus find gehalten, fich einer kommiſſio— 
nellen Schlußprüfung zu unterziehen. 

Die regelmäßigen Prüfungen finden in der legten Woche des Kurſus ftatt. 

Bor Beginn diefer Prüfungen ift dem Leiter des Kurſus von ſämmt— 
lihen Hörern eine Beftätigung über die mit Erfolg mitgemachten Uebungen 
($ 5), von den Wipiranten überdies der Nachweis über die auf zwei ver: 
Ihiedenen Abtheilungen des Garnifonsipitales Nr. 1 durch je ſechs Wochen 
zur Zufriedenheit geleifteten jefundärärztliden Dienfte zu übergeben. 

Erjtere iſt von den betreffenden Korrepetitoren, leßterer von dem Leiter 
des beiagten Garnifonsfpitales oder feinem Stellvertreter auszufertigen. 

$ 11. Die Prüfungstommilfton beiteht aus dem Chef des militärärzt: 
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lichen Dffizierforps als Präfes, dem Militär-Sanitätschef beim General: 
fommando in Wien und dem Leiter des Garnifonsfpitales Nr. 1, ferner aus 
den Slorrepetitoren. 

Der Präſes diefer Kommilfion hat mit den Korrepetitoren die nöthige 
Anzahl Fragen (für Afpiranten und Frequentanten gefondert) zu vereinbaren 
und ſchriftlich formuliren zu laſſen. 

Melde von diefen Fragen ein Prüfungsfandidat mündlich ober fchrift- 
lich zu beantworten hat, darüber enticheidet das Loos. 

8 12. Mipiranten haben aus jedem der im $ 4 bezeichneten Korre- 
petitionsgegenftände je eine Frage mündlich und je eine fchriftlich zu beant- 
worten. Ueber die erjteren prüft ber betreffende Korrepetitor, es iſt jedoch 
auch den übrigen Mitgliedern der Prüfungskommiſſion gejtattet, einfchlägige 
Nebenfragen zu ftellen. 

Die [hriftlich zu beantwortenden Fragen find innerhalb eines angemefjenen 
Zeitraumes und in Gegenwart eines oder des anderen Korrepetitors auszu- 
arbeiten. 

Trequentanten haben je eine wichtige Frage aus jedem ber vorbezeichneten 
Korrepetitionsgegenftände fchriftlich zu beantworten und das eigenhändig ge: 
ichriebene Elaborat innerhalb eines Zeitraumes von zwei Tagen an den Präfes 
der Kommiſſion abzuliefern. 

Rejerve-Oberärzten, ſowie nicht mehr militärpflichtigen Doktoren der ge: 
fammten Heilkunde fann über ihr Anfuchen behufs Erwerbung des Anfpruches 
auf definitive Anftellung im fyftemifirten Friedensſtande des militärärztlichen 
DOffiziersforps unter Vorausſetzung des von ihnen gelieferten Nachmweifes der 
im 8 1 für Aipiranten fejtgefeßten Bedingniſſe von Seite bes Neichs-Kriegs- 
minifteriums auch ohne vorausgegangenen Beſuch des Kurfus innerhalb des 
für die regelmäßigen Prüfungen bejtimmten Zeitraumes die Ablegung ber für 
Afpiranten vorgefchriebenen Prüfung bewilligt werden. 

Sie haben jedoch praftiih darzuthun, daß ihnen die im 8 5 bezeichneten 
Uebungsgegenftände hinreichend geläufig find. 

Um diefelbe Begünftigung fönnen auch jene Reſerve-Oberärzte beim 
Reichs-Kriegsminifterium einfchreiten, welche in Friedenszeiten die Ernennung 
zu Neferve-Regimentsärzten anftreben, wenn fie ohne Hörung des Kurfus zur 
Ablegung einer folden Prüfung fich befähigt fühlen. 

8 13. Aſpiranten, welche die Prüfung nicht beftehen, fünnen beim Reiche: 
Kriegsminifterium um erneuerte Zulaffung zu derfelben anfuchen. 

Derlei Wiederholungsprüfungen haben jedoch nur innerhalb des für die 
regelmäßigen Prüfungen feſtgeſetzten Zeitraumes jtattzufinden. 

Frequentanten, welche durch Krankheit verhindert waren, die ihnen durch 
das Loos zugefallenen Fragen in der vorgeichriebenen Zeit fchriftlich zu be: 
antworten, fann vom Leiter bes Kurfus das Nachtragen einer berlei fchrift- 
lihen Ausarbeitung zur Zeit der nächſt wiederkehrenden Prüfungsperiode ge: 
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jtattet werben, es find jedoch hierzu neue Fragen für den Betreffenden auszu- 
loojen. 

In beiden Fällen übernimmt das Aerar feinerlei Auslagen weder zu 
Gunſten der Aſpiranten, noch der Frequentanten des ftchenden Heeres. 

Eine Wiederholung des militärärztliden Kurfus wird vom Reichs-Kriegs— 
minifterium nur denjenigen Aſpiranten bemilligt werden, welche ermwiefener: 
maßen dur langwierige Krankheit an der Vollendung deſſelben verhindert 
waren. 

& 14. Die Prüfungskommiſſion faßt ihre Beſchlüſſe mit abfoluter Stimmen- 
mehrheit, und führt darüber ein Protofoll. Ueber das Ergebniß der Prü- 
fungen bat dieſelbe bis zum 15. Juni an das Neichs-Kriegsminifterium zu 
berihten. Dem Bericht find beizuſchließen: 

a) rücfichtlich der Alpiranten die nad dem Formulare Beilage 3 ver: 
faßte und mit der jchriftlihen Ausarbeitung inftruirte Relation (N. ®. B. 
2 Stüd ad Praeſ. Nr. 89 vom Jahre 1871) mit der Einfchaltung, warn 
und wie er feiner Stellungspflicht entiprochen habe; 

b) rücfichtlich der Frequentanten des ftehenden Heeres die von der Kom— 
miffion mit einem überfichtlihen Gutachten verfehenen und mit den Beftäti- 
gungen über die mitgemachten Uebungen belegten Elaborate. 

8 15. Die Hörer (mit Ausnahme der Frequentanten des jtehenden 
Heeres) erhalten, wenn fie e8 wünſchen, nad) abgelegten Prüfungen ein Ber: 
tififat, lautend wie folgt: Der Herr N. hat den militärärztliden Kurjus im 
Jahre 18.. als .... gehört und die Prüfungen mit entfprechendem (nicht 
entfprechendem) Erfolge abgelegt. 

Wien, den .... Der Leiter des Kurfus. 

8 16. Afpiranten für oberärztlihe Stellen werden auf Grund der mit 
entiprechendem Erfolge abgelegten Prüfungen nach Bedarf jofort als Berufs: 
Oberärzte im k. k. Heere angejtellt, oder für einen ber nächiten Beförderungs: 
termine in Vormerfung genommen und hievon durch das Reichöfriegsminifterium 
verftändigt. Aſpiranten für marineärztliche Poften werden unter ber gleichen 
Vorausfegung nad) Bedarf jofort als proviſoriſche Korvettenärzte angeftellt, 
und wenn fie nad 6emonatlicher PVrobedienftleiftung zur See für die Auf: 
nahme in das marineärztliche Offizierforps ſich eignen, zu effektiven Korvetten: 
Ärzten ernannt. Wenn Bedarf nicht vorhanden’ ift, werden diefe Aſpiranten 
für einen der nädjiten Beförderungstermine in Vormerkung genommen und 
hievon durch die Marine:Seftion des Reichs-kKriegsminiſteriums verftändigt. 
Im Falle ihrer endgiltigen Anftellung im militärärztlihen Offizterforps bez. 
als proviforifche Korvettenärzte, erhalten beide Kategorien von, Afpiranten 
einen Equipirungsbeitrag von 120 fl. ö. W. 

Die befriedigende Zurüdlegung des militärärztlihen Kurſus ſeitens der 
Frequentanten des ftehenden Heeres und Sr. Dlaj. Kriegsmarine wird in 
deren Qualifitationsbeichreibungen und in den Grundbuchheften durch den 
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Chef des militärärztlichen bezw. durch jenen des marineärztlichen Offizierforps 
erſichtlich gemacht. 

Für die Beförderung zu Reſerve-Regimentsärzten II. Kl. und Fregatten- 
ärzten ift die bejtandene Kursprüfung Bedingung. 

Der Eintritt in bie k. k. Kriegsmarine ift durch eine Verordnung des 
k. k. Ariegsminifteriums vom Februar 1883 (vergl. „Wiener med. Wochen: 
ſchrift“ 1883, ©. 202) geregelt. 

Das jüngfte Mittel, die Lüden des militärärztlichen Offizierforps zu 
füllen, bejteht in der jährlihen Gewährung von 5500 fl. Der bezügliche 
Kriegsminifterial-Erlaß vom 15. Januar 1882 lautet: „Behufs Sicherftellung 
eines entſprechenden Nachwuchſes an Militärärzten beabfichtigt die Kriegs: 
verwaltung, geeigneten Hörern der Medizin Staatsftipendien zu verleihen. 
Für das Jahr 1882 wurden 15 ſolche Stipendien freirt, wovon fünf mit 
je 500 fl. und zehn mit je 300 fl. jährlich feftgefegt wurden. 

Die Bedingungen zur Erlangung eines der befagten Stipendien find: 

1) die öfterreichifche oder die ungariiche Staatsbürgerfchaft; 

2) ein Alter von höchitens 25 Jahren; 

3) die Nachweifung über die Erfüllung der Stellungspflidt ; 

4) lediger Stand; 

5) tabellofes Vorleben; 

6) phyſiſche Kriegsdienfttauglichfeit (machgewiefen durch ein von. einem 
aftiven k. k. Stabsarzt ausgeftelltes, ftempelfreies Zeugniß); 

7) die Zeugniffe über die mit Erfolg abgelegten drei naturhiftorifchen 
Vorprüfungen und ein Ausweis, daß der Afpirant als ordentlicher Hörer der 
Medizin mindeftens jechs Semeſter an der betreffenden Fakultät zugebracht, 
namentlich aber die Vorlefungen über Phyſik, Chemie, Anatomie, Phyfiologie, 
allgemeine Pathologie und Therapie, pathologiihe Anatomie, und Pharmakologie 
befucht und durch zwei Semejter an ben anatomijchen Secirübungen theilge- 
nommen bat; 

8) ein rechtsfräftiger Nevers, womit fich der Afpirant, unbefchabet ber 
noch zu erfüllenden Wehrpflicht, zu einer jechsjährigen Präfenzdienftleiftung 
vom Tage feiner Anftellung als Oberarzt, eventuell auch zur een der 
auf ihn verwendeten Staatsfoften verpflichtet. 

Die Bewerber um diefe Stipendien haben ihre Gefuche, denen die vor: 
erwähnten Dofumente und ein endgültiges Maturitätszeugniß beizulegen find, 
beim Reichskriegsminifterium einzureichen. Jene Afpiranten, welche ein Zeug: 
niß über das mit Erfolg bejtandene erſte mediziniſche Nigorofum beibringen, 
erhalten den Vorzug. 

Im Laufe der Studien wird ſich die Heeresverwaltung von dem Stubien- 
fortgange der Stipendiften durch Abhaltung von Kolloquien unter Intervenirung 
bes Chefs bes militärärztlichen Offizierforps oder eines von ihm beitellten 
Vertreters die Meberzeugung verichaffen. Die Militärftipendiften tragen feine 
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Uniform und find in den ihre Eigenichaft als Stipendiften betreffenden Per: 
fonalangelegenheiten an den Chef des militärärztlihen Offizierforps gewieſen, 
welcher behufs ihrer Ausbildung im Militärfanitätsdienfte die erforderlichen 
Anträge ftellt. 

Nach Erlangung des Doftorats der geſammten Heilkunde, ſowie der Aus— 
bildung im Militärſpitals- und Truppendienſte, wozu den Militärſtipendiſten 
nach Vollendung der mediziniſchen Studien ein Maximaltermin von 14 Mo— 
naten eingeräumt wird, werden dieſelben ſofort als Berufsärzte im k. k. Heere 
angeſtellt und erhalten in dieſem Falle einen Equipirungsbeitrag von 120fl. ö. W. 

Wer wegen ungenügenden Studienfortganges oder unangemeſſenen Be— 
tragens des Stipendiengenuſſes für verluſtig erklärt wird, oder wer ſich der 
eingegangenen Dienſtesverpflichtung entzieht, hat die auf ihn verwendeten 
Staatskoſten dem Aerar zurückzuerſtatten.“ 


Die Facſimiles unferer Generale. 


(Fortfegung.) 


61. von Gordon, 1870—71 Kommandeur der 11. nf.:Div, 


62. von Bel, 1866 Führer der 7. Inf.“Div. 1870-71 Kommandirender General des 
I. Armee:-Korps. Berwundet bei Wörth. 
63. von — 1870— 71 Kommandirender General des III. Armee-forps. 
64. von — 1870 -71 Kommandeur der 22. nf.:Div., Führer des Xl. Armee: 
Korps. Gefallen bei Sedan. 
65. Freißerr von Buddendrok, 1870— 71 Kommandeur der 6. Inf.:Div. 


66. von Btumenthet, 1866 Chef des Stabes ber IT. Armee, 1870-71 Chef des Stabes 
er III. Armee. 


67. von an 1866 Kommandeur der Kav.:Div. der II. Armee, 1870—71 Kom⸗ 
manbeur der 1. Kav.:Din. 


68. von Welsien, 1870—71 Kommandeur ber 15. Inf. Div. 
69. von AZothmer, 1870— 71 Kommandeur der 13. Inſ.Div. 
70. von Stülpnagel, 1870— 71 Kommandeur ber 5. Inf.Div. 








Literatur. 





Das neue ſchweizeriſche Fußbekleidungs-Reglement für die Unteroffiziere und Soldaten 
des eidgenöflilhen Bundesheeres. 

Die mannichfahen Anforderungen, welche das zumeift recht romantijc ges 
italtete Terrain der Alpenrepublit an die Marjchfähigkeit und Ausdauer der heimis 
ſchen Streitkräfte ftellt, haben die eidgenöſſiſchen Heerführer von jeher veranlaft, 
der Fußbefleidung ihrer Truppen die weitgehendfte Vorjorge und eingehendfte Bes 
achtung zu widmen. Mitte der fiebziger Jahre diejes Jahrhunderts arrangirte man 
fogar auf Anregung und unter Mitwirkung hervorragender Kräfte des eidgenöſſiſchen 
Militärdepartements eine Ausftellung für Fußbekleidung in Bern; und trogdem daß 
diejelbe aus verfchiedenen auswärtigen Staaten reich beſchickt wurde, fam man den: 
noch nicht zu einem befriedigenden Refultate. 

Gegenwärtig hat der jchweizerifche Bundesrath $ 7 des militärifchen Bekleidungs— 
Reglements vom 24. Mai 1875 aufgehoben, und durch folgende Vorfchriften erfegt: 


Fußbekleidung für Unteroffiziere und Soldaten. 


A. Fußtruppen aller Waffen, einſchließlich Gebirgsartillerie. 

Als erſte FZußbefleidung: Ein Paar Schuhe mit Fräftigem, weichem Ober» 
leder, jtarfen Sohlen (Doppelfohlen) und niedrigen, breiten, beidjeitig geraden und 
oben wenigſtens 7 cm langen Abſätzen. Schluß mittelft Schnürriemden von Leder; 
der Schaft foll nicht mehr als 20 cm hoch fein, inbegriffen die Höhe des Abſatzes 
von höchjtens 3 cm; die Sohlen find nad rationeflem Syitem, d. h, nad) der Form 





— 556 — 


des unbelleideten Fußes zu ſchneiden. Für die Zehen muß der Schuh in Breite, 
Höhe und Yänge ausreichend Raum bieten. 

Als zweite Fußbekleidung: Für die Genietruppen ein Paar ſolide Halb- 
ftiefel, für alle übrigen nad Belieben des Mannes ein Paar Schuhe oder Halb: 
ftiefel. Nicht Zuläffig find Bottinen mit Elaſtiques. Bezüglih Schnitt der Sohlen 
und Form des Abſatzes gelten für die zweite Fußbekleidung die gleichen Vorfchriften 
wie für die erfte. Bei Halbitiefeln darf die Schafthöhe, von der Fläche des Ab— 
ſatzes aus gemeffen, 40 cm nicht überschreiten, 


B. Kavallerie. 


Als erjte Fußbekleidung: Ein Paar Reitſtiefel nach Modell von 1879. 
Als zweite Fußbekleidung: Ein Paar leicht verpadbare Schuhe. 


C. Train. 


Ein Paar Stiefel mit höchſtens 40 em hohen Schäften und ein Paar Stiefel 
oder Schnürfchuhe. Bezüglich Sohlenfchnitt und Beichaffenheit des Oberleders gelten 
diefelben Vorfchriften, wie für die Schuhe der Fußtruppen. Die Abſätze dürfen 
4 cm hoch fein. 

Die jpätere Aufftellung von Modellen für Schuhe und Halbftiefel bleibt vor« 
behalten. 


Dos Aeiſterſchafts-Syſtem zur praktifden und naturgemäßen Erlernung der ruſſiſchen 
Geſchäfts- und Umgangs-Spradie. Nach Dr. Roſenthal's Methode, 
zum Selbjtunterridht für das Ruſſiſche bearbeitet von Heinrich Keller. 
In 20 ftufenmäßigen Leltionen & 1 Darf. Leipzig. C. 4. Koch's 
Verlagsbuhhandlung (3. Sengbuſch). 

Die Erwartungen, die wir an das Erjcheinen der erften Lieferung knüpften — 
fiehe Juni-Heft 1884 unferes Journald — gehen in Erfüllung. Es liegen uns 
nunmehr 7 Lieferungen vor, die eine vortrefflihe Anleitung zum Selbjt-Unter: 
richt bilden. 6. 


Notizkalender für Offizierburfden 1885. Berlin, Feicht'ſche Verlagshandlung. 

Ein handliches, praktifches Büchlein in gefälliger Ausftattung . . . jo führt 
fi der erfte Jahrgang des Burſchen-Kalenders ein. Es ift anzuerfennen, daß der: 
felbe viel brauchbare und nüßliche Lehren und Anleitungen erhält, die dem angehen: 
den und noch unerfahrenen Burfchen das Erlernen feiner Obliegenheiten weſentlich 
erleichtert, auch der fchon geübtere hat ein mit Umficht zufammengeftelltes, feinen 
Bedürfniffen Rechnung tragendes Notizbuch: Da finden fich außer dem Kalendarium 
die Monatönotizen, dazu Einnahme: und Ausgabejchemata, Liften für den Rations- 
empfang in der Garnifon und im Manöver; Liſten für Garderobe des Herrn und 
des Burſchen, für die Behandlung der Garderobe, Regeln für die Bedienung be; 
Tiſche, für die Behandlung des Pferdes und anderes mehr. Die zahlreichen 
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Anefvoten werden nicht verfehlen, dad dankbare Publikum in Küche und Gefinde- 
ftube zur Fröhlichfeit zu ftimmen. Es liegt im Intereſſe der Herrſchaft jelbft, wenn 
der Burfche in den Beſitz des Kalenders gelangt. L; 





Applikatorifhe Studie über Verwendung der Artillerie in größeren Truppenver- 
bänden. Vortrag, gehalten in der militärischen Gefellichaft zu Poſen, 
am 15. März 1884, von Hoffbauer, Oberftlieutenant und Komman— 
deur des Poſenſchen Feld-Artillerie-Regiments No. 20. Mit 1 Tafel 
in Steindrud (1 Ueberjichtsfärtchen und 2 Planffizzen). Berlin 1884. 
E. S. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. Preis: 1,20 Mt. 

Wenn der Oberftlieutenant Hoffbauer eine artilleriftiiche Schrift veröffent- 
licht, fo hat jeine Waffe eben jo gewiß; dadurch einen Vortheil, wie es feititeht, 
daß die Dffiziere aller Waffen diefer Schrift ihre volle Aufmerkſamkeit zuwenden. 
In der Form eines Kriegsſpiels, aljo der anfhaulicheren und anfprechenderen appli- 
fatoriichen Methode, bringt der Herr Verfaſſer michtige Fragen zur Beurtheilung 
und bietet reichhaltigen und beachtenswerthen Stoff zur Beantwortung diejer ragen, 
die ji aus dem thema probandum ergeben: „wie fich die Artilleriemaffen 
im Rahmen der höheren gemifhten Truppenverbände bilden und 
wirken fönnen und wie fich namentlich die Befehlgebung für die Artillerie 
im Sinne der Anordnungen und Intentionen der höheren Truppenführer geftaltet.“ 

Im Gegenfage zu der Kavallerie hat die Artillerie feit langem ala Schlachten: 
Waffe an Bedeutung mehr und mehr gewonnen; für höhere Führer ift darum 
die eingehende Beichäftigung mit der Leiftungsfähigfeit und der Verwendung der 
Artillerie geradezu unerläflich, für denfende Offiziere aller Grade aber von hohem 
Intereſſe. Die Durcharbeitung des Hoffbauer'ſchen Kriegsipiels ift, unferes Dafür: 
haltens, eine angenehme und lehrreiche Beichäftigung für den einzelnen Offizier, wie 
für eine Offizier-Bereinigung, auch dann und vielleicht erft recht dann, wenn man 
zu etwas anderen Ergebnifien gelangt, als der Herr Berfaffer. 

In den Schluffolgerungen find 7 Punkte befonders hervorgehoben, über 
welche die „Studie“ Licht verbreitet hat: 

1. Hat in der Entjheidungs-Schlaht der Angriff Chancen zu gelingen, 
wenn die Vertheidigungs- Artillerie ſich ſiegreich behauptet ? 

2. Iſt es durchaus nothmwendig, da nad) Vertreibung der Vertheidigungs- 
Artillerie die Artillerie des Angreiferd aud noch das Angriffs-Objekt, dv. h. 
die Infanterieftellungen in planvoller, ſyſtematiſcher Weiſe beſchießt, 
bevor der entjcheidende Infanterie-Angriff erfolgt? 

3. Soll die Vertheivigungs-Artillerie von vornherein darauf verzichten, den 
entjcheidenden Kampf mit der Angriffs:Artillerie aufzunehmen ? 

Schon diefe drei Fragen, melde Fundamentalfäge der Truppenführung 
betreffen, lafjen die Bedeutung der jüngften Hoffbauer’schen Brochürs erkennen. Wir 
ftimmen faft in allen artilleriftifhen Darlegungen mit dem Herrn Berfafler 
überein; nur meinen wir, daß erjt die Zukunft entjcheiden muß über die Richtigkeit 
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der zu Eingang der Schrift aufgeftellten allgemeinen Behauptung: „Mehr noch 
als früher werden die Entſcheidungsſchlachten in den zukünftigen Ariegen den 
Charakter von vorbedachten, rangirten Schlachten tragen.” edenfalld fpricht 
Vieles für die Wahrfcheinlichkeit der Rencontre-Schladhten aud in den Zukunfts— 
friegen, ” » 187, 


Kriegsgeſchichtliche Einzelfhriften. Serausgegeben vom Großen Generalftabe. 
Heft 4. Die Thätigkeit der Belagerungs: Artillerie vor Paris im 
Kriege 1870/71 von Deines, PremiersZieutenant im Rhein. Fuß: 
Artill.-Reg. Nr. 8, Adjutant der 2. Fuß-Artill.-Brigade. Mit einem 
Plan von Paris und Umgebung. Berlin 1884. €. ©. Mittler 
u. Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. 

Das vierte Heft der Einzeljchriften behandelt nicht, wie die drei erjten, mehrere 
Themata, fondern nur einen Gegenftand; auch ift ed nicht aus „der kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Abtheilung“ hervorgegangen, bezw. von diefer verfaßt, jondern von einem Ein- 
zelnen, einem Offizier, der „draußen“ in der Armee ſteht. Durch legteren Um— 
ſtand ift die frühere entiprechende Zufage in dem Programm der Einzeljchriften nun- 
mehr zur Wahrheit geworden und wir können nur wünfchen und hoffen, daß fi 
recht viele Arbeiten von Truppenoffizieren als geeignet zur Aufnahme unter die 
Einzeljhriften eignen mögen. Der Anfang diefer Kategorie von Arbeiten ift ein 
jehr gelungener: Der Premier-Lieutenant Deines hat eine are, Inappe Darjtellung 
gebracht, die durch ihre gefällige Form den Uneingemweihten leicht darüber täufchen 
mag, melde umfaflenden Studien zu dergleihen Aufjägen erforderlih find und 
welche bedeutenden Schwierigkeiten fi dem Sichten und Zufammenpaffen fol um: 
fangreichen Quellenmaterials entgegenftellen. 

Sind auch naturgemäß bei der Darftellung des Verfaſſers in öfter Linie und 
in überwiegendem Grade der Artillerift und der Ingenieur intereffirt, die in dem 
mafjenhaft beigebrachten, forgfältig gefammelten und geordneten ftatijtifchen Material 
ſchwelgen werden, jo findet aud der Infanteriſt und der Kavallerift Anziehendes 
genugjam bei der Lektüre des 4. Heftes, dem eine äußerſt Elargezeichnete Karte beis 
gegeben ift. 127. 


Ueber praktiſche Felddienſte Aufgaben. Vom Generalmajor von Verdy du Vernois. 
Mit einem Croquis. Berlin 1884. Verlag von Eiſenſchmidt. Preis: 
1,20 Mark. 

Dieſes Schriftchen iſt der Separatabdruck eines von dem Herrn Verfaſſer vor 
wenigen Jahren in der „Militär-Zeitung für Reſerve- und Landwehr-Offiziere“ 
veröffentlichten Auffates, der — mas ja keinerlei Begründung bedarf — auch bei 
den Berufsoffizieren der deutjchen Armee Intereſſe erregt hat. In's Auge gefaßt 
hat Herr General von Verdy die „kleineren“ Felddienſt-Aufgaben, wie ſolche den 
Lieutenants (und älteren Unteroffizieren) gejtellt werden; doch find felbftredend die 
von ihm dargelegten Anfichten in ihrer prinzipiellen Tragweite auch anwendbar und 
beachtenöwerth für Uebungen höherer Offiziere mit größeren Truppenabtheilungen. 
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Sicherlich werden auch unfere Stabsoffiziere und Hauptleute, welche ja die Aufgaben 
für die ihnen uniergebenen Offiziere zu ftellen, zu leiten und zu fritifiren haben, 
großen Nußen aus der Durcarbeitung des Heftchens ziehen. Dafjelbe ift, wie ge: 
jagt, zunächft für jüngere Offiziere beftimmt und dementjprechend furz und einfach 
abgefaßt in feinen Kapiteln: die Aufgaben, die Dispofition, die Durchführung, die 
Ausarbeitungen. Kurze Beifpiele bringen das Geſagte dem Verſtändniß des Leſers 
näher. Die Kameraden der Nejerve und Landwehr, die ja bei ihren Dienftleiftun- 
gen auch derartige Aufgaben zu löfen haben, dürfen dem Herrn Berfafler dankbar 
jein, wenn er ihnen fo treffliche Gelegenheit geboten hat, ſich vorzubereiten auf die 
Fälle, welche an ihre Selbftftändigkeit, Entjchlofjenheit und Umficht in der Truppen- 
führung nicht geringe Anforderungen jtellen. 129. 


Zleine Wlittheilungen. 


— Der Suwarow'ſche Katechismus. „Die Kugel ift eine Thörin, das 
Bajonnet ift ein Held." Dieſe Worte des berühmten ruffifchen Marfchalla werben 
oft zitirt, weniger fennt man ihren Urjprung. Sie find einer Reihe von Inſtruk— 
tionen entnommen, welche der Marjchall zum Gebraude für die unter feinem Be 
fehle ftehenden Truppen nad) dem Türkenkriege entworfen hatte und welche damals 
auf Befehl der Regierung jedem Regiment der ruffifchen Armee übermittelt wurden. 
Man nennt diefe Inftruftionen gemwöhnlid den Suwarow'ſchen Katechismus, aus 
welchem im Nachfolgenden einige feiner anerfannteften Beftimmungen auszugsmeije 
hier gegeben werden follen: 

„Behaltet eure Kugel drei Tage, jelbjt den ganzen Feldzug, wenn ihr nicht 
Blei kaufen könnt.“) Schieft jelten, aber ſicher. Vorwärts mit dem Bajonnete. 
Die Kugel ift eine Thörin, das Bajonnet ijt ein Helv. 

Verfichert euch, daß eure Kugel im Gewehre fei. Wenn drei euch angreifen, 
jtecht den erften nieder, gebt Feuer auf den zweiten und entledigt euch des dritten 
durch das Bajonnet. Beim Angriffe darf man feine Zeit mit dem Wiederladen 
verlieren. Wenn ihr feuert, zielt auf den Körper und gebt ungefähr zwanzig Schüffe ; 
Blei kaufen, heißt mit feinem Leben jparen! Das koſtet wenig. Wir fchiefen 
fiher. Wir verlieren nicht eine Kugel auf dreißig. Wenn ihr die Lunte auf einer 
Kanone jeht, ftürzt euch darauf. Die Kugel wird über euren Kopf hinmeggehen. 





* Der ruffiihe Soldat kaufte fein Blei. 
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Die Kanonen gehören euh! Die Aanoniere gehören euch! Werft fie über den 
Haufen, verfolgt fie, ftecht fie nieder, gebt Pardon den Uebrigen. Es ijt eine Sünde, 
ohne Grund zu tödten. Sie find Menſchen wie ihr. 

Sterben zu Ehren der Jungfrau Maria, für eure Mutter, für die ganze faifer- 
liche Familie. Die Kirche betet für jene, welche fterben. Ehre und Belohnung 
find für jene, welche am Xeben bleiben. 

Thut dem friedliebenden Bewohner nichts zu leide. Er giebt euch zu trinken 
und zu effen. Der Soldat ift fein Dieb. Die Beute ift eine geheiligte Sache. 
Wenn ihr ein Lager erobert, gehört es euch ganz. Wenn ihr eine Feſtung eins 
nehmt, gehört jie euch ganz. Bei der Einnahme von Jsmailia theilten ſich die 
Soldaten mit vollen Händen in das Gold und Silber. Ohne Befehl aber, rührt 
nicht an der Beute.“ 

Im ebenen Felde kennt Suwarow drei Angriffsarten, nämlich den Angriff auf 
den Flügel, auf die Mitte und im Rüden. Bezüglich des erfteren heißt es: 

Dies ift der leichtefte. Wenn der Flügel durch einen Wald gededt ift, jo thut 
das nichts. Der Soldat wird ihn durchſchreiten. Ein Sumpf bietet mehr Schwie- 
tigfeiten. Einen Fluß könnt ihr nicht überfchreiten. Mitten dur jede Art von 
Verſchanzungen müßt ihr pafliren. 

Angriff von Feldverfhanzungen. Der Graben ift niemals tief. Die 
Mauer ift niemald hoch. Stürzt euch in den Graben. eöfaladirt die Mauer. 
Arbeitet mit dem Bajonnete. Durchbohrt, ftoßt nieder, macht Gefangene. Mepelt 
die Kavallerie nieder, wenn fie kommt. 

Der Sturm. Durchbrecht die Einzäunungen. Breitet Flechtwerk auf die 
MWolfögruben (trous). Eilt jo jchnell als möglich, fpringt über die Pallifaden, 
werft eure Faſchinen in den Graben, ftellt die Leitern auf, entwidelt eure Kolonnen, 
Feuer! an ihre Tete, überfteigt die Mauern, ermürgt den Feind auf dem Wall, 
entmwidelt eure Linie. Stellt eine Wache zu den Pulvermagazinen, öffnet eined der 
Thore, die Kavallerie wird hineinreiten, wendet die Kanonen gegen den Feind, gebt 
Feuer in die Straßen, ein lebhaftes gut unterhaltenes Feuer. Dies iſt nicht der 
Augenblid, den Feind zu verfolgen. Wenn der Befehl gegeben ift, geht in die 
Stadt, tödtet jeden Feind in den Strafen, die Kavallerie möge fie nieberjäbeln. 
Tretet nicht in die Häufer, greift den Feind in ungededten Dertlichfeiten, wo er 
fi jammelt, an. Stellt eine Feldwache und Poſten an den Thoren, bei den Pulver: 
und anderen Magazinen auf. Sobald fi der Feind ergeben hat, gebt ihm Par« 
don. Wenn die innere Mauer bejegt ijt, eilet zur Plünderung. 

Befundheitöregeln. Fürchtet dad Spital! die deutjche Medizin riecht von 
weitem übel, fie taugt nicht und macht mehr fchlecht ald gut. Ein ruffiicher Soldat 
würde fich nie daran gewöhnen. 

Habt Acht auf eure Gefundheit. Hunger ift die bejte Medizin. Wer Die 
Kinder*) vernachläjfigt, befommt, wenn er Offizier ift, Arreft, ift er Unteroffizier, 
jowie der Soldat, welcher ſich ſelbſt vernachläſſigt, Ruthenftreiche. 


*) Sumwarow nannte jo feine Soldaten. 
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Wenn der erjchlaffte Magen Nahrung heifcht, nehme man bei Sonnenuntergang 
ein wenig Grüße und Brod, bei Hartleibigfeit dienen einige Purgativpflanzen in 
heigem Waſſer. Bei higigen Fiebern eßt nichts, jelbjt während zwölf Tagen, und 
teinkt euren Kwaß. Dies iſt die Medizin des Soldaten. Bei Wechjelfieber nehmt 
weder Getränke noch Nahrung. Thut ihr dies anders, jo folgt eine Strafe für 
BVernahläffigung, wenn die Gejundheit zurückkehrt. 

In den Spitälern erjcheint das Bett am erften Tage angenehm, am zweiten 
Tage fommt die franzöfifhe Suppe, am dritten Tage wird das Kind auf bie 
Bahre gelegt und davongetragen. Es jtirbt und zehn feiner Kameraden find Zeus 
gen feines legten Athemzuges. 

In den Lagern find die Kranken und Nefonvaleszenten in den Zelten. Dort 
ijt die Yuft rein. Selbjt außerhalb des Spitald dürft ihr euer Geld weder für 
Heilmittel noch für Alles, was nothmwendig fein fann, jparen. Aber all’ dies iſt 
nichtig. Wir wiffen, wie wir uns zu fonjerviren haben. 

Stirbt beim Feinde Einer von 100, jo verlieren wir in einem Monate Einen 
von 500, Für die Gefunden: Trank, Luft, Nahrung, für die Kranken: Nahrung, 
Luft, Trank. Kinder! ihr macht den Feind erzittern. 

Es giebt aber noch einen größeren Feind als das Spital: Das iſt das ab: 
jcheulihe: Ich wei nicht.*) Halbe Geftändniffe, Vermuthungen, Yügen, Betrug, 
Zweideutigfeit, jaljches Zartgefühl und "die Abjurbität des „Ich weiß nit” find 
die Quelle von taufend Uebeln. Stottern, ohne Zujammenhang reden ift eine 
Schande. 

In Arreſt mit den Offizieren für das: „Sch weiß nicht.“ 

Ein Soldat muß gejund, tapfer, ftark, entjchieven, wahrhaft jein. Bitte zu 
Gott! Won ihm kommen die Siege und die Wunden. Gott führe uns! Gott 
ijt unfer General! 

Ausbildung ift Licht! Keine Ausbildung Finſterniß. Im letzten Feldzuge 
hat der Feind mwohlgezählt 75 000 Dlann verloren. Vielleicht nicht viel weniger als 
100 000. Er hat verzweifelt und gejchidt gekämpft, und wir haben feine 15 000 
Mann Berlufte gehabt. 

Kinder, ihr jeht die Wirkung der militäriichen Ausbildung. 

Meine Herren Offiziere, welcher Triumph! 

Streffleur nah „Bulletin des Reunions des Offiziers.“ 


— Geihoß-Taud-Apparat. Um das Innere der Gemwehrläufe möglichjt 
lange in tadellojer Beſchaffenheit und damit kriegsbrauchbar zu erhalten, iſt es ge 
wiß nicht unmwefentlih, dem Tauchen der Geſchoſſe die gebührende Aufmerkfamteit 


*) Suwarom hatte für alle Xeute, welche ihm auf feine Fragen: ich weiß nicht, ant: 
worteten, eine ſolche Abneigung, daß er darüber mwüthend wurbe. Seine Dffigiere und 
Soldaten kannten dieje Bizarrerie ihres Generals jo wohl, daß fie eher irgend eine Ant: 
wort auf gut Glüd machten, als ſich feinem Zorne durch das Lingeftehen des Nichtwiſſens 
ausfegten. 

Reue Mil. Blätter. 1895. Juris Heft. 36 
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zuzumenden. Soll die Gejchoffettung in volllommen zwedentjprechender Weiſe vor 
fih gehen, d. h. follen die Geſchoſſe gleihmähig — weder zu ftarf, noch zu ſchwach 
— gefettet werden, ohne für dieſes Gefchäft viele Yeute auf längere Zeit dem an— 
dermweitigen Dienft zu entziehen, jo iſt es äußerft wünſchenswerth, eine Vorrichtung 
zu befigen, mittels welcher diefen oben berührten verjchiedenen Anforderungen genügt 
werden kann. Solche Vorrichtungen — für Truppenzwede — find aud) ſchon mehr: 
fach probeweife fonjtruirt worden, ohne daß jedoch der Zweck volltommen erreicht 
worden wäre. Bor Kurzem bat nun der Premier-Lieutenant Müller des bayerischen 
6. Infanterie-Regiments in Amberg einen Patronen-Taud:Apparat fonftruirt, wel- 
cher nach feiner Zweckmäßigkeit, Solidität und damit verbundenen Einfachheit in 
Konftruftion wie Handhabung als eine äuferjt praftiiche Erfindung angejehen mer: 
den muß und hat bereits bei mehreren Negimentern Eingang gefunden, die ſich 
über dieje Neuerung in vortheilhaftefter Weiſe geäußert haben. Wenn ſich ſchon 
für den Friedensgebrauch die Zweckmäßigkeit dieſes Apparates nicht verfennen läßt, 
jo erweiſt fich eine ſolche Einrichtung für den Mobilifirungsfall als ein geradezu 
unabweisbares Bedürfniß. Es können nämlich mittelft dieſes Apparats bei Ber: 
wendung von nur 12 bis 15 Mann in 10 bis 12 Arbeitöftunden über 100,000 
Patronen gefettet und zugleich wieder verpadt werden (letzteres bezicht ſich natürlich 
nur auf die Zeit, nicht auf den Apparat, da der Apparat mit dem Paden nichts 
zu thun hat); dabei find die Patronen mit mathematifcher Genauigkeit gleihmäßig 

gefettet, und der Verbrauch an Heizmaterial (Steinfohlen oder Holz) ift ein faum 
nenneöwerther. Der Preis per Apparat beträgt mit einer eifernen Fettplatte 30 ME., 
jede weitere Fettplatte — deren für den Mobilmachungsfall 20 benöthigt find — 
foftet 2.50 Mf., und ift der Apparat nebjt Anmweifung direft vom Konjtrufteur zu 


bezichen. („A. M. 3.) 











Bon der Bibliothet des Leib:Küraffier-Regiments (Schlefiihen) No. 1. 
fann ein Eremplar der Militärifchen Blätter, Jahrgang 1869 bis 1873, 
und ein Eremplar der Neuen Militärifhen Blätter, Jahrgang 1874 bis 
1883, beide gebunden und in beſtem Zuftande, abgegeben werden, und werden 
Offerten von etwaigen Nefleftanten erbeten. 


2 


Digitized by Google 


Digitized by Google : 


j 


VE 
—1 WW 


5 013 Ibb 876 26 | 


/EFS 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 


Return this book on or before date due. 





Digitized by Google _ 





VE 


m  /% 
N2E 


3 6105 013 Ibb 87h 


/EFS 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 





Return ı this book on or before date dee. 





